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Erftes Kapitel. 

Alter des Namens Kaukaſus. — Koh ?) Kaf ober Koh Käafſp, d. h. ber 
Berg Kaf. — Name Grapcafus Hei Plinius. — Mond Caspius. — Al⸗ 
brus. — Jal ins, — Gebirg der Kaitach und des Sieges, Name bed Kauta⸗ 
ſus dei ben Arabern. — Xhemi..georgifchee Name. — 

Der Name Kaukaſus iſt ſehr alt. Er finder fich zuerſt 
bei dem Dichter Aeſchylos, der 490 vor. unferer Zeitrechnung ruͤhm⸗ 
lich bei Marathon focht. Wieſer, verfiehen Orpheus, Skylar und 
Herodot unter diefem Namen nur die hohe Gebirgstette, die fich 
zwifchen dem Pontus eurinus und dem Fafpifchen Meer außbreitet. 
Die fpäteren griechifchen Schriftfteller , die von einem ähnlichen Ries 
fengebirge, das die ndrbliche Grenze Indiens bilde, Kenntniß hat: 
ten, übertrugen den Namen Kaufafus auch auf letzteres Gebirge, 
wahrfcheinlich nad) der Weife der Perfer. Kaukaſus ift ohne Zweifel 
ein fehr alter Name, der allen hohen Gebirgen beigelegt wurde, 
welche Perfien in Nordweſt und Nordoft umgeben. Es ift ein und 
daffelbe Wort mit Koh Kaf (der Berg Käf, der nad) den mytho⸗ 
logifchen Ueberlieferungen der Volker Weftafiad die Welt umgibt). 

Diefer Koh Kaͤf ift alfo nichts anderes als bie Kette des weſt⸗ 
lichen Kaulafus und die Indiens, welche durch das Gebirge von 


*) Die Namen werben nach beuticher Ausſprache gelefen. fh ift das fran⸗ 
zoͤſiſche j. a.. 
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Damawend und den Paropamifus vereinigt werden. Die alte Form für 
Koh Kaf war Koh Käfip, d.h. das kaſpiſche Gebirg, weldyeö 
dem hyrfanifchen Meere den Namen gegeben hat. Plinius berichtet 
zwar, der Name Kaufafus fei ſtythiſchen Urfprungs, und fomme von 
Graucafus, weldyes fo viel bedeute ald: vom Schnee weiß; 
allein diefe Ableitung fcheint feinen Grund zu haben, wie fo manche 
andere, die fich bei den alten Echriftftellern finden. Cinige wollten 
den Namen Kaufafus von Kas, Schnee ableiten. Mir ift jedoch 
feine Epracdye befannt, in welcher Kas dieje Bedeutung hätte. 
Iſidor von Sevilla behauptet ebenfalld, Cas⸗pi, bedeute weißer 
Berg in der Sprade der Skythen; allein eine foldye Ableitung 
wird von Feiner der befannten Sprachen gerechtfertigt. 

Der Name Kaufafus ift gegenwärtig den Völkern Aſia's bei: 
nahe gänzlid) unbekannt; nur bei den Armeniern und Georgiern ift 
er nod) gebräuchlich ; fie Haben ihn von den Griechen mit ihrer Lit⸗ 
teratur erhalten. Die übrigen Nationen Aſia's und der größte Theil 
ber wilden Stämme, welche diefes Gebirge bewohnen, benennen es 
Albrus oder Elbrus. XAud) dies it ein altes perfifches Wort, 
das mehren mit ewigem Schnee bedeckten Gipfeln eigen iſt; man 
finder eö in den alten Schriften der Perfer; er wird auch die Spitze 
des Damawend benamt. Zwei ber höchften Gipfel des Kaukaſus 

‚ führen diefen Namen: der eine, in dem der Kuban entfpringt, und 
der Schgh Albrus oder der koͤnigliche Albrus in Dagheftan. Deffen 
ungeachtet wird er gewohnlic) der ganzen Kette beigelegt. Die Nogai, 

. die Kumuͤk und andere tuͤrkiſche Völker, die nicht von dem Kaukaſus 
nod) von den an ihn grenzenden Ländern ftammen, haben diefe per- 
ſiſche Benennung angenommen, jedocy mit einiger Abänderung, um 
ihm eine Bedeutung für ihre Sprache zu geben: fo nennen fie ihn 
Jal-bus, d.h. Eiskamm, und geben der ganzen Kaukaſuskette 
den Namen Jedi Zal bus, die fieben Eiskaͤmme. Bisweilen 
heißt fie aud) el bus, Wind und Eis: und die Nogai nennen die 
erhabenften Gipfel Juͤlduͤs taghler, Berge der Sterne. 

Ein anderer Name des Kaufafus, zur Zeit der arabifchen Herr: 
(haft ziemlic) allgemein angenommen, war Dfhebal ol Kaitad) 
oder Gebirg der Kaitad) und wurde ihm von dem Volksſtamm der 
Kaitad) oder Kaitaf beigelegt, der noch in dem oͤſtlichen Theile des 
Gebirges wohnt. Die Araber und Perfer änderten diefen Namen 
am in Dibebal, Fartach, Dfhebal ol Kabak, Dfhebal 
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e! Fath (Gebirg des Eieges) , indem fie auf die arabifchen Schrift: 
zeichen dieſes Wortes die diakritifchen Zeichen auf eine unrichtige 
Weiſe jeßten. 

Die Türken von Konftantinopel nennen den Kaukaſus Kaͤf⸗ 
daghi, die Berge Kaf. Die Georgier bedienen fid) gemöhnlid) des 
türkifchnogaifchen Wortes Yalbufis mtha, Gebirg Yalbus; 
die Armenier nennen ihn Dalbufi Bar, haben dabei jedody den 
Namen Kawkas beibehalten. Ein anderer bei den Georgiern ges 
bräuchlicdyer Name ift Themi oder Temi, deffen Bedeutung mir 
unbekannt if. Uebrigens geben die Bewohner diefes Gebirges ſei⸗ 
nen verfchiedenen Theilen befondere Namen, und bedienen fic) nur 
felten allgemeiner Benennungen , felbft wenn diefe ihnen befannt find. 


3weites Kapitel. 


Mythiſche Geſchichte des Rautafus. -- Prometheus. — Deutalion, Sohn des Pros 
merbeus, tommt nach Griechenland. — Seſoſlris fliftet, nachdem er feine Er: 
‚oberungen bis nad) Indien ausgchehnt, eine aͤqyptiſche Kolonie in Kolchis. — 
Aegypniſche Wörter in den Sprachen des Kaufafus. — Kolonien der Milefier, — 
Einfall ber Taner⸗Stythen in Hochaſia. — Mithribate® und Pompejus. — 
Kriege des Corbulo. — Kroberungen der Römer in den kaukaſiſchen Ländern 
unter Trafan — ihr Krieg gegen! bie Perfer in benfelben Rindern. — Krieges 
Feldzuͤge der Araber im Kaukaſus. — Rabiat uͤl Bahly. — Muslime. — Krieg 
mit den Chafaren. — Abe Obeidah Dſharrach. — Arabiſche Kolonien im bſt⸗ 
lichen Rautafus. — Js'hat, Sohn des Ismail. — Abnahme ber arabifgen Macht 
im kautaſiſchen Sfihmus. — Dilemiten und Buiden. — Herrſchaft der Könige 
von Georgien. — Einfaͤlle ber Seldſchuken. — Erſte Niederlaſſung tärfifcher 
Stämme in Georgien. — David I., Wiederherfteller der georgiſchen Macht. — 
Die Königin Thamar. — Ihre Tochter Ruſſudan. — Kriege mit Dfhelatebbin, 
Suttban von Charism. — Ankunft der Mongolen in den fautafıfhen Ländern. — 
Berberbliche Teilung ber georgiſchen Stanten nach bem Tob Ateranders I. im 
J. 41424. — Perſiſche Sophis. — Beginn des ruſſiſchen Einfluſſes. — Krieg 
Peters des Großen gegen Perfien. --- Seine Eroberungen — deren Zuruͤckgabe 
an Perſien. — Nadir Schah. — Heraclius, König von Georgien, erklaͤrt ſich 
zum Vaſallen Rußlaubs. — Agha Mohammed chan zerſtoͤrt Tiflis. — Krieg 
der Ruſſen gegen Perſien. — Traktat von Guͤlistaͤn, geſchloſſen im J. 1815. 


Der Kaukaſus iſt in der griechiſchen Mythologie beruͤhmt durch 
die Strafe des Prometheus. Dieſer vorſichtige Gott (rooundeug, 
d. h. vorherdenkend) hatte den Zorn Jupiters erregt, weil er die 
Verwegenheit hatte, das Menſchen⸗Geſchlecht zu retten, deſſen 
Bertilgung von Jupiter befchloffen war, um eine neue Welt zu (dafs 
fen; Prometheus hatte den Menfchen den Bli in die Iurtuitt ar- 
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raubt und ihnen dafiir die blinde Hoffnung, das unfchätbare Ge- 
ſchenk, gegeben, das allein die Laft zu leben tragen hilft; er hatte 
ihnen das Feuer mitgetheilt, das er den Göttern in einem Rohr ent: 
wendet hatte; und diefes Element war fir fie dad Prinzip aller 
Kuͤnſte, die Quelle unzähliger Annehmlichleiten geworden. Ein 

ſolches Verbrechen Fonnte der eiferfüchtige Gott nicht ungeahndet 
laſſen; er befahl daher dem Vulkan, den Prometheus an einen Fel- 
fen des Kaufafus zu fchmieden, der der hoͤchſte unter allen Bergen 
wäre und mit feinem Gipfel in die Wolfen reichte. Sn diefer fabel- 
haften Zeit wohnten nody die Amazonen am Fuß diefes Gebirges; 
denn nad) Aeſchylos festen fie fich erft ſpaͤter in Themiskyra am 
Thermodon in Kleinafia feſt. Prometheus las in der Zukunft, daß 
Jupiter dad Szepter durch feinen eigenen Sohn Hercules verlieren 
werde, der von jened erften mit Jo gezeugten Sohn Epaphus ab: 
flamme, und daß derfelbe den Prometheus befreien follte. Der 
Sohn Saturns verlangte nun vom gefeffelten Gotte, ihm die Be: 
ſchluͤſſe des Schickſals zu enthüllen: und auf feine Weigerung wird 
er von den Blitzen Jupiters erfchlagen und von der Erde verfchlungen. 

Deufalion, des Promerheus und der Heftone Sohn, verließ 
den Kaufafus und fam nad) Theflalia; unter ihm ereignete fid) die 
große Ueberſchwemmung, die nad) den griechiſchen Ueberlieferungen 
das Menfchengefchlecht vertilgte. Deufalion und Pyrrha, feine Ge- 
mahlin, bevolferten die Erde wieder, indem fie Steine hinter fich 
warfen, die zu Menfchen worden. 

Diefe mythologifche Periode des Kaufafus endet mit dem Zuge 
der Argonauten, die unter der Anführung Safons in ber Nachbar: 
ſchaft dieſes Gebirges das goldene Vließ holten. 

Der große Sefoftris, der in die erfte Hälfte des 13ten Jahr⸗ 
hunderts vor unferer Zeitrechnung gefett werden muß, dehnte feine 
Eroberungen viel weiter aus, ald nachher Alexander; er feßte über den 
Ganges und kam bid an die Gränzen des indifchen Ozeans; hierauf 
30g er nach Norden und überwältigte die fEythifchen Stämme bis zum 
Tanais, der Afia von Europa fcheider, und ließ fofort an der Küfte 
ber Palus Mäoris und am Fuße des Kaukaſus, gegen die Ufer des 
PHafis hin, eine Kolonie Aegypter, welcheden Folchifchen Staat grün: 
deten. Herodot konnte nod) zu feiner Zeit zahlreiche Beweife von 
Vermandtichaft zwifchen beiden Voͤlkern in Farbe, koͤrperlicher Be: 
Sbaffenheit, Sitten und Sprache auffinden; befonderd war ihm der 
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arfprünglich aͤgyptiſche ober aͤthiopiſche Gebrauch der’ Beſchneidung 
hier aufgefallen. Gegenwärtig erkennt man freilich in den Bewoh⸗ 
nern der Ufer des Phaſis die alten Aegypter nicht volbder: Es Find 
die Imirethier und weiter ndrblid bie Mingreller, Vhlter'geor; iſchen 
Stammes, die wahrſcheinlich erft nach Seſoſtris Zeit ſich n den 
Kuͤſten des ſchwarzen Meeres niederließen. Eher konnte man ſich 
verſucht fühlen, Aehnlichkeit in den: Geſichtszuͤgen mir den ütgen 
Aegyptern, fo wie wir ſie auf den Denkmaͤlern ihres Landes fe n, 
bei den Abafen wiederzufinden , welche: noͤrdlich von den Mingreltern 
an den Kuͤſten des Pontus und in den kaukafiſchen Gebitgen wohnen. 
Das ſchmale Geſicht der Abaſen, ihr an den Seiten zuſammenge⸗ 
druͤckter Kopf, der untere Theil ihres kurzen Geſichtes mid‘ die 
wenig hervorſpringende Naſe, die mit ber Stirne faſt gar Teiflen 
Winkel ‚bilder, geben ihren einen: eigenthuͤmlichen Nationalchar at. 
ter, der fie von allen Nachbarodlkern unterſcheidet. Dreltaüſend 
Jahre konnen indeſſen manche Uebereinftinnmintgen zwiſchen zivei 
Volkern verwiſchen, die, wenn auch von derſeiben Abſtammung, 
doch durch eine beträchtliche Enefernung von einander getrennt ſtud. 
Auch muß man annehmen, daß die von Seſoſtris in Kolchis zukikt- 
gelaffene Kolonie beinahe ganz aus Männern beſtund welche laubes⸗ 
eingeborene Weiber nahmen; denn man kann dodh wohl wicht ver⸗ 
muthen, daß die Krieger dieſes Eroberers auf feinen großen‘ Zuͤgen 
ihre Familien mitgenommen haben. So war ſchondieerſte aͤgypti⸗ 
ſche Generation am Fuß des Kaukaſus von gemifchrem ‚Stamm, und 

da die Kinder die Sprache ihrer Mutter früher lernen als die des 
Vaters, fo Yird die dgnptifche Sprache am ben Ufern des Pontus 
eurinus bald aus Kolchis verſchwunden fein. Unterfuche- man-Die 
Sprachen des Kaukaſus forgfältig, fo findet man zwar mehre Wörs 
ter, welche einige Aehnlichkeit mit dem gegenwärtigen kophtiſchen 
zeigen, worin od) die Reſte der alten Sprache Aegyptens ſich erhals 
ten haben; allein dieſe Uebereinſtimmung Fanıı eben fo gut von der alls 
gemeinen Nerwandtfchaft aller Sprachen der Welt herruͤhren als von 
der Kolonie ber Aegypter aus der Zeit des Sefoftris.') 


*) Hier ftehen einige wophtiſthe ihre, welche ſich in den Syrachen des 
Kaukaſus wieder ſinden 
Vater... iöt ... da, im Tſcherkeſſiſchen. 
Naſe ... schai. .. schie, im Tſcherleſſiſchen. 
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Im VII. Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung fingen die Griechen, 

und hauptſaͤchlich die Mileſier an, Kolonien an die nordoͤſtlichen Kuͤſten 
des ſchwarzen Meeres zu ſchicken: ſie gruͤndeten daſelbſt die Stadt 
Tanais an der Muͤndung des Don, Chanagoria und Hermonaſſa am 
kimmeriſchen Bosphorus, in Mingrelien Dioscurias, deren Ruinen 
an der Muͤndung des Marmar noch den Namen Jskuriah führen, 
‚Ungeachtet dieſer Kolonien trieben die Griechen doch nur einen paf- 
fiven Handel mit. den Einwohnern des Binnenlandes und des hohen 
. Gebirges: das ift auch der Grund, warum fie fo lange Zeit feine 
genauere Kenntniß des Kaukaſus hatten. Herodot erwähnt von jener 
Zeit zwei wichtige Yuswanderungen von Europa nad) Afia: die der 
, Kimmerier, welcye, des. Jochs der Tauro-Skythen müde, Tauris 
‚verließen, um nach Aſia zu ziehen, alle Länder, die fie durchzogen, 
bis nad) Fonien verwäfteten, und dad Königreich Lydia eroberten. Die 
zweite Auswanderung geſchah gegen das J. 633 vor unferer Zeitrech⸗ 
- nung; es find.die Tauro⸗-Skythen felbft, welche unter Anführung ihres 
Koniges Madyes die Kimmerier verfolgten, mit bewaffneter Hand 
in. die. Länder des Kyarared, Königs von Medien, drangen, diejel- 
ben fid) unterwarfen, Niniveh belagerten, und acht und zwanzig 
Jahre uͤber Hochaſia herrſchten. Auf dieſem Zuge muͤſſen die Sky⸗ 
chen natuͤrlich über den Kaukaſus gekommen fein, und es ſcheint, 
daß ſie, aus Perſien wiederum vertrieben, uͤber daſſelbe Gebirg in 
das alte Daterland zuruͤckkehrten. 
Im LII. Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung bekriegten die Roͤmer 
‚den König Mitthridates; dieſer zog ſich in den Kaukaſus zuruͤck; 
Pompejus folgte ihm durch Kolchis, betrat jedoch das hohe Gebirge 
J — 
absag, oſſetiſch. 

Zunge B aspi ee 

ziol, bei den Lesghi von And 

| Ban u schol ... | * bei den — ask 

Hand ...tot ..... tota , anf tuschi. 

Bein „..kas ..... kuschha ,' auf tſcherkeſſiſch. 

Henne ... halit „... helekeo, bei den Lesghi von Amer. 

Brei „..chello..,. hero, — — — — — 

Gransee ... Aldridsh .. awadslı, oſſetiſch. 

Graben . . tschik .... tschak, tfchetfchenzifch. 

fhlagen .. tschaw ... zaw, offetiic. " 

Men . 2... an. 00... mu, bei den Lesghi von Dido, 

Popnung . onb ..... unna, tſcherkeſſiſch. 


[em 
[4 


von J. u. Klaproth. 9 


wicht. Erſt durch ihre Kriege in Iberien und Albanien erhielten die 
Amer weitere Nachrichten über die zwifchen dem fchwarzen und dem 
laſpiſchen Meere liegenden Länder. Gorbulo, der fechözig Jahre nach 
anjerer Zeitrechnung Armenien gänzlich unterwarf, ſchickte eine Karte 
von allen diefen Ländern nad) Rom. Da das Ziel der Römer die 
Eroberung des weftlichen Theils des Kaukaſus, oder Albaniens, und 
ver Belig der von dem Kyrus und dem untern Urares bewäfferten 
Under war, fo vernachläffigten fie die Unterwerfung von Iberien und 
Kolchis. Trajan ift der erfte, der die Herrfchaft über die Kuͤſten 
des Pontus bis nad) Iberien und bis in Das hohe Gebirg ausdehnte: 
er ſetzte dort Könige ein, weldye die Oberberrfchaft der Römer aner⸗ 
fannten. Doch war der Einfluß leßterer in jenen Ländern immer fehr 
befchräntt; fie konnten nur befehlen, wenn fie eine hinreichende Anzahl 
Truppen im Lande hatten, und felbft zur Zeit der Schwächung ihrer 
Macht konnten fie diefe Gebiete nie ganz von Truppen entblößen, 
weil fie beftändig Einfälle von den nordiſchen Völkern zu befürchten 
hatten. Zudem fingen bereits aud) die perfifchen Könige, die ihnen 
den Befig Armeniens ftreitig machten, an, Luft zur Unterwerfung 
des Öftlichen Kaukaſus zu zeigen: und ihre Unternehmungen nöthigten 
die buzantinifchen Kaifer, in beftändigem Einverftänpdniß mit den Vdl⸗ 
fern des Kaukaſus zu bleiben, ihre Freundfchaft durch Gefchenfe zu 
erfaufen,. oder Heere in ihr Land zu fchiden, um fie im Zaume zu 
halten. Der gänzlicye Mangel an Salz beflimmte auch die meiften 
kaukaſiſchen Voͤlkerſchaften, das gute Vernehmen mit den Römern 
zu erhalten, welche ihnen dieſes erfte Lebensbedärfniß lieferten, weil 
die nomadifchen Stämme, welche damals die noͤrdlich vom Gebirge 
liegenden Steppen behaupteten, fie das Salz nicht holen ließen, 
das dort im Ueberfluß von mehren Seen erzeugt wird. — Die Ein: 
führung der Eriftlichen Religion bei den Völkern georgifcher Abkunft 
war auch von gänftigem Einfluß auf ihre Verhältniffe mit den Ro⸗ 
mern, indem diefe, demfelben Glauben zugethan, ihren Religions: 
genoffen eine ftarfe Stäge gegen Perfien gewährten. Won 551 bis 
554 fämpfte Juſtinian I. in Kolchis gegen Chosru Nufchirwan , 
der den dftlichen Kaukaſus fi) unterworfen hatte, und feine An⸗ 
fprüche auf Georgien geltend machen wollte. Im 5. 625 ſchloß 
Kaifer Heraclius bei Tiflis einen Friedensvertrag mit dem Könige 
der Ehafaren, eines damals fehr mächtigen Volles im Norden bes, 


Kaukaſus: diefer König ftellte ihm vierzig taufend Mann Hoͤhro poet 
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gegen Perfien, und bald darauf vernichtete Heraclius die perfifchen 
Heere in der Nähe von Niniveh. 
Die Erſchuͤtterung, weldye die Gründung und Verbreitung der 
Religion Mahomers in Weſtaſia verurfachte, pflanzte fid) bald 
auch in die Thaler des Kaufafus fort. Mahomet konnte nicht 
felbft feinen Plan ausführen, die Völker, welche jene Gebirge be- 
wohnten, feinem Ölauben zu unterwerfen , den König der Chafaren 
zu züchtigen, der gegen die Gefandten des arabifdyen Gejeßgebers 
fih Gewaltthärigkeiten erlaubt hatte. ben fo waren Abu = befr, 
Dmar, Othman und Ali, die erften Nachfolger des Propheten, zu 
fehr durd) inmere Unruhen befchäftigt, um die von ihm anbefohlene 
Eroberung Derbend's ins Werk fegen zu fonnen. Erſt im J. 661 
ward Rabiat- il Bahly an der Epite von vierzig taufend Mann 
in jene Länder gefhict, um ihre Bewohner zu der Religion Maho- 
mets zu befehren und feine Macht dafelbft zu befeftigen; allein er 
wurde durch die vereinigten Etreitfräfte der Griechen und Chafaren 
gefchlagen und verlor beinahe fein ganzes Heer. Diefe Niederlage 
.jedbod) , weir entfernt den Kriegsmuth der Araber zu erfalten, er- 
regte ihn aufs Neue; jeder Mujelman glaubte ſich verpflichtet, feine 
Kräfte der Erfüllung des leisten Willens des Propheten zu weihen, 
und zur Eroberung des Kaufafus in den Krieg zu ziehen. Walid, 
Sohn Abd: il melifs, der im J. 684 zum Chalifat gelangte, 
fandte feinen Bruder Mislimeh mit dreißig taufend Auserlefenen in 
jene Länder, und diefer Feldzug hatte einen vollfommen gluͤcklichen 
. Erfolg. Muͤslimeh bemächtigte ſich Derbend's, oder der eijernen 
Pforte, eroberte Echirwan , einen großen Theil von Dagheftän und 
drang bid nad) Georgien vor, wo er in die Feftung Dariel, da⸗ 
mals das Alanenfchloß genammt, eine Beſatzung legte, und unter⸗ 
jochte dad ganze Land zwifchen diefem Edyloß und Tiflis. Unter 
der Regierung von Walid's Nachfolger wurden aber die Araber aus 
Derbend wiederum vertrieben und bis nad) Armenien zuridigedrängt, 
wo fie gegen die nördlid) vom Kaukaſus wohnenden Volkerfchaften, 
wie die Alanen und Chafaren, und gegen die Gebirgsbewohner felbft 
in blutige Kriege verwidelt wurden. Erſt im 53. 722 fam Abu 
Obeidah Dfharrad) wieder in den Beſitz der verlornen Provinzen, 
worauf er die Chaſaren aus Derbend verjagte und in den Norden bed 
Kaufafus zurücdtrieb. Diefer Krieg ward im J. 732 beendigt. 
‚Im folgenden Fahre drang unter der Anführung von Abu moslem eine 
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ame arabiſche Heeresmacht in Dagheſtaͤn ein, zwang alle Einwohner 
zor Annahme der mahometanifchen Religion, und legte ihnen einen 
Tribut zur Bezahlung der Truppen auf: die Feftungswerfe von Der: 
bend wurden wieder hergeftellt und ihr Hafen erweitert. Die Araber 
ſchickten nach dem Vorgange der faffanidifchen Könige Perſiens, zahl: 
reiche Kolonien in das neu eroberte Land aus, weldye die alten Be- 
wohner bezähmen halfen, die Einführung des Joͤlamismus erleid)-- 
terten, und endlich fich ganz mit ihnen vermifchten. Diefe Kolo⸗ 
nien waren aus Yrak, aus Adfarbaitfehän, Arabien, von Emeſſa, 
Damask, Mefopotamien, Mufful und dem alten Paldftina gekom⸗ 
men: und ihr ehemaliges Vorhandenfein im Kaufafus wird noch 
durch die Dörfer arabifcher Nomaden in Dagheftan, fo wie eine 
beträchtliche Zahl arabiſcher Wörter in den Sprachen der Lesghi 
beftärigt. 

Seit diefer Zeit war der ganze Kaukaſus und ein Theil Geor: 
giens Provinzen des Chalifats, ftanden jedoch unter der Herrfchaft 
eigener Fürften, welche Die Oberhoheit der Araber anerkannten. In⸗ 
deſſen fcheint Georgien unabhängiger gewefen zu fein, als Dagheftän 
und Schirwäan. Die Araber nannten es Damals Land der Abchafen, 
und feine Bewohner fchidtten, wie die von Chatfarien (Achaltfiche 
und Imirethi), einen jährlichen Tribut an den arabifdhen Statt: 
halter in Tiflis, bis zur Regierung des Chalifen Motawalfel (861 
nah J. C.). Zu diefer Zeit befehligte Is'hak, Sohn Jsmail's, 
in jener Stadt, und hatte fich durch die, feinen Befehlen unterge: 
benen, Mufelmanen allen benachbarten Volferfchaften furchtbar ge: 
macht und fie gendthigt , fi) ihm zu unterwerfen. Motawakkel, 
durch die unumſchraͤnkte Herrfchaft Is hak's über eine fo große Län: 
derſtrecke beunruhigt , fchidte gegen ihn ein Heer aus, das Tiflis 
belagerte, mit Sturm nahm und den Statthalter tödtete. Geit 
diefer Begebenheit verloren die Araber allmählich ihre Macht in Geor: 
gien, und die Volker des Kaufafus fchürtelten nad) und nad) das 
arabiiche Joch ab. 

Die Macht der Chalifen war im IX. Jahrhundert ſchon durd) 
die Thronbefteigung der Herricherfamilien der Thaberier und der 
Soffariden in Perfien bedeutend gefchwädht; die der Samariden, 
welche ſich im X. Zahrhundert der Regierung bemächtigte, vollendete 
die Aufldfung ihres Reiches. Gegen das Fahr 927 gelangte Wahs 
ſchudan in den dem Kafpifhen Meer im S. ud SW. devoð yodxxeo 
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Ländern zu großer Macht; er bemächtigte fid) der Reiche Dilem, ° 
Gilan, Dfpordfhan und Thabariftän. Seine Nadyfolger find unter 
dem Namen der dilemitijchen Könige bekannt; ihre Hauptftadt war 
Sceheriftän, in Ihabariftan gelegen. Die Nachbarjchaft des Kau⸗ 
kaſus machte es ihnen leicht ein Sahrhundert lang einen ‘großen 
Einfluß auf diefe Länder zu erhalten. Nach dem Fall diefer Dyna⸗ 
ftie bemächtigten fich theild Mahmud von Gisnch , theild die Bui⸗ 
den ihrer Staaten; letzterk ſtammten von einem armen Fiſcher von 
Dilem ab, Buiah mit Namen, der von den ſaſſanidiſchen Koͤnigen 
Perſiens ſeine Abkunft herleitete. Sie beſaßen nach den Dilemiten 
die an das kaſpiſche Meer und den Kaukaſus angraͤnzenden Laͤnder, 
und ſtanden auch mit den Bewohnern dieſer Gebirgskette in fort: 
waͤhrender Verbindung. 


So oft die Könige von Georgien von der Anweſenheit der Mas: 
hometaner in ihren Staaten befreit waren, knuͤpften fie ihre Der: 
bindung mit den griechifchen Kaifern von Konftantinopel von Neuem 
wieder an; ed fcheint jedod) dieſes Verhältwiß mit der Zeit fehr 
laͤſtig für fie geworden zu fein. Der Kaifer Baſilius, unzufrieden 
mit dem Könige Georg, Sohn Gurghen’d, der von 1014 bis 1027 
herrfchte, fiel in deffen Land ein, das er aber ganz entvölfert fand, 
weil die Georgier fich in die Gebirge zuruͤckgezogen hatten. Er ftand 
daher dies Mal von feinem Vorhaben ab, un jedod) das folgende 
Jahr wiederzufommen. So gewann aber auch Georg Zeit, ein be: 
trächtliches Heer zufammenzubringen, er ging den Griedyen entge: 
gen, ſchlug fie gaͤnzlich, und nad) einem zweiten Feldzuge gelang. 
es ihm, mit dem Kaifer Frieden zu fchließen. 


Bald nad) diefen Vorfüllen bemädhtigten fid) die ſeldſhukiſchen 
Tuͤrken Perfiens , und gründeten eine mächtige Dynaftie, die fich 
alle von Syrien bis Kafchghar in Zentralaftia liegenden Laͤnder un⸗ 
terjochte. Die Könige von Georgien wurden gezwungen, ſich zu 
ihren Bafallen zu erklären, ohne jedod) durd) diefes Mittel von den 
häufigen Einfällen der Türken in ihr Gebiet befreit zu werden. Un: 
ter der Regierung des Sulthans Alp-arslan, in der zweiten Hälfte 
des XI. Jahrhunderts kamen mehre türkifche oder tuͤrkomaniſche 
Horden aus. Perfien nad) Georgien und in andere benachbarte Tan: 
ber des Kaufafus und ließen fid) dafelbft mic ihren Deerden nieder. 


David I., König von Georgien, beftieg den Thron. 1089 und 
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d dem Stande der Dinge in feinem Lande eine andere Wen: 
er ließ die während ben vorhergehenden Kriegen zerftürren 
und Doͤrfer wieder aufbauen, ımd faßte den Plan, aus 
Staaten alle Mahometaner zu verjagen. Zu diefem Behufe 
x mit den Chafaren und andern nordiihen Völkern einen 
fie fielen vereinigt durch Georgien in die Ländereien der Ma⸗ 
nerein, und verwüfteten Das ganze Land bis unter die Mauern 
p. Als fie hierauf mit einer reichen Beute beladen nad) Geor⸗ 
ruͤckkehrten, wurden fie bei Tiflis von dem Seldfhufenheere an⸗ 
t, das jedod) eine vollftändige Niederlage erlitt. Tiflis und 
pi, die zwei feften Pläße. Georgiens , in denen nod) eine ma⸗ 
mifche Befagung lag, wurden mit Sturm genommen. König 
II. eroberte aud) die an feine Staaten grenzenden Länder, 
: fi) zum Herrn von Schirwan , nahm die am Kur und dem 
Arares liegenden Gebiete ein und dehnte feine Herrſchaft in 
nad) Trapezunt aus. Um fodann bie früheren häufigen Ein: 
ee Urmenier in fein Gebiet zu beftrafen,, bemaͤchtigte er fi) 
Hauptſtadt Ani: fpäter nahm er aud) Karabagh und die Stadt 
nd. Unter ihm umd unter feinen drei Nachfolgern übte Geor: 
ne vollfommene Chergewalt in dem ganzen kankaſiſchen Iſthmus 
id erhielt ſich ruhmvoll gegen die verfihiedenen türkifchen Fuͤr⸗ 
ie in Perfien, Eyrien und Kleinafia regierten. Als nad) dem 
feines Urenkels kein männlicher Sprößling des Füniglichen 
3 vorhanden war, beftieg feine Tochter Thamar den Thron, 
efe große Fürftin mehrte nod) den Glanz und die Macht ihrer 
ı durch die glädlichen Kriege, die fie gegen die Mufelmanen 
fonders gegen mehre benachbarte atabegifche Fürften unter: 
Eie unterwarf aud) einen großen Theil der Völker des Kau⸗ 
und envarb ſich die Freundichaft der übrigen. Um fie zu fit- 
führte fie die kriſtliche Religion in diefe Gebirge ein und ließ 
coße Anzahl Kirchen bauen, von denen einige nod) heut zu 
vorhanden find, obgleidy der Friftliche Glaube unter den wil- 
tämmen, in deren Gebiete jene Gebäude ſich finden, gänz 
erſchwunden ift. — Mit Thamar emdigt die glänzende Zeit 
iend, die eine vollfommene Sittigung der Kaufafier hatte 
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Thamars Sohne drang jener Eroberer auch in Georgien und in mehre 
andere Länder des Kaukaſus ein. Das Unheil, das jett Geors 
gien traf, nahm aber unter der Regierung der Tochter der Thamar, 
der Königin Ruffudan, zu. Dſhelal⸗-ed? din, Sulthan von Chas 
rism, wüthend darüber , daß diefe ſchoͤne Fürftinn ihre Hand ihm 
vermeigert, und fich an einen andern verheirathet, verwuͤſtete mehre 
Male ihr Land. Bald bemächtigten fid) die Mongolen Georgiens 
und des dftlihen Kaufafus, und festen dafelbft Kriegsoberhäupter 
ein, die im Namen des Groß-Chan’s regierten, ohne jedod) die 
eingebornen Fürften ihrer Macht gänzlich zu berauben. Geit diefer . 
Zeit blieben diefe Länder Provinzen des mongolifhen Reiches in 
Perfien. 

Die Einfälle und Kriege, mit denen Timur im XIV. Jahr⸗ 
hundert Georgien und die Faufafifchen Länder heimfuchte, fcheinen 
für diefe Landftricye weit verderblicher gewefen zu fein, ald die der 
Mongolen. Diefe hatten fich damit begnügt, von den neuen Uns 
terthanen Tribut zu fordern; allein der Kaifer von Samarkand wollte 
alle durch Waffengewalt unterworfenen Völker zum Islamismus bes 
fehren, und überließ fich zu diefem Zwecke unerhörten Grauſam⸗ 
feiten: beſonders mußte das Friftliche Georgien feine Wurh er⸗ 
fahren. Diefe Unbilden endeten mit dem Tode Timur's. Georg VII., 
König von Georgien, verjagte im Anfang des XV. Jahrhunderts 
alle Mahomertaner aus feinem Lande und ftellte die kriſtliche Ne: 
ligion und die Ordnung wieder her. Sein zweiter Nachfolger Ale⸗ 
rander I. vereinigte alle georgifchen Länder unter feinem Szepter, 
und führte gluͤckliche Kriege gegen die mahometanifchen Fürften in 
Adſarbaitſchaͤn. Und doch wurde dieſer Fuͤrſt, troß dem Gelingen feis 
ner Unternehmungen und feiner guten Verwaltung, die Haupturfache 
des Mißgefchifes feines Vaterlandes und des Zalls feiner Familie, 
durch die unfluge Theilung feiner Staaten unter feine drei Söhne 
im J. 1424: der erfte erhielt Imirethi, der zweite K’arthli und der 
dritte Karhethi und Schirwän. Die nothmendige Folge diefer neuen 
Geftaltung der Dinge war, daß diefe Fürften oder ihre Nachfolger, 
zu ſchwach, um den Angriffen der ftärferen Nachbarmächte Fräf- 
tigen Widerftand leiften zu formen, deren Bafallen wurden und ihnen 
Tribut bezahlen mußten, anftatt daß — wenn die ganze Strede 
deö Faufafifchen Iſthmus am füdlichen Abhang des Gebirges unter 
einem Herrfcher vereinigt geblieben wäre, diefer, durch die Tapfers 
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Lei der Bewohner und die drtlicye Beichaffenheit des Landes unters 

Ik, jeden fremden Angriff mit Gluͤck zuruͤckzuſchlagen im Stande 
sa. — Die Türkomanen , weldye um diefelbe Zeit Mefopotamiens, 
Inmeniens und Weftperfiens fich bemächtigt hatten, druͤckten die 
laulaſiſchen Länder ſchwer; fie zwangen die Könige von Kachethi, 
Kb zu ihren Vafallen zu erklären. Der erfte König von Karthli 
verlor die Provinz Achaltifche, deren Fürft fi) unabhängig machte; 
in Imirethi folgten die Fürften von Ghuria und von Odifchi diefem 
Beiifpiele. Dakul=beg, König von Perfien, der gegen das Ende 
des XV. Sahrhunderts regierte, legte von Neuem mahometanifche 
Etämme türkifcher Nation in den mittäglihen Theil Georgiens , 
gab ihnen einen Chan, und löfte fomit diefes Land von dem Kö: 
nigreich K'arthli ab. 

Die Sophi, Nachfolger der Tuͤrkomanen in Perfien, maßten 
ih bald die DObergewalt über die Könige von K’arthli oder vom 
eigentlichen Georgien an; diefe wurden ihre Bafallen und als foldhe 
zu den acht Wakil, oder Stellvertretern des Schahs von Perfien, 
gezählt. Hierauf erkannte Schirwaͤn, Dagheftän und faft der ganze 
oͤſtliche Kaufafus die perfifche Oberhoheit an, während der Einfluß 
der ottomanifchen Türken fidy in Imirethi, Achal = tfiche und den 
weftlichen Gebirgen verftärkte. Beide Mächte liefen unter ihrem 
Schutze die eingebornen Sürften herrfchen , von denen die Mehrzahl, 
außer den König von Imirethi, die mufelmanifhe Religion an⸗ 
nahm. Seit diefer Zeit waren alle Faufafifchen Länder faft unauf- 
hoͤrlich der Echauplat der Kämpfe zwifchen den Perfern und den 
Zürfen, deren gegenfeitige Feindfchaft, entftanden durch Die religiofe 
Spaltung der Mahometaner in Schiiten und Sunniten, immer 
mehr fich vergrößerte, 

Der Religionseifer der Georgier und ihre Beſorgniß, gänzlich 
unter Das Joch ihrer mufelmanifchen Nachbarn zu fallen, bewog 
fie, insgeheim ein Buͤndniß mit Rußland zu fuchen, das unter der 
glänzenden Regierung von Iwan-Waſſiliewitſch feine Macht bis an 
den Fuß des Kaufafus ausgedehnt hatte , die Ticherfeffen von Beſch⸗ 
taw hatten ſich ſchon im J. 1555 zu Vaſallen diefes Fürften und 
leiner Nachfolger erklärt, um ſich den Gewaltthätigfeiten des Chans 
ber Krimm zu entziehen. So bat deun aud) eine Gefandtichaft von 
Georgien im 5. 1589 Rußland um Beiftand gegen die Türken, 
vie im Krieg mit Perfien fich beinahe des ganzen Taulafiicen 
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Iſthmus bemäd)tigt hatten und die angränzenden Provinzen Perfiens 
und die Länder der Vafallen diefes Reiches verheerten. Zugleich 
flug der Schah dem Czar vor, feine Herrſchaft im S. des Terek 
bis zu der Gränze der Etaaten Schamchal's im nördlichen Daghes 
ftan und bis an das Gebiet von Georgien auszudehnen, weil die 
funnitifchen Mahometaner des Kaufafus fi) zu den Tuͤrken gegen 
die fchiitifchen Perſer gefchlagen hätten; zudem fagte ihm der Schah 
die Erfüllung des Verjprechens feines Vaters zu, die Städte Bakuͤ 
und Derbend,, die er den Tuͤrken entriffen hatte, an Rußland abzu⸗ 
treten, Jedoch wurde diefes Buͤndniß gegen die Pforte zu jener 
Zeit nicht vollzogen , weil der Hof von Moskau nicht ganz mit den 
Dttomanen brechen wollte, und nur im Orient eine Wendung zu 


- Bunften Oeſtreichs zu veranlaffen fuchte, das in Ungarn ſich in 


einer fehr ſchlimmen Lage befand und gendthigt war, durd) die Ver: 
mittlung des Papftes mit den Polen Friede zu fchließen. 

Alerander III., Konig von Kachethi, ftellte fi), obwohl zu 
gleidy perſiſcher Unterthan, im %. 1586 unter den Schutz deb. 
Czar's Feodor Iwanowitſch, der hierauf einen rufitfchen Bevoll⸗ 
mädhtigten nach Georgien ſchickte, um das Land auszufund: 
ſchaften und den König, feine drei Söhne und ihr ganzes Volk 
den ruffiichen Unterrhanen= Eid ſchwoͤren zu laffen. Man kam über: 
ein, daß Kachethi an den Hof von Moskau zum Zeichen feiner 
Unterwuͤrfigkeit jaͤhrlich fünfzig Stuͤcke perfifchen Brofat und zehn 
mit Gold und Silber geftidte Teppiche fchicfen follte: feinerfeits 
verfprad) der Czar, das Land gegen jeden feindlichen Angriff zu bes 
ſchuͤtzen. Allein diefes Verſprechen wurde nie erfüllt: fogar vers 
weigerte Feodor Iwanowitſch den Georgiern die Kanonengießer, um 
die fie zur Bildung einer Artillerie gebeten hatten, und ſchickte 
ihnen dafür Heiligenbilder — was bei einem weniger ungebildeten. 
Volk, ald die Georgier , für Spott hätte gelten Fonnen. Und doch 
hat auf diejen erften Schritt der Könige von Kachethi in der Folge 
Rußland feine Anſpruͤche auf den Beſitz der jenfeits des Kaukaſus 
gelegenen Linder gegründet. Unter Boriß Gudunow und unter Mis 
chael Fedorowitſch Romanow gelobten die Tfcherkeffen den Eid der 
Treue Rußland aufs Neue, und gegen die Mitte des XVII. Fahre 
hunderts erklärte fi) audy) der König von Imirethi zum Vafallen 
des Czars. Alle dieje Unterwuͤrfigkeits-Erklaͤrungen hatten jedod) Feis 
nen anbern Erfolg als neue Einfälle der Perfer und der Türken oder 
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ärgerfriege in ben georgifchen Ländern hervorzurufen; fie erhielten 
n Rußland nichts als leere Verfprechungen von Hilfe; nie über- 
riet ein einziges ruffifches Bataillon den Kaukaſus, um diefe 
ölfer gegen die Feinde zu ſchuͤtzen, die alles mit Feuer und Schwert 
theerten und Weiber, Mägdchen und Knaben in die Sklaverei weg: 
ihrten. 

Wachtang IV., König von K'arthli, der im J. 1658 auf den 
hron kam, beberrfchte ganz Georgien: fein Sohn Artfchil aber 
nude von den Tuͤrken gendthigt, feine Staaten zu verlaffen und in 
tußland eine Zuflucht zu fuchen, worauf die Schah von Perfien 
ie Könige Georgiens nach Willkuͤr abfeßten oder auf den Thron 
oben. 

Wachtang V., der un 1722 in Tiflis regierte, widerfeßte ſich 
nem andern Fürften,feiner Familie, den der Schah zum König von 
‚arthli ernannt hatte; hierauf wurbe.er aus feiner Hauptſtadt ver- 
ieben und trat feine Staaten an die Tuͤrken ab, welche fogleich 
Jefig davon nahmen und dad Paſchalik Georgien daraus machten. 
m J. 1717 begab fich fodann Wachtang nady Rußland. 

Peter Gr., deſſen höchfter Gedanke der unmittelbare Handel 
tußlands mit Indien war, hatte mit Perſien einen Vertrag abge: 
blofen. Als er nun von den Unruhen, welche das Land verheerten, 
emtniß erhielt , fuchte er den dortige Handelöverbindungen feines 
eiches mehr Feftigkeit zu geben und fie Bid nad) Indien auszudeh: 
n; allein feine Hoffnungen wurden ſchon im folgenden Jahre ge: 
uſcht, indem Daud=beg, ein lesghifcher FZürft, einen Einfall in das 
ebiet von Schirwan machte, die Städte Kuba und Schamad)i ein- 
hm und plünderte, und alle Kaufleute dafelbft niedermachte, unter 
nen breihundert Ruffen waren. Der Verluſt, den der mofforwitifche 
andel hiebei erlitt, ward auf vier Millionen Rubel, gegen acht Mil: 
nenGulden, gefhägt. Vergebens wandte ſich Peter mit Entſchaͤ⸗ 
jungsforderungen an den Schah; dieſer befand ſich ſelbſt in einer 
ꝛenklichen Lage, indem er von den Afghanen bedroht und in feine 
mptftadt eingefchloffen war, fo daß er fid) gendthigt fah, den Czar 
ı fehnelle Hülfe zu Bitten. Wirklich zog diefer auch 1722 an der 
ige eines Heeres von hundert täufend Mann in die perſiſchen 
ovinzen an Der Weſtkuſte des kaſpiſchen Meeres ein, nahm Tarku, 
rbend und Baku "eg, und ſchloß im darauf folgenden Jahre 


t dem Gefandten bed Schah einen Vertrag, kraft vehen Veit ASt 
beige. sowr Band, 1327. afler Befl. 2 
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fauft wurden, faßte eine befondere Theilnahme für ihre neuen Un: 
terthbanen, und befahl, daß fein Georgier weder männlichen nod) 
weiblichen Gefchledhts hinfort an die Türken oder Perfer verkauft 
werden dürfe. Und doch ift für die Bewohner der kaukaſiſchen Yan: 
der die Megführung nach Konftantinopel ein ficheres Mittel, ihr 
Gluͤck zu machen, und die, weldye in Lande bleiben, find nicht 
weniger Sflaven als die, weldye daraus geraubt werden , und führen 
noch überdies ein elendererd Leben; wogegen die mahometanijchen 
Laͤnder ihnen die Bahn zu einem nicht felten glänzenden Loos erdff: 
nen, fei ed durch perſoͤnlichen Muth oder durdy den Edyuß ihrer 
Herren, welche gewöhnlich die geleijteten Dienfte ihrer Sklaven Durch 
Sreilaffung und häufig auch durch eine ſehr vortheilhafte Stellung, 
die fie ihnen verfchaffen, belohnen. Gewiß findet der an einem 
Fremden verfaufte Sklave hundert Mittel, um fid) ein angeneh⸗ 
mes Leben zu verfchaffen, während der an die Scholle gefeflelte 
Leibeigene in feinem Vaterland oft nicht einmal die Gelegenheit er: 
hält, feinen Herrn zu fehen, und alfo fein Mittel hat , fein Talent 
oder feine Fähigkeiten zu zeigen, die ihm unter andern Verhältniffen 
zur Verbefferung feines Schickſals verhelfen konnten. Ebenfo muß 
in einem Lande, wo die Frauen eingefchloffen find, wo nicht die 
Liebe die Wahl des Gatten leitet, wo die Aeltern ihre Xöchter 
verfaufen, indem fie ihnen einen Daun geben, — in einem folchen 
Lande muß die Tochter winfchen, dem Reichften zuzufallen,, um 
durd) fein Vermögen die Ausfiht auf ein angenehmes Dafein zu 
erhalten. Nun gibt es aber Fein drmeres Land ald Georgien, und 
ed ijt daher von jeher der geheime Wunſch der meiften georgifchen 
Mägdchen, imein tuͤrkiſches oder perfifches Harem zu fommen. Man 
hat in Europa aus Menfchenliebe Mitleiven mit dem Sammer der 
geträumten grmen Opfer, die aus den Armen der Aeltern geriffen 
und den Ungfäuhigen Preis gegeben. werden; allein koͤnnen Kinder 
folche Aelterı lieben, und Sehnſucht nad) ihnen fühlen, die fähig find 
fie zu verfaufen?. - 

Zu der Zeit, als Heraklius fich Rußland unterwarf (1783), 
war Perfien durch innere Unruhen zu fehr geſchwaͤcht, um ihn für 
feinen Abfall beftrafen zu koͤnnen. Erft zwoͤlf Jahre nachher machte 
fi) Agyha = Mohammed - Chan auf, diefe Beleidigung zu rächen; er 
südte 1795 in dad Gebiet von Karabagh ein und forderte den Kb: 

zug von Georgien auf, bie Oberhoheit des Meiches Iran anzuerfen: 





von: J. v. Klaproth. 21 


nen, und zog auf deſſen Weigerung gegen Tiflis los. Heraklius 
ſandte Boten auf Boten mit der Bitte um ſchnelle Huͤlfe an den 
Grafen Gudowitſch, der die ruſſiſche Macht im Norden des Kau⸗ 
kaſus befehligte — fein Mann kam. Der ungluͤckliche Konig, ent: 
ſchloſſen ſeine Hauptſtadt zu vertheidigen, wurde beſiegt und ge⸗ 
zwungen in die Gebirge zu entfliehen. Die Perſer ruͤckten in 
Tiflis ein, pluͤnderten und zerſtoͤrten die ganze Stadt und fuͤhrten 
einen großen Theil der Einwohner in die Sklaverei ab. 

Die Kaiſerinn von Rußland huͤlfreicher geſinnt als ihr Feld⸗ 
herr, bedauerte den Unſtern Georgiens und ließ ihre Truppen gegen 
Perſien ausruͤcken. Der Feldherr Valerian Subow zog in Daghe⸗ 
ſtan ein und ruͤckte bis an die Mündung des Kur vor. Die Perſer 
wurden gezivungen, einen Theil der in Tiflis gemachten Gefangenen 
aussuliefern , und die Ruhe ward wieder hergeftellt. Mit dem Tode 
Katharinas (1796) wurden fobann alle Feindfeligkeiten gegen Perfien 
eingeftellt. Paul J., der gerade dad Gegentheil von dem zu thun 
beliebte , was feine Mutter für gut gefunden hatte, rief feine Trup⸗ 
pen aus Dagheftän zuruͤck und ließ fie felbft Georgien räumen. Im 
folgenden Jahre erfchien daher Agha⸗-Mohammed⸗Chan wieder in Ka: 
rabagh, um einen zweiten Einfall in Georgien zu machen; allein er 
wurde vor Beginn feiner Unternehmung ermordet, und fo blieb He⸗ 
raflius diesmal verſchont. Bald darauf ftarb jedoch (1798) dieſer 
tapfere Fuͤrſt und hinterließ. zum Nachfolger feinen Sohn Georg XIII., 
einen Schwädling. Unter feiner Regierung wurde nun Georgien 
der Schauplat beftändiger Einfälle der Leöghier und Türken. Dazu 
fam, daß die Brüder des neuen Königes, unzufrieden über diefe 
Wahl ihres Vaters, überall Empdrungen anftifteten , und — außer 
Stande, die Lesghier, die fie in Sold genommen, zu bezahlen — 
diefen die georgifchen Dörfer überließen,, welche ſaͤmmtlich gepluͤn⸗ 
dert und der Erde gleich gemacht wurden. Nach diefen Vorgängen 
ſchickten einige Fürften und Edle des Landes indgeheim Abgeſandte 
nad) Et. Petersburg, um dem Kaifer den Vorſchlag zu thun, ihr Land 
zur ruffifchen Provinz zu machen. Darauf hatte man fchon längft 
gewartet. Paul ſchickte neue Truppen nach Tiflis und ließ den Koͤ⸗ 
nig Georg die Urkunde unterzeichnen , Eraft deren er fein ganzes Land 
dem ruffifchen Szepter unterwarf. — Nach dem Tode diefes Fuͤr⸗ 
fien, der im J. 1800 erfolgte, ernannte der Hof von St. Peters⸗ 
burg deſſen Sohn David zum einftweiligen Statthalter nn Gent: 
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gien, was er auch bis zur Thronbefleigung Aleranders blieb. Die- 
fer Selbftherrfcher erklärte Georgien zur ruffifchen Provinz, und 
ließ alle Prinzen des Regentenhauſes nady Rußland abführen, wo 
man ihnen Gehalte und hohe Mülitärftellen anwies. . 

Allein dad war nicht genug: Man wußte in St.. Peteröburg 
nur zu gut, daß der alleinige Beſitz Georgiens nicht vortheilhaft 
wäre, und um ſich in die Länge zu behaupten, alle Länder zwiſchen 
dem jchwarzen und kaſpiſchen Meere unterworfen werden müßten. 
So fing man denn mit der Erobermg von Dagheftan, Schirwan 
und Karabagh an. Hiedurd) wurde ſodann das Land der Leöghier 
und der ganze: dftlihe Kaukaſus von ruffifchen Befigungen umgeben 
und von der militärifchen Linie eingefchloffen , welche die Kette des 
Kaukaſus durchzieht, indem fie den Thaͤlern des oberen Terek und 
des Aragwi folgt. Das Ziel der Ruffen ging auch nad) Unterwer: 
füng des ganzen Landes ſuͤdlich von K’arthli bis an dem Arares; 
allein zwei in den jahren 1804 und 1808 gegen Eriwan unternom: 
mene Feldzuͤge waren nicht gluͤcklich; doch nahm man eiuftweilen 
die feſten Plite in den Gebirgen von Pambali. In demfelben 
Yahre wurde auch. Imirethi unter den Schuß des rufſiſchen Sep: 
ters geftellt, und ebenfo Mingrelien, das ſchon früher fich unter: 
worfen hatte, von rufflfehen Truppen beſetzt. Später wurden Diefe 
beiden Fänder zur Provinz des Reichs erklärt. 

- Während des letzten Kriegs’ zwiſchen Nußland und der Pforte 
Batte jenes ſich aller an der Hüfte des ſchwarzen Meeres zwifchen 
der Mündung des Phafts. und des Eimmerifchen Bosphorus geleges 
nen Seftungen bemächtige. Die Türken, welche im $. 1812 ſich fehr 
zur Unzeit beeilt hatten, den Frieden von Buchareſt zu unterzeich- 
nen, forderten wenigftens die Zuruͤckgabe jener Feftungen, die ih: 
nen durch einen Wrtifel des Vertrags feierlich zugefagt war; aber - 
es wurden nur zwei, Anapa und Potbi herausgegeben; die übris 
gen behielt Ruflland unter dem Vorwand, daß die Moldau und 
Malachei von den Tärken noch nicht geräumt fei. — Der Krieg 
mit den Perfern wurde auch unter der Vermittlung Englands im 
J. 1813 durdy den Vertrag von Guliftan beendigt , vermoͤge beffen 
der Schah aller Anſpruche auf Dagheftän , die Chanate von Kuba, 
Schirwaͤn, Schamadi, Baku, Sfallian, Taliſchah, Karabagh 
oder Schufchi, und Gandſcha fich begab , und fie mit feinen Rech⸗ 
sen auf Schurägei, K’arthli, Kachethi, Imirethi, Guria, Mins 
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grelien und Ahaſien an Rußland abtrat. Zugleich wurden dem 
ruſſiſchen Handel in den Staͤaten des Schah große Vorrechte einge⸗ 
raͤumt, jedoch auch letzterer Macht die ausſchließliche Befugniß zu⸗ 
erkannt, auf dem kaſpiſchen Meer Kriegsſchiffe zu haben. 

So waren nun nach hundert Jahren die Plane Peters J. aus⸗ 
geführt. Die Zukunft wird lehren, od dieſe Eroberungen zur Wohl- 
fahrt des ruffifchen Reiches beitragen werben, und ob der Beſitz 
verfelben als ſicher betrachtet werben kann, fo Iange der Kaufafus 
frei und von Voͤlkerſchaften bewohnt fein wird, deren eingemurzelter 
Haß gegen die Ruffen bei weitem noch nicht befänftigt ift. Ja es 
fheint , daß, je mehr mahometanifche Provinzen, deren Bewohner 
vom Raub zu leben gewohnt find, der ruffifche Szepter ſich unter: 
wirft, defto mehr Feinde er ſich erwirbt, und daß zu feiner Siche⸗ 
rung befto mehr Truppen in dieſen Ländern erforderlich find. Und 
bievon find nur die in frühern Zeiten unterworfenen Tataren von 
Kaſan, Aftrachan und Orenburg auögenommen , welche fehr getreue 
Unterthanen find. 


Drittes Kapitel. 
Phyſiſche Geographie des Kautaſus. 


Der Gebirgsgrat des Kaukaſus hat eine Ausdehnung von 200 
Meilen *) in die Laͤnge und 25 bis 30 in der Breite. Dieſe Kette 
fängt in W. bei dem türfifchen Fort Anapa am ſchwarzen Meer un⸗ 
ter 35° d. 2. und 44° 50’ n. B. an und endigt in O. mit der Halb⸗ 
infel Abfcherön am Ufer des Fafpifchen Meeres unter 46° 35° 5.2. 
und 40° 40°n.®. Die allgemeine Richtung diefer Kette geht von 
NNW. nah SSO. In Weften hängt fie durch eine Verbindung 
unter dem Meere mit den Gebirgen der Krimm zufammen ; in Often 
ſcheint ebenfalls eine Ähnliche, obwohl weniger deutliche Verbin: 
dung ziwifchen denjenigen DVerzweigungen des Kaukaſus, die bei 
Tarku und Buinafi an das kaſpiſche Meer ftoßen, und bem Bal⸗ 
Fangebirge Statt zu finden, das auf der dftlichen Kuͤſte dieſes Binnen: 
meered liegt. Gegen Norden verliert fi) der Kaukaſus in die Step- 
pen des Kuban und der Kuma; gegen Mittag wird er von den 


*) Unter den Meilen find hier und im folgenden uͤberall die franzöfifchen,, von 
denen 20 = 1° des Gleichers find, verftanden. 
SL 
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Thälern begränzt, in denen der Nioni, die Kwirila, die Tſchori⸗ 
mela und der Kur fließen, leßterer von dem Punkte an, wo er fei- 
nen füddftlichen Lauf beginnt, und welcher der nörblichfte feiner ganzen 
Strombahn ift. 

Wir befigen nur noch fehr wenige Angaben über die natürliche 
Befchaffenheit des Faufafiichen Gebirges; doch find die Thäler des 
Terek und des Aragwi, welche in entgegengefeßten Richtungen das 
Gebirg in feiner ganzen Breite durchziehen, uns hinreichend befannt. 
Ich habe die Thäler des Uruch , des oberen Rioni und mehrer ande: 
rer Släffe, welche den Kaufafus zum Theil durchfchneiden,, forgfäl 
tig unterfucht: fie zeigen diefelben geognoftifchen Verhältniffe , wie 
die ded Teref und Aragwi. Und wenn diefe Uebereinftimmung ge: 
nau durchgeführt ift, fo werden wir daraus folgern koͤnnen, daß die 
übrigen Theile der Kette denen aͤhnlich find, weldye von Guͤldenſtaͤdt, 
Parrot und Engelhardt, und von mir find befchrieben worden. Aus 
jener Uebereinftimmung nun ergibt fich Folgendes : 

Der ganze Körper des Kaufafusgebirgs theilt fid) nach feiner 
ganzen Länge in drei ‚breite Ketten, welche mit einander faft gleich 
laufen, und fenfrecht gefchichter find. Die hauptfächlichfte und 
höchfte ift die mittlere. . Das ganze Gebirg ift auf jeder Seite von 
einer Reihe von Vorgebirgen begleitet, von denen die nördlichen in 
ihren höchften Theilen eine Breite von 8 bis 9 Meilen haben, und 
von dem Hauptförper durch ein 5 bis 6 Meilen breites thoniges 
Thal getrennt find. Gegen Norden ſenken ſich diefe Vorberge bis zu 
der Höhe des Thongebirged, das ſich bis zum Don und zur Wolge 
hinzieht. Diefe Reihe von Vorbergen ift an verfchiedenen Stellen 
durch die Thäler der Flüffe und Ströme durchfchnitten , welche aus 
dem Hauptgebirge hervorfommen und in der Ebene nördlid) vom 
Kaukaſus hinlaufen. Häufig, umd beſonders an denjenigen Stellen, 
wo dieſe Fluͤſſe einander ſehr nahe ſind, verſchwinden die Vorgebirge 
auch gaͤnzlich, wie dies z. B. da der Fall iſt, wo die Malka, der 
Bakßan und der Terek das hohe Gebirg verlaſſen. Dieſe Vorberge 
beſtehen hauptſaͤchlich aus einem grauen Sandſtein, der mit frucht⸗ 
barer Erde bedeckt iſt. Ihre Scheitel bilden Ebenen und Flaͤchen, die 
gemeiniglich von Eichen und Buchen gekroͤnt ſind. Selten ſind ſie 
erhaben genug, daß der Kalk, der die zweite Schichte des Gebirges 
bildet, zu Tage gehen kann. Man bemerkt dies nur am Beſchtar 
zwiſchen den Fluͤſſen, welche zum Gebiete der oberen Kuma gehoͤren. 
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Außerdem finden fi) in diefen Vorbergen Markafit, Schwefel, 
Talte und warme Schwefelquellen, Steindl, Salz, Soda, Bitter: 
ſalz, alaun: und vitriolhaltige Erde, Gyps, aber — außer etwas 
Eijenerz , feine Metalle. 

Die Zentralfette des Kaufafus zieht ſich außer einigen unbedeu⸗ 
tenden Wendungen im Allgemeinen von WNW. nad) OSO. Gie 
ſenkt fich in der Nähe des Fafpifchen und befonders des ſchwarzen 
Meeres zur Ebene herab. Die Gebirgsart ift Granit. Der Kamm 
ift überall mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. Kinige ihrer Gipfel 
find nichts ale Fahle, von Pflanzenwuchs ganz entblößte Felſen, deren 
böchfter Punkt in die Wolfenregion reiht. Das Geftein, aus dem 
diefe Zentralfette befteht, zeige in Struktur, Farbe und Beſtand⸗ 
theilen unzählige DVerfchiedenheiten: namentlich enthält fie häufig 
ungeheure Maflen von Porphyr, Hornblende und Gneiß. Der Por: 
phyr zeigt fich Hauptfächlich an den hohen Gipfeln, welche die Thäler 
umjäumen: er hat eine Bafaltform. Die Breite diefer Kette fleigt 
felten über eine bis zwei Meilen. Ebenſo wie der nördliche Abhang 
des ganzen Kaufafıs fteiler ift und fich weit fchneller in Die Ebene 
herabjenft als der füdliche, fo ift auch die Granitkette fteiler im 
Norden als im Süden. — Die beiden der Granitfette nächften Ket⸗ 
ten find fchieferig , und an mehren Stellen mit Eisbergen gefront. 
Andere Gipfel diefer Ketten find , wenn and) weniger hoch, wie die 
vorigen fehr fteil und erreichen doch auch eine beträdhtlidye Höhe. 
Die noͤrdliche Schieferkette ift anderthalb bis zwei Meilen breit und 
befteht faft ganz aus Thonfchiefer. Die fübliche ift breiter, oft drei 
und felbft vier Meilen. Der Schiefer ift hier häufig durch Maffen 
von Porphyr und Baſaltporphyr unterbrochen, welcher die hoͤchſten 
Gipfel bildet: bisweilen wird er auch von ſehr breiten Kalkſchichten 
durchſetzt, die in der Richtung von SO. nach NW. hinziehen. Die 
Schieferberge ſind gewoͤhnlich durch tiefe und enge Schluchten von 
einander getrennt, in denen der Schnee nie ſchmilzt, die man 
daher als die Waſſerbehaͤlter betrachten kann, aus denen die Haupt⸗ 
fluͤſſe des Kaukaſus entſtehen. Ihre Seiten ſind mit duͤnn ſtehenden 
Fichten, Birken und Wachholderbaͤumen bedeckt, die gegen dem Gi⸗ 
pfel des Berges zu abnehmen. Auf der mittleren Hoͤhe wachſen Al⸗ 
penpflanzen, die an einigen Stellen gute Waiden geben. 

Auf die Schieferketten folgen Kalkketten: die norddftliche iſt 
weniger hoch als die ſuͤdliche. Sie haben ungefähr vier Meilen Brett 
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von N. nad) S., und find in mehrg Reihen von Bergen gefonbert, 
weldye nicht verworren zufammengehäuft, fondern. neben einander 
geordnet erfcheinen. Das Geftein hat nicht überall diefelbe Dide; 
das der nördlichen Kette ift von einem gelblichen Weiß, von feinem 
und dichtem Kom, und liegt unmittelbar auf Schichten von Schie: 
fer oder einer Art von Porphyr. Beide Ketten enthalten häufig 
Adern von Metall und andern Mineralien. Ihre Scheitel find ab: 
geplatter und meiflens mit einer Thonſchichte bedeckt, auch an meh⸗ 
ven Orten mit Buchen und andern Bäumen befegt. Salzquellen 
find in ihnen felten. Die füdliche Kalkkette ift nur 5 Meilen breit. 
Sie hat ein verfchiedenartigeres Geftein als die nördliche, und ift 
aus erdigen und fleinigen Theilen gemifcht. Auch iſt fie metallrei⸗ 
cher als die nördliche, und auf mehre ihrer Minen ift mit Nuten 
gebaut worden. 

Die nördliche Kalkkette endigt ſich in eine + bis 6 Meilen breite 
Zerraffe, deren Oberfläche faft überall thonig und fruchtbar. ift. 
Ebenfo geht aud) die füdlicdye Kalffette in eine 5 bis 6 Meilen breite 
Zerraffe über. Dieje wird num von zwei queerlaufenden Gebirgöglies 
dern unterbrochen, einer dftlichen , welche das linfe Ufer des Alas 
fani begleitet, und einer weftlichen , welche das Gebiet des Rioni 
von dem des Kur ſcheidet. Diefe Glieder ziehen fich fort bis zu 
den Vorbergen, weldye aus den Hauptgebirg hervortreten: jedes 
berfelben ift 8 Meilen breit. Der Raum, der fie trennt, ift Geor: 
gien. Jenſeits des oͤſtlichen Queergliedes ift die Terraffe von kei⸗ 
ner Erhebung unterbrochen; das Hauptgebirg des Kaufafus trennt 
es von den Alpen, die fich zum Tafpifchen Meere binziehen. Der 
Alafani und andere Flüffe laufen größtentheils in diefem Theil des 
Gebirgs. Das Gebiet des Rioni oder Phafis, das im W. des 
weftlichen Queergliedes anfangt, fchließt fi) am Pontus eurinus. 
Die Felsart diefer Queergebirge ift großtentheild Schiefer und Kalk: 
ſandſtein. 

Die ſuͤdliche Vorgebirgskette iſt von S. nach N. 8 bis 9 Mei⸗ 
len breit, und zieht ſich ebenfalls in gleicher Richtung mit der 
Hauptkette des ganzen Gebirges hin. Dieſe Uebergangsſtufe be— 
ſteht ebenfalls aus Sandſtein, wie die noͤrdliche, aber der Kalk: 
ſtein geht an den hervorragendſten Theilen zu Tage aus: daher 
kann man ſie zur Felsart des Sandſteinkalks zaͤhlen. Dieſe Vor⸗ 
berge fangen an den Ufern des PVori, Alaſani und des untern Kur 


J 
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ı fich zu fenfen. Ihre beveutendfte Erhebung ift in der Nähe 
r Mündung des großen Liachwi, wo fie vom Kur durchbrochen 
erden. Die nördlichen Vorberge ſenken ſich mit ihrer Annäherung 
den Kuban und den untern Teref zu den Ebenen hinab, und 
digen mit einer großen von Gehoͤlz entblößten Haide, deren Bo- 
n blos aus fandigem Thon beiteht, der mit Ealz gefchwängert 
. Diefe Haide wird bis zu den Ufern des Manytſch die Steppe 
8 Kuban genannt; in der Nähe der Kuma erhält fie ihren Nas 
en von diefem Fluß und nimmt die ganze Fläche zwifchen dem 
ıerlauf des Don und der Wolga ein. Ebenfo fenken fich die ſuͤd⸗ 
hen Borberge zulegt in eine große thonige Ebene, aber fie Liegt 
iter füdlich , und fängt an fich gegen die nördlichen Stufen deg 
ebirges Tichildir und der Gchirge von Pambaki umd von Kara- 
gh zu erheben, fo daß der Raum zwifchen dem Gebirge des 
nukaſus felbft und den ebengenannten Gebirgen ein fehr.hohes 
lateau bildet, das jedoch Faum über 3 Meilen breit ift. 

Um den Kaufafus nach natürlichen Gränzen einzutheilen, bie: 
n ſich von felbft vier große Abrheilungen dar, weldye durch die 
häler der hauptfächlichften Fluͤſſe von einander getrennt find. 

Die erfte und weftlichfte ift zwifchen dem fchwarzen Meer und 
m Oberlaufe des Rioni. - Eie endigt fih in DO. mit dem hohen 
ipfel des Elbrus, einem ungeheuern Eiöberge und dem höchften 
8 Kaukaſus: (nad) den Beobachtungen von Wiſchnewski hat er 
00 Fuß (5425 Meter) Meereshöhe). Niemand hat noch fei- 
n Gipfel beftiegen, und die Kaulafier glauben, daß man ohne 
1e befondere Erlaubniß der Gottheit ihm nicht erreichen koͤnne; 
ich haben fie die Sage, daß Noah's Arche fich zuerft auf ihm 
ederließ , und erft nachher auf den Urarat getrieben wurde. Weft: 
b vom Elbrus nimmt die Höhe der Hauptkette ab, ımd es fin: 
n ſich nur felten noch Eisberge. Im Norden entipringen in ihr 
r Kuban und alle feine füdlichen Zufläffe, deren beträchtlichfte 
(gende find: der Selentſchuk, der Urup, die Laba, die Schag: 
ıfcha , der Ptſchaz, der Sſup, der Kara Kuban oder Afips, der 
Yin und der Ata⸗Kum. Bon feinem Südabhang ſtroͤmt der 
whenis = tfgali, der in den Rioni ſich ergießt, der Khorghi, ver 
ſchani, ber Enguri oder Inguri, der Ghali- Kawi, der Egriffi, 
r Mokwis tfgali, der K’hodori, der Sckhumi, der Alatſi, der 
wphu, der Mutfi, der Kapoethi, der Nakiſſi, der Dam , ver 


28 Der Kaukaſus 


Buki, der Gegerlik, der Fſakar, der Mit und der Bugur. Alle 
diefe Fläffe find mehr oder minder beträchtliche Wildftrbme , die 
fih an den Kuͤſten Mingreliens. und Groß = Abafiens in das 
ſchwarze Meer ergießen. Diefer weftliche Theil des Kaukaſus ift 
von mehren Engpäflen durchfchnitten, weldye den Uebergang ge: 
ftatten ; die hHauptfächlichften find ungefähr 8 Meilen ſuͤdweſtlich von 
dem Dorf Karatſchai, wenn man das enge Thal des Teberde hin- 
anfteigt, das fich bis zu den Schneegebirgen hinerſtreckt, und im 
O. von dem Fuß des Elbrus, im W. von dem bed Dfhuman-taw 
gebildet wird; wenn man den Kamm des Kaulafus überftiegen 
hat, kommt man an die Quellen des Tzchenis-tſqali herab, von 
wo aus man nad): Smirerhi und nad) Mingrelien gehen Tann. 
Eine andere Straße führt aus demfelben Thale ded Teberde durch) 
das Land der Suanen an die Quellen ded Enguri und nad) Bedia 
am Egriſſi. Don dem obern Theile der großen Laba führen zwei 
Mege über den Kamm des Kaufafus nad) Groß: Abaften; der 
eine nad) Mokivi, und der andere nad) Kodori, zwei an den Quel- 
. fen der gleichnamigen Fluͤſſe liegende Dörfer. Kin fünfter Weg 
endlich zieht fid) an der Schagwafcha aufwärts, feßt über den 
Kaufafus und führt nach Sfochum - Kaleh. Indeſſen ift zu bemer: 
ten, daß diefe verfchiedenen Wege, wie beinahe alle die, welche 
über die Hauptfette des kaukaſiſchen Gebirgs ſetzen, nur für Zuß: 
gänger, und meift mit großen Mühfeligfeiten, zu ‚gebrauchen find. 

Die zweite Abtheilung der Hauptfette des Kaukaſus fängt im 
D. des Elbrus und an den Quellen des Rioni an und erftreddt fich 
dftlich bis an die Thäler des Teref und Aragwi. Diefe Kette ift 
ungemein fteil und von Eisbergen bededt. Sie zieht ſich zuerft 
von W. nad) O., bis zu den Eisbergen im. Lande der Dugor , aus 
denen die MWildbäche hervorquellen, welche den Uruch, einen Zu= 
fluß des Terek, bilden: bei dem Urfprunge des Dfhinagi don, 
des dftlichften dieſer Wildbaͤche, ändert die Kette ihre Richtung 
und geht nad) SSD. unter dem georgifchen Namen Kedela , wel: 
ches Mauer bedeutet; wirklich bilder fie auch in jener Gegend bis 
an die Quellen des Ratfchis = tfaali und des Kıvirili eine Mauer von 
Selfen , weldye mit ewigem Schnee bededt find. Da wo dieſe Fluͤſſe 
anfangen, erhält die Kette ihre öftliche Richtung wieder und ver: 
bindet ſich mit dem Riefenberg, Chochi genannt, an deffen Fuße 
der Terek entfpringt. Diefer Theil des Gebirges führt bei ben 
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GSeorgiern die Namen Bruts-Babofeli — (Vorrathshaus von ge: 
ſchnittenem Stroh), und Sekara (dad Thor). Vom Berg Chochi an 
ziehe ſie ſich nach SO. bis an die Quellen des Aragwi, wo ber 
Dfhuare = wache (Berg des Kreuzes) fi) erhebt. Die am Nordab: 
hang diefer Abtheilung des Kaukaſus liegenden Länder find Klein: 
Abafıen in dem Zlußgebiete der oberen Kuma, Oſſetien und ein 
Theil von Kabardah.*) — Die Ströme und Fluͤſſe find: auf der Nord: 
feite: die Kuma und ihr Zufluß der Podkumka, die Malka, der Bald: 
fan, der Tſcheghem, der Tſcherek, der Uruch, der Arre=don und ber 
Fiag, welche einzeln vder vereinigt von der linken Seite in den Terek ſich 
ergießen; auf der Suͤdſeite: der Rioni, der Ratſchis-tſqali und der 
Kwirili, die nad) ihrer Vereinigung in den Kur fallen, die beiden 
Liachwi, der K’hfani und der Aragwi. Zwiſchen diefen Wilnbachen 
find mehre Arme des Kaukaſus unter eigenen Namen bekannt: fo 
heißt Kafchla = Lau dasjenige Gebirg, das die Wafferfcheide zwifchen 
dem Zicheghem und dem Tſcherek bilder und ſich bis zu den Quellen 
des Haltſchik, eines Nebenfluffes des Tſcherek, hinzieht: man nennt 
Lagat den hohen Gipfel, mit welchem die von dem Hauprfirfte des 
Gebirgs ausgehende und den Arre-don vom Fiag fcheidende Kette 
beginnt. Derjenige Zweig der ſchneebedeckten Kette, welcher auf 
dem linken Ufer des Terek gegen Norden ftreicht, endet fid) + bie 
5 Meilen von feinem Anfangspunft mit einer hohen Spige, die mit 
Schnee und Eis bedeckt, bei den Georgiern Mqginwari und bei den 
Dfleten Urs-choch, d. h. weißer Berg heißt: fie ift in Europa unter 
dem falfchen Namen Kasbek befannt, den ihr die Rufen gaben, 
weil Das dHftlich au feinem Fuße liegende Dorf Stepantsminda der 
Sig eines Kaſi-beg iſt, der früher befehligt war, den Engpaß zu 
bewachen, weldyen der obere Teref durdhftrömt. Die Kette des 
Bergs Ulumba und des Asmis = mtha bilder in einer Ausdehnung 
von 20 Meilen, von Norden aus, wo der Arresdon, der Rioni 
und die Patſa oder der große Liachwi herabfommen, die Wafler: 
fcheide zwifchen den Zuflüffen des Rioni und deneu ded Kur. Der 
Zweig, der mir dem Kreuzberg anfängt und zwifchen dem K'hſani und 
dem Aragwi ſich nad) S. wendet, erhält den Namen „Berg Lordfo: 
bani.“ — Sechs Wege durchziehen diefe zweite Abtheilung der kau⸗ 
fafifchen Kette, Die beiden eriten ziehen ſich längs der Wildbaͤche 


*) Die auf der entgegengefeßten Seite liegenden gehören zu Iuniretgi und —X 
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hin, aus deren Vereinigung der Uruch entfteht, und fähren aus dem 
Land der Dugor in die imirethifche Provinz Ratſcha: wenn man die 
Schneeberge überftiegen hat, fo fteigen fie in die Thäler des Rioni 
und des Bokwi hinab, bei Slola: über diefen legten Wildbad) führt 
ein Meg durch Ighele in den Engpaß von Kasrid-Fari. Der dritte 
führt aus Groß: Kabardah durd) das Thal des Arre=don nach Kas⸗ 
ris Fari oder zum Thor Kasri, das auch Kaflara genannt wird: 
hier war nämlich einft das Thal durch eine Mauer gefchloffen, von 
der man nod) einen Theil fieht: von diefem Thor führt der Weg durch 
das Land der Offeten von Sarmaghi und von Nara in dad der Mam⸗ 
miffon in SW., geht über die hohen Berge zwifchen dem Kebela und 
dem Brutö =fabdfeli und fteigt längs des Ratſchis-tſqali herab: er 
führt aus dem Land der Walaghir nach) Fmirethi. Der vierte geht 
aud) von dem Thal des Arre-don aus, geht gerade nad) S., durch 
Koasris-Fari, fett über den Bruts-ſabdſeli und führt von da an die 
erften Zufläffe des Didi Liachwi. Der fünfte geht das Thal des Fiag 
aufwärts, zieht durch den offetifchen Bezirk Sacha, ber die Schnee: 
berge und fteigt ebenfalls gegen den Liachwi abwärts, dem er bis nach 
Krtſchinwali in Georgien folgt. Der fechfte endlich ift der von Mos⸗ 
dok nach Tiflis, die Hauptftraße aus dem Norden des Kaukaſus 
nad) Georgien: es iſt der einzige, der den Ruffen offen fteht; auch 
haben diefe eine Militärftraße bafelbft angelegt, welche durch die im 
J. 1818 von den ruffifhen Ingenieuren ausgeführte barometrifche 
Nivellirung für die Erdkunde wichtig geworden iſt.) Diefe Straße 


3) Höhe in Tiefen: 
Ufer des Terek in Mosdok (13° B. 45° 5° 6. L.) .. 81 72 
erſte Erhebung von Mosbok an . .. 160 30 
Thor von Konſtantinowskoi .. . 22. 293 83 
anf den Bergen von Kabarbah . . . . . . 45 10 
Feſtung Wladikawkas . . . . . . 458 01 
Baltafh oder Balta . ou . . .. 555 05 
Kaituchowa ober unterer Iſcinnn. 2 598 9 
Laars oder Gors . . . . . . . . 648 74 
Dariela‘ . . . . . . . . ..7717 19 
Bergſturz im J. 1817 en re 861 48 
Stephan tfminda (12° 21° 1,“ 73.) en 995 40 
Gergetbi . . . . . . . 4029 57 
Kirchhof des Kloſters . . . . . . . 1201 90 
Silojier Sioni . . . . . » . . . 1264 4 


SKobi, Doft P PN . . + . . . v 4103 56 
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fteigt das Thal des oberen Terek auf, das einft durch die berühmte 
fenfaftiiche Pforte gefchloffen war, von der man noch bei dem Fort 
Dariela oder Dairan, dad mitten in der Granitkette in einer tiefen 
Kluft liege, die Trümmer fieht. Ptolemaͤus nennt fie die farmatifche 
Pforte, weil der Weg aus Iberien nad) Sarmatien durd) fie ging. 
Einige Gelehrte glaubten die kaukaſiſche Pforte in der rufftichen Fe: 
ftung Wladikawkas wiederzufinden; allein dies ift ein Irrthum — 
das Ihal des Teref it an jener Stelle zu weit, um durd) eine Mauer 
aeihloffen werden zu fünnen. Zudem ift Wladikawkas eine Schoͤ⸗ 
pfung des Fürften Potemkin: vor ihm war dafelbft Fein fefter Platz. 
Wenn man den Terek bei Kobi verlaffen bat, kommt man über die 
Eisgebirge des Kaufafus, und fleigt von dem Berg Guda in das 
enge Thal, das vom Aragwi raufchend durchftrömt wird, und bis 
zur Bereinigung diefes Fluffes und Les Kur fortfekt. 

Die dritte Abrtheilung der Hauptkette iſt zwiſchen dem rechten 
Ufer des obern Teref und der Etelle, wo die Kaufafusfette mit 
einem Male gegen S. ſich wendet, d. h. zwifchen den Quellen des 
Qosluchi oder der oberen Samura, und denen der erften rechten Zu: 
fluͤſe des Koi-ßu. Diefer Theil des Kaufafus ift niedriger als der 
vorige, ob ſich gleich nod) ziemlich hohe Eisberge in demſelben fin- 
den. Bon feinem N.abhang Eoınmen folgende Släffe herab, weldye 
fi mit dem Teref vereinigen: der Ghalun oder Kumbalei, die 
Eundöha, der Affai oder Schalghir, der Martgn oder Farthan der 
Tſchetſchenzen, der große Argım, der Dſhalch, der Akſai oder Yad)- 
fai, der Ak-taſch und der Ko-ßu. Dom füdlichen Abhang ſtroͤmt 
der Fluß der Gudamagari, der weiße Aragwi, welche beide in den 
Aragwi fid) ergießen; der Yori und der Alaſani, Zuflüffe des Kur, 


Auisen bed Kloſters Koi - 5 ee en 1143 69 

Dorf Bier oe ee 1397 00 

auf den Berg bed Kreuzessssss. 24329 49 

auf dem Berg Gud.. 21238 90 

Kaiſchaur, Poft >. ee .. 963 9 

Daſfſanariiiii 619 57 
Annanuri .. .. 487 42 
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und der Qosluchi oder die Samura. — Der hauptfädhlichfte Leber: 
gang über diefen Theil des Kaukaſus führt aus dem Land der Tſchet⸗ 
fhenzen, zwifhen der Sundfha und dem Affai, geht am Argun 
aufwärts bis an feine Quellen, und führt fodann in das Gebiet der 
Chewſuri und der Pſchawi, von wo er in das Thal des Aragwi 
fommt und ſich mit der großen Straße von Tiflis vereinigt. 

Die vierte Abtheilung ift der dftlihe Kaukaſus, ber von den 
Quellen des Koi-ßu an ſich 12 bis 13 Meilen lang füdlich hinzieht, 
und hierauf nad SD. wendet bis an die Halbinfel Abfcherön , auf 
der die Stadt Baku liegt. Diefer Theil der Kette wird, bie zum 
Berge Hattun: Kul im Gebiete von Miſchkendſhe auf der füdlichen 
oder rechten Seite der Samura, betrachtet ald ein Theilded Schnee: 
gebirgs ; ob er gleich noch niedriger ift ald der vorhergehende, und 
nur wenige Giöberge und mit ewigem Schnee bededtte Gipfel 
hat. Sjenfeits dieſes erften Abjchnittes, der den Lauf bed Qos⸗ 
uchi begleitet, erhebt fich der hohe Eisberg Schah=bagh, was 

die Ruffen in Schat=dagh oder Scyat = gora verwandelt haben: 
nördlich von demfelben und weftlic) von Kuba liegt der fehr hohe 
Shah: Albrus oder Schalbrus. Die übrigen Hauptgipfel vom Schab: 
dagh an find der Reihe nad) folgende: der Salawat:dagh, Baba: 
dagh, Kaler-dagh oder Kaladahr, ımd der Belira-dagh: fie be: 
ftehen alle aus Granit: nur auf den zwei erfteren bleibt der Schnee 
beftändig liegen. Weſtlich vom Belira-dagl; wird die Höhe des Ge: 
birges auf 1700 bis 2000 Toifen gef[häßt; gegen D. nimmt fie im: 
mer mehr ab, und an dem öftlichen Ende gegen Baku ift fie nur noch 
gering. 

Don diefem Theile des Kaukaſus gehen mehre Zweige aus, bie 
fi) nad) dem Eafpifchen Meer hinziehen. Um von diefen Ausläu: 
fern eine genaue und geordnete Befchreibung zu geben, müßte man 
nothwendig willen, wo fie fid) von der Hauptferte trennen; allein 
fein Naturforfcher Fonnte bis jeßt fo tief in das Gebirg eindringen, 
der Gebirgsfamm ift hier wegen den Schwierigfeiten, welche dem 
europa’fchen Reifenden die Bervohner jener Gegenden, die wilden 
Leöghier, entgegenfeßen, heut zu Tage unzugaͤnglich. Doch kennt 
man die unteren Stufen diefer Gebirge meiftentheils genau. genug, 
um mit aller Wahrfcheinlichfeit annehmen zu koͤnnen, daß diefelben 
‘weder zur Urgebirgs = noch felbft zur zweiten Sormation gehören.” 
Sie beftehen aus gleich laufenden und in der Reihe der Gebirgd- 
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ablagerungen nicht fehr alten Schichten, obgleich dies Gebirg feit ſei⸗ 
ner Bildung große Umänderungen erfahren zu haben ſcheint. Man 
at Grund, aud) bei dem Kamm daffelbe zu vermuthen, da man in 
len Stellen, wo man fich demſelben genähert hat, nirgend eine 
Spur von der Nähe bes Urgebirgö fand, felbft nicht unter den auf 
er Höhe der Berge zerftreuten Felsſtuͤken. Die Bewohner der von 
hen eingefchloffenen Bezirke, befonders die von Schamachi, besies 
yen ihre Mahlfteine, die aus einem granitifchen Geftein beftehen, 
ms den zur Kette von Pambafi und von Karabagh gehbrenden Ber: 
wen zwifchen dem Kur und Araxes, — ein Beweis, daß fie in dem 
Bebirgen des eigenen Landes keine Felsart Fennen, die dem Granit 
m Härte gleich kaͤme. Ebenſo läßt ſich auch aus der Entfernung 
iefer Gebirge von dem Mittelpunft des Kaukaſus und ihrer Näpe 
m kaſpiſchen Meere und an den großen thonigen und falzigen Ebenen, 
ie fih von da gegen N. hinziehen, einigermaßen ihre neuere Bil⸗ 
ung folgern. Man findet dafelbft weder Granit, noch Gneiß, noch 
Schiefer, noch Die geringfte Spur vullanifcher Erzeugniffe. 

Die gegen das Tafpifhe Meer am meilten vorliegenden Berge 
veitehen aus dicken und beinahe wagerechten Lagen eines faft ganz aus 
Heinen Muſcheln zufammengefesten Kaltfteins, fo daß man kaum 
das Bindemittel entdecden Tann. Zwifchen dem Rubas und dem 
Ata=tfchai, wo die Ebene Meer und Berge trennt, ift Die Kette des 
Kalfgebirgö unterbrochen, und fie tritt erft wieder gegen die Halbinfel 
Abfcherön hervor, von wo fie ohne weitere Unterbrechung am Ufer 
yes Meeres fich hinzieht, bis fie endlich in die Ebene übergeht, welche 
ver Kur bewäflert. An vielen Stellen fteht der Kaltftein zu Tage, 
„ft in ungeheuern Maflen, die längs der Abhaͤnge der Berge zerftreut 
liegen. Mehre von den nahe am Meere gelegenen Höhen auf dem 
Wege von Baku nad) Sfallian find folchergeftalt mit Felsſtuͤcken be⸗ 
yet, daß man fie in ber Ferne für große Haufen von Trümmern 
yalten konnte, welche fi) vom Zuß des Berges bis zu feinem Gipfel 
amphitheatralifch erheben. 

Hinter den Kalfbergen erhebt ſich ein Gebirge, das aus Thon⸗ 
ſchichten befteht, welche die hoͤchſten Maſſen des öftlichen Kaufafus 
biden. Die Lagen find gewöhnlich von W. nach O. gerichtet mit 
einer geringen Abweichung nach N. und S. Sie find durchgehende 
flarf gegen den Horizont geneigt und bilden mit ihm häufg einen 


Winkel von 50°, deffen Spige gegen N, gelehrt ift. 8 Der Bu 
Berge. som Band. 1827. Afler Gef. 
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aus Thon und aus Thonmergel beftehen, erkennt man dies fogleic) 
an den fteilen Hängen und an den engen Thälern der Wildbaͤche, die 
fih in dem weichen lehmigen Boden leicht ein enges und tiefes Bett 
graben. Die Schichten zeigen gewoͤhnlich blätterige Abfonderung wie 
Schiefer; ihre Härte, Tertur, Farbe, Eigenfchwere wechfelt an 
manchen Stellen ind Unendliche, bejonders wo fie an das Kalfge: 
birge angränzen. Auch findet man dafelbft Spuren organifcyer 
Körper. 

Einer der gegen D. am meiften vorliegenden Vorberge des Kau⸗ 
kaſus ift der Bifh=barmal, 17 Meilen nördlid) von Baku und eine 
halbe Meile vom Ufer des Fafpiichen Meeres. Eein Name bedeutet 
im Tuͤrkiſchen fünf Finger und wurde ihm wegen feiner fpigigen Gipfel 
gegeben. Er befteht aus einer Art Kalktmergelfchiefer, der mit Oder 
gemifcht ift, woher er eine gelbe Farbe erhält. Man finder daſelbſt 
bie und da Feuerfteine, aber nicht fo viel Markaſit, als man gewöhn: 
lich in ähnlichen Gebirgen antrifft. 


Ein anderer fehr hoher Vorberg des Kaufafus in NM. ift der 
Biſch-taw: fein Name bedeutet die fünf Berge. Er befteht, wie 
alle zwiichen dem Kuma und dem Podfumof gelegenen Höhen, aus 
Urkalk. Ihr Fuß ift mit Wäldern bedeckt, weldye gegen die Mitte 
lichter werden, an Höhe abnehmen und endlich ganz verſchwinden. 
Das Hauptgeftein des Gipfels ift Syenit-Porphyr. Seine Hbbe 
beträgt 677 Toiſen (1319,50 Metres) über dem fdywarzen Meere. — 


- Mir fehren zur Hauptlette, zu den Alpen des Kaukaſus zuruͤck. 
Am Fuße der befchneiten Gipfel finder man Wohnungen von Wien: 


fen, die hier einige Stuͤcke Ackerland, Gebuͤſche und Heine Wiefen 


haben finden Fonnen. In den Thälern zwiſchen den ſchneebedeckten 
Bergen trifft man Glättfcher, die auf einem Gemifch von Eis und 
Felsſtuͤcken zu ruhen fcheinen. Die Thäler find an ihrem oberen Ende 
durdy Eisbloͤcke gefchloffen, die — wie Felsfchichten auf einander 
gehäuft, ihren Urfprung abwechſelnd gefcymolzenen und wieber ge: 
fromem Schnee zu verdanken feheinen. Diefe Eismaffen werden von 
Arkaden von Eis getragen, in denen die Wildbäche entfpringen and mit 
einem furchtbaren Gerbfe hervorftärzen, das man vernimmt, wenn 
man ſich über diefen Gewoͤlben befindet. Steigt man von biefen 
Glaͤttſchern herab, fo findet man Schneefelder, welche fich über Lagen 
von Eisfchollen ausbreiten. — Die aus Granit und Schiefer beftes 
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ende und hier häufig von Bafalt durchſetzte Hauptmafle des Gebirgs 
vechfele mit andern Helfen von tafelfdrmigem ſchwarzem Schiefer, 
ie ſich zu fpigigen und nackten Gipfeln erheben und durch tiefe Schluch- 
em von einander getrennt find, in denen man häufig ewigen Schnee 
nd Eis antrifft. Inden Kluͤften, welche diefe Schieferlagen unters 
rechen, fließen Bäche; auch finder man, wiewohl nicht häufig, 
ſichten, MWachholderbäume, Birken, welche alle der Falten Zone ans 
ſehdren. Die Mitte der Berge ift mit Alpenpflanzen bedeckt, welche 
ıortreffliche Waiden gewähren. — Der Schiefer hat an den Stellen, 
vo er kalkhaltig wird, Häufig Adern von Kalkſpath und von Quarz, 
velche gemeiniglicy Metallgänge bilden, und einen häufig fehr ſilber⸗ 
eichen Bleiglanz, Kupferkies, Schwefellies, Arfenikkies und Wis⸗ 
nutbglanz enthalten. — Auf diefen Schiefer folgt unmittelbar Kalt: 
fein, ber marmorartig, bald feiner, bald gröber, und faft immer 
veiß von Farbe ift. Die dichten Wälder von Buchen und andern 
roßen Bäumen geben von weitem dem Kalfgebirg einen düftern An: 
lic, der ihm bei den Ruſſen und anderen nördlich vom Kaukaſus 
vohnenden Völkern den Namen fchwarzes Gebirg verfchafft hat. — 
In dem Sandftein der nördlichen Vorberge findet man häufig verftei- 
ıerte Muſcheln, die man noch nicht in dem Kalke felbft, noch in 
em Schiefer des Kaukaſus gefunden hat. Die höchften ‘Theile dies 
er Vorberge find gemeiniglich bewaldet. 

Die beträchtlichften Tiefthäler des füdlichen Kaukaſus find haupt⸗ 
ächlich von S. nach N. gerichtet und von großen Waldftrbmen Durchs 
ioffen, welche aus den Schneegebirgen heroorfommen. Außer die: 
en Schluchten gibt ed, namentlich in dem höchften Schneegebirge,, 
Zeitentiefthaͤler, die fich beinahe durchgängig in SW. oder in SD. 
nit den Haupttiefthälern vereinigen, wodurch die Oberfläche der 
Kette rautenfoͤrmig abgetheilt wird. Diefe Seitentiefthäler find die 
Rinufale von Bächen und Heinen Flüffen, die ihr Wafler aus dem 
Ynnern des Gebirges erhalten, und ſich von zwei Seiten in die Haupt: 
jewaͤſſer ergießen: fie find nicht befonders fteil und haben fogar meift 
inen fanften Abhang: fie find einige Zuß tief mit gelbem Thon 
hedeckt, der einen urbaren Boden gewährt; auch liegen bier die 
meiften Dörfer. Die Hauptthäler dagegen haben gewöhnlich fehr 
ſteile Abhänge : ihrer find jedoch viel weniger ald der Nebenthäler, 
md immer einige Meilen von einander entfernt ; bei weiten die, meis 
ten enbigen fich im Norden von der Eisgebirgskette, aufer even eb, 
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Terek, des Aſſai und des Argun, welche in der von der Trennungs⸗ 
linie fuͤdlich liegenden Schieferfette entfpringen. 

Im Lande der Dugor = Dffeten findet man längs dem Uruch 
unter dem Granit mehre Fuß dicke Lager von einem glaͤnzendſchwar⸗ 
zen und fich leicht fpaltenden Schiefer, der jedoch, fo wie er fi) 
dem Kalte nähert, eine glänzende Leberfarbe erhält, weniger dicht 
und grbber wird und alaunhaltig ſcheint. Der Kalk bilder einige 
Fuß breite Lager und fenkt fich ein wenig gegen N. — Die Berge, 
die mir ihrem Fuß bis an die Fluͤſſe Hinabgehen, beftehen aus zwan⸗ 
zig Toifen (und dardber) hohen Schichten von abgerollten Kiefeln, mit 
Thon und Granit untermifcht, wodurch fie mehr Feftigkeit erhalten. 
Wem aber die Seiten der Berge von den Fluͤſſen felbft beſpuͤlt wer: 
den und fehr fleil find, zeigen fie Beine ſolche Lager von angefchwernm: 
tem Geften, weil dad Wafler durch die Verengung des Rinnfales 
einen ſchnellern Lauf erhalten und es mit fich fortgeriffen hat; aud) 
werben diefe Kiefel immer Feiner, je mehr man fid) dem Ausgang 
des Gebirges nähert. — Die Wälder, welche die Vorgebirge des 
Kaukafus, fo wie die Kalk: und Schieferfetten des Hauptgebirges 
bedecken, nehmen immer mehr ab, je höher man zu dem Eisgebirge 
emporfteigt; felbft vie Fichten verfchwinden endlich. Der Boden ift 
alsdann mit dichtem Moofe bekleidet, worin fid) Vaccinium vitis 
idea und myrtillus, Pyrola secunda und andere niedrige Pflanzen 
finden, welche auf diefen elfigen Höhen ihr natürliches Klima finden. 
Steinboͤcke und Gemfen ftreifen an den Quellen der großen Gewaͤſſer 
umber. Hirfhe, Damhirſche und Auerochfen halten fi) am Ein- 
gang der Kalfderge und in den Vorgebirgen auf. Der Wolf, der 
Fuchs, die wilde Kage, der Luchs und der Bär leben in den Wäldern 
der ſekundaͤren Ketten, find jedoch nicht häufig: auch finder man 
Igel, Hafen und Ratten. Sin den hohen Gebirgen trifft man fehr 
wenige Vogel; man fieht nur Dohlen und Elftern; der Grünling 

hupft einfam in den Felfen umher. Die Gebirgsßewohner hegen 
von zahmem Geflägel nur Hühner, Enten und Gänfe, und auch 
dieſe nur in geringer Menge wegen des Schadens, den fie auf den 
Feldern anrichten. — Bon Fiſchen findet man kaum mehr als zwei 
Arten, bie Barbe und bie Lachöforelfe ; jene kommt vielleicht von 
dem fafpifchen Meer, wie aud) der Salm, den man auch in den 
Flaſſen des Hochgebirgs während des Winters fängt ; aber jene Fo⸗ 
seile it ein jenen Ländern eigenthuͤmlicher Fiſch. — Man finder von 





von J. v. Klaproth. a7 


Amphibien nur den Froſch und die auf den Wieſen gemeine Eidechſe. 
— Der Kaukaſus iſt an Inſekten ſehr arm, einige Arten von Flie⸗ 
gen ausgenommen. In dem ſekundaͤren Gebirg und den an dafs 
elbe anftoßenden Ebenen find die Bremfen fehr häufig, dagegen fin- 
et man hier weder Schnafen noch Miden, eine wahre Plage an 
ven on des unteren Terek. — 

Seen, fonft is hohen Gebirgen fo Häufig, finden ſich im Kan: 
kaſus fehr wenige, da bei der regelmäßigen Bildung und der beftän: 
digen Richtung Diefer Kette nach einer einzigen Linie von NW. nad) 
SD. keine gefchloffenen Thäler entftehen konnten, in denen ſich Die 
Sewäfler vereinigt und Seen mit ober ohne Abfluß gebildet hätten. 
Bir fennen in den Alpen deö Kaukaſus nur den Heinen See füdlich 
som Berg Ehochi, aus welchem der Patara Liachwi hervorkommt. 


(Det Veſchlaß im naͤchſten Hefte.) 
Ir Se 
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u. | 
Unterfudungen 
über bie pflanzengeographiſchen Verhaͤltniſſe Deutſchlands 


G. Schuͤbler und A. Wieſt?“). 


Mir beſi igen ı über die  flähpengengrapbifihen Berhältniffe Deutfch: 
lands bereits Unterfuchungen von mehren Naturforfchern; Alerander 
von Humboldt **), Schoumw ***) und in neueren Zeiten Willbrand ****) 
theilten uns hierüber allgemeinere Refultate mit. Es koͤnnte daher 
überfiäffig fcheinen, dieſen Gegenftand aufs Neue zu bearbeiten. 
Diefen früher hierüber angeftellten Unterfuchungen wurden jedoch 
theils ältere Zloren von Deutfchland zu Grunde gelegt , von welchen 
die vor fünfzehn Fahren (im Jahre 1812) von Röhling erfchienene 
Slora Deutfchlande bis vor Furzem zu den vollftändigften gehdrte, feit 
deren Erfcheinung die Zahl der deutſchen Gewächfe durch die eifrigften 
Forfchungen vieler Botaniker beträchtlicy vergrößert wurde; theils 
verbreiteten ſich diefe Unterfuchungen nur über die e grbßern zahlrei⸗ 
chern Familien Deutſchlauds. 

Es ſchien uns daher wuͤnſchenswerth und dem gegenwaͤrtigen 
Zeitpunkt angemeſſen, unter Zugrundlegung des vor kurzem erſchie⸗ 
nenen Prodromus der Flora Deutſchlands von Steudel und Hochſtet⸗ 





*) Dieſe Abhandlung erſchien vor Kurzem in Tuͤbingen als akademiſche 
Gelegenheitsſchrift, mo fie unter Leitung des Herrn Profeſſors Schuͤbler 
von Heren Mieft zur Erlangung der Doktorwürde bearbeitet wurde; 
da nur wenige Cremplare davon gedrudt wurden und fie nicht in ben 
Buchhandel kommt, theilen wir fie hier mit. 9. 

“*) De distributione geographica plantarum. Paris 4817 und sur : 
les lois que l’on observe dans la distribution des formes vege- 
tables. (Dictionnaire ‘des sciences naturelles T. ı8. pag. 422.) 


ir) Srundzüge einer allgemeinen Pflanzengeographie. Berlin 1823. 


9) Botanische Zeitung von Regensburg. Jahrgang 1814. DB. 1, erſte 


Beilage ber Flora biefes Jahrgangs. 
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ter *), als der vollſtaͤndigſten neueren Aufzählung der Pflanzen 
Deutſchlands, diefen Gegenftand einer neuen Bearbeitung zu unter: 
werfen. " Wir ordneten zu diefem Zwecke die Pflanzen Deutſchlands 
zuerft ſaͤmmtlich nach natürlichen Zamilien, wobei wir bie in. ber 
Flora Frankreichs von Decandolle angenommenen. Familien .beibe- 
hielten. Die in blofem Kulturzuftend in Deutfchland vorfommen- 
den Pflanzen, ebenfo die zweifelhaften, oder als bloße Varietaͤten 
anzufehenden Arten nahmen wir nicht in biefe allgemeine Zufammen- 
zaͤhlumg auf. 2 


Da die Flora von Deutfchland und der Schweiz fo vielfach in ein: 
ander greifen und der Natur der Sache nad) nicht getrennt werben 
koͤnnen, wenn wir bie durch den füblichen Theil von Baiern und 
Defterreich ziehende Alpenkette dazu rechnen, deren Vegetations =.Ber- 
hältniffe einen fo.wefentlichen Theil der Flora des füdlichen Deutſch⸗ 
(lands bilden, fo fchien es am zwedmäßigften die Flora von Deutſch⸗ 
land und der Schweiz zuerft ald ein Ganzes, ald Flora Deutfchlande 
im weitern Sinne des Worts, zufammenzufallen, und hierauf erft die 
Begetationd = Verhältniffe von Deutfchland im engern Sinne bed 
Wortes, in den Alpen, in den Bergen, und in den tiefern Gegenden 
mit einer DBergleichung von 8 größern Floren Deutfchlands einzeln 
zu unterjuchen. 


Da die klimatiſchen Verhältnifle auf die Vegetation eines Kan: 
des einen bedeutenden Einfluß ausüben, fo ſchicken wir hier eine 
vergleichende Ueberficht der Temperatur :Berhältniffe in den verfchiee 
denen SJahrszeiten von 14 im Umfang der Flora Deutſchlands lie: 
genden Gegenden vorans mit einer Weberficht der jährlich fallenden 
Regenmenge. 


Die Temperatur = Verhältniffe an der füdlichften Gränze der 
Flora Deutfchlands zeigen und die hierüber vieljährig. in Mailand 
angeftellten Beobachtungen, weldyes mit Iſtrien und Fiume unter 
gleicher geographifcher Breite liegt; die von der nördlichen Gränze 
Deutſchlands ergeben fi) aus den Beobachtungen in Danzig. Die 
Beobadytungen von Zuͤrich, von St. Gotthardt , vom Peifenberg in 


*) Enumeratio plantarum Germania» Helvetieque indigenarum seu 
Prodromus. Stutigertet Tubingae 1836. sumtibus Cote. 
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Baiern zeigen und biefe Verhältniffe für verfhiebene ber höher lie: 
genden Gegenden *, 


*) Die Beobachtungen von Mailand und Göttingen find hier. nach Humbolbte 
Abhandlung über bie Iſothermlinien (Annales de Chimie et Phys. T.V. 
p- 102.) mitgetheilt; bie vom Gottharbt uud Zuͤrich nach den Berechnum⸗ 
sen Wahlenbergs; die von Genf nach der Biblioth. univers. T. V. p. 39. 
aus den zwei täglichen Temperaturertremen bexechnet, von und auf wahre 
Media nad) Schouw rebucirt; die von Peifgnberg, Wien, Berlin, Wir. 
burg und München find nach den Beobachtungen ber Mannheimer meteorol, 
Ephemeriden von Schoen berechnet, von ung auf wahre Media nad Schoum 
reducirt; bie von egensburg find nach Heinrich und Schmögers Beobach⸗ 
kungen ; bie von Karlsruhe von Boͤkmann, die von Stuttgart nach der me: 
diziniſchen Topographie von Stuttgart von Cieß und Schübler, bier aber 
ſammtlich anf wahre Media nach Schouw reducirt. Die Beobachtungen von 
Danzig nad ben naturwiſſen ſchaftlichen Abhandlungen von Dr. Weſtphal. — 
le Temperaturen find nad bem reaumur ſchen Thermometer ausgedruͤckt. 


“ 


Deutſchlands pflanzengeographifge Verhaͤltniſſe. 


Ueberſicht der Temperatur⸗Verhaͤltniſſe Deutſchlands. 














s 9a Mittlere Temperatur Mittlere 
vage J der verſchiedenen Jahrszeitenſ Temperatur des 
— — | — 
| Sineite & & | re 7 7 


dem Merıe.| Früptinge, | Sommers. | Serts. | Mintert. Monatt, 















45°28°| 20°51° 
46°30°| 26° 0° 
46°12°| 23°48° 
47°22°| 26°12° 
47°47°| 28°%34° 
48°10°) 29°10° 
480124 39° 2° 
48°16°| 26°57° 
48°59°| 25°57° 
49°47°| 17°54° 
49° 1°) 29°36° 
51°32°| 27°33° 


Mailand . . . 
St. Gotthardt 


10,56/+10,72/+18,24j-+11,04/+1,92J+18,96|+1,8: 
— 0,72)— 2,48|-+ 5,76|— 0,08/—6,08|-+ 6,32 
7,59|+14,52]+ 8,12]—0,66)-+15,09]—0,16] 
7,20|-+14,24|+ 7,52 —1,04]+14,96|—2,; 
3,81/+11,29|+ 4,881—1,61[4+-11,66/—1,8 
7,02|-+14,59|-+ 7,27)—0,94+14,92|—1,39 
8,29|+17,04|-+ 8,34)—0,24+17,66— 1,15] 
8,03|+14,98|-+ 8,16/-+0,95|+15,65)—0,38] 
8,38|+15,39/+ 8,10)+1,14+16,01|—0,36) 
8,56+15,31/-+ 8,06)+0,55[+415,58/+0,1 
7,43|-+14,24)+ 7,19|—1,10|+14,61|— 2,2 
5,44|+14,56)+ 7,44 —0,72]-+15,28)—1, 
52°33°) 31° 2° 6,00|+14,411+ 6,35|—1,51[+15,23/—1,96) 
421 36°13° + 4,17\-+12,86/+ 5,811—1,539-+13,59]— 2,36 


. ‚ling Mind Hier die s Monate März, April, Mai; unter Sommer Juni, Juli, Auguſt; unter Herbft Eeps 
’ une gel — November; und unter Winter December, Januar und Fe verfteden, 
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Mittlere jährliche Regenmenge. 


Orte.  Jibers. [Praenmenge 


Meere. 


| p. Zolle. 


Mailand . | 300 35,3p- IStuttgart. 


Genf . . 1218| 35,5 — [Karlöruhe . 
Zürich . . 1350; 32,0 — Mannheim . 


Zegernfee . | 2263| 49,2 nn 9 


peifenberg . 3087| 25,2 Mürzburg . 
Augsburg . J 1464| 32,2 — [Berlin . 





Die größte Menge meteorifhen Waſſers fällt in Deutfchland 
in den Sommermonaten, die geringfie im Winter. Nach einem 
Mittel I6jahriger Beobachtungen beträgt deffen Menge in Negens: 
burg im Juli 37,52, im Auguft 32,3%Finien, im Januar nur 15,31, 
im Februar 12,48 Linien. 

Im Allgemeinen fällt in den füdlichen und in den höhern Ge: 
genden Deutfchlands bedeutend mehr Regen, als in den noͤrdlichen 
und tiefern Gegenden. 

Das weftlide Deutfchland har verhältnißmäßig eine etwas 
höhere Temperatur als das dftliche, in leßterem find die Winter Fäl: 
ter und die Sommer heißer als im weftlichen. 


Allgemeinere Vegetations - Verhältniffe Deutfchlandse. 

Deutſchland befigt, mit Einfluß der Schweiz, nad) unferer 
Berechnung 3413 phanerogamifche Gewächfe, von denen 619 den 
Alpen, und 2794 den tiefern Gegenden gehören. Die Alpenpflan: 
zen bilden alfo etwas weniger al& den fünften Theil der Pflanzen 
Deutſchlands, oder genauer ”/. derfelben find Bewohner diejer hoͤ⸗ 
bern Gegenden. 

Die Schweiz befist 2255 Arten, *) das übrige Deurfchland 
alfo 1158 Pflanzen, welche der Schweiz fehlen. Schließen wir die 


*) Siehe die unter Leitung des Präfes diefer Dirfertation vor wenigen Jahren 
bearbeitete Differtation von Ringier, de distributione plaatarum Hel. 
vetie. Tubinge 1833. u 


on [4 
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Pflanzen aus, welche den füdlich von der europa’fchen Alpenkette 
liegenden Gegenden, Iſtrien, dem füdlichen Tirol, der füdlichen 
Schweiz und der Alpenkette ausfchließend zukommen, fo bleiben für 
as äbrige Deurfchland noch 2279 Arten. 

Kryptogamen befizt Deutfchland 4340 Arten, fie übertreffen 
ie Zahl der Phanerogamen um 927 Arten; die Phanerogamen 
Dentfchlands verhalten fich zu den Kryptogamen = 1: 1,27; die 
Summe beider beträgt 7753 Arten. 


Verhaͤltniß der Monokotyledonen zu den Dikotyledonen. 


Monokotyledonen beſitzt Deutſchland 696, Dikotyledonen 2717. 
Die Monokotyledonen verhalten fi) zu den Dikotyledonen wie 1:4 
genauer wie 1:3, 98). Im noͤrdlichen Deutfchland verhalten fie 
ich wie 1 : 4,5; im füdlichen wie 1 : 3,9. In der Schweiz ift diefes 
Verhaͤltniß = 1: 3,74. 

In der Ebene und den tiefern Gegenden verhalten fü id) die Mo⸗ 
nofotyledonen von ganz Deutfchland zu den Dikoryledonen wie 1:3,6; 
auf den Bergen wie 1:5; in den Alpen wie 1: 4,7. 

Das ſuͤdliche Deutfchland beſitzt alfo verhaͤltnißmaͤßig mehr Mo- 
nofotylebonen ald das nördliche; in den höhern Gegenden und Al: 
pen find fie weniger zahlreich, ald in den tiefern Gegenden. Auch 
MWahlenbergs und Ringiers Unterfucyungen zeigten, daß die Mono: 
fotgledonen in den Alpen berhältmißmäßig weniger zahlreich vor- 
kommen. 


Verhältniffe der verfchiedenen Ausdauer der Pflanzen 
Deutfchlande. 


Unter den 3413 phanerogamifchen Gewächfen , welche Deutſch⸗ 
land und der Schweiz gemeinfchaftlich zukommen, find: 
684 einjährige, 
169 zweijährige, 
2170 ausdauernde Frautartige, 
3999 ſtrauchartige und baumartige Gewächfe. 

Die einjährigen machen daher beinahe ı/, , die zweijährigen x,,o, 
Beide zufammen fehr nahe */, der gefammten Pflanzen. Die Sträu: 
her und Bäume bilden ı/,, die ausdauernden Kräuter 2/, der Milan: 
yen Deutſchlande 


0) 
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Vergleichen wir dieſe Berhältniffe näher mit ben der. Schweiz 
ausfchließend zufommenden, fo zeigen fich folgende Verſchiedenheiten: 
Es bilden von der Gefammtzahl der Pflanzen 


in ganz in der 

Deutfchland Schweiz 
die einjährigen - > 2 2 200 en —2 

die zweijaͤhrigen.. end ee Migrig 
die perennirenden frautartigen lan ee. MHyıo 
die Sträucher und Bäume . . Yan =» . Yarao 


Die Schweiz befigt verhältnißmäßig weniger einjährige, ſtrauch⸗ 
und baumartige Pflanzen, als Deutſchland, dagegen mehr zweijäh: 
rige und ausdauernde Frautartige Gewaͤchſe. Es fcheint diefes mit 
dem kuͤrzern Sommer und rauhern Klima der Gebirgögegenden in 
entfprechendem Verhältuiß zu ftehen. 

Werden auf ähnliche Art, die Mono = md Difotyledonen in ve 
ziehung auf ihre Ausdauer verglichen, ſo finden ſich in der Flora 
Deutfchlands je unter 100 Pflanzen 

bei den bei den 
Monofotylebonen , Dikotylebonen 

frautartige perennirende . - - 85,2... ..'. 58,4 

einjährige » - » . 144 .... 21,3 

jwejährigee  - - - 03 .2.2..64 
Sträucher und Baͤume. 2... 4143. 

Unter den Monofotyledonen Deutfchlands finden ſich verhält: 
nißmäßig weit mehr perennirende Pflanzen, als unter den Dikotyle⸗ 
donen, dagegen finden fich unter diefen mehr zweijährige und baum: 
artige Gewaͤchſe, legtere fehlen bei den Monokotyledonen völlig. 


Berhältniffe der einzelnen Familien der Phanerogamen in 
der Flora Deutfchlande. 


Die erfte der folgenden Weberfichten enthält die Vegetations⸗ 
Berhältniffe der fämmtlichen Familien der Phanerogamen Deutſch⸗ 
lands. 

Die erfte Hauptkolonne enthält die Zahl der Arten der einzel: 
nen Familien und deren Verhaͤltniß zur Gefammtzahl der Pflanzen 
in ber Slora Deutfchlands im weitern Sinne des Worts mit Ein: 
ſchluß der Schweiz, Tirol und Iſtriens; die zweite Hauptkolonne 
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enthält dieſe Verhaͤltuiſſe mit Ausſchluß der Schweiz, der Alpen und 
der jüdlich von der Alpenfette liegenden Gegenden, fie zeigt und rich⸗ 
riger die Vegetation = Verhältniffe für Deutfchland im engern Sinne 
des Worts. 

Wir ordneten die Familien in diefer Ueberficht nad) ihrer Häu. 
figfeit, um durd) diefe Anordnung felbft ein Bild der relativen 
Häufigkeit der einzelnen Familien zu geben. 

Die in der letzten Kolonne diefer Ueberficht ftehenden Buchſta⸗ 
ben D. oder Sch. bezeichnen das verhältnißmäßig häufigere Vorkom⸗ 
men diefer Pflanzen in der Flora Deutſchlands im engern Sinne des 
Wort, welches durd) D. bezeichnet ift, oder in der Flora Deutfch- 
lands mit Einfluß der Schweiz, Tirols, der Alpen und Iſtrien; 
wir bezeichneten leßteres durch Sch., indem die Pflanzen der Schweiz 
und Alpen vorzüglich diefe abgeänderten Verhältniffe für die Flora 
Deutichlands im weitern Sinne des Worts veranlaffen; find die Ver: 
haͤltniſſe von beiden ſich fehr ähnlich, fo ift Fein Buchſtabe beigefest. 
Die nähern Verhältnißzahlen für die Schweiz allein find in der ſchon 
oben angeführten Differtation enthalten, aus deren Vergleichung 
fi näher ergibt, in wie fern die Pflanzen der Schweiz dieſe abge- 
änderten Verhaͤltniſſe herbeiführen. 

Die zweite Ueberfiht enthält eine Vergleichung der Vegeta⸗ 
tions -WVerhältniffe in den höhern und tiefern Gegenden Deutfchlands. 
Wir ordneten diefe Weberficht nad) der relativen Häufigkeit der einzel- 
nen Familien in den tiefern Gegenden. Die in der legten Kolonne 
diefer Weberficht ftehenden Zeichen bedeuten die Zunahme der Pflan- 
zen in verjchiedener Hohe und die Region, wo fie ihr Marimum oder 
Minimum erreichen. 

A bezeichnet ihre Zunahme in den höhern Gegenden 

KM. er ee. fisfern Gegenden 

ur a . . . mittlern bergigen Gegenden 

<> bezeichnet, daß diefe Pflanzen in den mittlern Gegenden 

am feltenften find, dagegen tiefer und in den Alpen zahl: 
reicher werden. 

Iſt den beiden leßrern Zeichen zugleich das Zeichen 1 oder \r 
zur Seite geſetzt, fo bezeichnet diefes die allgemeine Zunahme diefer 
Familie nach oben oder unten, wenn fie gleic) in den Bergen zahl: 
reicher oder feltener vorkommen. 

Unter Alpen find Gegenden über 5500’ bis zur Wegeratiwübe 
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und Schnee: Öränze zu verftehen, unter bergigen Gegenden bie im 
Allgemeinen in der Schweiz zwifchen 2000° — 35007 über dem Meer 
liegenden Gegenden; in Deutfchland erftreden fich die bergigen Ge: . 
genden nod) bedeutend tiefer. Liegt das flache Land einer Gegend 
nur 100 — 200 Schuhe über dem Meer, wie wir in den noͤrd⸗ 
lichen und füdlichften Provinzen Deutſchlands viele Gegenden haben, 
fo werden Anhoͤhen, welche ſich SIO — 1%00 p. Schuhe über das 
Meer erheben, ſchon bergige Gegenden genannt. Dagegen liegen in 
vielen der von Meeren entfernteren Gegenden des innern Deutfchlande, 
in Baiern, Oberſchwaben und der Schweiz felbft die tiefften Thaͤler 
und Ebenen ſchon 1000 — 1500 Schuhe über dem Meer (der Bo⸗ 
denfee liegt 1201’, die Donau bei Ulm 1432 über dem Meer), die 
Ebenen diefer Gegenden liegen daher oft 1200° höher als die des 
nördlichen Deutfchlands, 


Vegetations- Verhältniffe Deutſchlands. 














mir Enrhlup der | mit Ausſchluß der 
li a m Schweiz undIſtriens 
Fami ven Zupl Yabunıs | Zapı Verdautniß 
der zur der zur 
Arten. Geſammtzahl. Arten. Geſammtzahl. 
Geſammtzahl der Arten 3413 2279 
Glumaceae . . . . 1456l1 : 7,17| 334| 1: 6,8 ID 
Gramineae . . . 266/11 : 12,83] 185| 1 : .12,3 
Cyperoideae . . .. 1 1701 : 20,13] 122| 1 : 18,6 ID. 
Junci . . .... 4011 : 85,3 27| 1: 84,4 ISch. 
Compositae . . . - 46011: 7,4 27711 8,2 ISch. 
Corymbiferae . . | 188l1 : 18,1 | 109| 1 : 20,9 {Sch. 
‚  Cichoraceae . . . 18811: 18,15| 112] 1 : 20,3 ISch 
Cynarocephalae.. . 8411 : 40,6 | 56] 1: 40,7 
Leguminose . . . #20 |1 : 16,4 | 129| 1 : 18,4 |Sch 
Crucifere . -. . .» 18:11 : 13,: | 125] 1 : 18,2 
Rosaceee .:. . . 5110011 : 21,4 | 120| 1:19 ID. 
Dryadeaee . . . 6911 : 49,2 | 40) 1: 49,5]. 
Rose . . .. 4011 : 85,3 31! 1: 73,4 ID. 
Pomacee . . . 2311 : 143 22| 1: 103 ID. 
Drupacee . . . 1011 : 341 1071 : 227 ID. 
Agrimoniaee . . . 111 : 310 711: 325 ISch. 
Ulmariaee . . . . 611 : 568 4| 1 : 569 
Cäryophyllaceee . . 15911 : 21,4 ! 10:| 1 : 21,3 
Umbellatae . . . . [14111 :24 | 100| 1: 22,70. 
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I mit Einfchluß der : 
Same u | gu Ausraluh de 
Familien. Zapl — — Zahl Verpäumtß 
der jur der jur 

ae Arten. | Sefammtzabt. | Arten. | Gefammtpatt, 
Gefammtzahl der tn Marl 2279 
Convolvulaceaee . . 911 .:378 8 | 1:284 ID 
Jasmineae 9 4 : 378 ; 1 : 1140 ISch 
Portulaceae . 8 6 | 1 : 380 
Colchiceae 8 51: 455 I8c6kh. 
Amaranthaceae gs (1:36 ’11:325 ID. 
Plumbagines 8 31: 759 |Sch. 
Thyphaceae. 711: 325 ID. 
Salicariae 711:3325 ID. 
Acera. _ >1 : 487 | 1:380 ID. 
Najades 7 811 : 325 ID. 
Apocyneae . 7 511 :455 ID. 
Grossulariae 6 en 611: 380 ID. 
Thymeleae 6 1 568 | 3 | 1: 759 ISch. 
Aristolochiae 5 211 : 1140 ISch. 
Bhododendrae : 9 g1: 682 ılı: 2279 ISch. 
Aroideae. . . . « | 5) #|1:560 D. 
Rutaccae . 4j1:853' 311:759 ID 
Globulariae . 3 1 Sch. 
Myrti . 3 1 21: 2279 ISch. 
Terebinthaceae 3 >1 : 1137| 1 Sch. 
Cucurbitaceae . 3 2|1: 1149 
Hydrocharides . 3 3] 1:759 ID 
Berberideae 2 y : 17 2|1 : 11401D 
Tiliaceae 1 1 
Polemoniaceae . 1 1: 3413 1 1: 2279 [D. 
Sarmentaceae i | fehlen in 
Laurineae 1 1: 3413 Deutſchland. 
Cacti . 1( 
Ebenaceae 1 


Die Glumaces und Composita zufammen enthalten 
in Deutichland im weiten Sime . -. . . . 936 Arten 
in Deutfchland im engen Enne . . . .. 611 — 
Sie bilden daher in jedem Fall zufammen über ı/, der Phane 
rogamen Deutfchlands , und verhalten fi) zur Summe der Ge 
ammtzahl der Phanerogamen 
in Deutfchland im weitern Sinne = 4 :; 3,64 
— — 0 — im engem Sime = 1 x 3,63 


D 


Deutfälands planzengesgrappifge Berpältniffe. 40 
3hamacee, Composite und Leguminose bilden zuſam- 
" gefammten Vegetation Deutſchlands. 


ns⸗Verhaͤltniſſe Deutſchlands je nach der verſchie⸗ 
denen Höhe der Gegenden, 
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eichen wir die Refultate dieſer Ueberfichten näher, fo ers 
Folgendes: Von den drei und achtzig bier gezählten Fa- 


Pflauzen von neun Familien von den tiefen Gegenden in den. 


Häufigkeit} (N). Es find dieſes hie Junci, Campsnn- 
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lacex, Primulace», Gentiane=, Violace», Saxiſragæ, Thyme- 
le», Personals und Cynarocephal. 

>) Acht und zwanzig Familien werden in den tiefern Gegenden 
am zuhlveichften, und fehlen zum Theil in den hoͤhern Gegenden voͤl⸗ 
lig (ı/). Es find dieſes die Leguminos=, Chenopode», Ru- 
biace», Solance, Fuphorbiacez, Polygonez, Alismace», Urlicem, 
Capparidez , Malvacee . Jasmine:e, Gonvulsulacese , Portulacer, 
Amaranthacee, Typhacez, Najades, Salicarie, Aroides, Grossula- 
vie, Gucurbitacex, Hydrocharides , Myrti, Polemoniace», Sar- 
mentace® , Laurine», Cacti, Tiliacex , Ebenacez; größtentheils 
Familien, welche auch bei Annäherung gegen den Aequator von deu 
fältern Gegenden an Häufigkeit zunehmen. 

3) Sieben Familien werden zwar in den höhern Gegenden häus 
figer, erreichen jedoch nicht in den Alpen, fondern in den hoch lie: 
genden Gegenden, in den Bergen, ihr Marimmn (>) Cs find 
diefes Die Agrimonie. Dipsacex. Conilere, Crassulaces, ÖOr- 
chidee, Elagni und Colchicez. 

4) Zehn Kamilien werden gleichfalls in den höhern Gegenden 
häufiger, find jedoch in den Bergen am wenigften zahlreid) ( A). 
Diefe Familien find die Cyperoidee, Cichoracez, Cariophyllacee, 
Ranunculavex, Amentacez, Rhinanthacex . Valerian=, Globu- 

Iarie, Berberidex und Rhododendrz. 

5) Neunzehn Familien nehmen nad) unten an Häufigkeit zu, 
erreichen jedody nicht in der Tiefe felbft, fondern in den Bergen ihr 
Maximum (li >). Hieher gehören die Rosz, Pomacex, Dru 
pacexz, Ulmarie, Labiate, Ialiacez, Boraginex, Geraniz, 
Ericace®, Iridee, Caprifoliacexz, Asparage=, Frangulaces. 
Hypericee, Cisti, Apocynez, Aristolochiz. Rutaces, 'lerebin- 
thace. 

6) Sechs Familien nehmen in den tiefern Gegenden im allge 
meinen an Häufigkeit zu, find jedod) in den Bergen am wenigften 
zahlreich (X <—). Sie werden zum Theil wieder häufiger in den 
Alpen. Es gehören dahin mehre Feuchtigkeit liebenden Pflanzen , die 
fi) oft beffer in tiefern Thälern und auf Alpen, als am Abhang der 
Berge befinden. Es find diefes die Graminee , Onagre, Papave- 
race», Acera, Plumbagines und Plantagines. 

7) 3wei diefer Familien, die Crucifer= und Umbellifers, has 
ben mehr alö die Webrigen ihr Marimum in Gegenden von mittlerer 
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de and nehmen in den Alpen und in der Tiefe ‚beinahe in gleichem 
lerhaͤltniß ab; merkwürdig ift es, daß gerade diefe zwei Familien 
wer mittlern geographifchen Breiten ihr Marimum erreichen und bei 
mäherung gegen die Pole und den Aequator am feltenften werden. 
ie Composite zeigen in diefer Beziehung ein entgegengefeßtes Ver⸗ 
Imiß , von ihnen werden vorzäglid) bie Corymbifere in Gegenden 
a mittlerer Höhe am feltenften, werden dagegen in höheren und 
fern Gegenden beinahe in gleichem Verhaͤltniß zahlreicher; es fin- 
a fi) unter ihnen mehre, welche an feuchte Standorte angewieſen 
id, welches dieſes entgegengeſetzte Verhaͤltniß herbeizuführen fcheint ; 
ch die Dryaden oder fingerfrautartigen Pflanzen fcheinen aus diefem 
runde in den höhern, und tiefem Gegenden verhältnißmäßig am 
uftgften zu werden. 

Unterfuchen wir näher, welche Arten und Gattungen in den 
zelnen Regionen vorherrfchend vorfommen, fo finden fid) in den 
gen der Flora Deutſchlands mehr ausfchließend die Gattungen 
obresia, Soldanella, Cortusa, Phaca, 'l'ozzia, Wulfenia, Pe- 
erota, Horminum, Dryas, Azalea, Rhododendrum, Bulboco- 
um, Cherleria, Mohringia, Rhodiola, Braja; vorzüglid) rei: 
er an Arten find auf den Alpen als in den tiefern Gegenden die 
attungen Eriophorum, Androsace , Primula, Phyteuma, Hie- 
cium, Saxifraga , Sedum, Astragalus, Gentiana, Viola, Arabis, 
raba, Arenaria. injährige Pflanzen find verhältnißmäßig weit 
tener; Decandolle fand in der Flora Frankreichs unter 1500 in 
ser Hohe über 3000 Schuhen vorkommenden Pflanzen nur 15 ein- 
hrige und unter diefen 'I'hlaspi bursa pastoris, Urtica urens 
d dioica, weldye aud) in der Ebene vorkommen; wir fanden in 
r Flora Deutfchlands unter 619 eigentlichen Alpenpflanzen nur 
d einjährige. — Viele Gattungen, deren Arten in der Ebene vor: 
srfchend find, haben blos einzelne Repräfentanten in den Alpen ; 
erden diefe in tiefern Gegenden, in Gärten verfest, fo verändern 
oft vorzüglich auffallend ihren Habitus, fie werden größer, ihre 
laͤtter gewinnen an Länge und Breite, ihre Stengel werden höher, 
: werben oft irgend einer in den tiefen Gegenden einheimifchen 
t ähnlicher (fo wird ein im botanifchen Garten zu Tübingen feit 
hs Fahren an einem fchattigen Standort ftehended Epilobium 
smarinifolium Hancke jährlich dem Epilobium spicatum Pers. 
: Ebene ähnlicher.) Bei diefen durch Kultur in dem tiefern Get 
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genden größer werdenden Alpenpflangen verändern fich gembhnlich die 
Blühten am wenigften, dieſe werben nicht größer, und erſcheinen 
daher relativ zur Übrigen Pflanze Feiner und unanfehnlicher. Viele 
Gattungen befigen in den Alpen und höhern Gegenden Arten, welche 
an bittern und Atherifchen Stoffen reicher find, als in der Ebene, es 
gehbren dahin die Gattungn Valeriana, Gentiana, Achilles, Ar- 
temisia, Satyrium etc. 

In den bergigen Gegenden Deutichlands find verhaͤltnißmaͤßig 
die meiften Straudy= und Baumarten unferd Klimas vorlommend; 
in den höhern Gegenden diefer Region find die Nadelhoͤlzer, in den 
tiefern die Saubholzarten, namentlich Buchen und Eichen am haͤn⸗ 
figften, vorzuͤglich, wenn fie zugleid) von den Verhaͤltniſſen des Bo⸗ 
dens und der Gebirgsarten beginftigt werden. Erſtere zeigen fi) 
gewöhnlid auf Sandboden, letztere auf Falfhaltigem Thonboden 
häufiger. Manche Pflanzen der Alpen verbreiten fi) auch auf dieſe 
Region, und umgekehrt zeigen aud) viele Pflanzen der ebnern tiefen 
Gegenden noch auf den Bergen ein gutes Fortkommen. Auf diefen 
finden fich die meiften der deutfchen Orchiden und Farrenfräuter. 

Sin den tiefer liegenden Gegenden. bilden die an Suͤmpfen umb 
zundchft in den Umgebungen von Fläffen und Seen wachſenden Pflans 
jen eine vorziglich zahlreiche Abtheilung. Zählen wir in diefer Bes 
ziehung alle in feuchten und fumpfigen Gegenden Deutſchlands vers 
herrfhend vorkommenden Pflanzen zufammen, fo erhalten wir 459 
Arten. Sie bilden ı/,,, der gefammten Phanerogamen Deutfchlande. 
Ordnen wir in diefer Beziehuug die zahlreichern Familien und vers 
gleichen damit die für die Flora Deutfchlands überhaupt ‚chen ges 
fundenen Berhältnißzahlen, fo erhalten wir folgende Weberficht. 
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Vegetations⸗Verhaͤltniſſe in fumpfigen Gegenden. 
“ — — Diete Dangen 
en: 25 linf ten und 
Samilien. I23 Deutichlande m vail 
5 überhaupt. | ufiger 
X 459 | in 
Giumaceae 105! 1 : 4,37 1: 7,47 
Cyperaceae 73| 1:6,2 | 1:20,93 gar Geaenen 
Gramineae . 19 1 : 24,1 1 : 12,83 |rredehenGegenen 
Juncı . 13) 1 : 36,3 1 : 85,3 feuchten Gegenden 
Compositae 311 1:148 |1: 74 
Corymbiferae 20| 1 : 22,9 1 : 18,1 Imtrodenen Gegen: 
Cynarocephalae 711: 120 1:40, den 
Cichoracese . - 4) 1:63,75 |1: 18, 1 
Alisınaceae 26) 1: 21,5 (1: 318 fin tum Oeam 
Amentaceae 25| 1 : 18,36 ! 1: 
Umbellatae 22| 1: 2868 | 1: En trodtenen Gegenden 
Labiatee 19} 1 : 24,25 11 : 27 feuchten Gegenden 
Craciferse . . . 161 1 : 28,68 | 1 : 18,7 
Cariophylleae. . | 16! 1: 28,68 | 1: 21,4 den 
Banunculaceae . 15] 1 : 30,6 1: 29,1 
Onagrae . . . 15} 1 :50,6 | 1: 133 |reudteniegenden 
Leguminosae 1 1301:35,3 | 1: 16,4 manm@egmben 
Polygoneee . . 13) 1: 35,3 | 1: 92,2 
Personatae . . 11) 1 : 41,72 | 1 : 5° 
Primulacese . . 971: 51 1: 61,7 feuchten legen: 
Boragineae 8! 1 : 57,37 | 1 > 60,26 . a 
‚ Gentianeae 711:65,755 11: 875 
rchideae . 7 1: 69,75 | 1. : 68,8 ſaieuchten Gegenten 
Typhaceae 1 1:69,73 | 1: 325 cumpfigen Segend 
Liliaceae ‚1:69,75 | 1: 39,4 
Rhinanthaceae 7 1: 65,75 | 1 : 32,6 —X 
Najades 1:65,79 11:49 
Salicariae . 011:765 |1:4837 —* Senden 


Unter den Sumpfpflanzen der Flora Deutfchlands finden ſich 
vorzüglich die ©attungen Scirpus, Cyperus, Hydrocotyle, Parnas- 
sia , Isnardia, Juncus, Alisma, Triglochin , Peplis, Butomus, 
Lythrum, Limosella, Scutellaria, Scrophularia, Utricularia, 
Gratiola , Bidens , Carex. 

In Torfgegenden insbefondere die Gattungen: Pinguicula, 
Eriophorum, Schenus, Drosera, Scheuchzeria, Narlheuuum, 
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Vaccinium, Andromeda, Comarum, Malaxis, Myrica, '& 
num; im Waſſer ſelbſt großtentheild fchwimmend die Gatu 
Hippuris, Callitriche, Utricularia, Potamogeton, Host 
Menyanthes, Sagittaria, Nymphaea, Zanichellia, Lemna,, 
riophylium, Ceratophyllun. 


Die Zahl der Pflanzen, welche bis jet ausfchließend ig 
tiefern Gegenden auf der füdlichen Seite der Alpentette in J 
und dem Fittorale des füdlichen Defterreichd gefunden wurben, 
trägt 530 Arten. 

Die Zahl der ausfchließend an den Küften der Meere vo 
menden Pflanzen beträgt 73 Arten; es find vorherrfchehb Achte 
fer, 14 Graminee, 3 Cyperace=, 5 Junci, 9 Composite, 7 
cifere, 6 Nelfen, 8 Chenopodien, 4 Dolden , eben fo viele € 
gelartige, 3 Leguminos® und Plumbagines, 2 Labiate unb 
phorbiæ, das übrige find einzelne Arten aus ben übrigen Familt 


Vegetations ⸗Verhaͤltniſſe verſchiedener Floren 
Deutſchlands. 


Mir beſitzen bereits ſehr viele Floren über einzelne Geg— 
Deutfchlands, in welchen mit Genauigkeit die einzelnen Arten 
gezählt find, wir vermiffen aber bei den meiften die Entwid 


*) Zu den Pflanzen, melde vorzüglich an den Kuͤſten des deutfchen D 
an den Ufern Holitein’d vorkommen, zählt Nolte (ſiehe deffen No: 
florae holsatiae Kiel 1836) folgende Arten: Crambe maritima, ] 
gium maritimum ** Cochleariaa officinalis*, danica, angliea 
sum maritimum ** Lotus maritimus, Statice Limonium **, Jı 
maritimus ** Oenanthe megapulitana, Sagina maritima, C 
extensa, ** binervis, * fulva *, Atriplex portulacoides **, p 
culatınn, litorale, hastatum *, laciniatum *, Salicornia radi 
Scirpus glaucus *, rufus. pungens*, Arundo Arenaria *, F 
arenarium *, Elymus arenarius **, Ilordeum maritimum, Trit 
junceum *, Kochia hirsuta, Beta maritima*”*, Bupleurum ten 
mum *, Areraria media, peploides, Lepidum latifolium *, So: 
palustris*, Althaea officinalis*, Artemisia maritima, Hipp: 

“rkamnoides*, Najas marina*. Einzelne biefer Pflanzen finden fü 
im übrigen Deutfchland entfernt von gefalgenen Waſſern, biefe fin 
mit einem einfachen Sternchen bezeichnet; diejenigen diefer Pflanzen, 
ſich zugleich auch am Ufer des adriatifhen Meeres finden, bezeichnete 
mit einem doppelten Sternchen. 
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allgemeiner Reſultate und die Ausmittlung ihrer unterſcheidenden 
Merkmale. Eine nähere Berechnung ihrer Vegetations⸗-Verhaͤltniſſe 
wärde in Zukunft eine ſchaͤtzbare Zugabe jeder Flora fein, wie uns 
diefe Herr v. Schlechtenthal vor einigen Jahren über die Flora von 
Berlin in dem zweiten Theil der Flora diefer Gegend (Berlin 1824) 
mittheilte; wir würden dadurch den Einfluß der verſchiedenen Höhe, 
des Klimas, der Boden: und Kulturverhälmifleauf Die Vegetation eines 
Landes richtiger kennen lernen , ald aus Zahlenverhältniffen der Ge- 
fammtfloren großer Länder, wo die Eigenthämlichfeiten der Vegeta⸗ 
tion einzelner Provinzen nicht felten durch die der übrigen wieder theils 
weife oder ganz aufgehoben werden. 

Um in diefer Beziehung einen Vergleihungspunft der Vegeta⸗ 
tions »Verhältniffe mehrer Gegenden Deutfcylands zu erhalten, be: 
rechneten wir für verfchiedene  unferer vaterländifchen Floren dieſe 
Verhältniffe für zwei und zwanzig der allgemeiner verbreiteten Fa⸗ 
milien und ftellen fie in beiliegender Leberficht mit einigen bereits 
ſchon von einzelnen Naturforfchern berechneten Floren zufammen. 

Ueber die Art der Berechnung, die Größe der Verbreitung die: 
fer Zloren und die natürlichen Verhältniffe ihrer Gegenden , foweit 
uns biefe näher befamnt find, und deren Kenntniß hier nöthig zu 
ſeyn ſcheint, bemerken wir hier Folgendes: 

1) Der Flora der Schweiz legten wir die oben angefuͤhrte Be⸗ 
rechnung von Ringier zu Grunde, ſie beruht auf der neuen Flora der 
Schweiz von Hegetſchweiler; fie umfaßt 885 geogmaphiſche I) Mei⸗ 
en, welche zwiſchen 45:/,0 und 472/,0 der Breite liegen. Die große 
Mannigfaltigkeit der Höhe und Gebirgs= Arten diefes merkwürdigen 
Landes find längft befamnt. Die obere Gränze des Weinhaus fteigt 
in der ndrdlichen Schweiz an gegen Süden geneigten Abhaͤngen unter 
47° Breite auf 1800 Schuhe über dad Meer, die Gränge des Ge: 
treidvebaues auf 3500 Schuhe. 

2) Der Berechnung der pflanzengeographifchen Verhältniffe 
Wuͤrtembergs legten wir bie Pflanzen - Verzeichnifle zu Grund, 
welche im Jahr 1823 und 1825 im Correfpondenzblatt des land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereins zu Stuttgart erfchienen find. Sie wurden 
von Herrn von Martens mit Ausſcheidung aller Kulturpflanzen und 
nicht erwiefen bei und aufgefundenen Pflanzen bearbeitet, zu welchem 
3wed die meiften vaterländifchen Botaniker aus den verſchiedenen 
Gegenden des Landes Beiträge an diefe Behbrde eingelanbt Kotten, 
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feit dem Jahr 1825 wurden nur noch wenige Arten weiter aufge 
funden, wozu uns einzelne Reifen nad) Oberſchwaben zum ‘Theil 
felbft Veranlaffung gaben. Die Zahl der Phanerogamen Würtem- 
bergs dürfte fi) wohl um wenig mehr vergrößern. 

Die Flora Würtembergs verbreitet ſich über 355 geographiſche 
Ü Meilen zwifchen 47 ./, bis 49:/,° nördlidyer Breite. Hauptfluß- 
gebiete des Landes bilden der Neckar, die obere Donau, die !in den 
Bodenſee fließenden Eleinern Fluͤſſe; die tiefern ‘Theile des Nedar: 
thals liegen 490 — 500, die des Donauthaled 1400 — 1450, die 
des Bodenſees 1200 — 1250 par. Schuhe tiber dem Meere. 

Die das Nedarthal begränzenden Bergräcden erheben fich meift 
900 — 150° über das Meer; die zwei Hauprgebirge des Landes, 
der Schwarzwald und die Alp wechfeln in ihren hoͤhern Punkten 
zwifchen 2500 und 3000; nur in einigen Gegenden erreicht die Alp 
Höhen von 3100 bis 3121’. der höchfte Punkt des wuͤrtembergiſchen 
Schwarzwaldes erreicht 3603 par. Schuhe. Eigentliche Alpen feb: 
Ien in diefer Flora. Die obere Graͤnze des Meinbaues iſt unter 
48:/,o nördlicher Vreite an gegen Suͤden geneigten Bergen zwifchen 
1500 — 1600 par. Schuhen, beilere Weine werden jedoch kaum 
bis zur Hohe von 1000” erzielt. Obſt und Wallnuͤſſe gedeihen noch 
500 — 600° höher als Wein, verlangen jedoch zum guten Forts 
kommen eine gegen Winde gefchüste Lage; am Abhang und in den 
Thälern der Alp zeigen fie noch bei 2000° ein gutes Fortkommen; 
der Getraidebau jteigt hie und da auf der Alp noch bis 3000°. Im 
Mittel kann jedoch feine obere Gränze zwifchen 2700 — 2800 par. 
Schuhe gefeßt werden. — In den Gebirgs- und Beodenarten findet 
ein großer Wechſel ftatt, der größere ‘Theil des nordweſtlichen Wuͤr⸗ 
tembergs, der Schwarzwald, hat ältere Gebirgsarten, Granit, 
einen rothen yuarzreichen Sandſtein, jeltener Muſchelkalk zur inter: 
lage, die Alp den Jurafalf, vie tiefern Gegenden des Nedarthald 
den Mufchelfalf und die bunte Mergelformation, die Umgebungen 
bes Bodenfees Gerolle , und einen an Kalf reichen Sandftein. (die 
Nagelfluh und Molaffe ver Schweiz). Bei weirem die meilten Thaͤ⸗ 
ler befigen kalkhaltige hinreichend mir Sand gemifchte fruchtbare 
humushaltige Thonböden, die Alp viele Kalk und Mergelböden; 
Dberfchwaben viele Torfboden, humusarme Sandboden befitt bie 
und da der-Schwarzwalb. 

3) Der Berechnung ber Flora der Wetterau legten wir bie be; 
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tannte Flora diefes Landes zu Grunde. Die Gegenden derfelben lies 
gen zwiichen 493/, und 50:/,° nördlicher Breite großtentheils im Fluß: 
gebiet des unten Mains. Sie verbreitet fich auf einen Flaͤchenraum 
son etwa 120 D Meilen, fie erftredt fich gegen Weſt bis gegen 
Wiesbaden und Idſtein, gegen Nord bis Gießen, gegen Oft bis 
Schluͤchtern und gegen Sid bis Darmſtadt. Der Rhein bei Mainz 
tiegt 256 par. Schuhe, der Main bei Sranffurt 278 par. Schuhe 
über dem Meer. Der hoͤchſte Punkt in dem Bezirk diefer Flora, 
der Felbberg (Taunus) hat die Höhe ven 2814‘. Die Gegenden 
diefer Flora liegen größtentheils in der bunten Sandfteinformation, 
die nicht felten mit Bafalt und Trapp = Gebirgsarten unterbrochen 
ift; mehre Gegenden haben auch jüngere Kalfforınationen zur Uns 
terlage; gegen Nordweſt wird die Schieferformarion vorherrfchend. 

" Das Land ift größtentheils fehr fruchtbar, lehmige und thonige 
Bbden find vorherrſchend, feltener Sandbbden; Suͤmpfe und Torfe 
moore find nur fehr felten. Der Weinbau ift in den Umgebungen 
von Mainz und Hanau bis in das Freigericht fehr verbreitet. 

4) Ueber die Gegend von Mannheim befigen wir von Succow 
eine im jahr 1821 erfchienene Flora, welche wir hier näher berech⸗ 
neten. “Der Bezirk diejer Flora liegt zwifchen beiden vorigen Flo—⸗ 
ren. ie verbreitet fid) über das eigentliche Rheinthal der nähern 
Umgebungen von Mannheim; öftlich erſtreckt fie ſich bis Ladenburg, 
weftlich jenſeits des Rheins bis Dürkheim, ſuͤdlich bis Schwetzin⸗ 
gen, nördlich bis Sandborf, fie diirfte enva 8 bis AI Meilen 
umfaflen. Die Unterlage diefer Flora ift vorherrfchend aufgeſchwemm⸗ 
tes Land des Rheins. Rhein und Nedar liegen bei Mannheim 
284 par. Ecyuhe über dem Meer, Mannheim felbft unter 49° 28° 
nördlicher Breite. Das Land ift grbßtentheild eben, an dem Ufer 
der Fluͤſſe hie und da Suͤmpfe bildend, an einigen Stellen ift Sanb: 
boden vorberrfchend , felten auch Torfboden. 

5) Der Berechnung der Flora Wiens legten wir eine im vori⸗ 
‚gen Fahr von Dr. Sauter in Form einer Differtation erfchienene 
Auf zaͤhlung der Pflanzen Wiens zu Grunde, weldye die in den Um: 
sebungen diefer Hauptſtadt bis auf die neueften Zeiten aufgefunde: 
nen Pflanzen mit Beruͤckſichtigung der Altern über diefe Gegend er: 
fhienenen Floren enthält. Sie verbreitet fich in Entfernungen von 
2 — 8 Stunden, von Wien , weftlid) bis zu ben norddftlichen Aus⸗ 
Aufern der fteirifchen Alpenkette, fidbfllic bis an vie Grlmge 
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Ungarns; noͤrdlich bis zum Biſamberg, fie dürfte ſich auf eine Flaͤche 
von 16 [) Meilen verbreiten. Die Gegenden diefer Flora liegen 
fämmtlich im Zlußgebier der Donau: Wien felbft liegt unter 48° 
12° 36° nördlicher Breite. Die. Donau liegt bei Wien 480° über 
dem Meer, die Berge nördlich im Bezirf diefer Flora erheben fich 
1087 — 1558”, ſuͤdlich die Ausläufer der Kalkalpen bis 2376. 
Die tiefern Gegenden des Donauthals beftehen aus aufgeſchwemm⸗ 
ten jüngern Gebirgsarten, Sand, tertiärem Kalk und Gerdlle „. die 
Bergketten aus kalkhaltigem Sandftein; und ſuͤdlich die Ausläufer 
der Kalfalpen aus Kalkſtein. Der Boden ift vorherrſchend aus 
einem Falfhaltigen Lehm beftehend , der meift hinreichend mit Hu⸗ 
mus gemengt ift, nur einige Gegenden haben vorherricdhend magern 
Sandboden. Die weftlichen Gegenden der Wienerfläche mit Eins 
ſchluß der Ulpenabhänge haben meiſt fehr fruchtbare Mergelböden. 
Die Sommer find verhältmißmäßig heißer, und die Winter Fälter, 
als im weſtlichen Deutichland in Gegenden unter gleicher Höhe und 
Breite. Obſt und Weinbau find fehr weit verbreitet. 

6) Die Verhältnißzahlen der Flora von Dresden find von uns 
nicht felbft berechnet. Sie beruhen auf der Flora der Gegend um 
Dreöden von Profeflor Ficinus (Dresden 1821). Wir theilten fic 
hier nad) der Regensburger botanischen Zeitfchrift, Flora Jahrgang 
1822, zweite Beilage, pag. 28 mit. Die Flora diefer Gegend. um: 
faßt einen beträchtlichen Umfang. Es finden ſich darin Standorte 
einzelner Pflanzen, die gegen 5 Meilen von Dresden entfernt liegen. - 
Sie liegt im Flußgebier der Elbe. Das Nivean diefes Fluſſes bei 
Dresden liegt 314 par. Echuhe über dem Meere. Dresden liegt 
unter 51° 3° 23° nördlicher Breite in der Quaderjandfteinforme: 
tion, auf beiden Seiten ber Elbe treten ſchon in geringen Entfer⸗ 
nungen ältere Gebirgsarten hervor, Granit und Gneus ſuͤdweſtlich 
auch Porphyr und Thonfchiefer. 

7) Die Flora von Münfter von Hr. v. Bonninghaufen (Mn: 
fter 1824) gehört zu den vollitändigften Pflanzen - Verzeichniffen 
Meftphalens, weldye wir hier näher berechneten. Die Gegenden 
biefer Flora liegen vorherrfchend im Flußgebiet ver Ems. Weſtlich 
erſtreckt fie fic) bis an den Rhein bei Weſel und die Gränzen Hol: 
lands, ſuͤdlich bis an die Lippe, ndrdlid) und nordoftlic) bis zum 
teutoburger Wald; fie verbreirer ſich Daher auf eine Fläche von 
etwa 160 [) Meilen; Muͤnſter felbft liegt unter 51° 58° 13° abrb« 
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licher Breite, das Niveau der Aa bei Münfter liegt 176 par. 
Schuhe über dem Meer. Das Land ift größtentheild eben, Die 
Fuͤſſe haben nur einen geringen Fall, höhere Berge fehlen, die hoͤch⸗ 
fin Punkte des teutoburger Waldes erheben fich wohl kaum 1,100° 
über dad Meer. Die tiefern Gegenden ruhen blos auf aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirgdarten. Das Emsgebirg befteht vorherrfchend aus Sand⸗ 
und Moorland, ZTorfgegenden find häufig. Der teutoburger Wald 
gehoͤrt zur Mufchelfalkformation, in ihm it Thonboden vorherr: 
fchend, an feinem Abhaug milder Lehmboden. Das Klima ift feucht 
und ziemlid) rauh. \ 


8) Die Vegetationd = Verhältnifle Berlins beruhen auf der ſchon 
oben erwähnten Flora Schlechtenthald, deren Familien wir jedoch 
bier neu berechnen mußten, inden Herr von Edylechtenthal einzelne 

Familen nad) andern Ubrheilungen geordnet hatte und in der Flora 
Berlins aud) die Kulturpflanzen mit aufgenommen hatte, die wir 
bier ſaͤmmtlich ausfcyloßen. Die Flora verbreitet fich oͤſtlich bis zur 
Oder, ſuͤdlich bis zur Lauſitz und fächfifchen Gränze, weſtlich bis zur 
Havel, nördlich bis zu den Gränzen der Uckermark und Prignig; 
jte duͤrfte ſich daher auf eine Fläche von etwa 150 D Meilen aus⸗ 
dehnen. Der größte Theil des Landes liegt im Flußgebiet der 
Spree, deren Unterwaffer bei der Schleuße in-Berlin 103 par. Schuh 

"über dem Meer liegt. Die Flüffe haben nur fehr wenig Fall. Die 
ganze Gegend ruht auf aufgeſchwemmtem Sand und jüngerm Ge: 
rölle. Sie ift eben, die höchften Anhoͤhen überfteigen nicht 300 — 
400 Schuhe. Der Boden befteht vorherrfchend aus Sand, dem 
mehr oder weniger Thon beigemengt ift. Die tiefern Gegenden find 
reich an Torfmooren. 

Vergleichen wir näher diefe acht Floren ſo beſitzt nächft der 
Schweiz die Gegend von Wien die reichite Flora. Die füdliche Lage 
dieſer Gegend, ihre höhere Sommertemperatur bei übrigens günftigen 
Bodenmifchungen und die nahe liegenden höhern Gebirge, aus wel: 
hen durch Fluͤſſe manche Pflanzen in die Xiefe geführt werden, 
muͤſſen in die Vegetation diefer Flora große Mannigfaltigfeit bringen. 

Am wenigften zahlreich find die Sloren von Berlin und Mann: 
beim. Beide Gegenden liegen eben auf Geroͤlle; erftere befigt vor- 
berrfchend Sandboden , letztere hat zugleicd) in Vergleihung mit den 
äbrigen diefer Floren den Heinften Bezirk. Mit Ausdehnung auf 
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die etwas entfernteren Bergketten würde fie ohne Zweifel ungleich 
zahlreicher feyn. 

Die einzelnen Floren zeigen in Beziehung auf die in ihnen vor: 
herrfchenden Familien folgende Verfchiedenheiten : 

Die Flora der Schweiz hat in Vergleichung mit den übrigen 
fieben Zloren die meiften Caryophylie=, Saxifrage, Primulacee und 
Composite, und dadurd) relativ weniger Arten in mehren der uͤbri⸗ 
gen Familien; die hohen Gebirgsgegenden diefes Landes erklären diefe 
Verfchiebenheit genügend. Es find diefes vorherrſchend ſolche Fa⸗ 
milien, welche in höhern Gebirgögegenden an Häufigkeit zunehmen. 

MWiürtemberg hat überwiegend viele Orchiden und nächft Wien 
die meiften Leguminofen; beide Familien erreichen in füdlichen Ge: 
genden ihr Marimum. Den Orchiden fcyeinen, außer dem milden 
Klima, inöbefondere die vielen ſchattigen Yaubholzwälder mit hHumuss 
seihem Thonboden günftig zu fein, den Leguminofen vorzüglich Fall: 
reiche Bodenarten, deren Würtemberg fo viele beſitzt. Verhaͤltniß⸗ 
mäßig am ärmften ift Wuͤrtemberg an Euphorbien und dächten 
Gräjern. 

Die Flora der Wetterau iſt am reichſten an Dolden, einer Fa⸗ 
milie, welche in mittlerer geographiſcher Breite ihr Marimum ers 
reicht ; zugleich it fie fehr reich an Ranunculaceen. Unterfucht 
man näher, welche Arten der letzten Zamilie diefes Marimum ber: 
beiführen, fo find es die Klematisarten, von welchen diefe ‚Flora 
vier Arten hat, während die meiften Floren Deutfchlands nur Eine 

- beiten. Berhältnißmäßig am ärmften ift diefe Flora an Compo- 
sitis, Cruciferis, Saxifragis, Amentaceis und Coniferis, $ami: 
lien , welche vorherrfchend in den höhern Gegenden häufiger werden, 
deren biefe Gegend nur fehr wenige befikt. 

Die Flora Mannheins hat verhältnigmäßig die meiften Ru- 
biacex und Ametaceæ. Die Pflanzen der erftern Samilie nehmen 
mit Annäherung gegen den Aequator an Häufigkeit zu. Sie ent: 
fprecyen dem milden Klima diefer Gegend. Das Borherrfchen der 
letztern Familie wird durch viele Weidenarten herbeigeführt, welche 
an den Ufern des Rheins und Nedars in dem Fleinern Bezirk die 
fer Flora verhältnißmäßig viele Standorte finden. Am ärmften 
ift diefe Flora an Eyperoideen und Primulaceen, Kamilien, die 

” in höhern Gegenden und bei Annäherung gegen die Pole ihr Dani 
um erseichen. 
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Die Flora Wiens befist auffallend mehr Euphorbien, als die 
ſaͤmmtlichen übrigen Floren. Sie hat deren nicht nur relativ, ſon⸗ 
dern überhaupt mehr, als felbft die vielmal größere Schweiz; zu: 
gleich) befigt fie auch die meiften Leguminose, Beide Familien 
erreichen ihr Marimum in füdlihen Gegenden. Noch beſitzt dieſe 
Flora verhälmißmäßig viele Cruciſeræ und Rosacez , welches wahr: 
theinlich von den in demfelben Flußgebier liegenden hoͤhern Gebirgs⸗ 
gegenden herrührt , deren Pflanzen leicht durch Ueberſchwemmung 
in die Tiefe geführt werden. Junci. Caryophyliee und Haiden 
beſitzt diefe Flora am wenigſten, Familien, welche bei Annäherung 
gegen die Pole an Häufigkeit zunehmen. 

Die Flora von Dresden befist nächft Berlin und Muͤnſter die 
Monocorpledonen und Haiden verhältniimäßig die wenigften Dols 
den und Malven. Beide erſtere Abtheilungen von Pflanzen nehmen 
bei Annäherung gegen die Pole, die Malven in füdlichern Gegens 
den an Häufigkeit zu. Die Dolven find anı häufigften in Gegen: 
den von mittleren geographifchen Breiten. 

rg Flora von Münfter befißt die meiften Junci, Gramines, 
und Wraͤſer überhaupt, und zugleich vorherrfcheud viele Labiate. 
Die vielen tief liegenden Gegenden und Torfmoore Weltphalens muͤſ⸗ 
ſen diefen Familien günftig fein. Schon oben zeigten wir, daß die 
Flora Deutfchlands unter den an feuchte Standorte angewiefenen 
Pflanzen vorziglicy viele Labiatæ befißt; namentlich gehören dahin 
viele Mentha- Arten. Ranunculacez, Leguminoss® und Rubiaces 
find in diefer Zlora am feltenften. Die Pflanzen der erftern Fami⸗ 
lie erreichen in höhern Gebirgsgegenden, die der beiden letztern uns 
ter dem Aequator ihr Marimum. Noch zeigt uns dieje Flora ver- 
haͤltnißmaͤßig, nächft Berlin und Mannhein , die meijten Malven 
und Nadelhoͤlzer. Sandboden fcheint diefen beiden Familien günftig zu 
fein ; doch duͤrfte auf diefe zwei Familien Fein großes Gewicht ges 
legt werden, weil fie nur jo wenige Arten befigen, wo ſchon das 
weitere Auffinden von ein oder zwei Arten die Verhaͤltniſſe zu den 
übrigen Zloren fehr ändert. 

Die Zlora von Berlin hat endlich außer den jchon berührten 
Verbältniffen die meiften Cyperoidee und Borraginee. Eine 
ndrdliche Lage und Torfmoore begünftigen die erftere Familie. Das 
überwiegende Verhältniß der Borragineen wird vorzüglich durch 
mehre Myofotis = Arten herbeigeführt. Won dieſen acht Tiren Des 
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figt Berlin die wenigften Orchiden. Rauhes Klima und Sandboden 
ſcheint diefer Familie am wenigften giinftig zu fein. 


Vegetatios⸗Verhaͤltniſſe der Eryptogamen Deutſchlands. 


Ueber die Verhaͤltniſſe des Vorkommens der Cryptogamen be⸗ 
ſitzen wir noch wenig vergleichende Unterſuchungen. Die Floren 
der meiſten Laͤnder waren bis jetzt in dieſer Beziehung zu unvollſtaͤn⸗ 
dig. Schon oben bemerkten wir, daß nad) dieſer neuern Aufzaͤh⸗ 
lung die Flora Deutfchlauds in dem Verhältniß von 1 : 1,27 felbft - 

. mehr Eryptogamen als Phanerogamen befigt. Früher hatte man 

. angenommen, daß erft in weit nördlichern Breiten, bei Annäherung 
gegen die Pole, die Eryptogamen in überwiegender Menge vors 
kaͤmen. 

Die nähern Verhaͤltniſſe der größern fünf Familien der Cryp⸗ 
togamen zur Gefammtzahl der Phanerogamen und Eryptogamen 
Deutfchlands. überhaupt ergeben ſich aus folgender Zuſammen⸗ 

ſtellung: 





Geſammtzahl Verhaͤltniß zur Geſammtzahl 
der der 


Familien 





Arten Phanerogamen Eryptegamen 
Hauptſummen ... 3413 4340 
Filices . . . 2... 73 i : 46 1 : 69 
Muscti . . 2 2.20% 701 1:4,8 1 :.6,2 
Alge ... 2... 375 1: 9,1 1: 11,5 
Lichenes . . ... 681 1:59 1:6,3 
Fungi . . 2: .2.. 2510 1: 1,35| 1: 1,76 


Bei weitem der größte Theil der Cryptogamen Deutfchlands, 
4/,derfelben gehdrt daher zur Familie der Schwämme, nahe hin */, 
zu den Moofen und Flechten, gegen ?/,, zu den Algen und nur 3/,, 
zu den Farrenfräutern. 

Vergleichen wir näher die Hauptabtheilungen ber Eryptogamen 
unter fich, und ordnen wir fie auf ähnliche Art nad) ihrer relativen 
Häufigkeit, wie bei den Phanerogamen, fo erhalten wir folgende 
Zufammenftellung : 
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Zal der Verpältnig 
ilien art Due Eee det | ur Summe der 
sam ren. te engen Famıtten 
1.1.7. 2510 1 : 1,76 
Hymenomycetes . . 1272 1: 3,41 | 1: 1,9 
Pyrenomycetess . . 412 1:10,53! 1 : 6,0 
Hyphomycetess . . 327 1:133 | 1: 7,6 
Gymnomycetes . . 310 1:14 1:80 
Gasteromycetes . . 189 1: 23 1 ; 13,2 
ren 701 1 : 6,19 
Musci frondosi . . 587 1:739 |1:12 
— hepatii . - 107 1: 40,56| 1 : 6,5 
— homallophylli. 7 1: 6,20 | 1 : 100 
Lichenes . . .. 681 1: 6,37 ° 
Hymenothalami . . 33 |1:11,6 [1:18 
Gasterothalami . . 235 1 :184 | 1: 2,9 
Coniothalami . . . 64 1 :67,8 | 1:10 
Alge . . .. 375 1 : 11,57 
Confervoidese. .. 208 1 : 20,87| 1 : 1,8 
Ulvaese . .. . 46 1: 94,34| 1 : 8,1 
Floridese . . . . 35 1:124 |1:10 
Fucoidese . . . . 32 1; 135,6| 1 > 11,7 
Diatomese . . . . 28 1 : 155 1 : 13,3 
Nostechinse . . . 26 11: 167 1; 144 
Filices . . . . 73 1:69,45 | 
Epiphyllospermae . 45 1:96,44) 1 : 1,6. 
Stachyopterides . . . 14 12310 .|1.25 
Gonopterides . . . 10 1:434 |1: 74 
Rhizopteridess . . . 4 1 : 1085 | 1 : 18 


Ueber die nähere pflanzengeographifche Vertheilung der Farrene 
Träuter theilte und vor Kurzem d’Urvilfe (Annal. des sciences natur. 
Paris 1825. Sept.) die Reſultate von Unterfuchungen aus verfchiede: 
nen Gegenden mit. Nach diefen gehbren die Farrenkräuter zu den 
wenigen Familien, welche verhältmißmäßig zu den übrigen höhern 
Pflanzen in den tropifchen und Polargegenden am häufigften werben, 
in Gegenden unter mittleren geographifchen Breiten dagegen feltener 
vorfommen, wobei in den wärmern Klimaten andere zum ‘Theil 
baumartige Zormen bervortreten. Sie bilden im mittleren Ames 
rila nach Dumboldt ı/,, der Phanerogamen, in Neuholland nah R. 
Brown 2/,, , in Griechenland nach Sibthorp :/,, in Egypten felbft 


nur 2/, 1, in Frankreich nach Decandolle z/g.. Bei —J 
Gertha. 0 Beud. 4637, sfr Beſt. 
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gegen die Pole nimmt ihre Zahl ſchnell zu, und fie werden in Hohen 
geographifchen Breiten verhaͤltnißmaͤßig am häufigften. Sie bilden 
auf FZöland 1/,,, in Orbnland ı/,, und auf dem Nordkap felbft x/, 
der Phanerogamen. Bär eingelne der ſchon oben erwähnten Floren 
Deutſchlands erhielten wir folgende Verhaͤltnißzahlen, welchen wir 
für die Schweiz und Kärnthen die Zahlen Verhältuiffe beifügen, 
wie fie ſich aus den von Haller und Scopoli für dieſe Länder aufge⸗ 
zaͤhlten Pflanzen ergeben. 





Verhaͤltniß 


zu den Phane⸗ 






der: 
In der Flora von aa 8 








Deutſchlaud mit der Schweiz 
Deutſchland ohne die Schweiz 
Schweiz nah Haller . . 
Kärnthen nach Scopoli 

Würtemberg . 
Wetterau 


Das trockne warme Klima Wiens fpricht ſich auch: in dieſem Ber: 
hältniß wieder fehr gegen die übrigen Floren Deutſchlands aus. Das 
Verhaͤltniß der Karrenkräuter Berlins nähert fi am meiflen dem 
der nördlichen Klimate. 
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m. 
Veber 
die Windverhältniffe des nördlichen curopa. 


In den leſenswerthen Beitraͤgen zur vergleichenden 
limatologie des gelehrten Profeflords Schouw (Kopenha⸗ 
n 1827. 8'°) werden Seite 57 folgende Saͤtze aufgeſtellt: 

„1) In dem ndrdlichen Europa zwifchen 50° und 60° der 
reite hat überall der Weftwind über den Oftwind, und haben die 
etlichen Minde über die dftlichen das Uebergewicht. 

2) Das Webergewicht ver weftlidien Winde über die dftlichen 
mmt von dem atlantifchen Meere gegen das Junere des Feſtlan⸗ 
dab. 

3) Die weitlichen Winde find in der Nähe des atlantifchen 
teereö mehr ſuͤdlich, weiter gegen Oſten mehr gerabe Welt; bie 
rdlichen Binde werben in den bftlichen Theilen von Europa häufiger. 

4) Dad Webergewicht der weftlichen Winde ift im Gonmmer 
ber, als im Winter und Fruͤhjahre; doch fcheint dies nicht in den 
tlichen Theilen der Ball zu fein. 

5) Die weftlichen Winde bleiben im Sommer eher gerade Welt, 
er noͤrdlich.“ 

Diefe Windverhältwiffe werden auf eine einfache und befriebis 
ade Weife aus den Temperaturverhaͤltniſſen der Erboberfläche er⸗ 
ärt. Wegen der Erwärmung der Luft innerhalb der Wendekreiſe 
eigt biefelbe dort immermährend in die Höhe, und wird unten von 
iden Seiten her durch die Fältere, folglich ſchwerere, der angrän- 
nben Zonen erfest. Diefe aus Nord und Sud zufirbmende Luft 
mmt alfo nad) und nach Aber Punkte, die fich immer fchneller 
gen Dften drehen. Da fie biefe Gefchwinbigfeit nicht augene 
icklich mit annehmen kann, fo bleibt fie gegen die Oberfläche der 
de nach Weſten zuruͤck und diefe Berfpätung mit der urfprünglichen 
ichtung vom Norb ımb Suͤd vereinigt, bringt dam in ver Kıtte 
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lichen Halbkugel eine Strömung von Nordoft, in der füblichen von 
Suͤdoſt, hervor. Die Luftmaffe, weldye von der heißen Zone auf: 
fteigt, muß nun, um fi) ins Gleichgewicht zu fegen, gegen bie 
Pole ſtroͤmen, zugleich, wegen der Abkühlung, allmählig finten, 
und fo den Verluft der, in den niedern Regionen gegen die Linie 
firdmenden Luftmafle erfegen. Da aber die von der heißen Zone 
kommenden Strömungen eine fchnellere Bewegung von Welten gegen 
Oſten haben, als die Theile der Oberfläche, welche fie erreichen, 
fo entfteht dadurch in der ndrdlichen gemäßigten Zone eine Richtung 
des Mindes von Suͤdweſten. 

Der fcharffinnige Verfaſſer führe nun einige Thatfachen als 
Beweiſe des Gates an, daß innerhalb der Wendefreife wirklich 
in den hoͤhern Kuftregionen eine der untern entgegengefegte Stroͤ 
mung Statt- finde. Man kann den von ihm angegebenen noch) 
ein Experiment im Kleinen , das jeder felbft machen kann, , beifügen. 
Wenn man des Winters in einem erwärmten Zimmer die Thuͤre 
einige Zoll weit offnet und vor ber Deffnung ein brennendes Licht auf 
den Boden ftellt, fo wird die Flamme durch die ſtark hereinftrbmende 
kalte Luft zu einer horizontalen Richtung mit der Spiße nach inmen 
genoͤthigt, hält man aber das Licht bis an den oberften Theil der 
Oeffnung in die Höhe, fo wird die Klamme durch die herausftrb- 
mende erwärmte Luft fogleich in eine horizontale Richtung nad) - 
außen gebracht. Die Stube ift hier das Tropenland, die Thuͤre der 
Wendekreis, die eindringende kalte Luft der niedere Nordoſtwind und 
oben fließt die erwärmte Luft ald Suͤd-Weſt wieder. ab. 

Daß bei und der Suͤdweſtwind, nicht wie ed hiernach ſcheinen 
ſollte, beſtaͤndig weht, ruͤhrt zum Theil daher, daß in Europa ſelbſt 
die Luft in den ſuͤdlicheren Theilen emporſteigt, und au einer Stroͤ⸗ 
mung von Norden Veranlaffung giebt, weit mehr Stprungen aber 
verurfacht der Unterfchied der Temperatur des Meers und des Feſt⸗ 
landes. Bekanntlich veranlaßt der tägliche Wechfel dieſes Tempe: 
ratur=Verhältniffes zwifchen den Wendekreiſen regelmäßige See⸗ und 
Landwinde, weildie See alö befferer Wärmeleiter gleichere Tempe: 
ratur behält, des Tags über ihre Kühle der über ihr befindlichen 
Luftſchicht mittheilt, und diefe dadurch in den Stand feßt, auf bas 
erwwärmte Land einzubringen, ded Nachts aber das nur oberflächlich ° 
erwaͤrmte Land fchneller abkuͤhlt, zugleic) die über deinfelben befinds 
liche Luft erkaltet und nun diefe auf die wärmere See ausftrdmt. 
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Diefed Spiel der Winde verliert fich immer mehr, je ungleicher die 
Tageslänge wird, weil die kurzen Tage oder Nächte nicht lang ge- 
nug find, das Land hinreichend zu erwärmen oder abzukühlen. In 
Italien ift e8 nur noch im Sommer, (wo es bie regelmäßigen 
Binde der oberitalifchen Landfeen veranlaßt) bemerklih, und in 
Kopenhagen konnte der fleißige Schouw Feine Spur davon mehr 
entdecken. In eben dem Verhältniffe, in welchem mit zunehmen: 
der Entfernung vom Aequator der tägliche Gegenfat der Tempe: 
ratur zwifchen Land und Meer verfchwindet, nimmt mit ver 
Ungleichheit der Tage der jährliche in ben verfchiedenen Jahres: 
zeiten zu. Im Sommer wird die Atmosphäre über dem Feftlande 
viel mehr erwärmt, ald über dem Meere, und dadurd) eine Strd⸗ 
mung der Luft vom Meere gegen das innere des Kontinents veran- 
laßt. Die Richtung diefer Strömung wird in Nordeuropa Weft oder 
Norbiveft, und im Sommer find folglid) zwei Urfachen zu weftlichen 
Winden vorhanden, der zuruͤckkehrende Paſſat⸗Suͤdweſt und die durch 
Erwärmung des Feftlandes entftehenden Stromungen von Welt und 
Nordweſt; deßhalb ift in diefer Jahrszeit das Uebergewicht ber wefts 
Iihen Winde am größten, in Dänemark 1: 2,55 im Winter Dagegen 
ift die Atmosphäre über dem Meere viel wärmer, als über dem Zeft- 
ande; daraus entfteht eine Strömung von Oſten, und die dftlichen 
Winde wirden in diefer Jahrszeit die Oberhand haben, wenn nicht 
der zuruͤckkehrende Paflat dagegen wirkte. Das Uebergewicht der 
weftlichen Winde bleibt indeflen aus biefer Urfache gering, in Däne: 
mar! 1:1,2. Mit zunehmender Entfernung vom Meere verfchwin: 
der allmählig diefe gegenfeitige Wirkung der Atmosphäre über der 
See und dem Feftlande, und die Mittel: Temperatur nimmt über: 
dies gegen Oſten bedeutend ab; daher ift das Uebergewicht in ben 
dftlichiten Theilen Europas im Sommer nicht größer als im Winter. 

Indem der Derfafler fo die Hauptverhältnife der Winde im 
nördlichen Europa erklärt, gefteht.er freimäthig ; daß noch ein Ver⸗ 
haͤltniß zuruͤckbleibe, welches nach dieſer Darftellung nicht erflärt 
werde, nämlich, daß die dftlichen Winde, wenigftens in Dänes 
marf*) in der Nähe der Frühlings = Nachtgleiche am häufigften find ; 
während doch ber größte Unterfchieb der Temperatur zwiſchen dem 
öftlichen und weſtlichen Europa un Winter Statt finde. 


*) In Güb- Deutfihland und Ober: Italien findet biefelbe Lriüeiwung ERMR, 
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Daß ed dem Verfaffer nicht gelang, auch dieſes Verhaͤltniß 
zu erflären, Fam nur daher, daß derfelbe den Paſſat zwifchen den 
Wendekreiſen als gleich amahm, diefer richtet fi) aber auch nad) 
dem Stande ver Sonne. Denn je mehr ſich diefe dem Wendekreiſe 
des Steinbocks nähert, um fo ftärfer erwärmt fich die fübliche 
Halbkugel und auf der nördlichen nimmt die Kälte zu. 


Der beftändige Paſſatwind ſtroͤmt aus der kaͤlteren Erbhälfte ftär- 
fer, aus der wärmeren ſchwaͤcher heran, und erreicht auf der noͤrdlichen 
Seite des Aequators, gerade in unferem Winter die größte Stärke 
und Ausdehnung (did zum 300 N. Br.) Zugleich mit ihm muß aber 
nothwendig auch der rüdfehrende Weltpaffar an Stärke und Dauer 
zunehmen, und fo den Winter hindurch im Stande fein, ein Ueber: 
gericht der durch die Erkältung des Landes entftehenden dftlichen 
Minde zu verhindern, und diefes um fo mehr, al& nad) einem be: 
Tannen Naturgeſetze die größte Kälte nicht in die Zeit der Winter: 
Sonnenwende, fondern mwiſchen dieſe und die Frühlings = Nachts 
gleiche faͤllt. 

Sn der Nähe der griflings - Nachtgleiche zieht fich mit der 
Ruͤckkehr der Sonne zum Aequator der beftändige Paſſatwind ver 
Tropengegenden wieder nad) Süden, mit ihm nimmt auch ber 
ruͤckkehrende Suͤdweſtpaſſat auf der nördlichen Erohälfte an Stärke 
ab, die Temperatur des Feitlandes ift aber noch fehr niedrig, und 
wird durch das Schmelgen des Eiſes und Schnees an fchneller Zus 
nahme gehindert, die nördlichen und bftlichen Winde muͤſſen daher 
jet die Oberhand gewinnen, bid die Erwärmung ded Kontinents 
einen folchen Grad erreicht hat, baß die Welt: und Nordweſt⸗Winde 
von der Zühleren See dem abnehmenden Suͤdweſtpaſſat zu Hilfe 
fommen und das Uebergemwicht der weltlichen Winde herftellen,, in 
einem höhern Grade zwar, ald es im Winter ber Fall war , doch 
fo, daß fie jetzt weniger ſuͤdlich ſind, weil der rucktehrende Suͤdweſt⸗ 
paſſat gerade im Sommer am ſchwaͤchſten iſt. 

So därfte auch hier, wie in der Aftronomie, bie Aufnahme 
einer weiter wirkenden Urfache in den Kreis der ſich gegenfeitig fbrs 
bernden und flbrenben hinreichen, um die Wahrheit ber von bem 
Verfaſſer fo fimreich aufgefteliten Xheorie ber alle Zweifel zu erhe⸗ 
‚ben, und fo zu ergänzen, daß alle Erfcheinungen baren genägenb 

erfärt werben tonnen. 
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Sie fteht nım in ihren Grundzigen ſeſt, aber im Einzelnen 
bleibt noch unendlich viel zu thun , und wenn gleich die wahre Bahn 
gefunden fein bärfte, fo werben doch die fich durchkreuzenden Kräfte 
a mannigfach und zu ſchwer zu erforfchen fein, als daß man je fo 
weit kommen koͤnnte, fie einer mathematifchen Berechnung zu un⸗ 
terwerfen und den Wind, mit ihm nothwendig auch Regen und 
Sonnenſchein mit derfelben Gewißheit verauszufagen, ale Monds 
md Somnenfinfteniffe. 





W. 
Weber deu 
Namen China 
und 
die übrigen Benennungen diefes Landes 


vom 
Herrn Profeffor Zulius Klaproth. 


Der Name Ehina mit dem wir das ausgebreitetſte Reich 
Aſia's bezeichnen , ift in dieſem Lande felbft nicht allgemein gebräuchs 
lich. Erift uns durch die Malaien zugelommen, die jenes Reich 
Tchinanennen. Die Piloten und Watrofen , weldye die erften por: 
tugalifhen Schiffe nach Ehina begleiteten , waren malaifcher Abkunft; 
die Portugalen bedienten fich alfo natürlicher Weiſe deſſelben Nas 
mens , mit dem ihre Führer Ehina benannten, ımd da im Por: 
tngalifchen Ch wie Tſch ausgefprochen wird, fo fdhrieben fie ihn 
eben fo natdrlih China, das fie Tfchina ausfprachen. Die Ma: 
Iaien lernten die Chinaer wahrfcheintich Im dritten Jahrhunderte 
vor ımferer Zeitrechnung kennen, ald der Kaiſer Schi hnang ti 
der Dynaflie Thfin den füblichen Theil des jetzigen China's, Ton⸗ 
fing nebft dem Nörben von Kochinchina eroberte. Die Bewohner der 
malaifchen Inſeln ftanden mit den letgenannten Ländern in Ber: 
bindung, und fanben dort die erflen Ehinaer, bie ſich Thfin nannten. 
Da aber in den malaifchen Sprachen Fein afpirirteö tf oder z aus⸗ 
gefprochen wird, fo artikulirten fie diefen Namen Tſchina; ver⸗ 
wechſelten alſo fönen Konſonanten mit den ihm am nädykken αν, 





2 J. v. Klapretb 


menden ihrer Zunge; dem tſch, und hingen dem Worte ein a an. 
Es iſt ferner unbezweifelt wahr, daß die erſte Bekanntſchaft der 
Chinaer mit Indien zur Zeit der Dynaſtie Thſin Statt fand. 
Die Indier änderten dieſen Namen in Tſchͤna um, aus demſelben 
Grunde wie die Malaien, denn die Dewa-nügari Schrift und die 
von ihr abftammenden Toͤchter, haben ebenfalls Feinen Buchftaben 
für tfoder z, und fegen dafür im Nothfall tſch. Sm allen indis 
fchen Werken, alfo aud) in den Glaubengfchriften der Anhänger Budd⸗ 
has, wird China, Tfchina genannt. Diefe Schreibart ift felbft 
von den Chinaern angenommen, in den Ueberfegungen inbiicher Re: 
ligionsbuͤcher; und fie haben befonder& zwei Buchftaben ihrer Zei: 
chenfchrift für diefe fremde Umfchreibung des Namens ihres Landes 
beftimmt. Es ift daher ein Srrehum, wenn man gefagt und ge⸗ 
glaubt hat, daß ihnen der Name China felbft vbllig unbekannt 
fei; er findet fi) auf den hina’fchen Ausgaben aller buddhiſtiſchen 
Schriften. 

Die Araber haben dad Wort Tſchina ebenfalld aus Yndien 
erhalten; da aber in ihrer Schrift fein Zeichen für rfch vorhanden 
ift,, fo festen fie dafür das verwandte Dfh und ſchreiben Dſchin. 
Als fie aber felbft mit China in Handelsverbindung traten, und in 
Hinterindien diefes Wort Thfin ausſprechen hörten, fchrieben fie 
es mit einem Bad, nämlid Bin. Diefer Schreibart gemäß, die 
indeflen eine verborbene ift, haben einige deutſche Gelehrte geglaubt, 
es fei richtiger, Sina ald China zu fehreiben. Sie vergaßen aber 
dabei, daß in ihrer Mutterfprache der Buchftab ſ das 3 der vom La: 
teinifchen abgeleiteten Mundarten darftellt, und viel. zu weidy if, 
um dad Arabifche Bad, vielweniger das afpirirte tf oder 3 ber 
Ehinaer darzuftellen. Es fcheint mir daher rathfam, die Schreibart 
Sina, die Schlöger unbedachtiamer Weife verbreitet hat, aus der 
beutfchen Spradye zu verbannen. Obgleih China, auch nur für 
einen Portugalen, Spanier, oder Engländer die richtige ift, ſcheint 
es mir doch beffer zu fein, diefe beizubehalten, weil fie wenigftens 
eine richtige vorftellt, wenn man es nicht vorzieht Tfchina zu 
ſchreiben. 

Der Sanskritname Maha zf china, in den meiften jegigen 
Dialekten Hindustan’d in Märfchin abgekürzt, und fo auch im 
Perſiſchen aufgenommen, bedeutet Groß=Ehina, und flammt wahr: 
fcheinlich aus der Mitte des -XU, Jahrhunderts, als bie Kaifer der 
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ke Sung gendthigt waren, fich in die mittäglichen Pro⸗ 
des Reichs zuruͤckzuziehen, und die nördlichen den Dſhurd⸗ 
oder Kin zu überlaflen, welche die Voraͤltern der jegigen 
bu waren. Der Norden China’ behielt damals, und noch 
in, den alten Namen Tſchina oder Tſchin; flatt daß er 
auch Chatai genannt worden; nach dem Volke der Khitan, 
Lifch tunguftfcher Abkunft, das ihn vor den Dfurdfheh be- 
t hatte. 

Ingeachtet der unrichtigen Geftalt , die Prolemdus dem ſuͤddſt⸗ 
Aften giebt, erkennt man doch mit Leichtigkeit auf feinen 
3 das jenfeitige Sindien, den Meerbufen von Tonking und die 
ifte von China. Er nennt die Bewohner derfelben, fo wie die 
onking, Zıyaı, Singer, weil fie damals unter china’fcher 
haft fanden. Ihre Hauptftadt (7 unzoonolıs Geivai) ift 
wahrfcheinlich Kanton, oder die Stadt, welche damals auf 
Stelle ſtand, denn Kanton hat, wie man aus der china'ſchen 
ichte erfieht, mehrmals Namen und Stelle verändert. Pto⸗ 
ı8 bat die china'fche Küfte zu fehr nach Süden verlängert , da 
ch von Welten nach Dften geht. Das ift der Grund, warum 
f feiner Karte fo ganz verftellt erfcheint. Kehrt man aber den 
n diefer Karte nad) Süden, fo erkennt man ohne Schwierigkeit 
hen Umriß der Wirklichkeit. Kanton wird dann ganz natuͤr⸗ 
Shinae, und die Bocca de Tigre der Meerbufen ber Singer 
Sırwy x0Artog). Man wird Überrafcht fogar den Ta kiang 
Zi Fiang abgebildet zu finden, an dem Kanton oder Thi- 
legt. Die Nachrichten, welche Ptolemäus über jene Länder 
‚ waren wahrfcheinlicy Alter, als fein Zeitalter; oder eben fo 
cheinlich war damals der Name Thfin oder Tſchina fchon 
sein in Indien befannt. Kasmus der Zudienfahrer, ein 
der Iateinijchen Kirche, ter Indien in der erften Hälfte des 
fahrhundertö bereifte, bat uns eine fehr merkwürdige Friftliche 
raphie hinterlaffen, in der er China Tlurirla, Zfinitfa 
„ und dieſes Land mit Jidien, Perfien und dem Roͤmerreich 
icht. Er bemerkt, daß nan zu Schiffe nicht weiter, als bis 
itfa gekommen ſei; an tiner andern Stelle feines Buches 
agt er, daß diefes Land im Oſten vom Meere umgeben fei. 
Dbgleich die Alten, vie archifchen Schriftfleller und die erften 
galen, die nach Indien Tanen, die fanskrit und malaiche Be- 


- vr...“ 


S 


74 J. v. Klaproth 


nennung China angenommen hatten, um den ſuͤdlichen Theil die⸗ 
ſes Reiches zu bezeichnen, ſo ward doch der noͤrdliche, welcher bei den 
benachbarten Voͤlkern einen andern Namen hatte, im Weſten nicht 
China genannt. Unter der Dynaſtie Han, das iſt vom II. Jahr⸗ 
hunderte vor, bis zum IE. Jahrhunderte nad) Kriſti Geburt, hatten 
die Chinaer ganz Mittelafien bis zum oberen Orus und Jarartes 
beſetzt. Sie hatten in jenen Gegenden Militär = Kolonien ange: 
ſiedelt und ihre Kaufleute durd)zogen diefe Länder, um ihre Waaren 
gegen andere aus Perfien und dem Rbmerlande einzutaufchen. Sie 
brachten dorthin vorzäglich Seide und feidene Stoffe, die in Perfien 
und dem gebildeten Europa begierig gefudyt wurden. Nach ben 
griechifchen Schriftftellern bezeichnet ao fowohlden Seidenwurm, 
als auch die Bewohner von Serika, des Landes, woher die Seide 
fam. Die Serer hatten alfo ihren Namen von der koſtbaren 
Waare, welche die Voͤlker des Weſten's von ihnen erhielten. Im 
“ Armenifchen heißt die Seidenraupe ſcheram; diefer Name hat viel 
Aehnlichkeit mit dem Griechifhen ano. Dan muß natuͤrlich zu 
glauben geneigt fein, beide Wörter feien den Sprachen mehr im Often 
wohnender Völker entlehnt; und in der That beweifen das die mon- 
golifche und mandfhuifche Zunge. Denmad) ift der Name der Seide 
bei den Alten, wirklich aus Oftafien ihnen zugefommen. Sie heißt 
mongolifh Birgef, und mandfhuifh Birge. Die Vorfahrer der 
Mongolen und der Mandfhu wohnten ehemals weit noͤrdlich und 
norddftlich über China, fie Finnen alſo unmöglicdy jene Wörter aus 
dem Weiten erhalten haben. Aber im China'ſchen bedeutet Be oder 
Bi Seide. Diefes Wort hat nicht nur Aehnlichkeit mit Birgef 
und Birge, fondern audy mit dem Griechifchen oro. Dieſe Ueber: 
einftimmung wird noch auffallende: , wenn man weiß, daß in ber 
jegigen china’fchen Mandarinenfpradye , der dad Wort Be oder ß uͤ 
angehdrt , Fein r ausgefprodyen wird, wenn gleidy fich diefer Kon: 
fonant am Ende in den noch Ichenden Dialeften häufig findet. 
Aber noch mehr; in ber Spradye yon Korea, die mit vielen chi⸗ 
na’fchen Wörtern gemifcht ift, haft die Seide wirflid Bir (fiehe 
Asia polyglotta S. 341), ein Wort dad vollfommen dem Griechi⸗ 
ſchen ang entfpricht, welches eberfalld Bir ansgefprochen wird. 9 


2) Ich kann hierbei nicht unbemerkt laſſen, daß es auferft lehrreich ſein wuͤrde, 
au erforſchen, wann die Wörter ſchelk, im Ruſſiſchen, und ein im Eng: 
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Die Seide hat alfo ihren Namen dem Volle gegeben, das fie 
zer zu bereiten wußte, und fie zuerft dem Werten ſchickte. Die 
Gerer find alfo zweifeläohne die Chinaer, deren Reich ehemals 
burch den Drus von Perfien gefchieden ward, wie ich dieſes in mei: 
wm Tableaux historiques de TAsie erwiefen habe; wenn gleich 
Geographen, die nur den Zirkel zu gebrauchen wiflen, um den ent⸗ 
fenten Volkern, von denen die Alten fprechen, anderer Meinung 
zı fein, fich berechtigt finden duͤrften. 

Die erften Stammväter der jeßigen Ehinaer famen von Norbs 
often und bevoͤlkerten die längs dem Huang ho oder gelben 
Zluffe belegenen Länder. Sie waren dort von halb wilden, oder 
doch von weit weniger zivilifirten Voͤlkern umgeben, als fie es felbft 
waren. Aus diefem Grimde gaben jene alten Chinaer dem Staate, 
weichen fie gegründet hatten, ben Namen Tſchung fue, Reich 
der Mitte. Einige china’fche Gefchichtfchreiber find der Meinung, 
diefe Benennung ſtamme aus der 3eit Tihhing wang's, zweiten 
Kaiferd der Dynaſtie Tſcheu, welcher zu Ende des XII. Yahrs 
hunderts vor unferer Zeitrechnumg lebte. Damals war China in viele 
Heine Fuͤrſtenthuͤmer vertheilt, deren Beherricher alle den Königs: 
titel führten. Tſcheu fung, Oheim des Kaiſers, gab der Um: 
gegend von Lo yung, wo der Monarch feinen Sig hatte, den Namen 
Tſchung kue, weil fich diefelbe in der Mitte der übrigen Heinen 
Keiche befand. Seit der Zeit, feßen diefelben Schriftfteller hinzu, 
ward diefe Benennung ftet8 dem Theile des Reiches zu Theil, 
welchen der Kaifer befaß, oder dem ganzen Reiche, wenn er deflen 
wirflihes Oberhaupt war. 

Die Benennung Reich der Mitte, bat ſich nod) bis auf 
unfere Zeiten erhalten, und die benachbarten Voͤlker haben fie in 
ihre Sprachen übertragen und aufgenommen. Die Mandſhu fagen 
Dulimba-i-Gurun; die Mongolen Dumda-iin-Ulus, 
die Bewohner von Tonking Dſhuͤa kwok, die Japaner Tfiu 
Koku, amd die Birmaner Alai prädd. Alle diefe Namen be: 
deuten Mittelreich. 


lifhen, Die beide Seide bezeichnen, in Gebrauch gekommen. Sch halte da: 

für, daß wenigfiend das Muflifhe vom Piongolifhen ßirgek komme; 

wie denn sberhaupt die Ruſſen den Mongolen manche Einrichtung und 

manche Bequemlichkeit zu verdanfen haben, welche fie ohne.dieſe nicht ge: 
banunt wuͤrden. 
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Man kdnute auch dieſe Benennung anders erklaͤren. Tſchung 
bedeutet im China’fchen, nicht nur Mitte, fondern auch den wah⸗ 
ren moralifhen Mittelweg, der in nichts vom rechten ab⸗ 
weicht. So erklärt, wuͤrde Tſchung tue das Land bezeichnen, 
das volllommen gut regiert ift. Es ift nicht nöthig, die 
abfurde dee derer zu wiberlegen, welche glauben fonnen, die Chi⸗ 
naer wären der Meinung, ihr Land fei die Mitte der Welt, und 
nennten ed aus biefem Grunde Tſchung kue. Ein Matrofe oder 
ein Pacträger in Kanton, kann freilidy eine folche Erklärung geben, 
es hängt aber von der Sjntelligenz deſſen ab, der fie erhält, fie 
anzunehmen oder zu verwerfen. 


Ein anderer Name den die Chinaer oft ihrem Lande geben, ifl 
Szuͤ hui, die vier Meere. Man konnte ihn fir poetifch hal⸗ 
ten, denn nur zwei Meere brechen ihre Wogen an den Küften von 

China. Jedoch konnten auch leicht in den frühften Zeiten ſchwan⸗ 
kende Nachrichten vom Kaſpiſchen See, vom Bailal, und ſelbſt vom 
Eismeere, Anlaß dazu gegeben haben. 


China wird auch gewöhnlid Thian hiu, was unter dem 
Himmel ift, die Welt, genannt ; eben fo gaben die Römer ihrem 
Reiche den Namen orbis. Diefe Benennung überfegen die Mand⸗ 
fhu durch Abkai Fediergi, die Mongolen durch Tägri-iin 
dorihn. Die Japaner fprehen Tenka aus für Thian hiu, 
geben aber diefen Namen ihrem eigenen Lande. 


Die Mohammedaner nennen China Tung thu, das dftliche 
Land, und bedienen fich der Benennung Reich der Mitte um 
Arabien zu bezeichnen , dad Vaterland ihrer Religionsftifter. 


Gewoͤhnlich bezeichnen die Ehinaer ihr Reich mit dem Namen 
der regierenden Dynaſtie. So nannten fie ed in den erften Zeiten 
Zhang, Puͤ und Hia. Die großen Unternehmungen der Kaifer 
aus den Haufe Han, brachten deffen Namen im Umlauf, der auch 
noch jest allgemein angenommen ift, demnach nennen ſich die Chi⸗ 
naer felbft Han hin, Leute von Han. Die Japaner fprechen 
ihn Kan aus. Die Familie der Thung übertraf die der Han in 
Macht und Eroberungen; da kam alfo der Name Thang ſhin, 
Leute von Thang in’ allgemeinen Gebrauch) , und erhielt ſich Jahr: 
hunderte hindurch. Er ift es noch in Japan, boch hat man bort 
Thang durch Ran überfeßt; beide Benennungen bedeuten: ftolz, 


K. v. Raumer über. Bucklande Reliquiæ Diluvianæ. 77 


hehr, und werben in Japan. mit demſelben china’fchen Buchſtaben 

Jetzt, da China der manbfhuifchen: Dynaftie unterworfen iſt, 
bie ben Titel Thſing oder Thai thfing angenommen hat, nen= 
nen fich die Chinaer Thfing fhin, Leute von Thſing; fo wie 
fe unter Ming.den Namen Ming fhin fühtten. 

Die Mongolen nennen die Chinaer Kitut mb Nanggiut, 
be Mandſhu geben ihnen den Namen Nikan, die Bewohs 
ner von Tonking und Kochinchina geben ihnen bie verächtlithe Bes 
mung Ngo und ihrem Meiche die vom Noodk ngo. Bei den. 

Zisetern heißt China Yulbu, und feine Bewohner Dfba nag 
ı ser Gianag, d. i. die weißen Dfha, im Widerſpiel der 
Dſha gar oder Giagar, welches die Hindu find. 


er IT| 





V. 
Reliquie Diluviane 
von 
Buckland. 

Im Auszuge mitgetheilt 
von 
Karl von Raumer. 


Borwort. 


Herr Bucland, Profeffor der Mineralogie und Geologie in: 
Orford, hat im Jahre 1823 ein Werk herausgegeben, weldyes den 
Titel fährt: Reliquis Diluviane oder Beobachtungen über die or: 
ganifcyen Meberbleibfel in Höhlen, Spalten und dilunifhem Sande, 
und über andere geologifche Erfcheinungen, welche die Wirkungen 
einer allgemeinen Suͤndflut bezeugen. 1825 erfchien die weite 
Auflage diefed Werks. 

Es ift dem Bifchof von Durham zugeeignet , weldyer Herrn Bude . 
land zu Der Unterfuchung bewog, deren Refultate in dem Werke nie: 
dergelegt find. „Dieſe Unterfuchung, fagt der Verfafler, hat ſchon 
zu Schläffen geführt, welche neues Licht auf eine fehr dunkle Periode 
der phyſikaliſchen Befchichte unferer Erde werfen, und, inbem Te on 
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naͤrkſten Beweis einer allgemeinen Suͤndflut giebt, laͤßt fie und 
hoffen, daß man Fünftig nicht mehr behaupten werde, wie Männer 
von großer Autprität behauptet haben: die Geologie gebe Feine Bes 
weife fir eine Begebenheit,. mit deren Realität bie Wahrheit der mos 
faifchen Urkunden fo weſentlich verbunden iſt.“ 

Die erfte Veranlaffung zu Here Bucklands Arbeit war eine 
Höhle, welche 1821 in ber Grafichaft Vorl .bei Kirkdale entdeckt 
wurde; diefe unterfichte er im December 1822, umb legte die Mes 
fultate. feiner Unterfuchung ber Eöniglichen Sorierät in ‚London vor, 
welche. ihm dafür die Copleyſche Medaille zuſprach. Der Bericht 
über jene Refultate erſchien darauf in den Philofophical Tranfactiens, 
anf welchen Herr Buckland fpäter Befchreibungen einiger andern eng⸗ 
laͤndiſchen Höhlen folgen ließ. ') Im gegenwärtigen Werke fügte er zu 
diefen früheren Arbeiten Beobachtungen in mehren deutfchen Höhlen, 
außerdem Erfahrungen über die Geftalt und Bildung von Hügeln und 
Thälern,, über das aufgeſchwemmte Land, in welchem diefelben thie⸗ 
rifchen Refte gefunden wurden, wie in den Höhlen, was alles vor: 
züglich geeignet ift, Kicht über den Zuſtand unfres Planeten vor der 
Suͤndflut zu werfen. 

Da ſich Herr Buckland fehr oft auf Euviers großes Werk „sur 
les ossemens fossiles“ bezieht, welcheö nach feinem und jedes Sach⸗ 
verftändigen Urtheile „eine fchäßenswerthere Sammlung authentifcher 
Thatfachen über fofftle Thiere höherer Ordnungen enthält, als alle 
übrigen Bücher, die je hierüber gefchrieben worden find, zufammens 
genommen,’ fo wird eine Stelle aus der Einleitung zu jenem 
Werke’) „Grundfag zur Beſtimmung der foffilen Knochen“ über- 
ſchrieben, zur Verftändigung des budland’fcyen Werkes dienlidy fein. 

Nachdem Euvier nämlic) bemerkt hat, daß die Beſtimmung ber 
foffilen Vierfüßer fehr fchwierig fei, da man fehr felten ein ganzes 
Geripp, geſchweige denn Haut und Haare, meiſt Dagegen num eins 
zelne Knochen finde, fo fährt er fort: 

„Slüdlicherweife hatte die vergleichende Anatomie ein Geſetz, 
„welches in feiner zweckmaͤßigen Ausführung und Anwendung alle 
„Schwierigkeiten zu befeitigen vermochte. Es iſt dieſes das Gefe von 


7) Auszüge aus diefen Abhandlungen finden fih in ber Iſis. 
2) „‚Suvierd Anfichten von der Urwelt .... verdeutfcht und mit Aumerkun⸗ 
.. sen besleitet von Dr. J. Nöggerath. Bonn 41822.” 8, 71. 
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dem gegenfeitigen DVerhältnifie der Formen in ven Lebendiwefen, 
burch weldyes, in der volllommenen Anwendung jede Art diefer 
Feſchoͤpfe ans jedem Fragment von einem feiner heile erfannt 
erben kam.“ 

„Jedes Lebenöwefen bildet ein Ganzes, ein einziges mb ge⸗ 
chloſſenes Syſtem, in welchem alle Theile gegenſeitig einander 
ntfprechen und zu derſelben endlichen: Aktion durch wechfelfeitige 
Degenwirkung beitragen. Keiner biefer Theile Tann ſich verän- 
vern, ohne daß die übrigen auch nerändert werden, und folglich 
zeichnet und giebt jeder Theil einzeln genommen alle übrigen.” — 

„Wenn baher — die Eingeweide eines Thiers auf ſolche Weife 
zanifirt find, daß fie nur Fleiſch und zwar blos frifches verdauen 
nen, fo müflen auch feine Kiefer zum Freſſen und feine Klauen 
m Sefthalten und zum Zerreißen, feine Zähne zum Zerſchneiden 
d zur Zerkleinerung feiner Beute, das ganze Syiten feiner Be⸗ 
gung&s Organe zur Wahrnehmung derfelben in der Ferne einge- 
htet fein. Es muß felbft in feinem Gehirne der nöthige Inſtinkt 
gen, fich verbergen und feinen Schlachtopfern hinterliftig aufs 
uern zu koͤnnen. Diefes find die allgemeinen Verhältniffe, welche 
i allen fleifchfrefienden Thieren vorkommen; jedes fleiſchfreſſende 
jier muß fie nothwendig alle in fich befaffen, denn ohne diefes 
irde feine Raſſe nicht haben beftehen kunnen. Allein bei dieſeri Wit: 
meinen Berhältniffen beftehen noch befondre in Ruͤckſicht Kf bib 
bie, Art und Aufenthalt der Beute, von welcher das hier 
t, und aus jedem von diefen befondern Verhälmiflen gehen ſpe⸗ 
lle Modifikationen der durch die allgemeinen Berhälmiffe bedingten 
men hervor, fo daß fich nicht bloß die Klaſſe, fondern auch die 
rbnung, bie Battung und felbft die Art der Bildung eiies jeden 
heiles kund geben. ’’ 

‚Hierauf zeigt Cuvier, daß der Kiefer eines fleiſchfreſſenden 
zieres, einer beſtimmten Form des Gelenkkopfes ꝛc. ꝛc. beduͤrfe; 
mit das Thier die Beute forttragen koͤnne, beduͤrfe es beſtimmter 
uskeln, welche wieder eine beſtimmte Form der Wirbel und des 
nterkopfs bedingten; zum Fleiſchfreſſen beduͤrfe es Schneide⸗ 
me ıc. ꝛc.; es beduͤrfe einer Beweglichkeit der Zehen zum Ergrei⸗ 
s ber Beute. So geht er noch andere Theile des Leibes durch und 
hrt dans fort: „Kurz, die Form des Zahnes bringt die des Con⸗ 
lus wit fich , diejenige bes Schulterblatt& die der Klauen , grrait 
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fo wie die Gleichung einer Curve alle ihre Eigenfchaften mit fich 
bringt: und fo wie man, wenn man jebe Eigenfchaft derfelben für 
fih zur Grundlage einer befondern Gleichung nähme, fowohl bie 
erfte Gleichung als alle ihre andere Eigenfchaften wiederfinden wuͤrde: 
eben fo bedingen die Klaue, das Schulterblatt , der Condylus, der 
Schenkelknochen und alle andere Knochen , jeder für fi genommen, 
den Zahn und fich felbft gegenfeitig; und beigrünblicher Kennt: 
niß der Lebens-DOekonomie koͤnnte man, wenn eins ber 
Glieder zum Anfange gegeben iſt, das ganze Thier 
darſtellen.“ Diefer Sat gilt auch dam, wenn die Erfahrung 
uns bei beftimmten Thierordnungen , beftändige Wechfelbeziehungen 
von Organen kennen gelehrt hat, follten wir auch den Grund diefer 
Beziehungen nicht einfehen. Zum BBeifpiele führt Euvier an, daß 
alle wiederfauende Thiere und nur fie allein geipaltne Hufe haben; 
daß eben diefe Thiere nur Hörner haben, mit Ausnahme derer, 
welche fpigige Hundszähne befigen. Wir willen, daß, nicht wars 
um, ed fo ift; und foerhalten wir, wenn auch Fein rationelled, body 
ein Erfahrungsgefet von einer Gewißheit „daß jeder, wenn er nur 
bie Bußtapfe eines gefpaltenen Hufes fieht, daraus fchließen kann, 
daß das Thier, welches diefen Eindruc! machte , wiederkauet.“ 

„ „Wenn nun, fagt Euvier, die Beobachtung dort ald Hilfs: 
mittel, gngenommen wird, wo. und die Theorie verläßt, fo gelangt 
man zu einer erflaunenswerthen Erfenntniß des Einzelnen. Die 
kleinſte Knochenflaͤche, die geringfte Apophyſe hat einen beftinmten 
Karakter in Bezug auf die Klaffe, auf die Ordnung, die Gattung 
und Art, der fie angehört, und diefer geht fo weit, daß man mit 
der erforderlichen Gefchidlichkeit und mit etwas gewandtem Zuhuͤlfe⸗ 
fommen durdy Analogie und wirkliche Vergleihung, aus jedem - 
wohlerhaltenen Endftid eines Knochens eben fo ficher alle übrigen 
‚Cheile des Thieres beflimmen kann, ald wenn man das Thier felbft 
befäße. Ich habe fehr oft dieſe Methode an Xheilen von befannten 
Thieren verfucht, ehe ich: mein ganzes Vertrauen für die Beſtim⸗ 

_ mung, der foffilen Thiere darein ſetzte; immer war aber der Erfolg fo 
richtig, daß ich feinen Zweifel über die Gewißheit der durch re er: 
zielten Reſultate haben kann.” — 

Im Jahre 1821 arbeitete Euvier ſchon 26 Jahre an der ver⸗ 
gleichenden Anatomie und beſonders über die foffilen Knochen. Er 
entdeckte mehr als fiebenzig den Naturforfchern bie dahin unbekannte 
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ſoſſile Thierarten; 11 oder 12 find jegt eriftirenden Arten vdllig 
ähnlich, fo daß man gar nicht an ihrer Identitaͤt zweifeln Tann. 
Unter jenen 70 entdeckten Arten find beinahe 40 auß neuen Gat⸗ 
tungen, die andern gehdren zu befannten Gattungen oder Unter- 
gattungen. Unter 100 foffilen Arten gehören ungefähr 25 eierlegen- 
den Wierfüßern an, die übrigen zu ben Säugethieren. — 
\ Wie genauen Bezug vorftehendes aus Cuviers Werk Angeführte 
- auf Herm Bucklands Arbeit habe, wird fid) am Velten aus dem 
nun folgenden Auszuge aus jener Arbeit ergeben. 


! 1. 
Die Höhle von Kirkdale. 


Kirkdaleliegt ungefähr Ziengländifche Meilen in NNO. von York. 
Hügel von Kalkftein und Kreide bilden dort in der Nähe der Nanafee 
einen Keflel, von deffen innern Seiten viele kleine Gemäffer Kin : 
Thal zufammen laufen‘, welches gegen Suͤden eine Ausmuͤndung HB: : 
80 Fuß Über dem Bett eines diefer Bäche (des Hodge Bed‘) fanden 
Steinbrecher zufällig den mit Gerdlle verftopften Eingang einer Höhle 
im Oolithenkalkſtein; zu hoch gelegen, ald daß man den Schlamm 
in der Höhle eingedrungenen Waffern des Baches zufchreiben koͤnnte. 
Sm Innern der Höhle fand man feinen Rollkiefel, und feinen Kno⸗ 
hen, welcher die leifefte Spur von einer Abfchleifung durch Waſſer 
an fi) trug. Da der urfprüngliche Eingang zugefchättet war, fo 
konnte früher feine Luft von außen in die Höhle dringen. Nachdem 
man faft 30 Zuß an ihrem dußern Ende weggerdumt hat, fo befin⸗ 
det fich der jeßige Eingang an der fenfrechten Wand des Steinbruchg, 
ift ungefähr 3 Fuß hoch und 5 breit, fo daß ein Mann nur auf Hän- 
den und Füßen hineinkriechen kann; innerlich wechfelt die Breite 
zwifchen 2 und 7 Fuß, die Höhe von 2 zu 14 Fuß, aber zuleßt neh⸗ 
men Hbhe und Breite ab. Die Höhle ift ungefähr 20 Fuß unter 
dem darüber liegenden Felde, das ziemlich horizontal und mit der 
Schichtung des Kalkfteins gleichlaufend ift; ihre größte Ränge ift 
245 Fuß. Nur an 2 bis 3 Stellen, wo Spalten die Höhle durch⸗ 
ſchneiden, kam man in derfelben aufrecht ftehen. Dad) und Boden 
(Sohle) der Höhle beftehen zunächft dem Eingange aus horizontalen 
Kalkfteinfchichten, weiter hinein zeigen ſich Dach und Seiten unregel- 


mäßig gewblbt mit hängenden rundlichen Maffen Stalaktiten beiekt. 
Seuba. sole Band. 4837. after Heft, 8 
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‚ Nur am Eingange fieht man den Boden der Höhle, feine, wie es 
fcheint, mäßigen Ungleichheiten find durchaus in ziemlich gleichem 

| Niveau durch ein hineingeſchwemmtes Bert von Schlamm oder leh⸗ 
michten Niederfchlag bedeckt. — Die in diefer (und andern) Höhlen 
gefundenen Knochen find nie verfteinert, fondern ähneln Grabknochen, 
die mehr oder minder zerfallen, oder mit Stalagmit*) überzogen find, 
Mit dem Geftein der Höhle hängen fie nicht zufammen. — Der er: 
wähnte Niederfchlag war im Durchfchnitt 1 Fuß tief; am Dach und 
an den Seiten der Höhle fand fid) keiner, eben fo wenig an den Win: 
den der Spalten. Die Oberfläche deffelben war , ald man zuerft 
in die Höhle kam, ziemlich glatt und eben, ausgenommen wo fie 
durd) Stalagmit oder hinuntergetropftes Wafler uneben geworden. 
Es ift diefer Niederfchlag ein etwas glimmrichter Lehm, der aus fo 
lehmfeinen Theilen zuſammengeſetzt ift, die leicht in ſchlammichtem 
Waſſer ſchweben konnten, gemifcht mit vielen Kalkcheilen, welche 
theild vom Dad) der Höhle, theild von zerfleinten Knochen herzu: 
ftanımen ſcheinen. Ungefähr 100 Fuß nad) Sinnen zu wird der Nie: 
berfchlag gröber und ift mit ſchwarzem Manganerz überzogen. — 

Der Tropfftein der Höhlenwände zieht fid) wie anfchießendes 
Eis vom untern Theile diefer Mände in rechten Winkeln über den 
Niederfchlag des Bodens , bald ganz, bald zum Theil denfelben be: 
deckend, zuweilen fo did, daß er eine Bruͤcke über ihn bildet. Anz 
derer Zropfftein, der vom Dad) der Höhle auf den Niederfchlag fiel, 
bildete Stalagmiten von Geftalt eines Kuheiters. Der Lehm wech: 
felt nicht mit lagen von Stalagmit; diefer bedeckt nur hin und wieder 
den Boden unter dem Niederfchlage. In diefem untern Stalag- 
mit und in der untern Hälfte des Niederſchlags wurden vorzuͤglich 
thieriſche Ueberrefte gefunden. Der Niederſchlag enthielt Feine ſchwarze 
Erde oder Beimifchung von thierifher Materie, ausgenommen eine 
unendliche Menge äußerft Heiner Theilchen unaufgelöfter Kuochen. 
In der ganzen Höhle fand man nur einige wenige große Knochen, 

die leidlich vollftändig waren, die meiften find in Heine edigte Fragmente 
und Splitter zerbrochen, deren größerer Theil im Niederſchlag zerftreut 
lag, während andere ganz oder theilweife mit Tropfſtein uͤberzogen, wie⸗ 
der andere mit noch kleinern Bruchſtuͤcken vermiſcht durch den Topf 


*) Stalaktit: Tropfitein am Dach ober an den Seiten der Höhlen; Stalagmit: 
Zropfitein auf bem Boden derſelben. 
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fteim zu einer Anochenbreccie zuſammengekittet waren. An wenigen 
Stellen, wo der Niederfchlag nicht tief iſt, die Haufen von Zähnen 
und Anodyen dagegen beträchtlich find, ragten einige der leßteren 
mehre Zoll aus dem Niederfchlage und feiner ftalagmitifchen Krufte 
heraus; und die obern Enden der Knochen, welche (wie Tauben: 
knochen aus einer Paftetenkrufte) nach oben heransftedtten, find 
durch ſtalagmitiſches Herabtröpfele duͤnn überzogen worden, waͤh⸗ 
rend die untern im Niederfchlage ſteckenden Enden derfelben ohne fols 
hen Ueberzug find ; um die Mitte biefer Knochen zieht fidy ein hos 
rizontaler, dann solldicfer Zropffteinteller und hält fie in ihrer Lage 
ft. — Die Wirkung des Lehms und Tropffleins zur Bewahrung 
der Knochen gegen Nufldfang, indem fie der atmoſphaͤriſchen Luft 
jeden Zugang wehrten, ift fehr merkwuͤrdig; einige, welche lange 
zeit in der Höhle gelegen, ehe der Lehm hineingefommen, waren 
auf verfchiedenen Stufen ver Aufldfung ; aber felbft bei dieſen fcheint 
die weitere Entwidlung der Auflbfung aufgehalten worden zu fein, 
fobald fie bedeckt wurden, und bei den meiften hat eine geringe oder 
feine 3erftörung ihrer Geftalt und faſt Feine ihrer Subftanz Start 
gehabt. Herr Buckland fand, da ’er Fragmente diefer Knochen fo 
lange in eine Sdure tauchte, bis das Kalk: Phosphat und Karbonat 
jerflort waren, daß füch ihre urfprängliche Gelatina fafl ganz erhalten 
hatte. Dagegen haben Knochen, welche eben fo lange Zeit In Dilus 
sim = Sand oder Gruß gelegen und ‚der fteten Dutchfeihung des 
Waſſers ausgeſetzt waren, ihre Dichtigfeit und Härte und einen 
großen Theil ihrer Gelatina verloren, und fallen oft bei der leiſeſten 
Beruͤhrung in Stuͤcke. 

Die Steinbrecher, welche erſt die Knochen in der Hoͤhle 
von Kirkdale entdeckten, hielten ſie fuͤr Knochen von Vieh, das vor 
wenigen Jahren au einer Seuche geſtorben war, bis dieſelben ſach⸗ 
kundigen Männern zu Gefichte kamen, da fie dann aufgehoben wur: 
den, und in viele Privat: und bffentlihe Sammlungen famen; 3.8. in 
die der geologifchen Societaͤt in London, in ba Muſeum zu Or⸗ 
ford ıc. ꝛc. — 

Es ſcheint, daß die Zaͤhne und Knochen, welche bis dahin in 
der Höhle von Kirkdale entdeckt worden find, folgenden 23 Spezied 
von Thieren angehdren : 

Hyäne, Tiger, Bär, Wolf, Fuchs, Wieſel Elephant, 

Nhimyeros, Dippopotanmd, Pferd — Ochs und 3 Spet 


6” 


— 
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des Hirſches (deer) — Hafe, Kaninchen, Waflerratte und 
Maus — Rabe, Taube, Lerche, eine Art Ente, ein der 

. Droffel, ähnielnder Vogel. — 
Als man zuerft den Niederfchlag weggerdumt , Fand man ben 
Boden der Höhle von einem Ende zum andern mit hunderten von 
Zähnen und Knochen, oder vielmehr mit zerbrodyenen und zerfplit- 
terten Sinochenfragmenten der eben aufgezählten Thiere, wie einen 
Hundeftall beſtreut; zunächft dem Eingange lagen die meiften, weil 
hier die größte Weitung war; Knochen der größern Thiere — von 
Elephanten, Rhinozeros ıc. ıc. — fand man aber felbft bis in den 
innerften fchmaljten Stellen. Kaum Ein Knochen war dem Zerbre: 
den entgangen, niit Ausnahme einiger harten feften. An mehren 
Knochen finden ſich Eindruͤcke, welche ganz genau dem Biß der 
Hundözähne der Hoͤhlenhyaͤnen zu entfprechen fcheinen. Die Hyänen: 
knochen find. wie die der andern Thiere zerbrochen und benagt. Dau: 
fen Heiner Splitter und fehr zerfleinte, doch eckige Knochenfragmente 
vermifche mit den Zähnen aller oben erwähnten Thiere lagen auf dem 
Boden , zuweilen durch Zropfitein zu einer Knochenbreccie verbun⸗ 
den, andere einzelne Sragmente waren eben fo innerlicy und dußerlich 
mit Tropfftein-überzogen. Nicht ein einziger Schädel ift umverlegt 
gefunden worden, und ed war fo felten, einen großen Knochen irgend 
einer Art zu finden, der nicht mehr oder minder zerbrochen geweſen wäre, 
daß man niche.hoffen konnte, zur Zufammenfeßung eines einzelnen 
Gliedes, gefchtweige denn eines ganzen Skeletts, Knochen zufammıen 
zu bringen. Auch die Kinnbaden, felbft die der Hyänen, find zer: 
brodyen. Ueberhaupt findet man 20 Mal mehr Zähne und fefte Kno⸗ 
chen (des tarsus und corpus), als die Zahl von Thieren gehabt ha- 
ben koͤnnte, welche, nad) Maßgabe der uͤbrigen Knochen, in der 
Höhle waren. — Die größte Zahl von Zähnen gehoͤrt Hyänen und 
wiederfäuenden Thieren an. Herr Gibfon fammelte allein 300 
Hundszähne der Hyaͤne, welche wenigftend 75 Individuen angehbrt 
haben mußten , zählt man hiezu die in andern Sammlungen befind: 
lichen Hundszähne derfelben, fo muß man wenigftend 200 bis 300 
Hyänen rechnen. Einige diefer Thiere waren geftorben , ehe fie die 
Milchzähne befommen hatten. Vom Tiger fand man 2. große Hundes 
zähne, jeder 4 Zoll lang, und wenige Badzähne, weldye größer 
find als die des größten Lowen oder bengalifchen Tigers. Nur ein 
Bdrenfangzahn fand ſich, der genau dem des Hoͤhlenbaͤrs deutſcher 
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‚hlen gleicht. Vom Wolf fah Herr Buckland nur einen großen 
rckzahn; Kinnbacken und Zähne vom Wieſel fand man; 10 Ele: 
antenzähne (doch Fein Fangzahn darunter), wenige über 3 Zoff lang, 
ver von ganz jungen Thieren; Zähne des Hippopotamus , viele 
n Rhinozeros, 2 bis 3 Pferdezähne, Zähne von mehren Hirfch- 
en, von zwei Ochfenarten. In größter Menge finden ſich Zähne 
ı Waflerratten, auch Knochen derfelben in der eriwähnten Breckie. 
efe Ratten fcheinen den See bewohnt zu haben, welcher, nad) 
rn Buckland, wahrfcheinlic) Damals in der Nachbarichaft war, 
gefchloffen von dem erwähnten Bergfeffel, aus welchem das Waffer 
Zeit der Suͤndflut herausbrach. Kinnbacken von Hafen, Zähne 
y Knochen von Kaninchen und Mäufen finden fidy auch, ferner 
rſchgeweihe ebenfalls zernagt wie die Knochen bis auf das untere 
de, an welchem man fieht, daß das Geweih abgefallen, nicht abs 
wochen if. — 

Aus den befchriebenen Thatfachen, befonderd aus dem zerkleins 
ı und benagten Zuftande der Knochen ergibt es fich, daß die kirk⸗ 
ler Höhle eine lange Reihe von Fahren hindurch von Hyänen bes 
ıhnt war, und daß diele die andern Thiere, deren Ueberreſte mit 
ıen ihrer eigenen Leichname vermifcht gefunden werben, in die 
Hlupfwintel der Höhle hineinfchleppten. 

Diefe Vermuthung ift durch eine Entdeckung des Herm Buck⸗ 
id beinahe zur Gewißheit geworden. Er fand naͤmlich viele kleine 
igeln von einem feſten kalkigten Exkrement eines Thiers, das ſich 
n Knochen naͤhrt, welche der Subſtanz, die man in der alten Ma- 
ria medica „album grecum‘‘ nannte, glidyen. Die Außere Ge: 
It diefes Erkrements war bie einer unregelmäßig platt gedruͤckten 
ıgel, (tie bei Schanferfrementen) von /, bis 174 Zoll im Durch⸗ 
eier; die Farbe gelblich weiß, der Bruch gewöhnlich erdig und 
ht, ſpeckſteinaͤhnlich, zumeilen kornig; wenn dicht, fo hatte es 
zzelne Heine zelligte Löcher, und in einigen foldyen Kugeln fanden fich 
werdaute Meine Bruchſtuͤcke von Zahnemail. Auf den erften Blick 
Iannte fie der Menageriewwärter zu Exeter Change in Geftalt und 
ısfehn den Erkrementen der gefledten ‚oder Kap⸗Hyaͤne ähnlich, 
n welcher erfagte, daß fie vor allen andern, feiner Pflege anver⸗ 
ten, Thieren Inochengierig ſei. Dr. Wollafton theilte dies Herrn 
ackland mit, und zerlegte Die Kugeln auch chemiſch. " 

Diefe Einibertung beſtaͤtigte Herrn Buckland nun: gan in Ver 
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Meinung, daß Hyänen diefe Hohle einft beivohnten, und daß durch 
fie die Zähne und Knochen der andern Thieredarin zufammengefchleppt 
wurden. Zur Beglaubigung diefer Meinung erzählt er folgendes von 
den jeßt lebenden Hyaͤnen. — Es giebt gegenwärtig 3 befannte 
Spezies der Hyänen, alle Kleiner als die foffile, und verfchieden von 
ihr. Die wildefte, die geftreifte Hyaͤne findet ſich häufig in Abeſſy⸗ 
nien, Nubien ac. 2c.>- die minder wilde, die gefleckte, bewohnt das 
Kap der guten Hoffnung, und lebt vornämlich von Aas. Selten 
läßt fie fich bei Tage fehen, geht Nachts auf Raub aus, reinigt lies 
ber die Ebenen von Leichnamen, ja von Gerippen, welche die Geier 
abgefleifcht haben, als daß fie ein lebendiges Geſchoͤpf angriffe. Im 
Knochenbau gleicht diefe Hyaͤne der fofjilen mehr als die geftreifte. 
Die rothe Hyaͤne Euviers ift felten. 

Der Bau diefer Thiere ſtellt fie zwiichen die Katzen- und Hunde: 
Familien, nicht wie jene einzig von lebendigen Thieren lebend, fons 
dern, wie leßtere nach faulem Fleiſch und Knochen gierig; diefe Liebe 
zu faulem Fleifch macht, daß fie Heeren nachfolgen und menfchs 
liche Leichname ausgraben. Sie bewohnen Höhlen und Kläfte, find 
wild und von hartnaͤckigem Muthe, indem fie ftärkere Thiere ans 
greifen, ja Löwen zuruͤcktreiben. Nach Johnſon find fie große Feinde 
der Hunde und tbdten viele, machen fid) Feine eigene Höhlen, fon: 
bern liegen unter Felſen oder in Höhlen der Wölfe, ja felbft mit diefen 
zufammen. — 

Ihre Gewohnheit Leichen auszugraben,, in ihre Höhlen zu fchlep: 
pen und um diefe herum Knochen -aller Arten von Thieren aufzuhäufen, 
ift fo von Busbequius befchrieben, da er von der türkifchen Begräb- 
nißweiſe in Unatolien fpricht, und von ihrer Gewohnheit, große Steine 
auf die Gräber zu legen, um fie gegen Hyaͤnen zu beſchuͤtzen. „Die 
Hyaͤne, fagt er, ift in jenen Gegenden ziemlich häufig, fie gräbt die 
Gräber auf, holt die Leichname heraus und trägt fie zu ihrer Höhle, 
neben welcher man einen ungeheuern Haufen Knochen von Wienfchen, 
Zugvieh und andern Thieren fieht.” Brown in feinen Reifen nach 
Darfur, befchreibt der Hyaͤnen Art zu rauben fo: „‚fie kommen in 
Heerden von 6, 8 and oft von mehren zur Nachtzeit in die Dörfer, 
und fchleppen fort, weſſen fie.nur Herr werden koͤnnen; ſie tbdten 
Hunde und Efel felbft innprhalb der Einzaͤunungen der Häufer, und 
bleiben gewiß nicht aus, wo nur immer, nin todtes Kameel oder 
anderes Thier hingeworfen iſt, welches fie, gemeinſchafilich aupackend, 
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oft bewunderungswürdig weit ſchleppen.“ Sparmann und Pen- 
want erwähnen, daß eine einzelne Hyäne einmal einen Mann, ein 
andermal eine Frau lebendig in der Nähe des Kaps fortgetragen habe. 

Die Stärke der Hyänenkiunbaden ift fo groß, daß fie, wenn 
fie einen Hund angreifen, damit anfangen, ihm mit einem Biß das 
Bein abzubeißen. Der Stärfe ihres Gebifles entfpricht die gewaltige 
Stärke ihrer Nackenmuskeln. Bei Tage leben fie in Höhlen, Nachts 
gehen fie auf Raub aus; mit ihren großen hervorftehenden Augen 
fehen fie im Dunfeln. ‘Thieren der Art mußte die kirkdaler Höhle eine 
fehr paffende Wohnung fein, und was in diefer gefunden wurde, ent: 
fprach fehr wohl der Lebensweife der Hyaͤnen. 

Nah Cuviers Unterfuchungen war die foſſile Hyäne ziemlich 
. um ein Drittheil größer, als die größefte jeßt lebende Spezies, bie 

geftreifte; hinfichtlich der Zähne glich fie mehr der Hyäne vom Kap. *) 
Ihre Schnauze war fürzer und ftärfer als die Schnauze jener beiden 
Spezies, ihr Biß daher mächtiger. Die Länge der größten neuern 
befannten Hyäne betrug 5 Fuß 9 Zoll. 

Die Hyänen, welche man auf dem Kontinent in Höhlen und 
Grus gefunden, flimmen ganz mit denen von Kirkdale überein. Die 
Sundorte find: Duggendorf in Franken, die feharzfelder und Bau: 
mannshbhle auf dem Harz, die Sundwichshöhle in Weftphalen (wo 
Herr Sad in Bonn mit den Hyänen, Knochen vom Höhlenbär, 
arktifchen Bär, Vielfras, Rhinozeros, Hirſch u. f. w. fand; bie 
Knochen der Hirſche und Rhinozeroffe befchreibt Herr Sad fo, daß 
ihre weicheren Theile abgebrochen find, und deutliche Spuren der 
Zähne wilder Thiere tragen, die fie benagt haben), Fonvent im 
Doubs = Departement nahe Graiz, Köftrig in Sachſen, Kanftadt, 
Eichſtaͤdt, weſtlich vom Harz zwifchen DOfterode und Dorfte, Arno⸗ 
thal. — Die muggendorfer , feharsfelder und fundwicher Höhlen 
ſcheinen wie die von Kirkdale Thierhöhlen geweſen zu fein, in allen 
genannten Fällen kommen mancherlei andre Thierrefte vor. 

Sm Fahre 1822 brachte Herr Blosham an Herrn Buckland 
einige Knochen aus ben Thonlagern von Lawford, , in welchen fi) 
oft Reſte von Elephänten uud Rhinozeros finden. Diefe Knochen 


*) Diefe Aehnlichkeit ſpringt in bie Ausen, wenn man auf der Kupfertafel 
bie Figur ı abgebildete Kinnlade einer foffilen Hpäne von Kirkdale mit der 


Bigur 3 einer Kap⸗ Hyine vergleicht. 
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erfannte Herr Buckland fogleich für die einer fehr alten Hyäne; an 
ihnen war nicht die leifefte Spur von Bruch zu bemerken , fie find, 
nach ihm, Weberbleibfel einer Hyäne, welche durch die Suͤndflut 
umgelommen war, nicht wie die Urthiere der kirkdaler Höhle durch 
Hyänen. Eben fo unverlegt waren die in jenen Lehmlagern gefun: 
denen Elephanten- und Rhinozerosknochen. 

Brown in feiner Reife nady Darfur berichtet, daß, wenn eine 
Hyaͤne verwundet wird, ihre Gefellinnen fie alsbald in Stuͤcken zer: 
reißen und verzehren. Daher ift es höchft wahrfcheinlich, daß. die 
zerfetzten Refte von Hunderten von Hyänen , welche mit den Ku: 
chen andrer Thiere in der kirkdaler Höhle vermifcht liegen, von über: 
lebenden Hyänen felbft in dieſen Zuftand gebracht waren. Ya Herr 
Buckland führt Beifpiele an, daß eine Hyaͤne ihre Vorderfüße, eine 
andre ihren einen Hinterfuß allmählig abgenagt hat. Cine Menge 
Ueberbleibfel junger Hyänen in der kirkdaler Höhle fcheinen felbft 
zu beweifen, daß diefe von Altern flärfern getddtet und verzehrt 
worden find. 

Merkwuͤrdig ift eö, daß einige Knochen und Zähne fehr aufge: 
Toft find, fo daß fie bei der leifeften Berührung zerfallen, während 
die meiften aufs Beſte erhalten find; wahrfcheinlich je nachdem: fie 
längere oder fürzere Zeit vom Niederfchlag und Tropfftein unbededt 
und unbefchüßt gelegen. 

An manchen fehr wohl erhaltenen Knochen und Zähnen, zeigt fich, 
feltfamer Weife, daß fie nur zum Theil polirt und felbft tief abge- 
rieben find. Während große Knochen fo auf einer Seite ganz ab: 
und glatt gerieben find, findet man nämlid) die entgegengefeßte Seite 
und die Enden deffelben Knochen feharf und unberührt — fo wie 
die herausnagenden Seiten der Pflafterfteine ſich abrunden und glatt 
werden, während die untern unverändert bleiben. Herr Buckland 
erflärt dies fo: daß jene Abreibung dem fleten Treten der Hyaͤnen 
und dem Reiben ihres Fells an den nad) oben gelegenen Seiten 
diefer Knochen zuzufchreiben ſei. Wären diefelben durch Waſſer 
glatt gerollt, fo koͤnnte die Politur ja nicht einfeitig fein, oder we- 
nigftend wären Zahnfpigen und fplittrichte Enden der zerbrochenen 
Knochen gewiß abgerieben. So fand ein Offizier in Indien einen 
Stein, in der Höhle eines Tigers durch beffen Reiben ganz ge- 
glaͤttet. Für diefe Erflärung fpricht beſonders auch die: daß Kinn- 
‚Bader gefunden wurden, beren fonvere Seite ganz abgerieben war; 
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auf der fonfaven lagen fie nämlich feft unter den abnußenden Hyaͤnen⸗ 
tritten, hätten fie dagegen auf der Fonveren gelegen, fo mußten fie 
umlfippen, wenn die Hyänen darauf traten. 

Die meiften Zähne (ausgenommen die der Hyaͤnen) gehören 
wiederfäuenden Thieren, befonders jüngern, durd) die Hyaͤnen ge⸗ 
raubten an. Die in der Hoͤhle gefundenen Geweihe find wahr: 
fcheinlich abgefallene, durch die Hyänen hineingefchleppte und be: 
nagte. Die vielen Wafferratten,, deren Knochen man findet, moͤgen 
fie auch gefreffen haben, da fie nad) Johnſon auch Fleinere Thiere 
verzehren. Freſſen dody Bären und große Hunde Mäufe, — Voͤ⸗ 
gelknochen mochten die Hyaͤnen gefunden und fie wie die Knochen 
vom Tiger, Bären, Glephanten, Rhinozeroffen und Hippopotamen 
in die Höhle gefchleppt haben. Letztere drei Thierarten hätten leben- 

dig durchaus nicht in die für fie viel zu enge Höhle hineingehen kon⸗ 
nen ; eben fo wenig konnten ihre zu großen Skelette durch Fluten hin- 
eingeſchwemmt werden , am wenigften fo unabgerieben wie fie find. 
Daher glaubt Herr Buckland, daß die Hyänen die Knochen todter 
Elephanten, Rhinozeroffe und Hippopotamen ſtuͤckweiſe in die Höhle 
gefchleppt haben, und zwar bis in die äußerften ſchmalen Enden der- 
felben. — Fragt man: warum von den Reften fo vieler Hunderte 
von Thieren Fein einziges vollftändiges Geripp fei gefunden worden, 
fo ift dies ganz natuͤrlich der Stärke und befannten Gewohnheit der 
Hyaͤnen, die Knochen der geraubten Thiere zu verfchlingen , zuzu- 
fchreiben ; die benagten Bruchftäde und das album grecum geben 
doppelten Beweis, daß fie diefen ihren natürlichen Trieb reichlid) 
befriedigt haben ; die Ausnahme von Zähnen und zahlreicher Kleiner 
Knochen der untern Glieder und Extremitäten, die unzerbrochen find, 
weil fie bei ihrer Härte und Solidität nicht zum Klauen reiten, be: 
fteht ganz mit diefer Annahme. 

Herr Buckland fah eine Kap⸗Hyaͤne in der herumziehenden Me- 
nagerie von Vomb. well. Als diefer das Lendenftüd eines Odhfen 
vorgerorfen ward, begamı fie Damit große Stuͤcke von deffen unterm 
Ende mit ihren Backzaͤhnen abzubeißen und fogleich hinunter zu 
fhlingen. Da fie die Markhoͤhle erreichte, fplitterte der Anochen 
in eckige Stüde, von denen fie einige gierig erfchnappte und ganz 
verſchluckte; fie fuhr fort den Knochen zu zerkracken, bis fie alles 
Mark herausgezogen, indem fie das untere Ende mit der Zunge aus⸗ 
ledte, den untern Konbylus, der Fein Mark enthält un Kr kart 
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iſt, ließ ſie unberuͤhrt. Zuſtand und Geſtalt dieſes uͤbrig gebliebenen 
Bruchſtuͤcks gleichen vollkommen aͤhnlichen kirkdaler Knochen; Zahn⸗ 
ſpuren finden ſich daran nur wenige, da der Knochen gewoͤhnlich zer⸗ 
ſplitterte, ehe der große kegelformige Zahn ein Loch hineingedruͤckt; 
diefe wenigen gleichen aber ganz den Eindruͤcken an den kirkdaler 
Knochen; eben fo find die Heinen Snochenfplitter ihrer Geftalt, 
Größe und der Art des Bruches nad), von den fofftlen nicht zu un⸗ 
terfcheiden. Herr Budland hat alle die Fragmente und benagten 
Theile jenes Rindsfnochen aufgehoben und zur Vergleichung neben den 
foffilen von Kirkdale aufgeftellt; es ift durchaus Fein Unterfchied zwi⸗ 
fehen ihnen, ausgenommen im Alter.*) Das Thier ließ die feften Kno⸗ 
hen des Tarfus und Karpus unberührt, und foldye Theile der zylin- 
drifchen Knochen, weldye wir in Kirkdale unberührt finden, und 
verzehrte nur diejenigen, welche in Kirkvale fehlen. Der Thierwaͤr⸗ 
ter, weldyer dad Experiment bis aufs Endrefultat verfolgte, . über: 
reichte Herrn Budland am folgenden Morgen eine große Menge 
Erkrement, weldyes in Größe, Geftalt und Maffe mit dem in der 
firfdaler Höhle gefundenen gänzlich uͤbereinſtimmte. — ‚Schaaf: 
Inochen zerbiß und verfchlang jene Hyäne ohne fie zu Fauen, einen 
2 Zoll dien Holzfparren zerbiß fie wie Zunder, zeigte überhaupt 
eine Gebißftärfe, wie fie Herr Buckland fonft nie beobachtete. — Als 
die Suͤndflut in die Hyänenhohle trat, flohen wahrfcheinlid) die lets 
ten Bewohner heraus, oder ihnen wurde, wenn fie draußen waren, 
durd) das Wafler die Ruͤckkehr abgefchnitten. So kommt es wahr: 
ſcheinlich, daß man in der Höhle Feine vollftändige Hyänengerippe 
der legten Bewohner findet, während dergleichen in bdiluvifchen 
. Sande vorfommen. Eben fo möchten die Fluten etwanige Knochen: 

haufen vor der Höhle weggeſchwemmt haben. 


Nach allen diefen Thatfachen betrachtet nım Herr Budland 
die Höhle von Kirkdale ald eine, die vor der Suͤndflut mehre Ges 
.nerationen hindurd) von Hyaͤnen bewohnt worden fei. 


Sagte man dagegen 1) die Thiere feien freiwillig in bie Höhle 
gegangen oder vor der Flut hineingeflohen, fo freitet dawider, wie 





H Figur 3 ſtellt denvon der Kap⸗Hyaͤne zerknackten Rindsknochen der, Figur 
ben analogen kirkdaler. a bc de bezeichnen an beiden die Zahnſpuren. Auch 
bier ift eine erftaunenswürbige Aehnlichkeit. 
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erwähnt, die Grdße der Elephanten und Rhinozeroffe, welche in der 
engen Höhle gar nicht Platz hatten; hinfichtlich der übrigen bliebe 
es unbegreiflich, was fo verſchiedene Thiere wie Hyänen, Tiger, 
Bären, Wölfe, Füchfe, Pferde, Ochfen, Hirfche, Kaninchen, 
Baflerratten, Mäufe, MWiefel und Vögel, freiwillig zufammenges 
bracht hätte. 

2) Könnte man jagen: diefe Thiere feien durch die Flut hinein: 
geichwenumt. Wenn ihre vollftändigen Leichen, fo Eonnten die größe: 
ren nicht hinein, und was die kleinern betrifft, fo hätte nach Maßs 
gabe der gefundenen Zähne und Knochen die Höhle nicht »/,. der 
Thiere faflen können , überdies wuͤrden die Knochen nicht zerbrochen, 
und auf verfchiedenen Stufen der Auflofung fein. Wären fie aber 
durch mehre auf einander folgende Fluten hineingefpält, fo würde 
fi) auch eine Aufeinanderfolge von Lehm und Tropffteinlagen finden. 
Bei der andern Annahme, daß blos die Gerippe hineingefchwenmt 
worden feien, würde man die Knochen mit Gruß gemifcht, ober 
wenigftens leicht abgerolit finden, und es bliebe zu zeigen, warum 
fie fo zerbrochen, und woher dad Mißverhaltniß zwifchen der Zahl 
der Zähne und der Knochen. 

So bleibt denn nur die dritte Hypothefe: daß die Knochen durch 
Hyänen hineingefchleppt wurden, welche unmittelbar in der Nach: 
barfchaft ihrer Höhle ihren Raub fingen; und da fie, diefen nicht 
aus irgend großen Entfernungen heimfchleppen konnten , fo folgt 
daraus, daß die Thiere, von denen fie lebten, alle 
nicht weit von dem Orte, wo ihre Ueberrefte gefun- 
den werden, lebten und farben. 

Die Aufhäufung diefer Knochen fcheint nun ein langer Prozeß 
gewefen zu fein, der eine Reihe von Jahren hindurch dauerte, wäh: 
rend welcher alle genannten Thiere in der Gegend einheimifch waren. 
Das allgemeine Vorkommen von Knochen derfelben Thiere in dem 
diluviichen aufgeſchwemmten Lande eines großen Theild der noͤrd⸗ 
lichen Halbkugel unter hohen Breitengraden zeigt, daß fie auch diefe 
Gegenden unmittelbar vor der Flut, welche dieſe Aufſchwemmungen 
erzeugte, bewohnten. Kerr Euvier hat überdies bewiefen, daß die 
foffilen Elephanten, Rhinozeroffe, Hippopotamen und Hyaͤnen ge⸗ 
senwärtig unbefannten Spezies angehören; -und da man feinen Be: 
weis dafür hat, daß diefe Spezies nach Bildung des diluvifchen 
aufgefhwemmten Landes in jenen Gegenden eriftirten, fo Tonnen 
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wir Daraus fchließen, daß die Kinochen vor der Suͤndflut in die kirk⸗ 
daler Höhle Famen. Ueberbleibfel von Pferden, Ochfen, Hirfchen, 
Schweinen finden fi) wohl in poſtdiluviſchen (von diluvifchen leicht 
zu unterfcheidenden) Bildungen, aber nicht jene untergegangenen 
Spezies. 

Knochen und Zaͤhne moͤgen mehr oder minder lange auf dem Boden 
der Hoͤhle gelegen haben, ehe ſie vom Niederſchlage bedeckt wurden, 
daher mehr oder mindere Aufloſſung derſelben. — So ſcheinen die Phaͤ⸗ 
nomene dieſer Hoͤhle einer Periode anzugehdren,, welche der legten Ueber⸗ 
ſchwemmung der Erde vorangegangen, und in welcher die Welt 
von Landthieren bewohnt war, die faſt alle eine generiſche, und 
manche eine ſpezifiſche Aehnlichkeit mit den jetzt exiſtirenden haben; 
aber ſo vollſtaͤndig hat die Gewalt dieſer furchtbaren Konvulſion die 
Geſtalt der vordiluviſchen Oberfläche zerſtort und umgebildet, daß 
wir nur hoffen duͤrfen in Hoͤhlen, welche gegen ihre Verwuͤſtungen 
geſchuͤtzt waren, unzerſtoͤrtes Zeugniß von Begebenheiten der unmit: 
telbar vorhergehenden Periode zu finden. Die beſchriebenen Knochen 
und der Stalagmit unter dem Niederſchlage gehoͤren dieſer Periode 
an. Es war wohl vor Entdeckung der kirkdaler Hoͤhle wahrſchein⸗ 
lich, daß die in dem aufgeſchwemmten Lande, das entſchieden 
von der Suͤndflut herſtammt, in Menge gefundenen Thiere fruͤher 
nicht blos England, ſondern die ganze noͤrdliche Hemiſphaͤre bewohn⸗ 
ten; aber der Beweis war ungenuͤgend, da ſie aus den waͤrmern 
Suͤdgegenden nach Norden hingeſchwemmt ſein konnten; allein die 
Thatſachen in dieſem Beinhauſe der vorſuͤndflutigen Wälder von Vork 
beweiſen, daß in einer langen Reihe von Jahren, Elephanten, Rhi⸗ 
nozeroſſe, Hippopotamen den Hyaͤnen zum Raube dienten, welche 
gleich ihnen, England unmittelbar vor Bildung jenes aufgeſchwemm⸗ 
ten Landes bewohnten. Bewohnten ſie aber dieſe Grafſchaft, ſo 
folgt, daß ſie eben ſo alle andere Laͤnder der noͤrdlichen Halbkugel 
bewohnten, in welchen aͤhnliche Knochen unter vollkommen aͤhnlichen 
Umſtaͤnden gefunden worden ſind, und zwar nicht verſteinert, ſondern 
wie gewöhnliche Grabknochen in dem Lehm, Thon, Grus eines 
großen Theild von Nord Europa eben ſowohl, ald von Nord: Ame: 
rifa und Sibirien. Die Kataftrophe, welche diefes aufgeſchwemmte 
Land erzeugte, ſcheint die legte gewefen zu fein, "welche über die 
ganze Erde wirkte; fpäter fallen lokale und partiale Bildungen, wie 
Die von Delta, Zuff u. ſ. w. 


— 
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Merkwuͤrdig ift es, daß Elephanten, Rhinozeroffe, Hippopo⸗ 
tamen und Hyaͤnen, deren Knochen uͤber ſo weite Laͤnder der ge⸗ 
maͤßigten und Polarlaͤnder der noͤrdlichen Halbkugel verbreitet ſind, 
jetzt nur in tropiſchen Klimaten, beſonders im Suͤden des Aequators 
leben, ja daß nur im ſuͤdlichen Afrika, am Kap der guten Hoffnung 
alle dieſe vier gegenwaͤrtig zuſammen leben und ſterben, wie einſt 
in Writannien, waͤhrend der Hippopotamus jetzt nur Afrika ange⸗ 

hoͤrt, Elephant, Rhinozeros und Hyaͤne weit uͤber Aſia verbreitet 
ſind. — Nun entſteht die Frage: welches Klima herrſchte auf der 
noͤrdlichen Halbkugel zu der Zeit, da jene Thiere der heißern Laͤnder 
dort lebten? Cuvier meinte, da einige der foſſilen Thier-Spezies 
von den jetzt lebenden verſchieden ſeien, fo dürften fie eine ſolche 
Konftitution gehabt haben, daß fie die Strenge des nördlichen 
Winters ertragen fonnten. Diefe Meinung wird durd) den im tuns 
gufifchen Eife mit allem Fleiſch aufgefundenen Elephantenleihnam 
unterftüßt, da deſſen Haut theilweife niit langem Haare und Wolle 
bededt war; ferner durch das in derfelben Gegend (im gefrormen 
Grus des Vilhoui) 1771 gefundene haarichte Rhinozeros, veffen 
Fleiſch und Zell erhalten waren, und deffen Kopf und Füße man jeßt 
in Petersburg aufbewahrt zugleicdy mit dem Skelett des erwähnten 
Elephanten. Hierzu fügt Cuvier, daß es Gefchledhter eriftirender 
Thiere gebe , deren verfchiedene Epezies für die Extreme der polas 
rifchen wie der tropifchen Klimate geeignet wären. 

Andrerſeits behauptet man, daß das häufige Vorkommen fofz 
filer Krofodile und Schildkröten, ferner ſolcher Pflanzen und Mus 
ſcheln (3.3. des Nautilus), die im Bau und Karakter den Pflanzen 
und Mufcheln, weldye gegemvärtig heißen Klimaten angehören, ges 
nau verwandt find, und zwar in fefundären Gebirgen wie im auf: 
geſchwemmten Lande hoher nördlicher Breiten, es wahrfcyeinlicher 
madje, daß das Klima, in welchem dieſe Pflanzen lebten und ſtar⸗ 
ben, warm gewefen fei, als daß alle diefe Gefchopfe feitden ihre 
Natur follten verwandelt haben. Hierzu fügt Herr Buckland den wich: 
tigen Einwurf: wovon denn Elephant, Rhinozeros ıc. ıc. fich in 
den eifigen Klima am fibirifchen Eismeere, das Faum mehr als 
Moos und Flechten erzeugt, hätten nähren follen? An eine periodis 
[he Auswanderung — wie die ded Mofchusochfen und Rennthiers 
der Melvilleinfel — fei bei Krofodilen, Schildfrdten und dem une 
geichlachten Hippopotamus nicht zu denken, ſo wie 2% ac, —8X 
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greiflich fei, daß diefe leßteren Thiere den Winter im Waſſer unter . 
der Eisdecke follen zugebradht haben. 

Herr Bndland will noc) nicht über diefe Frage hinſichtlich des 
Klimas entfcheiden, und nur folgende zwei wichtige Thatfachen feft: 
geſtellt wiſſen: 1) Daß eine (verhältnißmäßig) neue allgemeine 
Ueberſchwemmuug des Erdballs geweien fei. 2) Daß die ‘Thiere, 
beren Refte man in den Truͤmmern diefer Ueberſchwemmung vergra⸗ 
ben findet, in hohen nördlichen Breiten einheimifdy waren, un 
nicht aus den Yequatorialgegenden durch die Gewäfler, in denen fie 
den Tod fanden, hingeſchwemmt wurden. Cins aber fei faft ge 
wiß, nänlich: daß wenn das Klina fi) vom Warmen ind Kalte 
umgefest, dies plötzlic) gefchehen fein mäffe, denn wie würde fonft 

der Elephantenleichham , der im Eife der Lenamuͤndung vollftändig 
gefunden worden, bis auf die Zeit des Einfrierens gegen Faͤul⸗ 
niß bewahrt worden fein? Aus jener alten Zeit der Suͤndflut müßte 
denn auch der 100 Fuß hohe mit Danmierde, Moos und Gras be- 
deckte Eisberg ſtammen, den Kogebue nahe der Behringäftraße fand, 
an welchem, wenn die Sorme ihn anfchmelzte, fo daß fein Waffer 
ins Meer lief, eine große Zahl Knochen und Zähne vom Mammoth 
zum MVorfchein kam. — Nicht minder wahrfcheinlich ift es, daß 
biefe vermuthete Klimaummwandlung mit der Ueberſchwemmung ein 
und berfelben Urfache zugefchrieben werden muͤſſe — welcher, ob ei: 
nem Kometen, oder der veränderten Neigung der Erdare will Herr 
Buckland hier nicht unterfuchen. — j 
Hierauf wendet er fich wieder zur kirkdaler Höhle, und ſtellt 
nach Maßgabe der an Knochen, Niederfchlag und Tropfftein gemach⸗ 
ten Beobachtungen, folgende Gefchichte derfelben auf: 

UIn der früheften Periode, da noch keine Hyaͤnen die Hoͤhle bewohn⸗ 
ten, konnte ſich der unterſte ſtalagmitiſche Ueberzug des Bodens bilden. 

2) Die zweite Periode iſt Die, da bie Hyaͤnen die Höhle be⸗ 
wohnten. Ziropfftein bildete fich auch in diefer Periode, doch warb 
die Bildung durch das Hinz und Hergehen der Hyinen geflört; er 
fittete Die Knochenbreccie zufammen, in, welcher fich zuweilen (abge⸗ 
ftoßene) Stalaftitenftidte mit eingebaden finden. Während der 
Bildung diefer Breccien fcheint Fein Niederfchlag in der Höhle gewe⸗ 
fen zu fein, er wiirde fonft die Bildung der Breccien verhindert ha⸗ 

“ ben, sber wäre mit hineingemengt worden. 
‘3) Die dritte Pertode iſt die, da der Niederichlag in die Hoh⸗ 


. 
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{en bineinfam und die Thiere auögerottet wurden, nämlich die Pes 
ride der Sundflut. Der erfte unterfte Niederfchlag bededte die auf 
dem Boden der Höhle liegenden Knochen. Nur ein einziges Mal ift 
ein jolcher Niederfchlag hineingeſchwemmt worden, nicht dfterd durch 
wiederholte Fluten, fonft wirden Stalagmitlagen mit Lehmlagen 
wechſeln; diefelben trüben Fluten, weldye das aufgeſchwemmte di: 
luviſche Land bildeten, erzeugten diejen Niederfchlag. 

4) Sin der vierten Periode bildete fid) der ftalagmitifche Uebers 
zug über den Niederſchlag. In diefer vierten Periode ſcheint faft 
feine Kreatur in die Höhle gekommen zu fein. Der Niederfchlag bes 
zeichnet die Gränze der Zeit vor und nach der Suͤndflut. Aus der 
geringen Mafle des nady der Suͤndflut gebildeten Stalagmits, wie 
aus der guten Erhaltung der Knochen, fchlieft Herr Budland, daß 
fein gar ungeheurer Zeitraum feit der Suͤndflut verfloffen fei. 


2. 


Deutfhe Höhlen. 


Soweit Herrn Bucklands Beſchreibung der firkonler Höhle. Nas. 
tärlich mußten ihn diefe Entdeckungen hoͤchſt begierig machen, an: 
dere Höhlen mit der genannten zu vergleichen. In England fand er 
feine, welche wie die firfdaler , fic) als ein vorfündflutliher Aufent: 
haltsort von Hyänen oder andern wilden Thieren verrathen hätte, 
wohl aber erwähnt er mehre, in denen fich Sinochen von Elephan⸗ 
ten, Rhinozeroffen u. f. w., ferner der erwähnte, von der Suͤnd⸗ 
flut herſtammende Niederfchlag fanden, welche Höhlen daher mit 
der kirkdaler übereinftimmten. 

Die widtigften deutfchen Höhlen hatte Herr Budland zwar 
fchon früher (1816) befucht, er entfchloß fich aber, diefelben noch 
ein Mail (1822) in Bezug auf feine Firfdaler Erfahrungen zu unter: 
fuchen. Er machte num den engländifchen ganz analoge Beobachtungen 
in Deutfchland , fand in den meiften Höhlen den Einen diluviſchen 
Niederſchlag, ohne Wechſel mit Tropfftein, in demfelben gewoͤhn⸗ 
lich Knochen, "Über demfelben den Stalagmiteniberzug. So in der 
Baumannd- und fcharzfelder Höhle am Harze, fo in der gailen- 
reuther und andern in Franken. Syn den fränfifchen Höhlen, wie in 
mehren des Harzes haben vorzüglich zwei untergegangene Bären: 
ſpezies — ursus spelaus und ursus arctoideus Cuwiers — > 
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hauſt. Roſenmuͤller, Cuvier und Bluͤmenbach find alle der Mei: 
nung, daß fie in diefen Höhlen gelebt haben und geftorben, ja aud) 
geboren worden find, weil man Knochen eined ganz kleinen Bären 
gefunden hat, der gleich nach der Geburt geftorben fein mußte. Da 
diefe Bären nicht foldye Knochenfreſſer find wie die Hyaͤnen, fo fin: 
det fich bei den Weberbleibfeln aud) kein foldyes Vorwalten der Zähne 
in Vergleich zu den Knochen. Diefe liegen theils vereinzelt, theils in 
großen Haufen die verfchiedenartigften unter einander gemengt. Dft 
find fie dur) Tropfſtein zu einer Breccie verbunden ; in den untern 
Theilen der Höhlen liegen die meiften. Der Bär (ursus spelzus) 
mogte die Größe eines großen Pferdes gehabt haben. Mit den 
Reſten des Bären fanden fich welche von Hyänen in der gailenreu: 
ther Höhle, was für die Exiſtenz diefes Bären vor der Sind: 
flut ſpricht. Diefe wurde beftätigt, da man in Oberdfterreid) Baͤ⸗ 
renfchädel und Knochen in einer Art diluvifchen Puddingftein fand, 
deögleichen Bärenzähne zuſammen mit Reiten von Elephanten, Rhi⸗ 
nozeroffen und Hyänen im Diluvium bei Kannftadt und in dem des 
Arnothales. — 

Euvier fagt, daß den Knochen der fränfifchen Höhlen ähnliche 
auf eine Erftredung von mehr ald 200 Stunden gefunden werden, 
%/, aller gehörten den genannten Spezies des Bären an, der übri- 
gen, untergegangenen Hyänen, wenige einem Thiere, dad dem ame: 
rika'ſchen Jaguar gleiche u. ſ. w. 

Reſte von, Elephanten, Rhinozeroffen, Pferden, Ochſen :c. ꝛc. 
fommen in den Bärenhöhlen nicht vor, wahrſcheinlich, weil der Bär 
Planzennahrung vorzieht, wenn er fid) aber an Thiere macht „ lie: 
ber ihr Blut ausfaugt, ald ihr Fleiſch frißt. In der fcharzfelder 
Höhle Hat man democh Rhinozerosreſte unter den Bärenfnochen ge: 
funden, eben fo in der Sundwichhohle nebſt Knochen vom Hirfch, 
Vielfraß und von der Hyäne. Unter den fränfifchen Höhlen ift 
das Kuͤhloch unweit Muggendorf die merfwilrdigfte. In diefer ein- 
zigen Höhle, deren Geftalt und Verhältniffe dem Innern einer ge: 
räumigen Kirche gleichen, liegen Hunderte .von Fudern ſchwarzen 
‚thierifchen Staubes den ganzen Boden bedeckend, im Durchfchnitt 
6 Zuß Hoch), weldye Höhe mit der Länge und Breite multiplizirt über 
5000 Kubiffuß Staub gibt., Rechnet man nun 2 Kubiffuß Staub 
und Knochen auf Ein Thier, fo würden in diefer einzigen Höhle die 
Hefte von 2500 Bären liegen. Auch Zähne und Knochen findet 

g man 
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man in dem Staube, der ganz trocken iſt. Wahrſcheinlich zogen 
ſich, eine lange Reihe von Jahren hindurch, jene Baͤren der Vorwelt 
in dieſe Höhle zuruͤck, wenn fie, ihren Tod nahe fühlten; die Ges 
wohnheit von Hausthieren und Bügeln bei Annäherung ihres Todes 
ſich zurüdzugiehen und zu verbergen, wacht es wohnſcheinlch—- daß 
wilde Thiere das Gleiche thun. 


3. 
Anderweitige aͤhnliche Vorkommniſſe. 


Man kannte ſchon früher Knöchenbreecien in mehren Kuͤſtenge⸗ 
genden des mittellaͤndiſchen und adriatiſchen Meeres — bei Gibraltar, 
Antibes, Nizza, Cette, Piſa, in Dalmatien, Illyrien; auf den 
Inſeln Korſika, Sardinien, Sizilien, Cerigo. — In denen von 
Nizza, Antibes und Piſa fand man Reſte untergegangener Thiere.. 
Dies und das Vorkommen der Knochen i in Spalten und Höhlen mit 
Lehm, Rollfiefeln, Tropffteinäberzägen, beweift vollkommen ihre Ueber⸗ 
‚einftimmung mit den befchriebenen dilunifchen Vorkommniſſen in 
Höhlen und Spalten des engläudifchen und deutfchen Kalffteind. Mefte 
von Elephanten und Rhinozeroffen fand man aud) in einem aufges 
ſchwemmten Kalffelfen bei Zarifg (füdweftlicd von Bibraltar). *). 
Eine Menge anderer Kofalitäten durch ganz Europa hat Cuvier in 
feinem ausgezeichneten Werke über dig foffilen Knochen aufgeführt. — 

Da nun Herr Bucland beiviefen bat, daß die Thiere ber 
Vorwelt, von denen diefe Refte herſtammen, in ben Ländern, felhft 
gelebt haben, wo ſich dieſe Reſte Anden, fo folgt aus dem Ders 


*) In England‘, Deuticland, bei Gibraltar, Ne. finden 6 Aue 
(auch menſchliche), Urnen, Bouteillen zum Theil, in denfelben. Spalten, im 
welchen die diluviſchen Reſte augenſcheinlich fi find, diefe aber fpätern — poft: 
diluviſchen Urſprungs. Bei Koͤſtritz fand man zwar Menſchenknochen 8 Fuß 
unter Rhinozerssknochen, doch glaubt Herr ˖ von Schlotheim, daß Menſchen⸗ 
wie Rhinozerosknochen erſt in ſpaͤterer Zeit (nach ber Suͤndflut) zuſammen⸗ 
geführt worden ſeien, letzterç aus höheren Hoͤhlen herab, in denen zetht 
noch Rhinogerostnochen gefunden werden. Herrn Bucland iſt es unwahr; 
ſcheinlich, daß man je vorfündfiutlihe Menſchenknochen in den europa'ſchen 
Gegenden finden: werde, no, nad den Reſten zu urtheilen, Hyaͤnen, Baͤ⸗ 
ren unb andere Beſtien herrſchten; mit Seren Weaver glaubt er aber; da’ 
man dagegen in Aſia — der Wiege bed Menfgengefglegts — Menſchen⸗ 
reſte aus der Suͤndflutzeit finden duͤrfe. | nn 
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kommen der Knochen in ben meiſten Ländern Europa's, in Sibirien, 
Morbamerifa, daß diefe Länder vor der Siändflut wie 
nach der Suͤndflut feſtes bewohntes Land waren, 
daß mithin durch die Säundflur Feine ſolche Verwand⸗ 
lung der Erdoberflähe Statt gefunden habe, wo⸗ 
durch früheres Feſtland zur See, Seegrund aber fe: 
ſtes Land geworden wäre, 


4. 


Aufgeſchwemmtes Land. Zeuge der Sündflut. 


Doch nicht alles, was die Dentfchen „aufgeſchwemmtes Land“ 
nannten, ift es da diefes nach Herrn Budland in Diluvium: von der 
Sündflut gebildetes, und Alluvium : von Fluͤſſen gebildetes Land, zer- 
fänt. Jenes will ich „Flutland“, diefes ‚‚Flußland‘‘ nennen. 

- Herr Bald, in einer Abhandlung über die Kohlenformation 
von Elad’mannan”) hat beide Aufſchwemmungen genau unterfchie= 
den, in eine alte und neue, welche Unterfcheidung nad) ihm auf 
ganz Großbritannien anwendbar ift, nach Herrn Budland auf die 
ganze Erde. „Das neue aufgeſchwemmte Land (alluvium, Fluß⸗ 
land), fagt Herr Bald, wirb an den Ufern von Zläffen und Seen 
gefunden , ift gewoͤhnlich fehr fruchtbar, am Firth of Forth an man⸗ 
hen Stellen 90 Zuß tief; es enthält eine Menge Weberrefte von 
Baͤumen, Müfcheln, und bilder fidy täglich unter unfern Augen. 
Das alte aufgefchwenmte Land (diluviam , Flutland) bedeckt einen 
großen Theil von Großbritannien; wird auf großen Höhen und zu= 
gleich unter dem Niveau des Meeres gefunden, und ift von dreier- 
let Art: Sand, Grusund Thon; der Thon ift zuweilen mit Sand, 
Grus und Bloͤcken von vielen Zentnern Gewicht gemifcht. Dies 
Flutland zeigt Feine horizontalen Schichten, und größere und Kleinere 
Blöde liegen unregelmäßig darin zerftreut. An manchen Punkten 
iſt es 160 Fuß mächtig; außer den Blocken enthält es Rollfteine von 
allen möglichen Gebirgsarten und ediige Stüde benachbarter Fel⸗ 
fen..... In ihm finden fid) die Elephantenzähne.” Die Bildung 
des —* ſchreibt Bald einer heftigen ploͤtzlichen, von dem taͤg⸗ 
lichen allmähligen Prozeß, welcher dad Zlußland bildet, ganz ver: 


”) In ben Wernerian memoirs Vol. M. wd IV. 
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ſchiedenen Revolution zu. — In dem Grus ſind Bruchſtuͤcke, ja oft 
große Bloͤcke von Granit und andern Gebirgsarten, deren Abſtam⸗ 
mung von beſtimmten Bergen man nachweiſen kann, was wichtig 
iſt, um daraus die Richtung der zerſtbrenden Flut zu erkennen. Es 
kommen aber aud) Blöde vor, deren Heimath in weiter Ferne ift, 
fo im nördlichen Deutfchland und den angränzenden Oftfeeländern bis 
Petersburg, und in England Bloͤcke von Granit, Hornblendgeftein 
und andere, bie mit den gleichnamigen @ebirgsarten in Norweg 
und Schweden übereinflimmen. Dies würde auf eine vom Norden 
kommende Sturmflut) hinweifen, welche nordamerika'ſche Beobach⸗ 
tungen dortiger aus dem Norden ſtammender Granitbibdle zu beſtaͤ⸗ 
tigen fcheinen. Aber diefe Fremdlinge mifchen fi, wie gefagt, 
unter eckige und runde Heinere Steine, deren Heimath nachweisbar 
nahe iſt. 

Dieſes Flutland iſt nun in England, Deutſchland, Frankreich, 
Italien, ja in den fremden Welttheilen beobachtet und nachgewieſen 
worden. Ihm gehdren, nad) Sauſſure, die zum Theil ungeheuren 
Bloͤcke an, welche vom Montblanc auf den Jura verſetzt worden ſind. 





5. 
Thalbildung. 


Alles zeugt von einer ungeheuern Gewalt ver Sılndflat. Ihr 
fchreibt Here Budland auch die Bildung der meiften unferer Fluß⸗ 
thäler zu. Die gegenwärtigen Fluͤſſe, felbft bei ihrer größten Höhe, 
erfcheinen ohnmächtig, um fo tiefe Thäler durch viele Meilen breite 
mehre taufend Fuß hohe Bergzüge zu ſchneiden; wenigftens be⸗ 
duͤrften fie dazu Hunderttaufende von Jahren. Wie jung aber bie 
Thaͤler find, dafılr zeugt die oben erwähnte fränfifche Hbhle, das 
Kühloch genannt. Der gegenwärtige Eingang ift an einer ſenk⸗ 
rechten Uferwand, fonft zeigt fich Feiner; wie kamen nun bie Zune 
derte von Bären hinein? Muß man nicht annehmen, daß jener 
Eingang früher in den Felsbaͤnken zu Tage ausgieng, weldye durch 
jene furchtbare Flut fortgeriffen wurden, als ſich das Thal der Es⸗ 
bad) zu umd nach der Zeit der Bären bildete? — —— 

Aus den fo herausgefluteten, zerträmmerten und zerfleinten 
Zelfenmaffen, welche einft die meift ganz gleiharigen ven ok: 
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wände ber gegenwaͤrtigen Fluͤſſe und Baͤche verbanden, mag nun 
ein großer Theil des Flutlandes gebildet ſein. — 


6. 


Erſoffene Thiere. 


Und’ in diefem ölutlande liegen nur als Zeugen der furcht: 
baren Suͤndflut Aber Nordamerifa, Europa und Nordafia die un: 
zähligen Knochen und Zähne umgefommener Thiere begraben, 
deren Arten zum Theil ganz untergegangen find, zum Theil nicht 
mehr in den Nordländern gefunden werden. — Der foflile Eles 
phant heißt in der Sprache der fibirifhen Eingebornen „Mam⸗ 
moth”, d. i. Erdthier, weil fie glauben, er lebe noch wie ein 
Maulwurf in der Erde verftedt. Er unterfcheidet fid) vom afri: 
fa’fchen wie vom aſia'ſchen Elephanten. In England erregten 
die ausgegrabenen Mammorhfnochen früh ſchon Auffehen. Man 
hielt fie zuerft für Rieſenknochen, fpäter für Knochen von Elephan⸗ 
ten, welche die Römer eingeführt, wogegen aber das Mitvorkom⸗ 
men von Rhinozeros =, Flußpferd- und andern Knochen fprad), und 
wodurch natürlich auch die Herkunft der fibirifchen Elephantentnochen 
nicht erflärt wurde. Guvier war der Erfte, weldyer über dieje 
Denfmale der Vorzeit ein Ficht anzündere ; durd) Herrn Bucklands 
Unterfuchung ward, wie erwähnt, zuerft ausgemacht, daß jene Ele⸗ 
phanten, Rhinozerofle ıc. ıc. in ihrer Heimath begraben feien. 

Herr Buckland führt nun eine erftaunenswiürdige Menge Zalle 
an, da man Elephantenfnochen und Zähne im Zlutlande Englands 
gefunden, zum Theil mit Knochen des Rhinozeros, der Hyaͤne und 
andere. Auch in Schottland fand man Elephantenzahne. 

Blumenbach fagte (1803), daß in Deutichland mehr als 200 
Elephanten und 30 Rhinozeroſſe gefunden worden feien, beſonders 
viele bei Kanſtadt. Im Armothale unweit Florenz entdeckte man 
heile von Gerippen von wenigftens 100 Hippopotamen, überdies 
Knochen von Elephanten, Rhinozeroſſen, Hyänen, Bären, Tigern 
u. ſ. w. Aus:in den eifigen- Gegenden von Rußland und Sibirien 
findet man ganze Gerippe;- über diefe Länder find fie. weit und breit 
Zerſtreut. „Im ganzen. afin’ichen Rußland,‘ fagt Pallas, „vom Don 

bis zum Vorgebirge der Tſchuktſchen — auf einer Linie, von unges 
Fo for 1000 beutfchen Meilen — ift kein Strom oder Rus, in deſſen 
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Ufem man wicht Elephanten und andre Thiere, welche jebt Fremd⸗ 
Inge in diefem Klima find, fände. Durch heftige, vom, Thauen 
des Schneed entfpringende Fluten werben fie ausgewaſchen und 
baden allgemein die Aufmerkfamfeit der Eingebornen auf fid) ge- 
zogen, welche jährlich Elephantenzähne fanımeln und fie ald Elfen- 
bein verkaufen.” Die Elephantenzähne und Knochen in den Eis⸗ 
I bergen der Behringsſtraße und am Ausfluß der Lena wurden ſchon 
1, erwähnt. x 


7. 
Höhe der Suͤ nöflut. 


Die furchtbare Flut, welche Berge zerftdrte, Thaler einſchnitt, 
eine ganze Welt lebendiger Wefen begrub, hat auf ungeheuren Hb- 
hen ihre Spuren zuruͤckgelaſſen. Vom Montblanc führte fie Bloͤcke 
auf den Jura; die Alpen und Karpathen geftaltete fie, wie die nie- 
drigen Hügel, Knochen des Maftodon hinterließ fie bei Stg Fe di 
Bogota, und in den Eordilleren auf Höhen von 7 bis 8000 Fuß, 
ja Lauinen haben aus der Schneeregion des Himalayagebirgs, aus 
einer Hoͤhe von 16,000 Fuß, innerlid mit hellem Kalkſpath beſetzte 
oder ausgefüllte Knochen von Hirfchen und Pferden herunterge- 
führt, von welchen die chinefifchen Tartaren glaubten: es feien 
aus den Wolken gefallene Geiſterknochen. 

Alles bezeugt die Wahrheit der Worte Mofid: Und das Gewäfler 
(der Suͤndflut) nahm überhand und wuchs fo fehr auf Erden, daß 
alle hohe Berge unter dem ganzen Himmel bedeckt wurden. 





Nachſchrift an Herrn Buckland. 


Zum Schluß danfe ich Herrn Budland recht von Herzen für 
die Freude, weldye er mir und gewiß vecht vielen Lefern durch fein 
Merk gemacht hat, das durd) treue, Flare, ausdauernde , umfich- 
tig verglichene Beobachtungen der Gegenwart einen fihern Blick in 
die Vergangenheit gewährt, und fid) zugleich durch einen heiligen 
Ernft in Bezug auf die heilige Schrift auszeichnet. Während leider 
einige gleichgäiltig, ohne zu wiffen, was fie thun; andere entfchieden 
feindfelig die Autorität der Offenbarung zu zerſtoͤren fuchen, erfreute 
fid) der Verfafler einer wahrhaft erbaulichen Arbeit. | 

Philosophia obiter libata abdueit a scriptura, penis han- 


+’ 


102 K. v. Raumer über Bucklands Reliquis diluvianm. 


sta reducit ad eandem. Diefer Ausſpruch Bacos Farafterifirt einer: 
ſeits alle wiflenfchaftliche Halbheit, wie andrerfeits die wiffenfchaft: 
liche Vollendung, und wird früher oder fpdter — fo übel ed auch 
gegenwärtig in diefer Hinficht ausfehen mag — als bie Probe der 
wahren Meifterwerfe anerkannt werden. Beim mühfeligen Beſtei⸗ 
gen des Montblanc verliert der Wanderer fehr oft den Gipfel aus 
den Augen, hält auch Heinere Spigen für den wahren Montblanc; 
erſt zuleßt auf der hoͤchſten Höhe orientirt er fi. Die einfältigen 
Leute drunten im Chamounithale täufchen fidy nicht. — 

Daß diefe und Ähnliche Betrachtungen einem Bearbeiter des 
Buckland'ſchen Werks fehr nahe liegen, beweift folgende Stelle aus 
der gediegenen ernften Anzeige der Reliquise im American Jour- 
nal of Science, welche gegen Herrn Penn, einen antigeologifchen 
Theologen, gerichtet ift: 

„Herr Benn fcheint die dee zu haben, als hätten fich die 
„Geologen gegen die geoffenbarte Religion verbunden. Wir koͤnnen 
‚ihm verfichern, daß es fehr viele Geologen fowohl in Europa ald 
‚in unferm Lande (Nordamerika) giebt, welche nicht blos die Wahr: 
‚beit der Offenbarung anerkennen, fondern deren ganze Hoffnung 
„auf diefe Wahrheit gegründet iſt; deren Anhänglichkeit an dieſelbe 
„ftärker ift als der Tod, und welche es für ihren größten Ruhm 
„und ihre größte Glädfeligkeit halten, die glorreichen Wahrheiten 
„der Schrift zu vertheidigen und zu befräftigen,; Männer, die fidh 
‚freuen in jeder Gebirgsbildung die Zeichen eines fchaffenden und 
„erhaltenden Gottes zu fehen. — Wir proteftiren aufrichtig gegen 
„jeden Verſuch, die Wiſſenſchaft von der Religion zu trennen. 
„Was Gott verbunden hat, foll der Menfch nicht fcheiden.” — 





VI. 
Der Kaufkaſus 
Herrn Profeſſor J. v. Klaproth. 
Beſchluß.) 


Viertes Kapitel. 


Bdller des Kaukaſus. 

Arbernpeit der Benennung „kaukaſiſche Menſchenrace.“ — NReliglöfer Slaube der 
Kautafler. — Aberglaube. — Rache und Wiebervergeltungsredt. — Lesgi. — 
Mizdfhegi. — Offeten. — Abaſiſch: tſcherkeſſiſche Bölter. — Georgier. — Türtifhe 
Stämme — Bevölkerung der zwifchen dem ſchwarzen und kaſpiſchen Meere ee . 
legenen Lander. 


Ehe ich eine Ueberſicht über die zahlreichen Wölferfchaften gebe, 
weldye die Gebirge und Thaͤler des Kaufafus bewohnen , halte ich 
für nothwendig, einige Worte über den Ausdruck „kaukaſiſche 
Menfchenrace‘ vorauszufchiden , mit dem viele Naturforfcher, 
Erdkundige und Gefchichtfchreiber einen befondern Theil des Men⸗ 
ſchengeſchlechts bezeichnen, deffen unterfcheidende Zuge diejenigen find, 
welche der größte Theil der europa ſchen Volker mit einander gemein 
bat. Eine mehr oder weniger weiße Hautfarbe, gefärbte Wangen, 
lange, fdplichte, blonde oder braune Haare, Kinn und Stirne hers 
vorfpringender, ald der Mund, und ein eigenthämlicher, ald befonders 
ſchoͤn berufener Bau des Schaͤdels, — dies find die von den Ethno⸗ 
graphen aufgeftellten Erforderniffe einer Nation oder eined Stammes, 
die auf die Ehre Anſpruch machen wollen, zur kaukaſiſchen Race zu 
gehören. — Diefe große Abtheilung des Menſchengeſchlechts bes 
greift nach ihnen alle Vblfer Europa's mit Ausnahme der Lappen 
umd Finnen; in Aſia, die Volker des Kaukaſus, die femitifchen 
Nationen , die Perfer, Bucharen und die Afghanen; endlich die Ber 
wohner der nörblichen Küften Afrika's außer ben Kophten. Und diefe 
ganze Maffe von Volkern foll nach der Annahme ber Naturforfcher 
vom Kaufafus herabgefliegen fein, — der Grund, warum ei 
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den Namen Faufafifche Race beilegn. — Ohne zu unterfus 
chen, ob die gelehrten Phyſiologen, welche dieſes Syftem aufgeftellt 
haben, hinreichende Gründe hatten, alle diefe fo eben aufgezählten 
Völker unter eine und eben diefelbe Klaffe zufammenzuftellen, fo ift 
doch fo viel gewiß, daß die Behauptung, fie feien ſaͤmmtlich den 
Gebirgen des Kaufafus entftammt, eine durchaus willkürliche 
Vorausfegung iſt. Die Gefchichte kennt Fein einziges Beifptel, daß 
eine Nation den Kaukaſus verlaffen hätte, um fidy in die ihn um⸗ 
gebenden Ebenen außzubreiten, oder Daß fie noch weiter gezogen waͤre, 
um ein von biefem Gebirge weit entferntes Land zu bewohnen. 
Selbft die Mythologie enthält nicht die geringfte Spur einer folchen 
Wanderung. Im Gegentheil liefern uns die Nachrichten der Ge 
fhichtichreiber Beweife davon , daß mehre Völker, weldye nicht aus 
dem Kaufafus ſtammten, fid) dafelbft niedergelaffen haben, und 
noch dafelbjt wohnen, wie die Offeten, Awaren und die tuͤrkiſchen 
Stämme; ebenfo fcheinen die Georgier dem fidlich vom Kaufafus 
- gelegenen Lande entftammt zu fein, von wo aus fie die mittäglichen 
Thäler diefer Kette eingenommen haben. 

Hiezu kommt überdies, daß die natuͤrliche Befchaffenheit des 
kaukaſiſchen Gebirges, der zufolge feine Hauptrichtung beftändig 
die geradlinige ift, durchaus nicht zu der Annahme berechtigt, daß 
ed das Vaterland eines großen Volkes fei, das — nachdem es ſich 
bier vermehrt — ausgewandert fei, um bad Uebermaß feiner Be: 
völferung anderswohin zu verpflanzen. Die Natur diefer Kette hat 
die Bildung von jenen, mit der Lingenrichtung ihrer Gebirgöglieder 
gleichlaufenden, fruchtbaren und Iachenden Thälern unmoͤglich ge 
macht, welche durch treffliche Waiden fiir die Heerden und große 
zum Ackerbau taugliche Felder einen gewiffen Wohlftand unter den 
Gebirgsbewohnern herbeiführen Fhmmen, und mithin den einer unges 
wöhnlichen Zunahme der Bevoͤlkerung guͤnſtigen Zuftand bedingen. 
Die großen Thäler bes Kaukaſus, welche alle die Laͤngenrichtung 
der Kette unter ‚mehr oder weniger rechten Winkeln durchfchneiben, 
haben zu ſteile Hänge, als daB Schichten fruchtbater Erbe fich dar⸗ 
auf fefthalten konnten; überdies reißen die Gebirgsftrbine, welche 
zur Zeit der Schneefchmelze son den hohen Bergen fich herabftärzen, 
faft überall die Lagen von Erde mit ſich fort, und laſſen den ſteini⸗ 
gen Boden entbloßt, oder bedecken ihn Mit, einer Menge von Rolls 
- feinen), meiche im folgenden Jahre wieder lortgeſchwemmit werden, 
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am neuen Anſchwemmungen Plag zu machen. Wenn die Gebirgs⸗ 
dieder des Kaufafus, wie diejenigen Ketten, welche Bohmen ums 
fließen, ein ausgedehntes Land in ihrer Mitte Hätten, dann koͤnnte 
man zur Annahme ficy berechtigt halten, daß die Nation, welche 
daſſelbe urſpruͤnglich bewohnte, fich zu ftarf vermehrt, und ein Theil 

: derfelben es verlafien habe, um jenfeitö der Gebirge andere Wohns 

. päge anfzufuchen. Wie kann man aber ein Uebermaß von Bevol⸗ 

kerung bei barbarifchen Stämmen vorausſetzen, die mitten unter bes 
Rindigen Entbehrungen leben, und von jener Ueppigkeit fo unendlich 
weit entfernt find, welche ein glüdlicherer Himmelsſtrich bei den 
Bilden der Eilande des großen Ozeans erzeugt? 

Diefe Annahme der Naturforfcher, daß beinahe ein Viertheil 
des Menichengefchlechts kaukaſiſchen Urfprunges fei, iſt mithin ges 
wiß ohne allen Grund. Im Gegentheil deutet für den Menfchens 
ſtamm, der Europa bewohnt, Alles auf eine dftlichere Abftammung 
bin: und wir haben die Hoffnung, diefe Unficht durch gefchichtliche 
Nachforſchungen und durd) Beweiſe, weldye aus der Vergleichung 
der Sprachen gefchöpft find — mit deren Unterfuchung gegenwärtig 
mehre Gelehrten ſich befchäftigen — beftätigt zu fehen. — Und, 
wenn num die europa'fchen Nationen, und, mit ihnen, bie femitifchen 
Bolfer, die Türken, Perfer und Afghanen, nicht aus dem Kaus 
fafus gelommen find, warum foll man fie Faufafifch nennen? 
Es iſt Zeit, aus der Völfertunde die Benennung „kaukaſiſche 
Race’ ald eine ganz unrichtige und finnleere zu verbannen ; fie 
kann nur dazu dienen, irrige Vorftellungen bei folchen zu veranlaflen, 
welche nicht im Stand find, den Gegenftand gründlich zu unters 
fuchen. — 

Es findet fich bei ben Volkerſchaften der hohen Gebirge des 
Kaukaſus keine Religion im engern Sinne des Worts; ſie ſind 
in der That weder Kriſten noch Mahometaner; ihr Glaube ift von 
feinem äußeren und allgemein angenommenen Gotteöbienft begleitet; 
auch haben fie Feine wirkliche Prieſter. Jedoch waren bie meiften 
diefer Stämme vor Tanger Zeit durch den Religionseifer der griechis 
ſchen Kaifer und der Könige Georgiens zum Kriften thu m bekehrt: 
und einige Spuren diefed Glaubens haben ſich noch in den meiften 
Theilen des Kaukaſus erhalten. Länger hat ſich die kriſtliche Relis 
gion bei den Tſcherkeſſen, welche nicht die hohen Gebirge Kenotmen, 
behauptet; auch ſiebt man in ihrem Lande noch eine Menge Krenit, 
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die fie verehren, ohne zu willen, was fie vorftellen: die Wälder, 
welche diefe Kreuze umgeben, werden für heilig gehalten, und Nie: 
mand würde wagen, Bäume darin abzuhauen, noch von den darin 
niedergelegten Gegenftänden etwas zu nehmen. Die Ticherfeflen und 
Abafen verfammeln fi) vor diefen Kreuzen an gewiſſen — durch 
feierliche Feſte bezeichneten — Tagen des Jahrs. Die, welche das 
Priefteramt dabei verrichten, befleiden fich mit einem Pelzmantel, 
treten vor dad Kreuz mitten unter dem in dad tieffte Schweigen 
verſunkenen Volk, und richten Gebete an die Schußgottheit des Lan: 
des, fie um die Erhaltung der Felder, die Ergiebigkeit der Aernte 
und die Verwahrung vor der Pet anflehend. Mehre Eleinere Ker⸗ 
zen find an dem Kreuz angebracht: eine wird abgenommen, um 
daran etwas Haar eines zum Opfer beftimmten Ochfen zu verbren: 
nen: fodann wird auf fein Haupt busa, ein aus gegorener Hirſe bes 


reitetes Getränk, ausgegoſſen, — es wird der Gottheit dargebracht, ſo 


wie ein ungefäuerted Brod, in weldyen Käfe ift; die Handlung 
wird durd) Gaftmahle beendigt, zu denen jeder Bewohner des Bes 
zirks je nad) feinen Mitteln mehr oder weniger beifteuert; Taͤnze 
und Spiele fchließen. — Diefen Feften wohnen aud) die der muſel⸗ 
man'fchen Religion zugethanen Kaufafter bei, und nehmen mit der 
größten Ehrerbietung daran Theil, Diefe Mahometaner zeigen im 
Allgemeinen wenig Eifer für ihren Glauben; es feheint , fie bleiben 
ihm treu, einzig aus Klugheit, wegen der Türken; unter ſich fpotten 
fie gerne über die Uebungen und Gebräuche, welche dieſe Religion 
vorfchreibt. 


Die Tſcherkeſſen und die übrigen Völferfchaften des weitlichen 
Kaufafus begehen das Neujahr = Feft beinahe zur felben Zeit wie 
wir. Gie kennen Oftern, das fie zu Ehren eines gewiffen Heilis 
gen feiern; während der vorhergehenden vierzehn Tage. enthalten fie 
fid) des Genuſſes von Eiern. Ebenſo ift der Anfang von jeder Jahres: 
zeit durch Luftbarkeiten bezeichnet. 


Unter denjenigen ber Gottheiten, die fie verehren, welche ihren 
Urfprung nicht dem Kriſtenthum zu verdanken fcheinen, find die hanpt⸗ 
fächlichften folgende: Meriffa, fie hat einige Aehnlichkeit mit 
Ceres, und”ift vorzuͤglich die Befchägerin der Bienen. Es herrſcht 
bei den Tſchetkeſſen die Sage, daß einft diefe nüglichen Juſekten 


ade umgefönihipn‘jeien ünd ur eine einzige ſch gerettet habe, indem. 
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fie in ben Aermel der Meriſſa fich flächtete; dieſe habe fie darin 
auch aufbewahrt, und fo fei diefe Biene die Stammmutter aller 
jegt lebenden geworben. Das Feft diefer Gottheit wird im Sommer 
gefeiert. — Die Ticherkeffen hauen in dem Wald einen jungen Birn⸗ 
baum ab, und nachdem fie ihn aller feiner Aeſte beraubt haben, 
tragen fie den Stamm nad) Haufe, um ihn ald eine Gottheit zu 
verehren, die fie Seoffere8 nennen; man fiehr einen ſolchen in 
faft allen Familien. Gegen den Herbft wird er am Tage feines 
Seites mit großer Feierlichfeit in dad Innere des Haufes gebracht, 
unter dem Getdn verfchiedener Inſtrumente und dem Freudengefchrei 
aller Bewohner, welche ihn zu feiner glüdlichen Ankunft bewillkom⸗ 
men: er ift mit kleinen Kerzen bedeckt, und an feinem Gipfel ein 
Kaͤſe befeftigt; es wird um den Stamm ein Kreis gefchloffen, Buſa 
gerrunfen, gegeffen, gefungen ; endlich wird er verabfchiedet, und 
wieder in den Hof geftellt, wo er an eine Mauer gelehnt den übrigen 
Theil des Jahres ftehen bleibt, ohne irgend ein Zeichen von Vereh⸗ 
rung zuerhalten. Man betrachtet ihn ald den Beſchuͤtzer der Heer: 
den. — Er hat zwei Brüder. Der Schußgott der Schmiede heißt 
Tliebs. An feinem Fefte werden ihm zu Ehren auf eine Pflug- 
fchar und auf ein Beil Nusgießungen verrichtet. — Die Ruffen und 
die ührigen Kriften , welche das Land der Tſcherkeſſen befucht haben, 
nahmen Meriffa für die Jungfrau Maria, Tliebs fir David, und 
den Stod Seofferes fuͤr St. Johannes. 

Die meiften Kaukaſier haben eine große Ehrfurcht vor dem 
Domer. Wird Jemand vom Blig erfchlagen,, fo fagen fie, der 
Prophet Elias habe ihn getbdtet, der Segen des Ewigen habe ihn 
ausgezeichnet. Man erhebt ein Freudengefchrei, es wird um ben 
Todten gefungen, getanzt ; alles LAuft herzu, um an der Freude Theil 
zu nehmen und die Wohlthat des Elias zu preifen. Nach dem Ges: 
witter wird der Entfeelte mit friſchen Kleidern angethan; man legt 
ihn auf einem Kiffen an diefelbe Stelle und in berfelben Lage, worin 
er gefunden wurde, und tanzt wieder bis in die Nacht. Die Ver: 
wandten des Verftorbenen fingen, tanzen und zeigen diefelbe Froͤh⸗ 
lichkeit wie bei einem Feſte, denn eine traurige Miene wird als eine Bes 
leivigung gegen den Propheten Elias, mithin als ſtrafwuͤrdig angefehen. 
Diefed Feft dauert acht Tage, worauf die Beerdigung mit großer 
Seierlichkeit vorgenommen wird und Gaftmahle folgen: hierauf wirb 
ein großer Steinhaufe auf dem Grab errichtet, neben welchem an 
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zwei großen Stangen die Haut eines ſchwarzen Bockes und die Klei: 
der ded DVerftorbenen aufgehängt werden. 

Ueberhaupt fpielt der Prophet Elias eine fehr ausgezeich⸗ 
nete Rolle in dem religidfen Glauben der Kaukaſier. Ihm find 
viele Zelfen und Höhlen heilig. Nahe bei dem großen ofletiichen 
Dorfe Kakadur fieht man am Ende einer Ebene einen fehr hohen Fel⸗ 
fen, auf deffen Gipfel eine foldye Höhle ſich befindet, welche ald ein 
Heiligthum betrachtet wird: man erzählt fid) davon eine Beide 
Menge Wunder, und gibt ſich folgende Beſchreibung deffelben : 
obere Theil fei von grüner Farbe, und in der Mitte fei ein fehr * 
Stein, wie ein Altar, der eine Hoͤhlung habe, in welcher ein ſilber⸗ 
ner, mit Bier gefuͤllter Becher ſich befinde: der Eingang in dieſe 
Höhle aber ſei Niemand bekannt, als wer jaͤhrlich Opfer daſelbſt ver⸗ 
richte. Unterhalb dem Felſen, in dem dieſe Grotte iſt, waiden die 
Heerden unter dem Schutze des Heiligen in vollkommener Sicherheit, 
ohne daß man ſie zu huͤten brauchte; weil den, der es wagte ſich an 
ihnen zu vergreifen, Tod oder Erblindung treffen wuͤrde. Anſtatt 
eines feierlichen Eides herrſcht der Gebrauch, daß der Schwoͤrende 
mit Zuverſicht von der Ebene gegen die Hoͤhle ſteigen muß. Die 
benachbarten Oſſeten erzaͤhlen: einer ihrer Stammgenoſſen ſei aus 
der Gefangenſchaft in die weſtlichen Landſtriche entflohen, und, als 
er den Weg in das Vaterland nicht mehr fand, habe er eine Katze 
geſehen, welche ſich in einen Adler verwandelt, ihn mit ſich fort⸗ 
genommen, und uͤber Meere und Gebirge bis in das Thal getragen 
habe, in welchem Kakadur liegt. Daher macht jetzt noch das Ober⸗ 
haupt der von ihm abſtammenden Familie alljaͤhrlich eine Wallfahrt 
zu dieſer Hohle; er muß dabei im Stande der Reinheit und mit neuen, 
von ihm felbft gefertigten Gewändern befleider fein. Während des 
Dpferns bemerkt er alsdann ein heiliges Licht, und, wenn der Bier: 
feld) auf dem Altar Überläuft, fo bedeutet es reiche Aernten, Frie- 
ben, Einigfeit und glücliche Zeiten. Ein großer Theil der offeti- 
ſchen Stämme verehrt diefe Höhle, und feiert alle Zahre im Som: 
mer in der Ebene unterhalb derfelben ein großes Feft, bei welchem 
dem Elias Bier, Ochfen und Schafe dargebracht werden. Am an⸗ 
dern Tag empfängt der Hohepriefter von jeder Meierei ein halbes 
Schaf und etwas Brod. Diefe Vorräche verzehrt er ſodann mit den Ael⸗ 
teften feines Dorfes bei einem dffentlichen Gaftmahl, wobei er die Er: 
Theinungen und Vorherfagungen erzähle, mit denen er beglädt wurbe. 
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iche, dem Propheten Elias oder andern Heiligen geweihte 
den ſich bei verſchiedenen oſſetiſchen und mizbfhegifchen 
In Dagestän ift am beriihmteften die des Berges Beſch⸗ 
einahe an der Küfte des Eafpifchen Meeres. Man zeigt 
n Tifh, das Bette und den Stuhl’des Elias ; es find 
e, in denen die Einbildungskraft die Geräthe des Prophes 
Da übrigens der Beſch⸗ barmal in einem gegenwärtig ma⸗ 
hen Sande liegt, fo wird auf ihm nicht mehr geopfert. Zu 
ı Gegenden des Kaukaſus, in die der Fslamismus nicht 
ift, opfert man dem Ilia oder Elias an geweihten 
egep, deren Fleiſch gegeflen und die Haut an. einem großen 
gebreitet. wird. Am Tage diefed Heiligen werben ſodann 
ten befondere Ehrenbezeigungen erwiefen, damit der Pro: 
yagel bewahre und eine reiche Aernte gewähre. Die Ber 
hoben Gebirge begeben fich oft an diefe Derter und berau⸗ 
sit dem Rauche des Ahododendron caucasium: fie fchlas 
r. bald ein und betrachten ſodann ihre. Träume ald eine 
mg, nad) der fie fich bei. ihren Handlungen richten. 

bei den Tſcherkeſſen, fo findet man auch bei.ben Offeten 
Rizdfhegi in den Wäldern alte Kirchen und Kreuze, 
hoher Verehrung ftehen. Das innere diefer Kirchen, 
jtentheild aus der Zeit der :Thamar, Königin von Geors 
men, ift ganz geſchwaͤrzt von dem Rauche der pielen Opfer, 
ihrlich dafelbft dargebracht werden:. man findet dabei in 
nge Gebeine und Hörner vom Schlachtthieren; unter letz⸗ 
lt man häufig deren von ungemeiner Grbße, welche 
ai oder Auerochſen angehören mäffen, andere kommen vom 
k und vom Steinbocke ded Kaukaſus her. 

eidniſchen Gebirgsbewohner beobachten noch das große 
griechiſchen Kirche, das dem Oſterfeſte vorhergeht und 
en dauert; ſie genießen waͤhrend deſſelben nur Brod und 
18 dem Pflanzenreich; einige halten andere Faſten. 

bem großen Faſten verfammeln fie ſich bei den alten Kirs 
kapellen; die Nelteften verrichten das Gebet, worauf ges 
ich Fleiſch gegeffen wird, was auf folgende Weile ges 
wor man die Knochen des geopferten Thiered verbrennt, 
r Aelteſte der Gemeinde auf. die Kniee nieder, indem er in 
einen Heinen Stab hält, an beflen (Ende. ein, Städchen 
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Fett oder Niere hängt: hievon gibt er jedem der ‘Theilnehmenden 
ein wenig, und wirft das Webrige ins Feuer. Der Gebrauch bes 
Verbrennens der Knochen des Opferthieres außer denen des Kopfes 
hat einige Aehnlichkeit mir dem Schlachten des Ofterlammes bei den 
Juden. — Die Tfcherkeffen opfern am St. Midyaelötage Ochſen und 
trinfen Bier dazu; an Weihnachten fcylachten fie Ziegen und am 
Neujahrstage Schweine. — Sie glauben an den Einfluß der guten 
und der böfen Geifter. Noch befonders verehren fie St. Georg, 
St. Michael und St. Nikolas; von letzterem haben fie den Glauben,’ 
daß er oft ımter der Geftalt eines Adlers erfcheine. 

Die meiften Gebirgsftämme des Kaukaſus haben Wahrfager, 
welche die geweihten Felſen bewohnen , und die man heilige Men: 
ſchen nennt; fte find beauftragt , die Gebräuche bei den gewöhnlichen 
Opfern zu verrichten; außerdem enthuͤllen fie für ein Geſchenk die 
Zukunft, wenn man fie um Rath fragt. — Es gibt aud) alte Weiz . 
ber und Männer, welche am Spylvefterabend in eine Art von Ders 
zuͤckung fallen, -wobei fie ausgeſtreckt am Boden liegen, unbeweg⸗ 
lich wie im Schlafe. Wenn fie erwachen, fagen fie, fie haben bie 
Seelen Verftorbener gefehen, bald in einem großen Sumpf, bald 
auf Schweinen, Hunden oder Boͤcken reitend; wenn fie einen Geift 
die Getraidefelder ausjaͤten und die Fruͤchte nach Haufe tragen fehen, 
fo bedeutet dies eine reichliche Aernte. 

Eine große Verehrung hegen die Kaukaſier auch für die Stern: 
ſchnuppen, die fie fliegende Sterne oder Kreuze oder fliegende 
Heilige nennen. Wenn der Neumond zum erften Male am Gefichte: 
kreis erfcheint, zeichnen alle, die ihm fehen, mit ihren Meflern 
öder Dolchen Krenze gegen den Mond und gegen die Sterne in bie 
Luft und befchreiben einen Kreis von Kreuzen um fie; fie betrachten 
nämlich die Erſcheinung des Neumondes als ein fehr heiliges Zeichen. 

Ganz befondere Gebräuche haben diefe Wölfer bei dem Eid⸗ 
fhwur. Iſt ineinem Stamm ein Diebftahl begangen worden, fo 
ſchwoͤren alle feine Glieder bei einem Hunde, beieiner Kate, oder 
bei den Zodten. Der Angeklagte durchläuft dad Dorf mit einem 
Hund und ruft mit lauter Stimme: „dieſer Hund muß fterben.‘‘ 
Alddann gefteht gewöhnlich der wahre Dieb fein Vergehen, weil der 
Glaube herrſcht, daß die Schuld an dem Tod eines Hundes Ungluͤck 
bringe. Häufig wird auch der Eid fo geleiftet, daß der Schwoͤrende 
einer Rabe den Kopf abfchneider, oder aber einen Hund aufhängt, 
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ud dabei fagt: das Thier foll den Meineidigen rächen, ihn zerfragen, 
heißen und auf alle Arten quälen. Wenn] man einen Nachbarn im 
Indacht hat, den Diebftahl begangen zu haben, fo führe man ihn 
a den Ort, wo feine Anverwandten beerdigt find ; hier, am Grabe 
: fiined Vaters, oder feiner Mutter, oder feines Bruders muß der 
Angefchuldigte ausrufen: wenn ich geftohlen habe, will ich in der 
e ondern Welt meinem Bater, meiner Mutrer oder meinem Bruder 
3; als Herb dienen; bin ich aber unfchuldig, fo falle diefe Strafe auf 
den Schuldigen.“ Den Auswurf von Thieren an einen Stock ſtecken 
und die Verwuͤnſchung dabei ausfpredhen: „daran foll der Dieb in 
der andern Welt fich fatt eſſen,“ ſchuͤtzt eine Heerde beffer,, als ein 
Hüter. — Zum Zeichen eined Bilndniffes wird ein Pfahl in den 
Boden geſteckt und dabei erklärt, daß der Webertreter außer dem 
Schuß der Gefege fei. \ 

Jedoch findet man in den religidfen Gebräuchen aller Stämme, 
welche dad Hochgebirg bewohnen, vom Lande der Leögier bis an die 
Küften des fchwarzen Meeres, Spuren des Kriftenthums genug, um 
uns volllommen zu überzeugen, daß die Kaufafter ausgeartete Kri⸗ 
ften find, welche den Uberglauben des alten Heidenthums größten- 
theild wieder angenommen haben. Indeſſen haben diefe Volker 
nicht die mindefte Kenntniß von der Taufe. Die Aelteften der an: 
gefehenften Familien, weldye mit den mahometanifchen Tſcherkeſſen 
und Lesgiern in Verbindung ftehen, nennen fich Anhänger des SFela: . 
mismusd, beweifen dies jedody nur durd) die Enthaltung vom Genuß 
des Schweinfleifches, während fie nicht einmal die gewoͤhnlichen 
Gebete arabiſch herfagen koͤnnen. 

Diefe Voͤlker haben Feine eigentlichen Gefeße, und das Eigen⸗ 
thum ift nur fo lang fiher, als es mit Gewalt vertheidigt wird. 
Jedoch hat jedes Dorf feine Aelteften, welde die Zwiſtigkeiten 
der Eimvohner zu fchlichten fuchen und die Ordnung fo ziemlid) zu 
erhalten wiffen ; fie ftehen gewöhnlich in großer Achtung; indeffen 
wird ihnen feine Abgabe , nody Vergütung irgend einer Art gereicht. 
Saft immer ftellen fie fid) an die Spige der Raubzuͤge, und haben 
einen gropen Einfluß auf die Entichließungen ihrer Stamnigenoffen. 

Obgleich die wilden Bewohner des Kaufafus von einem wirf: 
lichen Sefellfchaftszuftand noch unendlid) entfernt find, fo tragen doch 
zwei wichtige Grundfäße, welche allgemein bei ihnen in Ausübung 
find, mächtig zus Bezähmung ihrer graufamen Leidenfchaften bei, — 


ann 


11? Der Kaufafus 


die Pflicht der Gaftfreundpfchaft und die Blutrache. Die 
eine diefer Pflichten ift die Ergänzung der andern. — Die Gafts 


freundfhaft der Kaukaſier befteht nicht blos in der wohlmollem ' 


den Aufnahme des Fremden in ein Haus, und in feiner Verpflegung 
und Beſchuͤtzung; fie verpflichtet zu einem fbrmlichen Buͤndniß zwi⸗ 
fchen zwei Menſchen, oder zwei Familien, das Niemand brechen 


kann, ohne den Haf des ganzen Stammes auf fid) zu ziehen und fi - 


der gerechten Strafe des Eidbruches auszufegen. Wenn ein, Kau: 
Zafier einen andern unter feinen Schug nimmt, oder alö feinen Gaft 
empfängt, fo kann diefer mit vollfommener Sicherheit auf ihn zaͤh⸗ 
len und felbft fein Leben in des andern Hände legen. Niemals wird 
fein Konak (fo wird diefer Verbuͤndete genannt) ihn verrathen, nie 
ihn feinen Feinden außsliefern. 

Wenn diefe drohen, den Gaft mit Gewalt zu ranben, fo läßt 
die Mutter der Familie , die ihn bewirthet, ihn die Milch ihrer Bruft 
faugen und erkennt ihn hiedurd) als ihren rechtmäßigen Sohn an; 
alsdann find feine neuen Brüder gendthigt, ihn gegen feine Feinde 
mit eigener Lebensgefahr zu vertheidigen, und wenn er getöbtet 
wird, fein Blut zu rächen. Diefe Dienfte find wechjelfeitig zwiſchen 
zwei Konaf, oder zwifchen den durch diefe Pflicht gegenfeitiger Be⸗ 
ſchuͤtzung verbündeten Familien. 

Die Blutrache wird im Kaukaſus noch ftrenger ausgenbt, 
als bei den Beduinen; es ift eine heilige Pflicht , die vom Water auf 
den Sohn übergeht; und ihre Folgen dehnen fid) auf die ganze Fa⸗ 
milie deffen aus, der diefe Rache durch den crften Mord heraudges 
fordert hat. Die Erfüllung diefer Pflicht ift die gewöhnliche Urſache 
der Kriege unter den Faufafifchen Stämmen; auch hat ihr unver: 
fohnlicher Haß gegen die Ruffen zum Theil feinen Grund in Biefer 
Sitte. — Jedoch gibt es ein Mittel, das vergoffene Blut loszu⸗ 
. Taufen; man nimmt aber felten zu diefem Ausweg feine Zuflucht, 
den er iſt nicht immer ficher, es gefchieht naͤmlich bisweilen, daß 
die naͤchſten Verwandten desjenigen, der unter dem Schwerte des 
Mörders gefallen ift, mit legterem einen Vergleich eingehen, waͤh⸗ 
vend ein entfernter Neffe die Rache an ihm ausuͤbt. Wenn der Moͤr⸗ 
der reid) ift,, fo Tann er durch Geſchenke an die augefeindete Fami- 
lie die Ausübung des Wiedervergeltungsrechtd hinausfchieben: aber 
fie für immer zu verhindern, ift ſchwer. Aus dieſem Grunde ſieht 
man häufig den, der ald Opfer für einen begangenen Mord fallen 
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in bemfelben Haufe mit dem, auf welchen die Pflicht Liegt, 
keche zu vollftreden. Nichts in ihrem Betragen gegen cinan- 
ft auf ihre Zeindfchaft fchließen, und doch forfcht der Beleidigte 
veſetzt nach einer Gelegenheit, die Manen ſeines Anverwandten 
eines Gaſtes durch den Tod des Moͤrders zu beſaͤnftigen. Zwan⸗ 
ahre, ſelbſt ein noch laͤngerer Zeitraum verfließt oft, ehe die 
e vollſtreckt wird, ohne daß beide Parteien in der Zwiſchenzeit 
geringſten Zwiſt haͤtten. Folgendes Beiſpiel kann die ſonder⸗ 
Folgen, welche das Wiedervergeltungsrecht im Kaukaſus bis⸗ 
a bar, anſchaulich machen: Ein Oſſete, Namens Bauto, er: 
im fahr 1759 einen feiner Stammgenoflen; neun jahre dar: 
ourde er von Ahmed, dem Älteften Sohne Mambed's, für diefes 
rechen ermordet. Diefer nahm fogleidy Kaitucho, den einzigen 
ils erft fünf Jahre alten Sohn des Bauto an Kindesftatt an. 
yurde mit den Söhnen Ahmed's erzogen. Die. Sorgfalt, die 
ber zweite Vater bewies, rief in ihm das Gefühl kindlicher Zu: 
mg bervor, und der Umgang mit feinen Gefpielen erweckte in 
m Herzen Liebe zu feinen neuen Brüdern. Als er erwachſen 
‚ lieb ihn Ahmed an denfelben Vorrechten Theil nehmen, die 
eigenen Söhne anzuſprechen hatten, er gab ihm eine Gattin, 
ſetzte ihn in alle Güter feined Vaters ein. Aber Fein Opfer 
flarf genug, die innere Stimme zum Schweigen zu bringen, 
Raitucho aufrief, den Tod feines Waters zu rächen. Jedoch 
igte er nicht zur Erfüllung diefer Pflicht; er wurde im Sahre 
: auf einem Zuge gegen die Tſchetſchenzen getbdtet. Hierauf erbte 
9, der Sohn des Bruders feines Vaters, die Nache nebft den 
m feines Oheims: und obgleidy Ahmed dem Schickſal, das ihm 
e, durch Gefchenfe und andere Freundfchaftöbezeigungen gegen 
o zu entgehen fuchte, wagte er doch nie Über die Gränze feiner 
gungen ohne ein zahlreihes Gefolge zu gehen, das ihn gegen 
Ingriffe feines Feindes zu ſchuͤtzen im Stande war. — So ift 
Rache bei den Kaukafiern ein Theil der Erbſchaft geworden; 
Schuld, welche der , weldyer jene erhält, genoͤthigt ift, bälder 
fpäter abzutragen, wenn er nicht der Verachtung feiner Stamms⸗ 
jen ſich ausfegen will. 

Ein anderes Beifpiel mag zeigen, daß die Blutradye des Gaftes 
ebenfo große Verpflichtung ift, als die cines Vaters oder andern 
bandten. Wiiffost, Ahmed's Sohn, Eigenthümer des Dorfes 
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Tſchim, tödtete Alchest Muldarate, einen tſcherkeſſiſchen Fuͤrſten, 
der verſucht hatte, ſeine Schweſter mit Gewalt zu entfuͤhren. Der 
vierte Bruder Miſſost's, Arslan Bey, raͤchte den Tod des tſcher⸗ 
keſſiſchen Fuͤrſten, deſſen Konak oder befreundeter Gaſt er war, 
indem er feinen eigenen Bruder mit einem Piſtol erſchoß, waͤhrend 
er auf einer Warte ſchlief, — worauf er zu den Inguſchen floh, bei 
denen er noch 1811 mit feiner Familie lebte. 
Die Völker des KRaufafus theilen fich nad) ihrer Sprache 
und andern Unterfcheidungsmerkmalen in ſechs große Klaffen: 
Die Leögi oder oͤſtlichen Kaukaſier. 
Die Mizdfhegi oder Kiften. 
Die Offeten oder ron. 
Die abaſiſch-tſcherkeſſiſchen Völker, oder weftlichen Kaukafıer. 
Die Voͤlkerſchaften georgifdyer Abftammung. 
Die tuͤrkiſchen Stämme, weldye ſich in den Gebirgen und den 
an deren Fuße liegenden Ebenen niedergelaffen haben. 

I. Die Lesgi theilen ſich in eine unendliche Menge Heiner 
Stämme, weldje das ganze Gebirgsland zwifchen dem Koi⸗ßu, 
Alafani und den Ebenen bewohnen, die das Fafpifche Meer umſaͤu⸗ 
men. Diefe Stämme fcheinen größtentheils feit undenflichen Zeiten 
in Kaukaſus zu wohnen, dem es ift von den Lesgi ſchon in den 
alten Kronifen von Georgien , bei Strabo und Plutarch, die Rebe. 
Jedoch fcheint diefes Volk oft mit den Trümmern anderer Völker: 
{haften fid) vermifcht zu haben, welche fid) in den Gebirgen nieder: 
gelaflen. 

Ich habe in meinen gefchichtlichen Gemälden von Afia bemerft, 
daß die Awaren, ein leögifcher Stamm, der Chundfady bewohnt, 
wohl von den alten Awaren abftammen koͤnnen, welche der zweite 
Zweig der Hunnen waren; und es ift ermwiefen, daß zur Zeit der 
Eroberung Dageftand durch die erften Mufulmanen eine Menge ara: 
biſcher und femitifcher Kolonien fid) unter den Lesgi niedergelaffen 

haben, mit denen fie fid) allmählich vermifcht haben. 

Wie alle Kaufafter, find die Lesgi wild, graufam und der 
Näuberei ergeben, immer bereit jedem zu dienen, der fie bezahlt. Ihr 
verwegener Muth artet oft in Tolffühnheit aus. Ihre Waffen find Ge- 
wehr, Säbel und Dolch, umd fie bedienen fich derfelben mit vieler Ge: 
ſchicklichkeit: fie verftehen fi) gut auf das Reiten und find eben fo gute 
Fußgänger; die Strapazen und Mihfeligkeiten eines Feldzuges ers 
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u fie mit großer Geduld , wenn anders ihr Sold ihnen forg- 
ausbezahlt wird; ein bewaffneter Reiter erhält ungefähr zwei 
anzig Gulden für einen Feldzug, der jedod) nie über vier Monate 
:; dabei werden ihm feine Lebensmittel nody befonders gereicht. 
tögi, fo weniger an feinem Heerde das Wort „Gehorſam“ kennt, 
tim Kriege fireng alle Befehle feines Beladi — fo heißt das 
em Haufen, zu dem er gehbrt, gewählte Oberhaupt. Diefes 
übertrifft alle feine Nachbarn an perfönlicher Tapferkeit; auch 
eine Freundſchaft vor der Wegnahme des Faufafifchen Iſthmus 
die Ruffen von allen in Krieg verwicelten Fürften gefucht, 
ie Theilnahme der Leögi an einem Kampf war gewoͤhnlich ent= 
md; wirklich zeigen fie in dem Gefecht eine ganz außerordent: 
Inerfchrodenheit; man hat ſchon bemerkt, daß filnf bis ſechs 
hinter einer Fleinen Verfchanzung mehr als fünfzig Feinden die 
e boten. 
Die Lesgi find durch ihre Raͤubereien der Schredten ihrer Nach⸗ 
geworden; am meilten hat Georgien von ihren Einfällen gelitten, 
fie haben einen unverföhnlichen Haß gegen die Kriften, der feis 
drund in der Rache hat, die fie vorgeben für die Einfälle ſchul⸗ 
ı fein, weldye vormals die Georgier in ihr Land gemacht haben, 
e zu befehren. Gewöhnlich kommen die Leögi gegen das Ende 
ans ihren Bergen hervor md zerftrenen ſich in das Gebiet 
ſiens, wo fie fich an den Geländen, welche die Fluͤſſe umſaͤu⸗ 
in dichten Gehoͤlzen oder in den Trümmern der alten Kirchen 
Befeftigungen verbergen, welche man überall in diefem Lande 
ft. Aus diefen Schlupfwinkeln bredyen fie alsdann hervor, um 
yartet die Dörfer anzugreifen, Vieh zu rauben und die Eins 
er in die Gefangenſchaft wegzufüh.en. Wenn fie fodann einen 
rn Ort erreicht haben, Fündigen fie den Verwandten ihrer Ge- 
nenan, daß fie fie für eine Sunmte von ungefähr zwanzig Gul⸗ 
— wenn ed ein Fremder ift — Ioöfaufen fünnen ; fällt aber ein 
in die Hände eines andern, fo muß er die doppelte Summe 
n; ift jedocd) der Gefangene ein Mann von hohem Anfehen, fo 
das Lbfegeld bedeutend; aber oft wird er aud) fogleich in Frei⸗ 
eſetzt, wenn er eine gültige Buͤrgſchaft leiſten kann. Das 
jedeö Gefaugenen hängt nichts defto weniger von dem Willen 
täubers ab; hat ihn aber diefer in fein Haus geführt, fo ges 
von diefem Augenblick an der Gefangene die Rechte der Skla⸗ 
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verei, vermöge welcher er weder verfauft, noch außerhalb der Gräns 
zen ded Kaukaſus gebracht, noch ohne eine Entfcheidung ber Ges 
meinde getbdtet werden kann. Beſitzt der- Gefangene nicht die Drittel 
fich Ioßzufaufen, fo muß er zehn Jahre im Haufe feines Her 
dienen. 

Die meiften leögifchen Stämme find Mufulmanen von der Sekte 
derSumniten; Doc) gibt es ihrer auch, die Feiner Religion zugethan 
zu fein fcheinen, oder folche, bei denen man noch) einige ſchwache 
Spuren des Kriftenthums findet. Die Gaſtfreundſchaft und dad 
Wiedervergeltungsredhr erhalten bei diefem Volke einigermaßen bie 
ſchwachen Bande der Gefellfchaft; ihr einfaches hartes Leben ift der 
Schuß der Sittenreinheit und der Geradheit ihred Sinnes. Die 
Mutter treibt den Sohn von feinem zarteften Alter an durch die Ers 
zählung der Großtharen feiner Vorfahren oder Verwandten zum Hels 
denmuth; fie reicht ihm feine erften Waffen, fie führt ihn an bie 
Gränze des Bezirkes, wenn er zum erften Dial in den Kampf zieht, 
and ermahnt ihn, dem Namen feiner Familie Ehre zu machen und 
mit Ruhm und Beute bedeckt wiederzufehren oder auf dem Kampf: 
plaße zu fterben. nn 

Die Awar-Lesgi find dem Awar-Chan, dem mächtigften Fürs 
ften in den Hochgebirgen des dftlidhen Kaufafus, unterthan, der den 
Titel Nuzahl führt. Die Awaren bewohnen die Thäler des oberen 
Koi: Bu umd feiner meiften Zufläffe. Ihr Hauptort ift Chundfach, 
ein ziemlich beträchtliches Dorf; dafelbft ift der Pallaft ded Chart, — 
ein geräumiges recht fauber gehaltenes Haus, mit Glasfenftern, 
einer im Kaufafus feltenen Zierde; beim Eingang ift ein großer 
Saal, der Jedermann offen fteht und eine mit Speifen befeßte Tas 
fel enthält, wovon jedem Anfommenden angeboten wird. Außer 
den Awaren beherrfcht der Chan von Chundfad) noch mehre andere 
Stämme derfelben Junge. Die Awaren liefern ihm nur zwei taus 
fend ſtreitbare Männer , aber im Fall der North ftellen feine übrigen 
Unterthanen zehn taujend Mann. Gr nöthigte die Könige von 
Georgien zu einem jährlichen Tribut von eilf taufend Gulden, um 
von feinen Einfällen in ihr Land befreit zu fein. Diefelbe Sunme 
verlangte er von den Ruſſen, nachdem, fie von Georgien Beſitz ers 
griffen hatten; man bewilligte fie ihm gerne, und im Jahr 1807 
wurde fie fogar auf achtzehn taufend vier Hundert Gulden erhbht. Seit 
diefer Zeit zeigte er fich beftändig diefer Macht {ehr ergeben. — Die 
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. Äbrigm Bezirke, die unter feiner Bormäßigfeit ftehen, find Unſoknl, 

nn Hier, Baldalel, Mufrat, Karach und Tfäferuf. 
= Ein anderer ebenfalls mächtiger leögifcher FZürft ift der Chan⸗ 
u: kttai, der Chan der Kaſi-Kumuͤk; feine Beſitzungen ziehen ſich 
 enss dem dftlichen Arme des Koi-Bu hin, der in dem Hochgebirg 
arfpringt, einen norbweftlichen Lauf hat und fich mit dem weft: 
khen Arme vereinigt. Die Kaſi-Kumuͤken find, wie die Äwaren, 


* äfrige funnitifche Mahomeraner. Sie bewohnen fruchtbare Thäler, 
beren fette Waiden ihre zahlreichen Ochſen⸗ und Schafheerden naͤh⸗ 
ii mu Auch find fie Ackerbauer; doch tritt ihre felten reichliche Aernte 


ze) gen des rauhen Klima's — der Wirkung der nahen Schueegebirge 
Fi — fir ein. — Der Ehanbutaichan, der auch den Namen Efurdai 
a, Ale, iſt ein Feind ber Ruſſen. Cr kann ſechs taufend Mann ins 
jej de ſtellen, und noch mehr, wenn die Noch es erheifcht. Er bes 
&/ Meble auch in den Bezirken von Tſchilik; die Zahl feiner Dörfer iſt 
-, etwa hundert; feinen Wohnfig hat er in einem großen Dorfe von vier 
hundert Häufern, genannt Schahar, d. h. die Stadt. 
| Die Gränzen diefer Darftellung geftatten nicht, alle bie unab- 
hängigen leögiichen Stämme aufzuführen; doch müffen die zwei bes 
merfendwertheften derfelben etwas genauer beichrieben werden; es 
iind die Akuſcha und die Kubitichi. 

Die Akuſcha bilden einen ziemlich mächtigen Freiſtaat, « 
der etwa dreißig Dbrfer zähle, welche in dem Schiefergebirge 
des nördlichen Dageftan, an den Quellen des Torkali, Manas und 
H’amry liegen; das hauptfächlichite derfelben ift Aluſcha, es zählt 
taufend Samilien. Dieſes Volk hat. weder Fürften noch del; 

jeber der zwölf Stämme oder Burta, hat feinen Velteften, der den 
Titel Darga führt und mit der Verwaltung beauftragt ift; doch har 
er nur eine berathende Stimme, befehlen ftehr ihm nicht zu. Wenn 
ein dem Kaukaſus benachbarter Fürft eine gewifle Anzahl Einwohner 
von Akuſcha in feinen Eold nehmen will, fo muß er an jeden einzel 
nen Butta einen Bevollmächtigten ſchicken, oder wenigftend an jeden 
Stanım befonders fein Geſuch richten. Auf diefe hergebradyte Sitte 
wird bei den Aluſcha ſtreng gehalten, und fie ließen ſich in Feine Uns 
terhandlung ein, wenn diefe Förmlichkeit nicht beobachtet würde. Gie 
gewähren ihre Hülfe dem Meiftbierenden, und fchlagen fich mit 
denen, welche nicht bezahlen; doch wollten fie nie gegen den Scham: 
hal von Tarkn dienen, der einft ihr Oberherr war, unt — da tr 
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Land nicht fruchtbar ift — ihnen nun ohne irgend eine Stuͤckver⸗ 
gütung geftattet, ihr Vieh auf den ſchoͤnen und großen Wieſen zu 
waiden, welche er an ihren Gränzen befist. Die Alufche find fun- 
nitifche Mahometaner ; fie leben hauptfächlic von dem Ertrag 
ihrer Heerden und bauen dad Land wenig. ihre Schafe haben 
eine treffliche Wolle, auch bereiten fie ein im Kaufafus wohlberus 
feneö Tuch. | 


Kubitfhi, ein großes Dorf, unter welchem acht anbere 
ftehen, liegt an einem Heinen Fluſſe, der fidh in den großen Buam 
ergießt. Seine Einwohner find im ganzen Orient unter dem Namen 
Sereh⸗keraͤn, d. h. Panzerverfertiger, gefamt. Man hält fie für 
Srengi, d. h. Europder ; allein diefer Stamm gleicht in allem ben 
Lesgi, die fie umgeben, auch feine Sprache ift nur eine Mundart 
von der Akuſcha⸗Sprache. Sie verfertigen fehr ſchoͤne und ausge⸗ 
zeichnet gute Waffen, die — wie ihr, Kubitfchi fchal genanntes, 
Tuch — fehr berühmt find nicht nur im Kaukaſus, fondern fogar 
in Perfien und jenfeird des Fafpifchen Meeres. Es ift eine über 
rafchende Erfcheinung, mitten unter rohen und graufamen Menfchen, 
welche dieſes gebirgige Land bewohnen, ein arbeitliebended und ges 
werbfames Voͤlkchen zu finden. Dagegen geben fie ſich weder mit 
dem Ackerbau nody mit der Viehzucht ab, und taufchen die Erzeug- 
niffe ihres Gewerbfleißes gegen die Lebensbedürfniffe aus. Da fie 
den übrigen Leögi ihre nöthigen Waffen liefern, fo leben diefe mit 
ihnen ftets in gutem Verſtaͤndniß und fuchen beftändig ihre Freunds 
[haft zu erhalten. Doch find die Kubitfcht unausgefegt auf ihrer 
Hut und vertheidigen forgfältig die zwei einzigen Zugänge zu ihren 
Wohnungen; fie haben in den Feſtungswerken, welche fie dafelbft 
errichtet , felbjt Feine Fupferne , gegoffene Kanonen. Die Nieder: 
lage und der Verkaufsort ihrer Waaren liegt auf der Grähze ihres 
Gebietes. Sie führen nie Krieg, find Feiner Macht zinspflichtig, 
und werden von einem Mathe von zwölf Aelteſten, vie fie felbft 
wählen, regiert; ihre Zwiſte fchlichten Schiedsrichter, deren Ents 
fheidung ſich Feder ohne Murren unterwirft. 


Die lesgifhen Stämme Tſchar, Belachani und andere, 
welche die dftlid) vom Alafani gelegenen Gebirge bewohnen, waren 
ehemals den Königen von Georgien unterworfen. Nachher machten 
auch die Ruſſen fie zinspflichtig, und erhalten jährlich eine Abgabe, 

die 
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die in nicht fehr ſchoͤner Seide beſteht, welche von der Regierung 
nah Moskau geſchickt wird. 

Die Volker mizoſhegiſchen Stammes oder die Kiſten ha: 
ben denjenigen’ Theil des Kaukaſus inne, welcher zwifchen den Ge: 
Birgen der Lesgi, den Sfundfha und demobern Terek liegt. Es find 
noch ausgemachtere Räuber als die Leägi, namentlich die Tſchet⸗ 
fhenzen, weldje dad vom Gicha, Farthan, Argun und Dfhall be: 
wäfferte Land bewohnen; alle diefe Flüffe kommen aus dem Hochger 
birge und ergießen fich in den Sſundſha. Die Ruffen haben diefe 
wilden Stämme nod) nicht unterjochen Fonnen; die meiften gegen 
fie unternommenen Züge hatten einen unglädlichen Ausgang. Um 
fie im Zaume zu halten, errichtete der General Dermolam, der noch 
vor Kurzem im Kaufafus und in Georgien befehligte, an dem linfen 
Ufer des Sfundfha eine Vertheidigungslinie, welche durch Feſtungs⸗ 
werfe und Schanzen gedeckt ift, von denen die bedeutendften Pregradn 
ot ftan und Grosnaia find. Trotz dieſer Vorficht beunruhigen bie 
Tſchetſchenzen die Ruffen unaufhdrlich und machen Einfälle in ihr 
Gebiet. Man muß daher, hauptfächlich zum Schuß gegen dieſe 
Raubftämme, den Kourieren, welche die amtliche Korrefponbenz 
von Mosdok nad) Wladikawkas bringen, eine Bedeckung von mehr 
als 150 Mann mit zwei Kanonen geben, von letzterem Orte bis 
Tiflis find fie wenigern Gefahren ausgeſetzt. 

Diie Tſchetſchenzen ziehen gewbhnlich in Meinen Truppen auf 
ihren Streifereien gegen die Rufen aus. Wenn fie über den Terek 
geſetzt haben, fo verbergen fie fich in den Gehblzen, welche längs 
demfelben ſich hinziehen. Bemerken fie einen Reifenden ohne bewaff- 
nete Begleitung, fo tbdten fie feinen Führer und feine Pferde, ſtecken 
ihm einem’ Knebel in den Mund, und fchleppen ihn aus Ufer; hier 
binden fie ihm mit Luft gefuͤllte Schläudye unter die Arme, fchlingen 
ihm einen Strid® mit einem Schleiffnoten um den Hals und werfen 
ihn ind Waſſer; damit er ſich nicht erbroffeln fann, muß er ben 
Strick halten, an weldyem zwei Schwimmer ihn and andere Ufer 
bringen. Selten tboten die Tfcherfchenzen ihre Gefangenen, werm 
fie fich ein ſtarkes Lbfegeld von ihnen verfprechen; aber fie behandeln 
fie in der Gefangenſchaft überaus roh und barbariſch, beſonders 
wenn fie einen Verſuch gemacht haben zu entkommen. — Sie 
haben Fuͤrſten, und Edle, welche die Vaſallen von jenen find. — 
Weſtlich von den Tſchetſchenzen wohnen die Kara⸗bulak, 
Hertha. a otet Band. 4827. 2ter Gef.‘ 8 
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ein anderer mizdfhegifcher Stamm , der ſich ſelbſt ⁊* i ch te nennt, 
während jenes ihr nogarſcher Name iſt, und ſchwarze Quelle bedeutet. 
Sie haben die fruchtbaren Thaͤler des Schelmigor und bes erſten 
Farthan inne, welcher eigentlich der Kara⸗bulak iſt. Sie ſind 
Ackerbauer, und ſcheinen ehemals ſunnitiſche Mahometaner geweſen 
zu ſein, denn noch pflanzen ſie auf ihre Graͤber Stangen, worauf 
ein Turban ſich befindet; gleichwohl bekennen ſie ſich in der Wirk⸗ 
lichkeit zu keiner Religion, und machen nur die aberglaͤubiſchen Ge⸗ 
braͤuche der übrigen Kaukaſier mit. Cie find fehr maͤßig; ein Stuͤc 
Hirfenbrod und ein wenig Käfe reicht für die Mahlzeit hin; Fleiſch 
eſſen fie ſelten. Mit Vorraͤthen fuͤr ſehhs Monate, mit einem guten 
Gewehr, einerfanze, einem leichten Säbel, Dolch und einem Fleinen 
runden Schilde verfehen, fteigen fie über die Berge, um zu jagen 
oder um Einfälle in dad Nachbarland zu machen. Sie haben keinen 
Fürften, fonbern nur Xeltefte, welche fie auf ihren Kriegs zuͤgen a an⸗ 
führen. Sie find Feinde der Tſchetſchenzen, greifen aber aud) die 
Rufen an, welche nur mit vieler Mühe fie im Zaum zu halten 
vermdgen. 

Der weftlichfte aller mizdſhegiſchen Stämme find die Ingu⸗ 
fhen. Sie bewohnen hauptſaͤchlich die oberen Gebiete des Affai 
und des Sfundfhe , fodann auch das Thal des Ghalun oder Kum⸗ 
balei. Jetzt ſind ſie den Ruſſen faſt gaͤnzlich unterworfen; ſie ſind 
weniger der Raubſucht ergeben als die uͤbrigen Staͤmme ihrer Na⸗ 
tion. Man findet bei ihnen noch manche Spuren des Kriſtenthuins, 
und vielleicht waͤre ihre Sittigung nicht mit ſehr großen Schwierig⸗ 
keiten verknuͤpft, da ſie bereits Neigung zum Ackerbau haben, — 
dem beſten Mittel, die rohen Sitten eines Volkes zu mildern. 
DdDie Of ſeten, welche ſich felbft Jron nennen, wohnen weſtlich 
von den Kiffen und vom oberen Terek. Ihre Sprache und verfchies 
dene geichichtlihe Spuren deuten darauf hin, daß dieſes Volk eine 
mediſche Kolonie iſt, welche in laͤngſt verfloſſenen Zeiten in den Kau⸗ 
kaſus verpfianzt wurde. Meiner Anſicht nach ſind ſie als die medi⸗ 
ſchen Sarmaten der Alten, und als die Ueberbleibſel der Alonen 
und Aſen des Mittelalters zu betrachten. — Ehemals wurden die 
Oſſeten von ihren Zürften regiert, und bewohnten die Ebenen der 
großen und Heinen Kabardah, und die vorliegenden Zweige bed Kau⸗ 
kaſus. Im XII. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung unterjochte die 
Koͤnigin Thamar den ganzen weſilichen Theil des Kauialus his an 


von J. v. Klaproth. 121 


das ſchwarze Meer, mithin auch das Land der Oſſeten; damals 
wurben fie aufs Neue sum Kriſtenthum befehrt,, dab durch die Be⸗ 
silfengen der byzantimifchen Kaifer fchon ftarle Kortfchtitte bei ihnen 
gemacht hatte. Allein es fcyeint, daß fie bald nachher dieſem Glau⸗ 
ben abermals entfagten. — Dffethi, d. h. das Land der Offeten, 
war fräßer mit Städten und Doͤrfern bedeckt, welche faſt alle von 
Batuschen ımd feinen Mongolen zerfiört wurden. Später, nach: 
dem diefed Volk gegen die Shane der Krimm einen Krieg geführt hatte, 
wurde ed aus den Ebenen und den unteren Bergen vertrieben, und 
zwar hauptfächlich von den Tſcherkeſſen, welche die beiden Kabardah 
in Beſitz nahmen und fich an jener Statt bafelbft niederließen. Hier⸗ 
auf wuchs allmaͤhlich die Macht der tfcherkeffifchen Fuͤrſten, und am 
Ende wurden bie Offeten ihnen zinspflichtig; inzwifchen blieben Die, 
welche flblich von der Schneegebirgskette wohnten, unter ber Herr: 
fchaft der Könige von Georgien. Als aber die Tſcherkeſſen, durch 
das Vordringen der Ruſſen bis an den Kuban und am'ben oberen 
Terek, bedeutend geſchwaͤcht wurden, benuͤtzten die nbrblich von dem 
Schneegebirge wohnenden Dffeten diefe Gelegenheit , um ihr Joch 
abzufchätten, 

Auch bie Ruffen haben einige Verfuche zur Unterwerfung dieſes 
Volkes gemacht, aber nie konnten ſie mehr als einige Doͤrfer im 
Terekthale, wo die Militaͤrſtraße von Rußland nach Georgien vor⸗ 
beifuͤhrt, unter ihre Gewalt bringen; alle andern ‘Theile dieſes ge 
Birgigen Lanbftriches find gaͤnzlich unabhängig. Unter der Regierung 
der Kaiferin Eliſabeth faßte die Geiftlicykeit den Plan, dieſes Volk 
dem ruffifchen Szepter unterthan zu machen. Das Unfuchen, das 
zu biefem Ende an die Kaiferin gebracht wurde, beginnt mit folgen- 
den Worten: „Die Offeten, ein an Gold und Silber rei: 
„des Volk, das die faufafiichen Gebirge bewohnt, und, feit dem 
‚„‚Umifturze des Konigreichs Georgien durch die Perfer und die Tuͤrken, 
„bherrentos ift, war früher zur Triftlichen Religion belehrt wor: 
„ben; aber es ift unglücfeliger Weiſe wieder in dad Heidenthum 
„zuruͤckgeſunken. Reiſende, welche durch ihr Land gelommen find, 
„berichten uns, daß die Oſſeten vor Begierde bremen, von Neuen 
„den triftlichen Glauben anzunehmen. Es wäre ſchimpflich; fie in 
„ihren alten: Irrthuͤmern zu laſſen, und hbchft wahrfcheinlich waͤre 
„es, wenn rehhtgläubige Bekehrer zu ihnen gefandt wuͤrden, 
„nicht ſchwer, fie bald wieder auf den Weg des Heka patühren!‘ 
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Hierauf wurde im Jahr 1752 in Mosdok ein Ausſchuß Geiſtlicher 
niedergeſetzt, und beauftragt, die Oſſeten wieder zum Kriſtenthum zu⸗ 
ruͤckzubringen. Dieſer ließ da, wo der Fiag aus dem Gebirge her⸗ 
vorkommt und in die Ebene der Kabardah eintritt, ein Kloſter 
bauen: es wurde mit Miſſionaͤren bevoͤlkert, deren apoſtoliſche Be⸗ 
muͤhungen ſich darauf beſchraͤnkten, dieſe Heiden zu taufen; aber 
die meiſten Oſſeten fanden ſich hiezu mehre Male ein, weil die 
ruſſiſche Regierung jedem Neubekehrten zwoͤlf Arſchinen gewoͤhnlicher 
grober Leinwand zu Hemden und Beinkleidern, und zwei geſalzene 
Fiſche, nebſt einem metallenen Kreuze gab. Die Gebirgsbewohner 
lernten vom Kriſtenthum nichts, als ſich Kriſtoͤn nennen, und dad 
Zeichen des Kreuzes machen. Zu gleicher Zeit ſuchten die Miſſio⸗ 
naͤre den ruſſiſchen Mineralogen, welche zur Ausforſchung der reichen 
Metallgaͤnge des Landes ausgeſchickt waren, das Eindringen in die 
hohen Gebirge zu erleichtern. Als aber die Regierung erfuhr, daß 
die Reichthuͤmer, welche man ihr in Oſſethi zu finden vorgeſpiegelt, 
nur in der Einbildung beſtanden, ſo gab ſie alle Bemuͤhungen um 
das Wohl der Kaukaſier auf. Hierauf griffen ihrerſeits die Oſſeten 
1769 das ruſſiſche Kloſter an und zerſtoͤrten es, weil einer der Miſ⸗ 
ſionaͤre auf friſcher That ertappt wurde, als er die Frau eines ihrer 
Oberhaͤupter nothzuͤchtigte. Die Ruſſen ſuchten dieſe Beleidigung 
zu raͤchen, aber mit wenig Gluͤck; das Kloſter wurde nicht wieder 
aufgebaut, und die Miſſionaͤre zogen nach Mosdok, wo eine Schule 
für die in diefer Stadt und ber Umgegend wohnenben Oſſeten ge⸗ 
gruͤndet ward. 

Die Oſſeten leben zerſtreut in Dörfern oder einzelnen Häufern; 
ein Dorf nennen fie Kau oder Gäu; jeded wird gewbhnlich von 
einem oder zwei- Aelteſten beherrfcht , denen eö obliegt, die Zwiſtig⸗ 
feiten der Einwohner zu fchlichten und die Ordnung fo gut ald mög: 
lich zu handhaben. — Die Nahrung diefes Volkes befteht gewbhn: 
lich in ungefäuertem Weizen= oder Gerſtenbrod, das fie in Afche 
baden, oder in Kuchen von Hirfe oder Roggen, die fie mit dem 
- Meffer. zerfchneiven und warm. oder kalt anftatt des Brodes effen. 
Auch effen fie Ochfen = und Hammelfleifch ‚ die Armen Schweinfleifc). 
Ihr gewöhnliches Getränk ift Flußwaſſer, das in den Gebirgen rein 
und gefund ift. Doch bereiten fie auch Bier aus Gerfte, ein ge: 
‚brauntes Wafler aus Gerfte und Roggen, und Buſa von. Roggen: 
grüße. In ihren Gebirgen ift der Feldbau ſebr beſchwerlic 3. denn 
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weiche äber alle anderen herrfchen; die zweite die Usden, d. h. Edle, 
welche auf tſcherkeſſiſch work genannt werden; die dritte die von 
dee Füurſten und Edeln Freigelaſſenen, weturch ſie zwar Edle 
xerden, aber ohne von dem Kriegsdienſt unter ihren fruͤheren Herren 
Befreit zu fein ; zur vierten gehbten die von diefeh neuen Edeln Frei: 
gelaffenen, und zur fünften die tſcho⸗ch otl, d. h. Leibeigenen, 
welche fich wieber in Ackerbauer und in Bediener der höheren Klaſſen 
abtheilen. 
den Zweige ber Yärftenfamilien find mehre Yamilien von 
Ebel wnterthan;''diefe haben wiederum Bauern unter fich, welche 
fie ala Erböihenthum betrachten, weil fie nicht von einem Edeln zu 
einem anbern Äbergehen Finnen. Feder Fürft ift alfo der Oberlehens: 
here feiner Edeln, wie biefe wiederum die Herrn ihrer Leibeigenen 
Ind. Die edeln Familien konnen von einem Fuͤrſten zu einem andern 
übergehen‘; und auf-diefe Weiſe find mehre Fuͤrſtenfamilien, nament: 
ich die der Kabardah, fehr mächtig geworden. Die Bauern find 
nicht gehalten, den Usden beftkmmte Abgaben zu bezahlen, aber fie 
möffen ihnen alle ihre dringendften Lebensbeduͤrfniſſe liefern. Dafe 
ſabe Verhaͤltniß finder zwiſchen den Fuͤrſten und Edeln Statt; jene 
fordern von biefen das was fie zum Lebensunterhalt bedilrfen, aber 
weiter nichts. — Wenn man eine ſolche Drbnung der Dinge benens 
uen will, fo kant man fagen, daß die Tſchetkeſſen eine ariftofratifche 
Republit bilden; allein in der Wirklichkeit befteht kein beftimmtes 
and geregeltes Verſahren bei Yiefer Art von Regierung, weil Jeder 
thut wem gut duͤnkt. Ehemals war die lacht. der tſcherkeſſi⸗ 
ſchen Bitrfteit‘ auch auf die Oſſeten, Tſchetſchenzen, Mbafen und die 
tärfifeh: noßanfehen Stämme des Hochgebirgs, an den Quellen des 
Aichegeih ; Batſau, der Malka und des Kuban, ausgedehnt; das 
Vordringen der Ruſſen aber hat in dieſen Gegenden die Gewalt der 
——— ſehr geſchwaͤcht; doch hbren dieſe darıım nicht 
auf, fid) als bie Herrn diefer Volker zu betrachten. - 
Es iſt Biete, daß der Fuͤrſt von Zeit zu Zeit feinen Edeln Ges 
ſchenke macht, welche mit der Erzaͤhlung der Umſtaͤnde und Urſachen, 
wegen der fie gegeben worden, ſowohl in der Familie des Empfän: 
ders, als in der des Gebers vom Water auf den Sohn übergehen. 
— Wenn fobahiı ein Edler ohne binteichenden Grund fich weigert, 
feinen Fuͤrſten zu gehorchen, ſo muß er alle Geſchenke ihm zuruͤck⸗ 
geben, welige er und feine‘ Vorfahren von ihm erhalten haben. — 
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Die Tſcherkeſſen, welche wir gewöhnlich Gircaffier nen 
nen, bewohnen die große und kleine Kabardah und das Land jenfeits 
des Kuban bis an das fchwarze Meer. Sie nennen ſich in ihrer 
eigenen Sprache Adige. Der Name Tſcherkeß ſoll tuͤrkiſchen Ur- 
ſprungs und aus tfcher, Weg, und Kesmek, fchneiden, zufam: 
mengefesst fein, und wuͤrde mithin einen Mann bezeichnen, der die 
Wege abfchneibet, alfo einey Räuber. Indeſſen finder man fchon 
bei den Alten eine Nation, welche Kerketen hieß, den Kaukaſus 
und die Küften des ſchwarzen Meeres bewohnte, und mit den jeßigen 
Tſcherkeſſen ein und daffelbe Volk zu fein ſcheint. Jedenfalls iſt der 
letztere Name fruͤher als die Einwanderung der tuͤrkiſchen Horden 
aus Mittelaſia in die dem Kaukaſus benachbarten Laͤnder. Die 
Oſſeten, Mingrelier und andere Nachbarvoͤlker der Tſcherkeſſen nen⸗ 
nen ſie Kaſach, und bei den byzantiniſchen Geſchichtſchreibern heißt 
ihr Land Kaſachia. 

Nach ihren eigenen Ueberlieferungen hatten ſie urſpruͤnglich die 
Uferlaͤnder des Kuban im Beſitz, bis einer ihrer Staͤmme, Kabar⸗ 
dah, im A. Jahrhundert. das alte Vaterlaud verließ und an den 
unterey Don 309; fie blieben jedoch nicht lange dafelbft,, fondern wan⸗ 
derten nad) der Krimm; und, nachdem fie einige Sahrhunderte da 
gewohnt. hatten, kamen fie nad) dem Kaufafus zuruͤck und nahmen 
dad Land zwiſchen dem Kuban und Sſundsha ein, das nad) ihnen 
den Namen Kabardah erhielt, — Eine andexe allgemeine Benennung 
harten die Tſcherkeſſen im Mittelalter, dieder Sychen. 

Ehemals dehnten fich die Tſcherkeſſen viel weiter nach Norden 
aus, als jetzt; fie hatten Waiden an der Kuma. Vor ungefähr 
fünfzig Jahren noch gingen die Tfcherfeffen, Nogai, Kumülen und 
Abaſen alle Fahre an den Salzfee Dfhanfeit, nördlich. von der Muͤn⸗ 
dung ber Kuma in das Fafpifche Meer, und an einen anderen klei⸗ 
neren bei der Quelle des Manytfdy um Salz zu holen; aber feit dem 
Vordringen der Ruſſen und beſouders feitdem die Vertheidigungs: 
linie deö Kaukaſus errichtet ift (1777), find die Tſcherkeſſen jenfeits 
des Teref, der Malfa und des Kuban zuruͤckgetrieben. Ihre haupt: 
fächlichfte Furt war über die Malfa in der Gegend, wo nachher 
Jekaterinograd erbaut wurde, und bei der fruchtbaren Ebene von 
Beſch-tamak, d. h. der fünf Mündungen. . 

Die tfcherkeffifche Nation theilt fich in fünf ganz genau unters 
ſchiedene Klaffen. Die erfte begreift die Pfcheh, d. 5. Fuͤrſten, 
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weiche über alle anderen herrfchen; die zweite die Usden, d. h. Cole, 

welche auf tſcherkeſſiſch work genamt werden; die dritte die von 
ven Fuͤrſten und Edeln Freigelaffenen, woburch ſie zwar Edle 
werden, aber ohne von dem Kriegsdienſt unter ehren früheren Herren 
befreit zu ſein; zut vierten gehdten die von dieſen neuen Edeln Frei: 
gelaffenen, und zur fünfteit bie tſcho⸗ch otl, d. h. Leibeigenen, 
welche fich wieder in Ackerbauer und in Bediener der hbheren Klaſſen 
abtheileii. 

Jedem Zweige der Farſtenfamilien find mehre Familien von 
ESeln unterthanz;''diefe haben wiederum Bauern unter ſich, welche 
fie dis Erbiihentfium betrachten, well fie nicht von einem Edeln zu 
einem anbern Äbergehen koͤnnen. Feder Fuͤrſt ift alfo der Oberlehens- 
herr feiner Edeln,wie biefe wiederum die Herm ihrer Leibelgenen 
find. Die edeln Familien konnen von einem Färften zu einem andern 
Abergehen, und-auf-diefe Weiſe find mehre Firftenfamilien, nament⸗ 
lich die der Kabardah, ſehr maͤchtig geworden. Die Bauern ſind 
nicht gehalten, den Usden beſtinimte Abgaben zu bezahlen, aber ſie 
mſſen ihnen alle ihre dringendſten Lebenshedikrfniffe liefern. Daſ⸗ 
ſelbe Verhätmiß findet zwiſchen den Fuͤrſten und Ebein Start; jene 
fordern von biefen das was fie jum Lebensunterhalt bebärfen, aber 
weiter nichtd. — Wenn man eine ſolche Ordnung der Dinge benen⸗ 
nen will, ſo kanm man fageit, daß die Tfchetfeffen eine ariftofratifche 
Republif bilden; allein in der Wirklichkeit beſteht kein beſtimmtes 
and geregelted Verfahren bei dieſer Art von Megierung, weil Jeder 
thut was hm gut duͤnkt. Ehemals war die Macht: der tſcherkeſſi⸗ 
ſchen Fuͤrſten "auch anf die Oſſeten, Tſchetſchenzen, Abaſen und die 
ruͤrkiſch⸗ noganſchen Staͤmme des Hochgebirgs, an den Quellen des 
Aſchegem/ Bakſau, der Malka und des Kuban, ausgedehnt; das 
Wordringen der Ruſſen aber hat in biefen Gegenden die Gewalt der 
tſcherleſftſchen Zurſten ſehr geſchwaͤcht; doch hoͤren dieſe darum nicht 
auf, ſich alß bie Herrn dieſer Wolter zu betrachten. 

Es iſt Sitte, daß der Fuͤrſt don Zeit zu Zeit feinen Edeln Ge: 
ſchenke maͤcht, welche mit der Erzaͤhlung der Umſtaͤnde und Urſachen, 
wegen der fie gegeben worden, ſowohl in der Familie des Empfaͤn⸗ 
ders, als in der des Gebers vom Vater auf den Sohn übergehen. 
— Wenn ſodann ein Edler ohne hinteichenden Grund ſich weigert, 
feinen Fuͤrſten zu gehorchen, ſo muß er alle Geſchenke ihm zuruͤck⸗ 
m ‚welche er und feine Borfähren von ihm erhalten haben. — 
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Die Usden muͤſſen den Fuͤrſten, ſo oft er es verlangt, in den Krieg 
begleiten, und zugleich ſo viele ihrer Unterthanen als Huͤlfstruppen 
ſtellen, als der Fuͤrſt begehrt und fie geben kͤnnen. — Macht der 
Fuͤrſt durch zu großen Aufwand oder Ungluͤcksfaͤlle Schulden, ſo ſind 
ſeine Edeln verpflichtet, ſie zu bezahlen. Der Fuͤrſt, wie der Edle, 
haben das Recht uͤber Leben und Tod der Leibeigenen, ſogar ver⸗ 
kaufen koͤnnen ſie nach Belieben alle, welche in den Dienſten des 
Hauſes ſtehen; uͤbrigens erlangen dieſe auch oft die Freiheit, 
und werden alsdann beg - äulia genannt; fie.- find hierdurch ver⸗ 
pflichtet, die Befehle ihrer Herren gegen die Edeln und gegen die 
Leibeigenen zu vollziehen. — Man darf die ackerbanenden Leibeige⸗ 
nen nicht einzeln verkaufen; auch dieſe ſind gehalten, die Schulden 
und Diebſtaͤhle ihres Usden zu bezahlen. — Der Fuͤrſt befehligt die 
Truppen im Kriege und macht mit ſeinen Rittern und Dienern Ein⸗ 
faͤlle bei den Nachbarn. 

Vor der Einfuͤhrung der Religion Mahomers Bei den Tſcher⸗ 
keſſen hatte jeder Fuͤrſt oder Fuͤrſtenſohn das Recht, von jeder 
Heerde zur Fruͤhlingszeit, wo man ſie in die Gebirge auf die Waide 
ſchickte, ein Schaf. zu nehmen, und ebenſo bei ihrer Ruͤckkehr am 
Anfang des Herbftes. Auch mußte man dem Kürften jedes Mal, 
fo oft er auf feinen Wanderungen in der Nähe eines Pferchs uͤber⸗ 
nachtete, ein Schaf uͤberlaſſen. 

Wenn er ſich einem Haufen Pferde näherte, r hatte er dab Hecht, 
zu gebrauchen. . Brachte er die Nacht bei einem ſolchen Haufen zu, 
ſo durfte er ein Fuͤllen toͤdten und es mit ſeinem Gefolge verzehren; 

denn dieſe Voͤller haben noch die Sitte, Pferdefleiſch zu genießen, 
wozu ſie jedoch das Thier ſorgfaͤltig auswählen, and fich derer ent⸗ 
halten, welche an Krankheiten geſtorben ſind; hiebti gehoͤrte bie 
Haut des Pferdes oder Schafes dem, der die Mahlzeit bereitet 
hatte. — Dies waren die Rechte der Fuͤrſten ſeit den aͤlteſten Zeiten; 
und fie hingen ebenſo eifrig daran, als fie mit ihrer Lebensweiſe 
übereinflimmten;. und doch verzichteten fie darauf, fobald fie bie 
mahomeranifche Religion angenommen hatten. Seit jener Zeit hat 
das Volk auch feine Gewohnheiten in vielen Beziehungen verändert. 
Die Tſcherkeſſen, wie alle nicht gefitteten Völker, tranken Branıt- 
wein im Uebermaß , fie rauchten. and fchnupften Taback, aßen 
Soweinfleifch und befonders ſchwarz Wildbrät — das wilde Schwein, 


N 
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‚in ihrem Lande in großer Menge vorfommt, war das hauptfädh- 
ke Jagdthier. Jetzt meiden fie alles dieſes; fehr viele laſſen, 
att, wie früher, blofe Schnurbärte zu tragen, den Bart ganz 
bfen. Bor ungefähr fechzig Jahren noch lebten die Tſcherkeſſen 
Kabardah, ob fie fic) gleich Mufelmannen nannten, faft ohne 
igion, waren nicht befchnitten, und hatten weder Moskeen, 
h Prieſter, außer einigen unwiſſenden Mullas; und von der Re⸗ 
on Mahomets beobachteten ſie nichts als die Enthaltung von 
weinfleiſch und Wein; fie beerdigten die Todten und feierten die 
1 nad) den Gebraͤuchen de Islamismus; die Vielweiberei war 
ubt, wiewohl nicht fehr, gebraͤuchlich; die Fuͤrſten und erſten 
In verrichteten zu den beſtimmten Stunden ihre taͤglichen Gebete 
rabiſcher Sprache, ohne den Sinn der Worte zu verſtehen; das 
$ aber lebte ohne a fe Religionsübung. Erſt nad) dem Frieden 

Kuͤtſchuͤk⸗ Kainardſhi im Jahre 1774 ließ die Pforte neuerdings 
Islamismus im Kaufafus, namentlich unter den Tſcherkeſſen 
digen, und die Verfuche glätten auch. Ihre Mullas (Priefter) 
, gewöhnlich Freigelaſſene, welche nach Endery oder nach Thabaſ⸗ 
n gehen, wo fie ein wenig leſen und ſchreiben lernen, und hier⸗ 
zuruͤckkommen, um das Volk im mahometaniſchen Glauben zu 
ilten, und von der Verbindung mit Rußland abwendig zu machen. 

Kabardah ſind ſeit mehr als ſiebzig Jahren zu Vaſallen dieſer 
cht erklaͤrt worden; aber fie ſind es nur dem Namen nad), denn 
ntrichten feine Abgaben, und leben in ihrem Lande ganz nad) 
m Belieben, ja fie machen alle Fahre bäufige Einfälle in das 
iſche Gebiet, und rauben Menſchen und Vieh. Die Repreffa- 
‚ die man dafılr gegen fie anwendet, haben einen beinahe un: 
hörlichen Krieg auf der Gränze zur Folge. Auch ſchickt Rußland 

„Zeit zu Zeit Truppen gegen bie Tſcherkeſſen jenfeits des Ku- 
1; aber.auf diefen Zügen durch ein faft unbefanntes und unzu- 
ıgliches Land werden felten erhebliche Vortheile errungen, und 
e gewaltſamen Mittel bringen dieſes Volk, das fich in feinen 
irgen fiir unuͤberwindlich hält , nur noch mehr auf. 

Die größte Achtung bringt bei den Tſcherkeſſen das Alter mit 
; auch verfammeln fi, wenn etwas entfchieden werden foll, Die 
ften unter den Fuͤrſten und Edeln und felbft die reichten Bauern, 

thun den Ausſpruch, was immer mit großen Geraͤuſch und 
rtſchwall gefchieht. Sie haben weder beftimmte Gerihtitielen 
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noch.gefehriebene Geſetze. Doch find die Strafen für den Diebftahl 
und den Mord durch alte Gebräuche feſtgeſetzt. Die Entfcheidungen 
der Verfammlungen, welche Streitigkeiten zwiſchen zwei Parteien 
zu ſchlichten haben, find bisweilen fehr fonderbar , wie man aus 
einigen Beifpielen fehen kann. Zwei Tſcherkeſſen befaßen gemein: 
ſchaftlich ein Städ Land, worauf ein Baum fland; der Eigenthü- 
mer fehlte davon die Rinde ab, überließ bald nachher.feihen An- 
theil an den andern, und zog in eine andere ‚Gegend: Darauf 
ftarb der Baum ab, und der jetzige alleinige Beſitzer legte Fi 
daran, um ihn zu verbrennen. Während er brannte, fam ein 
herzu, um eine Pfeife anzuzinden, der Baum fiel und er ward zer- 
ſchmettert. Die Familie des Entſeelten klagte nun den Eigenthuͤmer 
des Guts an, und forderte Schädenerfaß für den, deffen Tod er 
verurfacht hatte. Da der Gebraud) in ſolchen Fällen ſchon entfchieb, 
ſo fchien dem Kläger nicht entgegen zu fein; ; allein der Eigenthuͤ⸗ 
mer berief eine Verſammlung und ſetzte auskinander, „ie et den 
Baum nur desivegen habe verbrennen wollen , teil er austrocknete, 
und daher der fruͤhere Eigenthuͤmer zur Bezahlung muͤßte veructheift 
werden, da das Unglüd nicht fich härte zutragen koͤnnen, wern der 
Baum feine Rinde behalten hätte.’ : Diefer Vertheidigung fchenfte 
die ganze Verfammluiig ihren Beifall und entfchied zu Gunften bes 
Angeflagten. — Eine andere Thatſache iſt nicht weniger fonderbar: 
es {ah Jemand auf feinem Held eine Ziege, und gab felnem Vafallen 
den Befehl, fie wegzujagen; diefer brach dem Thiere durch einen 
Steimwurf das Beln und umwicelte die Wunde’ mit Leinwand. 
Als die Ziege in das Haus ihres Herrn zuruͤckkam, kam fie zu nahe 
an den Heerb und der Verband fig Feuer. Died verürfdchte 
dem Thiere Schmerzen, e& entlief, fprang durch ein an das Haus 
ftößendes Getreibefeld, und zündete es an, fo daß es in wenigen 
Angenblicken in Aſche Ing. Die Sache kam vor die Brfahtmlang, 
und der, welcher den Befehl gegeben, die Ziege von feinem Gur 
zu vertreiben, wurde gendthigt den ganzen Schaden zu erfeßen. 
Beinahe ale Angelegenheiten werden auf dieſelbe Weife gerichtet, 
— durch Verfammlungen, welche in einem Walde gehalten werben 
und wobei die Fürften den Vorſitz führen; die Entfcheidung' erfolgt 
nad) den alten Gebräuchen, welche für das Wolf heilige Geſetze ge- 
worden find. Vatermord und die'widernatlrlichen Sünden haben 
die allgemeine Schande zur Folge; ber Mord wird mit einer bedeu⸗ 
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tenben, von der Verſammlung feftgefegten, Geldbuße beftraft,; wenn 
anders die Familie des Getbbteten mir dem Mörder fich.in einen 
Vergleich einläßt und nicht fein Blut fordert. Ebenfo treffen Gelb- 
frafen Jeben, der durch Gewaltftreiche die dffentliche Ruhe flört. 
Auch der Dieb muß, wenn er entdeckt wird, den mehrfachen Betrag 
des entwenbeten Gegenftandes erlegen; iſt aber ber Diebſtahl mit 
Geſchicklichkeit begangen, ſo hat er nichts Entehrendes, denn man 
legt ihm alsdann daſſelbe Verdienſt bei, wie bei uns einer gluͤcklich 
ausgefuͤhrten Kriegsunternehmung. Daher iſt auch der Diebſtahl 
das hauptſaͤchlichſte Studium und das Ziel aller Unternehmungen bei 
dieſem Volke; und das Gelingen gilt als vorzuͤgliches Talent. Da⸗ 
her kann auch ein Maͤgdchen einem Juͤngling keinen größern Vor⸗ 
wurf machen, als: er habe noch nicht einmal eine Kuh ſtehlen Fhn- 
nen. Uebrigens ift unter denjenigen, welche durch die Bande der 
Verwandtſchaft, Freundſchaft, Gaftlichkeit oder anderer Verhält: 
nifle unter einander verbunden find, dad Eigenthum geachtet. 
Wie alle Kaufafier, üben auch die Tſcherkeſſen mit der größten 
Puͤnktlichkeit die Pflicht der Gaftfreundfchaft. — Der Adelſtolz wird 
wohl bei feiner Nation fo weit getrieben als bei ihnen; daher find 
auch ungleiche Heirathen beifpiellos. Der Fürft nimmt immer eine 
Fürftentochter zur Fran, und feine unrechtmäßigen Kinder erben nie, 
weder Titel noch Vorrechte des Vaters, es fei denn, daß fie eine 
rechtmäßige Zürftin zur Gattin erhalten, wodurch ſie ale dann Fuͤr⸗ 
ſten der dritten Klaſſe werden. — Da die Abaſen den Tſcherkeſſen 
früher unterworfen waren, fo find ihre Fuͤrſten nur den tſcherkeſſi ifchen 
Edeln gleichgeachtet, und Fonnen daher blos Töchter von biefen 
ehlichen, welche dagegen mit abaſiſchen Fuͤrſten ſich verbinden. — 
Die Mitgift beläuft fich bei den dürften auf, einen Werth von unge 
fähr drei taufend fünf hundert Gulden. Der Edle, der einen Fürs 
ftenfohn erzogen hat, verheirathet ihn auch, und gibt gemeinfchaft- 
(id) mit den andern Usden die Mitgift in Gewehren und Schafen, 
wogegen der Vater der Auserwählten dem Tochternlann einige 
Leibeigene zum Gefchente macht. Wenn der Neuvermählte an feiner 
Gattin den Verluſt der Jungfrauſchaft entdeckt, fo ſchickt er fie fo- 
gleich an ihre, Familie zuräd', welche ihm die. Gefchenfe zurädgibt; 
bie Tochter wird ſodann von den Ihrigen verläuft oder getbdtet, Be⸗ 
geht eine Gattin einen Ehebruch, fo läßt ihr der Mann die Haare 
wegicheeren, fpaltet ihr Die Ohren, fchneidet die Aexwael ihrer RæxxvKæ 
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gierinnen jeboch feheinen in mehrfacher Hinficht den Vorzug zu ver: 
dienen; namentlich haben fie regelmäßigere Zuͤge, Feine aufgeftülpte 
Naſe und Feine rothen Haare, wie die tfcherfeffifchen Maͤgdchen, 
welche daher nicht für vollendete Schönheiten gelten Fhnnen. Aud) 
muß ich bei diefer Gelegenheit bemerken, daß die Eircaffierinmen weit 
weniger an die Türken verfauft werden, als bie ſchͤnen Frauen aus 
Imirethi und Mingrelien. 

Die Häufer der Tfcherkeffen find aus Weidengeflecht verfertigt 
und außen und innen mit Lehm überzogen; fie haben Strohdächer. 
Vierzig bis fünfzig Häufer, ‘welche in einem Kreife umberftehen, 
bilden ein Dorf. Während der Nacht wird das Vieh in den mitt: 
leren Raum geftellt, wo auch einige Hätten ftehen. Im Winter 
baut man an den Fläffen und auf den Wiefen Huͤtten für die Schafe. 
Die Hausthiere der Tfcherkeffen find das Pferd, der Ochſe, der 
Büffel, das. Schaf, die Ziege, der Hund und die Katze. Ihre 
Pferde, nad) den arabifchen die beften, fchweifen frei auf den Zel: 
dern umber, und kommen nie in den Stall. — Der Aderbau der 
Tſcherkeſſen ift fehr einfach ; im Frühling verbrennen fie die Kräuter, 
welche die Felder, Wiefen, Waiden und die zum Befamen beftimmten 
Länder bedecken; es tft dies der einzige Dünger, den fie ihnen geben; 
nachher wird geackert, gefaͤet und mir Baͤumen, woran nod) das 
Raub fteht, geeggt. Sie bauen hauptfächlich Hirfe und Spez. — 
Auch wird die Bienenzucht ſtark getrieben. | 

Die tfcherkeffifche Sprache weicht bedeutend von der der übrigen 
Kaufafier ab; fie wird am beften in ven beiden Kabardah, und im 
Stamm Beslen gefprochen, der die Ufer der Laba bewohnt. Die 
übrigen tfcherfeffifchen. Volkerſchaften jenfeits des Kuban bis zum 
ſchwarzen Meere fprechen Mundarten, welche mehr oder weniger 
fi vom Kabardah'ſchen entfernen. Diefe Sprache hat eine Menge 
Lippen- und Gaumenlaute , welche durch ein Pfeifen und Schnalzen 
der Zunge auögefprochen werden, was das Sprechen derfelben für 
die Sremden fehr erfchwert. — Die Tſcherkeſſen haben weder Bücher 
noch überhaupt Schriftzeichen; wann fie Jemand einen Brief fchrei: 
ben wollen, fo laffen fie ihn durdy den Mulla tuͤrkiſch fchreiben. 

Die Abafen wohnen jenfeits des Kuban an den Ufern mehrer 
Fluͤſſe, welche ſich in diefen Strom ergießen; fie haben diefes Land 
gemeinfchaftlid) mit einigen tſcherkeſſiſchen Stämmen inne ; doch der 
größte Theil diefes Volkes befigt die Külten des ſchworzen Meeres 
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im Suͤden des weſtlichen Kaukaſus. Sie gleichen ben Tſcherkeſſen 
in Sitten, Kleidung und Gebraͤuchen; auch haben beide Sprachen 
einige Aehnlichkeit mit einander. Die Waſen treiben aud) Acker⸗ 
bau, leben aber doch hauptſaͤchlich vom Ertrag ihrer Thiere. Ihr 
großer und ſchoͤner Pferdeſchlag iſt beruͤhmt, und ohne Zweifel wären 
ſie nach ihrer Weiſe reich, wenn ſie nicht beſtaͤndig den willkuͤr⸗ 
lichen Plackereien der tſcherkeſſiſchen Fuͤrſten Preis gegeben waͤren. 

Die Abaſen wohnen ſeit ſehr langer Zeit im nordweſtlichen Theil 
des Kaukauſus; ehemals dehnten ſie ſich viel weiter aus, als jetzt; 
aber die Tſcherkeſſen haben ſie bis in die Gebirge zuruͤckgetrie⸗ 
ben. — Sie wurden zum Kriſtenthum von den byzantiniſchen Kai⸗ 
ſern bekehrt. Man ſieht noch in ihrem Lande eine Menge alter 
Kirchen, fuͤr die ſie eine tiefe Verehrung hegen, ſo daß, ob ſie 
gleich nicht weniger ausgemachte Raͤuber ſind als die Tſcherkeſſen, 
ſie nicht wagen, an die Geraͤthe, den prieſterlichen Schmuck und die 
Buͤcher Hand anzulegen, welche ſich in dieſen Gebäuden finden. — 
Im Laufe des XVIII. Jahrhunderts wurden die Abaſen von den 
Tuͤrken unterworfen, und der Islamisſsmus bei ihnen eingeführt; 
allein die Neubelehrten empbrten fich 1771 gegen die Pforte, und 
fehrten zu ihrem alten Aberglauben zuruͤck, den fie der neuen fremden 
Lehre vorziehen zu müffen glaubten. Nur wenige Familien nod) 
laffen ihre Kinder befchneiden. Uebrigens meidet die ganze Nation 
das Fleitch von Schweinen. 

Sie begehen oft Seerdubereien, und Rußland ift gendthigt, an 
den Küften ihres Landes zur Befchüßung des dortigen, wiewohl un: 
bedeutenden Handels Kriegöfchiffe auf Station zu halten. Da 
übrigens die Abaſen nur Nuderfchiffe ohne Kanonen haben, fo find 
fie für. ein hinreichend bewaffnetes Kriegsſchiff nicht fehr gefährlich, 
und eines folchen Fonnten fie fidy nur durch einen Ueberfall bemaͤch⸗ 
tigen. — Viele junge Abaſen gingen fruͤher nach Aegypten, und 
verfauften fih dort als Sklaven an Mamelufen und die Landeöfür- 
ſten; fie betrachteten dieſe Lage ald dad ficherfte Mittel ihr Gluͤck 
zu machen, und durch perfönliche Tapferkeit zu einer ausgezeichneten 
Militärftelle zu gelangen. Wirklich waren auch mehre der legten 
ägnptifchen Mamelufen von abafifcher Abkunft. 

Die abaſiſchen Frauen find fehr ſchoͤn und daher bei ben Türken, 
von denen fie aud) für Circaſſierinnen gehalten werden, fehr gefucht. 
Gewöhnlich ift es auch der hoͤchſte Wunſch eines Mäghchen , N 
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türfifhes Harem zu kommen; dieſe Lebensweife ziehen fie dem 
Zuftand weit vor, der fie in ihrem Vaterlande erwartet. — Die 
Sklaven erhalten bisweilen nad) einigen Jahren ihre Freiheit und 
kehren mit einen Heinen Vermögen nach Abaſien zuruͤck, aber fie 
bleiben gewoͤhnlich nicht lange dafelbft, und gehen lieber wieder in 
die mufelmannifchen Länder , die ihnen gelitteter fcheinen. 

Der Aderbau reicht für den Bedarf der Abaſen hin, da ihr 
ganzes Land aͤußerſt fruchtbar ift. Außer der Viehzucht treiben fie 
auch viel Bienenzucht. Sie find gute Schmiede, auch für Waffen, 
und ihr felbft bereiteter Stahl ift vortrefflich, Die Gewehre, Säbel, 
Dolche und Meffer, die fie verfertigen, find fehr gefuht. Man 
behauptet, in ihrem Lande finden ſich reiche Silbergänge, aber fie 
wollen fie nicht bauen, und laffen ed auch Eeinen Fremden thun. 
Ihre Frauen fpinnen die Baumwolle vortrefflich, und Abaften 
lieferte fonft eine große Menge Baummollengarn , das nad) Smyrna 
und Salonidyi geführt wurde. 

Die Abafen find fchon feit mehren Fahren mit Rußland im Krieg 
begriffen, das in ihrem Lande nur die Kleine Feſtung Sſochum⸗ 
Talah befigt, außer deren Mauern die Ruffen nirgends ficher find. 
Daher ziehen die Soldaten, wenn fie Holz fällen muͤſſen, nur 
wohlbewaffnet und in hinreichender Anzahl aus, um nicht der Ge: 
fahr auögefetst zu fein, von den Abaſen überfallen und wegge: 
führt zu werden. Indeſſen kommen letztere täglich vor die Vor: 
poften, oft in großer Anzahl und mit Gewehren und Dolchen 
bewaffnet, welche fie vor der Feſtung, die fie des Taufchhandels 
wegen befuchen, ablegen. 

Die Gleorgier, weldhe ſich felbft K’arthuli nennen, un: 
terfcheiden fich in ihrem Aeußern und ihrer Sprache von allen an: 
bern Völkern des kaukaſiſchen Iſthmus; fie haben gegemwärtig 
einen großen Theil diefes "Landes im Beſitz, naͤmlich die ganze 
Strede von den Ufern des Alofani bis zum ſchwarzen Meere. Der 
Kaukaſus felbft liegt im Norden ihres Landes; im Süden find fie 
durch den Kur und die Gebirge von Karabagh, Pambaki und Tſchil⸗ 
Dir von Völkern getrennt, welche andere Zungen reden, und folg: 
lich nicht von derfelben Abkunft find , wie fie. 

Das Kriftenthum verbreitete fich in Georgien im Anfang des 
V. Jahrhunderts, und wurde bald die allgemeine Religion des Lan⸗ 
„bed. Wie die meiften Völker, welche diefen Glauben angenommen 


haben, 
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haben, verfnüpften die Georgier ihre Weberlieferungen, bie in ein 
fehr hohes Alterchum hinaufreichen, mit denen der Genefis und 
haben aud) in dieſem Sinne ihre Gefchichtöblcher verfälfht. Zus 
gleich nehmen fie die in den Büchern der Armenier aufgezeichneten 
Abſtammungsliſten an und leiten mit jenen ihre Abkunft von Thar: 
gamos, dem Urenkel Japhets, des Sohnes Noah's, her. Aus der 
Menge von Fabeln, in weldye die Sage von dem Urfprung diefer 
Nation eingehuͤllt iſt, kann man übrigens doch fo viel herausfinden, 
daß fie von Der hohen Kette des Pambali herablam, deffen Doppel: 
gipfel, Alages genannt, nod) im Monat Funius mit Schnee bes 
deckt Hit. Die erften Georgier zogen von da nach Norden, und be: 
vblferten die zwifchen diefer Kette und dem Kaukaſus liegenden Thäler. 
Die georgiſche Gefcyichte gibt das Land füdlich vom Kur bis an die 
Ufer des Bedrudfhi (heutzutage Debete genannt) ald den Wohnſitz 
des K'arthlos an, der für den Stammvater ber Nation gehalten 
wird. Won diefer Gegend aus verbreiteten fich die Georgier noͤrd⸗ 
lich, und fpäter weftlich bis ans fchwarze Mer. 

Die georgifche Nation theilt fidy in vier Hauptzweige, welche 
unter jich ſowohl durch ihre Mundarten, ald durch ihren fittlichen und 
gefellichaftlichen Zuftand von einander unterfchieden find. Der Haupts 
zweig — und zugleich der gefittetfte— find die eigentlichen Geor: 
gier, weldhe in K'arthli, Kachethi und Imirethi bi an die Ufer 
des Zchenis = 3£ali verbreitet find, der fich in den Phafis ergießt. Zu 
denfelben Zweig gehdren auch, ob fie gleich die, von der jeßt ge⸗ 
bräuchlichen fehr verſchiedene, alte georgifche Sprache reben, bie 
Pſchawi und Gudamalari, welche einige enge Thäler des Kaukaſus, 
ine Often des oberen Aragwi, bewohnen. — Den zweiten Zweig der 
georgifchen Nation machen die Bewohner von Mingrelien, Odi— 
{hi und Guria aus, deren Mundart weniger rein ift als die 
des erſten. — .Der dritte begreifti nur die Sſuanen oder 
Schnau; ihre Sprache ift noch mehr verfchieben und mit einer 
Menge kaukaſiſcher Mörter vermifcht, wodurch fie felbft den Min- 
greliern unverftändlich wird. Die Sfunnen bewohnen die hohen 
Gebirge des Kaufafus , weftlich vom Elbrus und ndrdlich von Imi⸗ 
rethi bis an die Quellen des Zchenis⸗zkali, des Enguri und Egrifft. 
— Den vierten Zweig endlich bilden die Lafi, von den Tuͤrken 
Laſh genannt; ein wildes Voll, deſſen Mohnbrter im Pontus von 
Trapezunt an längs der Küfte des fchwarzen Meeres bis an tie Mine 
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dung des Tichorochi ſich erſtrecken, der fie von Guria fcheibet. Ihre 
Sprache nähert ſich der mingrelifchen. — Im Mittelalter wurde 
der Name Lafen allen Georgiern beigelegt, welche die Uferländer des 
eurinifchen Pontus bewohnten. 

Da die Georgier nicht urfpränglich aus dem Kaufafuöftamme 
und auch nur die Thäler des Suͤdabfalls dieſes Gebirged bewohnen, 
wird es uͤberfluͤſſig fein, ihre Lebensart, Sitten und Gebräudye zu 
ſchildern; ohnedies find fie durch andere Reifende, weldye ihr Land 
burchwanbert haben, binlänglich befannt. — Wir haben oben ge: 
ſehen, daß dieſe Nation unter die ruſſiſche Herrſchaft gekommen iſt; 
ſeither hat ſich vermuthlich ihr Schickſal nicht verſchlimmert; jedoch 
ſcheint ſie nicht das fremde Joch leicht zu ertragen; denn die Georgier 
ergreifen jede Gelegenheit zu einer Empoͤrung. 

Die tärfifhen Volker, welche einige Thäler des Kaukaſus 
unb die ſchonen Ebenen, die ihn von Morgen her umſaͤumen, be: 

wohnen, find größtentheild nomadifh. Man nennt fie gewöhnlich 
Zataren. ie gehören jedoch zwei verſchiedenen Zweigen des tür 
Iſchen Stammes an, den Nogai und Turkomanen. Die Ba: 
fani häben die Faufafifchen Alpen zwifchen ben Quellen des Küban, 
Jaffan, Tſchegem, Naltſchik, Tſcherek und Argudau inne. Dieſer 
Stamm, iogäifcher Abkunft, bewohnte einft die Ufer ber oberen 
Kuma und die Städte von Madfhar, und zog fich erft im XV. Jahr⸗ 
hundert in bad Höchgebirg zuruͤck. — Eine andere tuͤrkiſche Vblker: 
aft find die Kumuͤken, welde eine eigenthiämliche Sprache 
haben, und die nörböftlichen Worgebirge des Kaufafus umd die von 
der Sſundſha, dem unteren Akſai und dem unteren Koisfu be 
—* Sie werden von mehren kleinen Fuͤrſten beherrſcht, welche 
jet beftändig in übelm Verftändniß mit einander leben und die 
——ã Rußlands anerkennen. Die Kumuͤken haben bleibende 
Dörfer und find Ackerbauer; fie haben wenig Vieh, lieben dägegen 

I r den fans in ihren ſiſchreichen Stüffen. — Die herüniwai⸗ 
beenden T rien von Dageflän And hurfomnanifeen Urfprungs, und 


— fol ee an geliefert, nie, ı da fie aus zuver⸗ 
Affıg Achten Quellen geſchopft find, ber Wirflichkeic werfen ſeht 
nahe Komamzn. 
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Weberficht der Bevoͤlkerung der zwifchen dem ſchwarzen 


und Fafpifchen Meere gelegenen Länder, 


L Tſcherkeſſen. 


1. Befenlie, an deroberen Labs, bei ihrem Aus⸗ 
tritt aus dem Hochgebirg bis an den Choz . 
2. Muchoſch, am Fuß der waldigen ſchwarzen Ge: 
birge, an den Zlüffen, welche ſich in den IarhansBu 
ergießen . 

3. Abaſech, in den oberen Gebieten der Side par- 
ſech, Pſefir, Pſchaß und Pſchach. 

4. Temirgoi oder Kemur⸗Kwaͤhe, Graͤnnachbarn 
der Muchoſch; ſie bewohnen hauptſaͤchlich Arim . 


5. Bſheduch an mehren Fluſſen, die der Kuban auf 


feiner linken Seite aufnimmt . 

6. Hattufai oder Hattikwaͤhe, an den Ufern der 
Schagwaldhe . 

7. Schapſchich, weſilich von den Bſheduch in dem 
a angebirge ‚ das ſich bis. nach Anapa hinzieht. 
8. Bſhana oder Shani, am Atta⸗kum und dem ve 
_nacbarten Gegenden . 

9. Adaly, auf dem Imfen Ufer bed Kuba, an der 


Familien 
oder 


Haͤuſer. 
1600 
670 
15000 
9100 
850 
460 
10000 


240 


fen Mündung und an ben Schlammgegenden dieſes | 


Stromes . 

10. Sßchegakai am Bug und feinen —*2* * 
nah unterhalb Anapa 

11. Tſcherkeſſen von der großen Kaba dab. 

12, Tſcherkeſſen von der Fleinen Kabardah. 


IL Abafen.. 


1. Alti teffet, er tft aba ſa am Monn av⸗- 


2. Beſchilbai am Urr Ei 

3. Midamwi oder Madowe an der oberen Labn .: 

4. Barrafei am Choz und veſſen Zufläffen,- in · den 
Gegenden von Kunak⸗ baw id Shigil⸗ Buluko 

5. Kaſil beg, zwiſchen den Urſpruͤngen der großen und 


Heinen Laba bid’ and ſchwarze Mer : : u een 
10* 


420 
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Familien 
oder 
6. Apester und Bagh, auf dem linken Ufer der Haãufer. 
480 


T. — und Ubuch, bei der Scag waſcha und dem 
yſchach bis an die Swuregebirge und an das ſchwarze 


Ha . 540 
8. Bſubbeh, ſarweſtlich von den vorigen, bis an das 
ſchwarze Meer und Sochum fall . 520 


9. Natuchai, weftlich von den Schapfchich = ſcherkeſen, 

am außerſten ſchwarzen Gebirg, bis an den Mes⸗kiach, 

der ſich in das ſchwarze Meer ergießt 5350 
10. Kuſch'haſip Abaſi, d. h. Abaſen, welche jenſeits 

des Gebirges wohnen — die Staͤmme Ubuch, Scha⸗ 

ſchi, Fofip ri Kubichan, Aratchemas, es und Nal⸗ 


iupi⸗ Madſhawi «e .. 38500 
53898 
DI. NRogai jenfeits des Kuban. 
1. Manzur Oglu am Choz .. .. 450 
2. Nawrus-aul, an der unteren Baba .. 650 
3. Stämme, bie den Abkoͤmmlingen der frimmfchen Sulz . 
. . thane augehdren . 180 


4. Andere. auf dem linken Ufer des Ruben und feiner 
Zufläfle zerfireute Stämme bis an die Küften des 
>  fehwarzen Meeres, und an den Ufern bed Teref und 
feine Nebenfirdbme . . > oo. 8200 


| IV. DOffeten. 
"4. Dugoren in den Thälern des Uruch und feiner Zus 
" Mile . . 8300 
2. Au den Ufern be Dutdar und des Urs« Don . 650 
3. Stämme Sache, Nar, Sramagi, Walagir 
“ und Kubat, am Arredon und feinen Zufläffen . - 9450 
4. Zmitti im Bag .  - . 1800 
5. Tagate oder. Tag auri, am, Kifu Ind Gnal-Don . 1260 
.6. Tirfan en dem. Urfprung and im Nel des oberen 
Teret 1040 
7. Im Aurchie von Rob bis Acievica eng. 800 
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8. Am Makal⸗ ⸗Don, einem rechten Zufluſſe des Tore 1685 
9. DOffeten, ſuͤdlich von dei Banpttert des gantaſee, 
in Georgien 


V. Mudfhesi. 


1. Inguſchen, zum Theil Rußland unterworfen, zum 
Theil unabhängig . . 4600 
2. Zerli, Karasbulaf, Sfoslanfi, Mereöfhi, | 
Data) und Alkun, zwiſchen dem Affai und Geche 7350 
3. Galga⸗Inguſchen, am oberen Ai . . 3500 
4. Tſchetſchenzen, im. Zrieden und unabhängig, bes 
ren Anzahl richt genau bekanm k  . °.' . 
5. Tuſchi, ndrdlicd von Kachethi . 0. 400 
VI. Les gi. | ie 
"1. Amar oder Chundſach, am Koisfu und Atalfa 14700 
2. Tkoͤſeruch, am Karal, eines Zufluffe des Kois Pu . 420 
3. Hidatle, am Koisfu . . . 400 


4. Mulratle, am Karl . . . : 200 
5. Unſokul, am Koi: Bu oo. . . 850 
6. Karachle, am Karat . . FE 1239 
7. Gunbet, am unteren Koi⸗ Pu . 250 
8. Arralan, am Koisfu 420 
9: Burtänndh, am Zachara, zafuß des s Kvisha 590 
10. Anzuch, an ben Ufern des Sfamura . 1500: 
11: Thebeli, an demfelben Fluß, unterhalb des Anguch 350 
12. Tumurgi, an demfelben unter. den Thebeli . . 160 
13. Tſchilik, am Sfamura, .... ‚. 920 
14. Tſchari, Belakani und andere gig Exkmme im | 
den Gebirgen dfllic) vom Ylafani. . 8000 
15. Freiſtaaten Dido und Unfe an ben Quellen de | 
Sſamura . 4500 


16, Kabutſch, zwiſchen Dide PR Rachethi 0 *2 
47. Andi, an einem Zufluſſe des Koi s Bu ak 
18, Weufha, Anden Ufern bes Solsfn U: — 
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19. Zudakara, an einem Zufluffe des oberen Koisfu 2000 
20. Kubitſchi, im nördlichen Dageſtaͤn . . 1000 
21. Kaſi-kumuͤk, an einem oberen Arm des Koi⸗ßu 15000 
22. Gebiet von Dihengutai, im nördlichen Dagefkn 6500 


23. Befizungen des Usmei ber Kaitak . 25000 
24. Beſihungen des Kadi von Tbabaſſeran >. 10000 
25. Gegend von Kurdli 5000 
26. Machſiler, am unteren Koi⸗ Bu . . . 400 


27. Scheki oder Shi  .» .» 2220000 


1: 
VIL Tuͤrkiſche und turfomanifche Boͤlker. | 


1. Befigungen des Schamchgl von Tartu . . 12000 
2. Kumuͤlk von Akſai, Enderp und Bi . 122000 


..8. Bezirk von Derbend . . . 2000 
4. Gebiet von Kuba . . . . . . 7964 
5. — — Shamadi . 25000 


"6: — — Balı . FRE tete 1000 
7. — — Bfellin . . . . . 2000 


"8. Karabagh oder Schufdi 0. 5000 
9. Gandſha und Shamdor. . . er 7000 
10. Sſomchethi . . . eo. . 5500 
411. Säurageli . . ER 450 

. 79914 


| VIL Georgiſche Laͤnder. | 
4. K'arthli und Kaderhi ea". 40000 


2. Smirebi . . . . u . 35000 
‚3. Mingrelien 20000 

4. Tuͤrktiſches Georgien, d. h. aoei ig· Sur, 
Dſhawachethi, Narimani u. ſ. w.. 25000 
5. Pihami, Chewfurt  . 2000 
6 Sfuanerhi, Im Hochgedieg ar on Ye _200 3000 
a "4125000 

3ufammenftellung. ' 


1 icherkeflen . 31130 
. Ib Abaſen ee oo. ‚. 53898 
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II. Nogai . 

IV. Offeten . 

V. Mizdſhegi 

VI. Lesgi. 
VIL Tuͤrkiſche und tufomanifge 1 ter . 
VM. Georgifche Länder 





827787 

Was ſodann die Anzahl der einzelnen Bewohner betrifft, fo 

glaube ich nicht, daß man mehr ald nem Seelen anf zwei Fami⸗ 

lien rechnen darf, vielleicht weniger in den hoben Gehirgen, um 

mehr in den unteren Thälern und in den Ebenen Georgiens. . Maid 

diefer Annahme beiträge Die Geſammtzahl der: Betanhner 
des kaukaſiſchen Jahmus — 

2379141. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Grjeugniffe und Handel der kaukaſiſchen Länder. — Betrachtungen Über bie Brage: 
ob es möglich ift, mit Indien einen Sandhandel über Serhen unb bie enbere 
Länder Mittel s Afia’d einzufeiten. 

Die Ergengniffe der Länder des Kaukaſus kbnnen Fein Gegen⸗ 
ftand eines bedeutenden Handels mit dem Ausland werben. Das 
Hochgebirg iſt unfruchtbar: oft ndthigt Mangel die Bewohner hiefer 
Laͤnder, dad zu ihrer Erhaltung nothwendige Getraide bei ihren 
Nachbarn in der Ebene zu holen. — Die Ziege iſt das näßlichfte 
Thier der Faufafifchen Alpen ; ihr Haar wirb von mehren Stämmen 
zur Verfertigung einer Art groben Tuches gebraucht, das Schal 
Heißt und in ben Gebirgen einen großen Abſatz finder, auch nach 
Perſien und der Tuͤrkei verfauft wird. Auch werden bie Haare 
ber Ziegen und Schafe zur Verfertigung ber burki, d. h. Fitz⸗ 
mäntel gebraucht , weldye ein unentbehrlicher Theil der Kleidung 
der Gebirgsbewohner find, ba fie waſſerdicht find und daher vor Eins 
dringen des Regens und ber in diefen Ländern häufigen Nebel vers 
wahren. Die leögifchen Burki find die geſchaͤtzteſten; fie werben 
nach Perſien und Klein sAfla geführt und fehr theuer bezahlt. 

Die Schaͤtze des Innern der kaukaßſchen Gebiecn Ar 
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noch wenig erforfcht. Das Land der Offeten ift reich an Blei, das 
oft filberhaltig genug ift, um die Mühe des Ausſcheidens zu be: 
Iohnen; aber diefe Bergwerke find nicht in der Gewalt der Ruffen; 
diefe bauen nur auf die des füdlichen Georgiens und derjenigen Ge: 
birge, welche Imirethi von K'arthli fcheiden, und diefe gewähren 
einen nicht fehr beträchtlichen Ertrag. — Bauholz und Wein find 
. die einzigen Erzeugniffe des kaukaſiſchen Iſthmus, welche einige 
Aufmerkfamfeit verdienen. Jenes kann an den Kuͤſten Mingreliens 
und Abaftens ein fehr bedeutender Handeldgegenftand werden; man 
koͤnnte dafelbft Holzlager anlegen, für die der weitliche Kaukaſus 
das nörhige Eifen lieferte. — wenn ed gelänge, die Abafen und 
Sſuanen zu unterwerfen. Unter den gegenwärtigen Umftänben 
fonnte man dieſes Metall aus der Provinz Ratſcha im nördlichen 
Imirethi Beziehen, das überhaupt reich an näglichen Metallen ift. 
— Der Wein ift ganz vorzüglich und in den zwifchen dem ſchwarzen 
und Fafpiichen Meere liegenden Laͤndern in foldhem Ueberfluß vor: 
handen, daß er der wichtigite Ausfuhrartifel würde, wenn die ruf: 
fifche Regierung ein befferes Verfahren bei feiner Gewinnung und 
Aufbewahrung einführen wollte. Gegenwärtig wird er ohne alle 
Sorgfalt gepreßt und feiner Gährung fo ganz unvorfichtig überlaffen, 
daß er kaum bis zur nächften Weinlefe hält. Zu feiner Verführung 
braucht. man Schläuche, die aus ganzen ‚Thierhäuten beftehen, 
weldye man imvendig mit Bergtheer überzieht, um fie undurchdring⸗ 
li zu machen; bievon nimmt ber Wein einen fehr -übeln Geſchmack 
an und wird leicht fauer. Bis jegt waren die Georgier zu forgloß, 
um ben Wein in Zäfler zu legen, obwohl dies das einzige Mittel 
ift, ihn zu erhalten und zu verbeffern; und doch wuͤrden ihre Ges 
birgswälder genug vortrefflidhen Holzes liefen, um jede Art von 
Faͤſſern zu verfertigen — und man hätte nichts zu thun, ald Boͤtt⸗ 
her in dad Land zu ſchicken. Während meines Aufenthalts in Tiflis 
hatte ein Ungar, Namens Martini, dem der General Gudowitfch 
die Aufficht über einige der -Megierung gehdrige Weinberge anvers 
traut hatte, von den Trauben: von Kachethi mehre Weingattungen 
erhalten , welche fi) mit guten-Burgunderweinen meflen fonnten; 
allein er ſtarb, und fo wurden feine nützlichen Verſuche nicht weiter 
verfolgt; ohnehin waren fie von den Eingebornen nicht gerne gefehen, 
weil diefe noch die Hoffnung hegten, nicht unter bie ruſſiſche Herr⸗ 
Moft zu lommen, nun aber beforgten, durch hie Verbefferung ihrer 
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Landweine mögten die Ruffen fi) beftimmen laflen, in Georgien 
länger zu verweilen. In der That wuͤrden auch die kaukaſiſchen Laͤn⸗ 
der, wenn man ber Meinerzeugung gehdrige Aufmerkſamkeit wid⸗ 
men wollte, im Stande fein, Rußland mit feinem ganzen Weins 
bedarf für den Verbrauch zu verfehen. Allein ehe es dahin kommt, 
ift freilich in Georgien noch viel zu thun; denn hier herrfchen, wie 
überall, grobe Unmwiffenheit und Vorurtheile, — die am tiefften 
eingewurzelten Feinde jeder wohlthätigen Verbeſſerung. 

Es ift eine allgemein anerfannte Wahrheit, daß es unmdglich iſt, 
dem Dandel in einem Lande Aufſchwung zu geben, wo es weder gute 
Land = oder Waflerftraßen , nor) bequeme Fortfchaffungsmittel gibt. 
Nun finder ſich aber im ganzen Faufafifchen Sfthmus fein einziger ſchiff⸗ 
barer Fluß; höchftens ſolche, die mit Heinen Kähnen wenige Meilen 
von ber Mündung aufwaͤrts befahren werben koͤnnen. Diefe Fluͤſſe glei⸗ 
chen Wildbächen, wie in allen Ländern, deren Oberfläche. aus Ads 
hängen von ſtarkem Fall beſteht; fie haben ein fleiniges und ſtark 
geneigted Bett, fteile Ufer, einen gekruͤmmten und reißend ſchnellen 
Lauf, auch wechfelt ihr Waſſerſchatz beftändig nach der Jahreszeit; 
— lauter Umftände , welche einer regelmäßigen und bequemen Schiffs 
fahrt im Wege fiehen. Die Natur des Bodens widerſetzt ſich und 
wird fich beftändig allen Mitteln widerfegen, welche verftändiger 
Weiſe die Kunft anwenden koͤnnte, um eine innere Schifffahrt heraus 
ftelen. — Daher fann alles, was die Alten von der großen Schiffe 
fahrt auf dem Eyrus (Kur) und Phafis (Rioni) zu der Zeit, 
wo der Handel Aſia's über das Eafpifche Meer nach dem Norden und 
Süden von Europa ging, berichten, nur mit der Beſchraͤnkung 
angenommen werden, daß die Kahnfahrt blos an den Muͤndungen 
diefer Fluͤſſe Start fand; denn der bloße Augenfchein lehrt, daß 
man weder den Kur noch den Rioni ficher und regelmäßig befahren 
koͤnnte, wie dies dad) zu einem ausgedehnten und blühenden Handel 
unumgänglich nöthig ift. Allein, troß diefer unbeftreitbaren Thatz 
fahen, hat man fid) doch in St. Petersburg mit der Hoffnung ges 
fhmeichelt, auf jenen zwei Fluͤſſen die von einigen alten Schrift- 
ftellern, welche offenbar keine Lokalkenntniß von diefen Gegenden 
hatten, erwähnte Schifffahrt wieder herftellen zu fünnen. — Eine 
folhe Schifffahrt , wie man fie der Welt mögte glauben madyen, 
hat gewiß nie beftanden, und Feine Anftrengungen bey Kunſt vers 
ben fie je herzuftellen im Stande fein, 
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Wenn aber ſchon die Verbindungen zu Waffer in dem kauka⸗ 
ſiſchen Iſthmus fehlen, fo find auch die Landſtraßen in einem 
nicht weniger fchlechten Zuſtand; die Wagen fonnen nur den Weg 
befahren, welcher längs dem Kur bis Sfurani , auf der Gränze zwi- 
fhen K'arthli und Imirethi, fich hinzieht; fodann kann man auch 
mit Arba, d. h. zweirdderigen, mit Büffeln befpannten, Wagen 
von Tiflis nad) Kachethi kommen, aber nur bis an das Hochge⸗ 
birg. Der Mangel an Heerftraßen ndthigt, alles auf dem Rüden von 
Saumthieren fortzufchaffen , was nicht nur beträchtliche Koſten vers 
urfacht,, fondern auch fehr unbequem ift, da man dem Pferd nur 
Heine Ballen aufladen Tann. — Wenn man endlich zu Allen diefen 
Hinderniffen nody die Unficherheit hinzurechnet , welche in diefen 
Ländern herrſcht, wo man beftändig den Unfällen der Gebirgäbes 
wohner ausgeſetzt ift, fo wird man fich Äberzeugen, daß ber Han: 
del in denfelben nie einträglicy fein fann und immer fehr fchwierig 
fein wird. — Gegenwärtig tft er von fehr geringem Betrag. Die 
urſpruͤnglich zu Georgien gehörigen, und gegenwärtig von den ruffi- 
fhen Truppen befegten, Küftenländer des ſchwarzen Meeres find 
noch wilder , noch weniger angebaut, und noch weniger zum Gehor⸗ 
fam gebracht ald K’arthli und Kachethi; auch befteht ihr ganzer Hans 
del einzig und allein in der Ausfuhr von Buchs und etwas Bauholz. 
In mehren Gegenden, namentlid) 5. B. in der ganzen Hochgebirge: 
fette des Kaukaſus, ift das gemiünzte Geld faft ganz unbefamt. 
Der Taufch gefchieht vermittelft Hemden von grober Leinwand, oder 
innen am Stil, und Salz in vieredigen Stuͤcken, die man mit 
großen Koften aus den Bergwerken des nördlichen Armeniens herfährt. 

Alle Waaren, welche in Georgien ein- und ausgefuͤhrt wer: 
den, werden aufgezeichnet und haben am Gränzzoll in Tiflis Ge- 
buͤhren zu entrichten. Das‘ Journal officiel von St. Petersburg 
gibt faft alle Monate eine Ueberficht diefer Ein⸗- und Ausfuhr, ich 
feße hieher einen Auszug aus den Verzeichniffen ber Monate Janmar, 
Februar und April 1824 , (die vom Monat Mär find in dem Your: 
nal nicht angegeben). 

Mährend des Januars kamen in Tiflis aus den jenfeits ber 
Gränze liegenden Ländern Waaren an für 33,928%. Silberrubel, 
beftehend in faconnirten feidenen Stoffen, einfachen baumwollenen 
umd wollenen Zeugen, Sammt, roher und ungefponnener Baum: 
wolle, Farben, Schafdarmfaiten, Zucker, verfchievenen Gattungen 
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Haͤute, Filz, Pfeffer und Fruͤchten. In demſelben Monat wurde 
ausgeführt für 26,277*/0 Rubel: faconnirte und einfache ſeidene 
Stoffe, Yaunmvollenzenge, Schreibpapier, Tuch, Filz, Gase, 
Tafelbeftede, Eifenblech in Platten, verfchievene Gattungen Häute, 
Leder, Lahn, Meffing, hölzerne Geräthe, Sättel und Pferdege: 
ſchirre Schafwolle nnd Ziegenhaar, Schaͤle von Bardan, Gold: 
und Silberſtickereien. 

Im Laufe des Februars deſſelben Jahres belief ſich die Einfuhr 
aus den angraͤnzenden Ländern auf 54,9970/0 Silberrubel: fie bes 
ſtand aus verfchiedenen feidenen, fagommirten und einfachen Stoffen, 
baummollenen und wollenen Geweben, Perlen, Häuten, Zarben, 
Weihrauch, Del, Seife, Pfeffer, Pferdegefchirren, Seide, Scyä- 
len und Früchten. Die Ausfuhr betrug 39,632%, . Rubel, ımd be⸗ 
ſtand aus ſeidenen Stoffen, Baumwollenzeugen, Filz, Burki's (Filz ® 
mänteln), Häuten, gefärbter Wolle, Lahn, Zußbelleidungen, Thee, 
rober Seide und Kiften. 

Im Monat April kamen am Gränzzollamt Tiflis für 61,496% 
Silberrubel an: ſeidene, fagonnirte und einfache Stoffe , wollene 
und baummollene Zeuge, Sammt, rohe und ungefponnene Baumwolle, 
Stahl, Häute, Farben, Weihrauch, kupferne Geräthe, Seide, 
Salz, Darmfaiten, Pech), Früchte und Vieh. Ausgeführt wurden 
für 41,841% 0 Rubel: Seidenftoffe, Baumwollenzeuge, wollene 
Gewebe, Stangen und verarbeitetes Eifen, Farben, Häute, 
Alaun, Pelzwerk, filberne Becher, Lahn, Zinn und Vieh. 


Silberrubel 
Demnach betrug die Einfuhr in dieſen drei Monaten 165, 422 
und die Ausfuhr . . . 107,751 %ıo0 


Hiebei ift jedoch zu bemerken, daß die ausgeführten Waaren 
grhßtentheils aus Rußland ber den Kaukaſus kamen, und daß dars 
umter beinahe Fein einziges Landeserzeugniß , außer Vieh und Filz 
mänteln ift. — Alſo überfteigt die Einfuhr in die ruffifchen Provinzen 
jenfeits des Kaufafus die Ausfuhr um beinahe die Hälfte. Wenn 
man den Silberrubel zu 1 fl. 31kr. rechnet, fo beliefe ſich die jährliche 
Einfuhr auf1,150,124 fl. 8fr. und die Ausfuhr auf 797,363 fl. 20 Er. 

Sobald aber zwifchen Rußland und Perfien ein Krieg ausbricht, 
wird biefer ſchwache Handel gänzlich aufhören, weil naͤmlich als⸗ 
dann die Verbindung zwifchen beiden Ländern gefperrt ift. 

Don verfchtedenen Seiten her ift ſchon die Anſicht ausgeiyenägen 
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worden, daß durch die. Befigergreifung Georgiend und anderer an 
Perfien angränzender Länder es für Rußland weit leichter wuͤrde, 
mit Indien unmittelbare Handeldverbindungen anzu: 
Inüpfen, und daß fogar diefelbe Macht hierdurch vielleicht es fo 
weit bringen könnte, die engländifchen Befigungen in Hin: 
duftan zu bedrohen. — Allein es fcheint, daß diejenigen, 
weldye folche Hoffnungen hegen konnten, weder von ber drtlichen und 
natürlichen Befchaffenheit der Länder zwifchen dem Kaufafus und 
Indien, noch) von dem Zuftande des indiſchen Handels die richtigen 
Vorftellungen haben. Sch will daher hier verfuchen, diefen Gegen: 
fland auseinander zu feßen und die ganze Frage unter ihrem wahrer 
Geſichtspunkt darzuftellen. 

Der Handel, dendie Alten mit Indien trieben, war in feiner 
Beziehung fo bedeutend, wie der, welcher feit der Umfchiffung 
Afrika's durch die Portugalen Statt findet. Die Griechen und bie 
Römer erhielten die meiften Waaren aus Indien über Aegypten, 
oder zu Land über Perfien; es waren aber immer Gegenftände von 
geringer Maffe, wie Edelfteine, Gewürze, Seide, koſtbare Zeuge 
u. f. w. Die Koften der Ueberfahrt kamen in faft gar keinen Ans 
ſchlag, verglidyen mit dem hohen Werth der Waaren, welcher übers 
dies durch die lange gefahrvolle Reife durd) fo verfchiedene Staaten 
und halbwilde Voͤlker nod) vergrößert wurde. 

Im Mittelalter erlitt diefer Zuftand des indischen Handels 
wenige Aenderungen; die Erzeugniffe des mittäglichen Indiens 
kamen damals durd) die Araber in den perfifcdhen Meerbufen und nad) 
Aegypten, von wo aus fie nach Europa verführt wurden; bie ber 
nördlichen Länder Indiens, Hochaſia's und China’ famen zu Lande 
. nad) Perfien und von da gingen fie entweder über Syrien oder über 
die Nachbarländer des Fafpifchen Meeres an die Küften des ſchwarzen 
Meers, deffen Handel hauptfächlidy in den Händen der Griechen 
und Sstaliäner war. Ein großer Theil diefer Waaren ging auch) über 
das kaſpiſche Meer nach Rußland; fie wurden da gegen koſtbares 
Pelzwerk vertaufcht und ſodann nach dem Norden Europa's verführt. 

Diefer Taufchhandel gegen Pelzwaaren brachte Rußland einen außers 
prdentliden Gewinn, und es ift daher nicht zum verwundern, wenn 
ruſſiſche Färften und Handeldleute zu verfchiedenen Zeiten Verſuche 
‚machten, einen unmittelbaren Handel mit Indien einzuleiten, wobei 
ſio ihre Sanbeserzeugnife ſelbſt verfennen und: bie Indiens, welche 
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fie aus der erſten Hand erhielten, dagegen eintauſchen koͤnnten. Dieſe 
Bemühungen verdienten Anerkennung; man konnte ſich einen glüds 
lichen Erfolg davon verfprechen, fo lang als der indifche Handel dies 
felbe Richtung behielt. ber fobald die Portugalen das Vorgebirg 
der guten Hoffnung umfegelt hatten, und die Erzeugniffe Aſia's zur 
See nad) Europa brachten, waren alle Anftrengungen der Ruffen 
vereitelt. Denn nun konnten die Portugalen und nachher die Holländer, 
welche jenen in Indien folgten, Europa alle Waaren des Morgens 
landes um einen viel mÄßigern Preis verfchaffen, ald man fie durch 
die Genuefer und Venezianer über Perfien, und über die Häfen des 
fhiwarzen Meeres oder über Rußland von den Handeldleuten der 
Hanfa erhielt. Hiedurch verloren die Ruſſen mir einem Male faft 
gänzlich den Abfag der indifchen Waaren nach Europa , und mußten 
fi damit begnügen , blos ihren eigenen Bedarf an denfelben gegen 
ihre Erzeugniffe einzutaufchen , fo daß Rußland ſich gendthigt fah, 
für feinen Ueberfluß an legteren andere Märkte aufzufuchen. 

Die Ezaren waren indeß von der wirklichen Urfache des Ver⸗ 
falls eines fo vortheilhaften Handels, bei weldyem dad übrige Eu: 
ropa für die von ihren Unterthanen bezogenen aſia'ſchen Waaren fein 
Geld Rußland zufließen ließ, wohl unterrichtet, und machten daher 
eifrige Verſuche, fid) einen andern Dandeldweg nach Indien zu ers 
bffnen. Ohne. Zweifel war dies ein Hauptbeweggrund des Iwan 
Waſſiliewitſch und feiner Nachfolger bei ihren Bemühungen , ihre 
Herrſchaft bis an den Kaufafus und über den Teref hinaus zu er: 
weitern, und die alten Verbindungen Rußlands mit den Fuͤrſten 
Mittelaſia's wieder anzuknuͤpfen. Nichtsdeftoweniger mußte natuͤr⸗ 
licher Weife die Hoffnung, aus einem Landhandel mit Indien große 
Vortheile zu ziehen, mit der Erweiterung des Seehandels zwifchen 
den europa (chen Nationen und jenen Gegenden immer mehr ſchwin⸗ 
den, um fo mehr, als jet mehr Waaren von geringerem inneren 
Werthe und daher von einer bedeutend größern Maffe, als die früher 
ausfchließlich gefuchten Koftbarkeiten begehrt wurden. 

Peter der Große, der die Pläne feiner Vorfahren mit der gan- 
zen Lebendigkeit feines Geiftes aufgefaßt hatte, betrieb die Ausfuͤh⸗ 
rung berfelben mit dem Eifer, den er bei allen feinen Unternehmun⸗ 
gen an den Tag legte. Sein Feldzug gegen Perfien hatte keinen an⸗ 
dern Zweck, als den, ſeinen Unterthanen den Handel mit Indien 
zu erdffnen. Allein als er, wie oben ſchon erzaͤhlt wurke, doxo vr 
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Erfahrung belehrt wurde, daß alle Vorftellungen, bie man ſich Aber 
die Ausfährbarkeit und die Vortheile einer folchen Handelsunter⸗ 
nehmmg gemacht hatte, irrig feien, fo gab er fein Vorhaben auf; 
und er hätte fogar, wenn ihn nicht der Tod ereilte, — wahrfchein: 
lich die weftlichen Uferländer des kaſpiſchen Meeres an Perfien zu: 
ruͤckgegeben. Doch blieb diefe Zuruͤckgabe nicht aus, da man fich 
in St. Peteröburg bald von dem geringen Nuten des Beſitzes dieſer 
Länder für Rußland überzeugte und nun endlich einfah, daß es Fldger 
ſei, die eiteln Abfichten auf Aſia, welche bisher ein Lieblingsgegen: 
ftand der Ezaren gewefen waren, aufzugeben. 

Unter der Regierung der Kaiferin Katharina II. that Rußland 
fein Möglichftes, um fich gegen das Mittelmeer einen befieren Ab⸗ 
ſatzweg für fein Getraide und feine übrigen Erzeugniffe zu erdffnen ; es 
bemächtigte fid) der Krimm, und wurde durch diefes Mittel Herr von 
den Uferländern des ſchwarzen Meeres und der Schifffahrt auf dem: 
felben. Katharina, welche eifrig darauf bedacht war, ihrem großen 
Vorfahren nachzuſtreben, ließ fich leicht von der Moͤglichkeit einer 
für ihre Unterthanen einträglichen Handelöverbindung mit Aſia über: 
reden, wobei die Erzengniffe Rußlands dorthin verführt und Dagegen 
andere, weldye einen vortheilhaften Abfa& in Europa fänden, ein: 
getaufcht würden. Ein Abenteurer, welcher — von dem Kbnig Hera: 
elius ſchimpflich aus Tiflis verjagt — nach Rußland geflohen war, 
Namend Reineggs, flellte fid) dem Günftling der Kaiferin, Po: 
temkin, vor, und beftimmte ihn durch die glänzende Schilderung, 
bie er ihm von den Gebirgsfchäten Georgiens machte, die Wegnahme 
dieſes Landes zu befchleunigen, welche — ald das einzige Mittel, feiten 
Zuß jenſeits des Kamlafus zu faſſen, und dafelbft gleihfam den 
Mittelpunkt der ruffifhen Macht zu gründen — längft befchloffen 
war; von dort aus glaubte er ſodann, werde er im Stande fein, 
Perfien und die Uferländer des Euphrat und Tigris zu unterwerfen. 
Daher trug hauptſaͤchlich Reineggs zum Schluffe des Vertrags von 

1783 bei, vermöge deſſen ſich Heraclius zum Vaſallen Rußland 
erflärte. Potemkin bereitete noch andere Eroberungen in Aſia vor, 
aber fein im Jahre 1791 erfolgter Tod verhinderte bie Ausfilhrung 
feiner vielumfaffenden Pläne. So gefchah es, daß erft auf die Nach⸗ 
richt von der Girmahme und 3erftörung von Tiflis durch Agha Mo⸗ 
hammed Chan, Graf Walerian Sübow nach Dageſtaͤn und Schir⸗ 
wän geſchickt wurde, und wahrſcheinlich hätte dieſer Krieg gegen 
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Perſien mit der Losreißung aller weftlich vom Tafpifchen ‘Meere ges 
legenen Länder von diefem Reiche geendet, wenn nicht das Schteffal 
Paul den L auf den ruffifchen Thron gerufen hätte. Diefer Zärft rief 
feine Truppen aus Dageftän zurdd , und anftatt die Gränzen Rußs 
lands gegen Afia weiter auszubehnen, zog er ed vor, fich eine 
Schiedsrichtersſtimme inden europa'fcyen Angelegenheiten anzumaßen. 
— Indeſſen brachten ihn die Siege der Franzofen und die immer 
mehr wachfende Grbße Napoleons wieder von feinen Anfichten zus 
ruͤck; er Änderte feine Politik und befchloß, die Waffen gegen die zu 
fehren, welche ihm zu einem Krieg gegen Frankreich gerathen hatten, 
und wahrfcheinlich wuͤrde er, wären feine Mörder ihm nicht zuvors 
gefömmen, einen Einfall in die engländifcyen Befigungen in Hindo- 
ſtaͤn unternommen haben. 

3u diefer Zeit war bie Stellung der Engkinder gegenüber von 
Eidafla eine ganz andere als jet.“ In Hindoftan war ihre Macht - 
noch nicht zu unerfchärterlicher Feſtigkeit gediehen; ber "gewaltige 
Bund der Mahratten war noch nicht vernichtet, und bot dem, ber 
die Befigungen der oftindifchen Gefellfchaft hätte angreifen wollen, 
eine vortheilhafte Verbindung. — Fünf und zwanzig Jahre haben 
den Zuftand diefer Länder bedeutend verändert; ; bie Engländer haben 
in der Halbinfel dieffeits des Ganges feinen mächtigen Feind mehr 
zu befämpfen. Und felbft der Verluft Hindoftand — mit Aus⸗ 
nahme Bengalend — würde England feinen fehr bedeutenden Nach⸗ 
theil bringen, ſeitdem der Kongreß von Wien auf Koften des ernie⸗ 
drigten Frankreichs jener Macht bie Herrfchaft zur See für immer 
eingeräumt und Rußland zur überwiegenden Macht auf dem euro: 
pa’fchen Feſtlande erflärt Hat. — England ift durch feine infulas 
rifche Lage gegen jeden Einfall geſchuͤtzt; auf die erfte Kriegsnachricht 
fann es Europa auf allen Punkten angreifen , während es fuͤr feine 
eigene Sicherheit nicht die mindefte Gefahr zu beforgen hat: Ein 
Blick auf die Weltkarte zeigt, wie wahr diefe Behauptung ift. Der 
Befig ber Inſel Helgoland macht ed ihm leicht, den Handel von 
Norddeutſchland zu vernichten. Im Kanal find bie Eilande Derfey 
und Guernefey gelegene Stationen, um die Küften Frankreichs anzu⸗ 
greifen. Das Mittelmeer kann Fein Schiff ohne feine Erlaubniß, 
und ohne unter den Kanonen von Gibraltar, Malta oder Korfu vor: 
beizuſegeln, befahren. Ferner, wenn Rußland Miene machte, fich 
Konſtantinopels zu Bemächtigen, fo wuͤrde wahrkheinivi dir vonp 
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ländifche Befagung in die Schlöffer der Dardanellen aufgenommen; 
diefer unbezwingliche Pla würde England das ficherfte Mittel ver: 
fchaffen, die ruffifchen Schiffe aus dem Mittelmeer auszufchließen, 
und auf diefem Punkt die moffowitifche Macht zu lähmen. St. He 
lena und dad Kap find wichtige militärifche Stationen geworden; von 
letzterem Punkte aus beherrfchen die Engländer die Straße von Mo: 
fambif; fie befigen die Eilande Triftan dD’Acunha und Ascenſion, 
fo wie le de france, und üben einen großen Einfluß auf Madagas⸗ 
far aus, und fo ift ganz Afrifa von ihnen gleichfam umringt. Sn 
Indien herrfcht England über ungefähr achtzig Millionen Menfchen. 
Sincapur wird der Mittelpunkt einer Seeherrfchaft in den Gewäf: 
fern der Sunda=Eilande. ngländifche Kolonien bevdlfern Neu: 
Holland, Neu: Seeland und van Diemensland. Sein Handel im 
flillen Ozean ift ſchon fehr beträchtlic) geworden, und vielleicht ift die 
Zeit nicht mehr fern, wo ed von diefem Punkt aus die ganze nord- 
weſtliche Küfte Amerika's beherrfchen wird. Durch die Lage von 
Halifar in Neu = Schottland beherrfchen die Engländer das nord- 
atlantifche Meer ; die von Jamaika macht fie zu Herrn des mejika⸗ 
nifchen Meerbufens, und die Bermubden = Eilande find der Vereini⸗ 
gungspunft zwifchen beiden Stationen. Die meiften Antillen gehdren 
England , das daher zu jeder Zeit Kuba einfchließen fann. In ganz 
Südamerika und in Mejiko ift ohnehin der Einfluß diefer Macht ganz 
überwiegend. — So hat England beide Weltkugeln mit einer furcht⸗ 
baren Wacht zu umringen gewußt , die eö, wo es will, wirken laffen 
kann. Und diefe Macht verfchafft ihm nicht nur die Möglichkeit, 
ſich fogleich aller Kolonien derjenigen Mächte zu bemächtigen, welche 
ſich gegen daffelbe erklären wollten, fondern fogar ihre Länder felbft 
an ihren Küften anzugreifen und in den Mittelpunkt ihrer Bes 
figungen einzudringen. 

Aus diefen Gründen nun wäre auch der Verluft einiger Pro: 
vinzen in Hindoſtaͤn von Feinen bedeutenden Folgen für die politifche 
Stellung und den Handel Englands. Und ebenfo ift aus dem oben 
ausgeführten augenfcheinlic) „ daß die Vortheile, die man fich von 
einem Landhandel mir Indien verfpricht, nur leere Träume find. 
Es würde daher auch der Plan, aus Georgien den Mittelpuntt dieſes 
Handeld zu machen und zu diefem Ende dafelbft franzöfifche Kolo- 
nien anzulegen , welche in einer innigen Verbindung mit dem Mut⸗ 
terlande blieben, von feinem genuͤgenden Erfolge fein, — wenn fi) 
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ch der Ausführung befielben Feine Hinderniffe in den Weg legen 
ſollten. Und inder That, wenn man große Vortheile aus der Ab⸗ 
fendung von Karamanen durch Perfien und Afghaniftan nach Indien 
erwartet, fo bedenkt man nicht, wie unficher eine folche Reife ift. 
Der Handeltreibende wäre nicht nur gendthigt, den Oberhäuptern 
ver verfchiedenen Staaten, die er burchreift, Loͤſegelder zu bezahlen, 
ondern er liefe auch Gefahr, bei den unvorhergefehenen Ueberfällen 
yer in jenen Gegenden herumftreifenden Nomadenhorden die Waaren 
einer Karamane- zu verlieren. So wie ein Krieg zwifchen Rußland 
nd Perfien ausbricht, ift ed unmdglich, Karamanen von Tiflis abs 
jehen, oder die von Indien fommenden dafelbft anlangen zu laffen. 
Und glaubt man denn, wenn diefer Handel wirklich einige Vortheile 
darbieren koͤnnte, Rußland würde lange Fremden erlauben, ihn zu 
ihrem Nuten zu treiben? Gewiß find die Kaufleute von Moskau und 
Odeſſa am eheften in der Lage, die Erzeugnifle Europa's nad) Geor: 
gien und von da nach Perfien und weiter zu befdrdern; auch haben 
fte es ſchon verſucht; allein die Unficherheit dieſes Handels und die 
beträchtlichen Koften defielben haben fie entmuthigt ; fie haben es aufs 
gegeben, aufs Ungewiffe hin Unternehmungen zu machen, und ziehen 
es vor, ihre Waaren an Bucharens Karamanen zu verlaufen, welche 
fie auf der ruffifhen Gränze holen‘, und ald Mahometaner unter- 
weges weniger Plackereien und Gefahren ausgeſetzt find, wie bie 
Ungläubigen,, welche die Länder durchziehen, in denen ber Islamis⸗ 
mus herrſcht. 

Diejenigen, welche in neueren Zeiten von den Vortheilen eines 
Landhandeld mit Indien geträumt haben , haben nicht bedacht, daß 
die meiften der auf den Schiffen der engländifchen Gefellichaft oder 
einzelner Handelöleute nad) Europa gebrachten Waaren Hindoftan 
gänzlich fremd find; die ruffifchen Karamanen oder ihre Waffen 
fonnten aber nur diefen Theil der aſia'ſchen Befigungen Großbritans , 
niens erreichen; denn um zu ben übrigen zu gelangen, bedarf es 
einer Flotte, und man kann weder Fregatten noch Handelsſchiffe 
äber Perfien in das indifche Meer bringen. Zudem wären Baum- 
wolle und Indigo die einzigen Erzeugnifle, welche man. durd) Karas 
manen nach Europa verſchicken fünnte ; da die Verführung zu. Land 
den Reiß, Salpeter, Zuder und andere Waaren von beträchtlichen: 
Spricht zu fehr vertheuern würde. - Das ‚bengalifche Opium fände 


‚ws Europa Teinen fo vortheilhaften Markt als im mittäglihen Katanı 
ectha. sole Band, 1837. ser Daft. a 
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wo es von den Rauchern fehr gefucht wird, während man es bei uns 
nur in der Heiltunde anwendet. Die anderen Erzeugnifle Hindo⸗ 
feins, die man in Europa erhält, find: Ingwer, Kardbamomen, 
Borar, Gummilaf, Farbiteffe, Brechnuͤſſe, Eafflorblumen und 
andere Gegenftände, welche allerdings dann Nugen bringen, weun fie 
zur Eee nad) Europa geführt werden, aber gewiß nicht einen mit 
großen Koſten über Perfien gehenden Handel unterhalten. Mas 
fodann die übrigen Waaren betrifft, welche die engländijchen Schiffe 
aus Zudien bringen, fo kommen dieſe nicht aus der Halbinfel dief: 
feitö de8 Ganges. Zimmt und Zimmteffenz fommt aus Ceylon; 
den Pfeffer liefern Sumatra, Borneo, Malakka und die Hüften bed 
Meerbufens von Eiam; die verfchiedenen Kamphergattungen bezieht 
man aus Sumatra, Vorneo, China; letzteres Land liefert ferner 
den Thee, Moſchus, Chinawurzel, Cassia lignea, Gaffiablühren, 
Drahenblut, Porzellan, gefirnißte Möbel, Baummollenzeuge und 
Eeidengewebe. Die molukkiſchen Eilande erzengen Gewuͤrznelken, 
Muskatnuß und Musfarblühte; man zieht dort die Effenzen und Dele 
aller Gewürze aus, fo wie dad Kajaputöl; der Eago waͤchſt ebenda 
in Weberfluß. Gunmigutt fommt aus Kambodfha ımd China; Ben⸗ 
zoe ift ein Erzeugniß des Koͤnigreichss Eiam nnd Sumatra's. Die 
bengaliſche Curcuma iſt weniger geihägt ald die von Java und China. 
Die Aloe fommt von Oftafrifa und hauprfächlich won der Inſel So— 
eotra, die vor der Etraße liegt, weldye in das rothe Meer führt; 
eine andere Art wird aus einem faft ganz mit der Aloe = Pflanze 
bedeckten Gebirgsland in der Nähe des Vorgebirgs der guten Hoff: 
nung bezogen. Der afia’iche Kaffee waͤchſt nicht in Hindoftan ; er 
fommt von Mofa in Arabien, von Sumatra, Java und dem Eilante 
Bourbon. Die Oftfüfte von Afrika, Aegypten und Arabien liefern 
Schildkrot, Kalembowurzel, Weihrauch, verfchiedene Arten Gummis 
harz, die in der Heilkunde angewender werden, arabifhen Gummi, 
Gallaͤpfel, Salmiak und noch eine Menge anderer nuͤtzlicher und ge⸗ 
ſuchter Waaren. — Aber die oſtindiſche Geſellſchaft führt nicht nut 
die Erzeugniſſe der dftlichen Halbkugel nad) Europa, auch die Aktit 
rika's fommen auf ihren Echiffen zu und; fie treibt .einen bedeuren: 
den Handel mit Kochenille, die fie aus Eid: Amerika holt’; dieſes 
Erzeugniß findet in ganz‘ Aſia ia einen großen Abſatzz daher verſuchte 
man’ auch ed in Oftindien einheimiſch zu machen, aber ohne hr 
aluödlichen Erfolg; denn die dorrige geringe Kochenilleanite lfert 
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wenig Farbſtoff; fie iſt an Guͤte weit unter der von Neuſpanien und 
kann nur zur Faͤrbung grober Zeuge gebraucht werden. 

Die hauptſaͤchlichſten Waaren, welche-bi& Europaer früher auf 
ber indifchen Halbinſel biefleits des Ganges halten , waren Baums 
wollengervebe von ungemeiner Geinheit‘; die marc damals in Europa 
noch nicht zu verfertigen verſtand. Gegemmwärtig:ift bie Ausfuhr und 
der Abſatz dieſer Zeuge nicht mehs:bedeutentx; ‚bie Werfäufe gefchehen 
in weit größerer Anzahl nad) dem rothen Meer... demidurfifchen Meer: 
bufen, der Küfte von Malakka und den Phikkppiden , als nach Eng⸗ 
land. Denn ba die Engländer ihre Jabriken auf sine zum Erftaunen 
hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht habers;, Beiifen fit nummehr 
die Baumwolle in allen Ländern.ber Welt.anf, ſpinnen und weben 
fie zu Haufe, und führen fie, nachdem fie.in Sewebe vom uerfchies 
denen Gattungen verwandelt werden ,. in biefelben Begenben wies 
der aus, welche fie urfpringlich 'erzeligt haben. : So' wird dieſelbe 
Waare, welche man früher vorzugsmweife in Indies holte, jetzt aus 
Europa dahin gebracht. Da übrigens: die rohe: Baumwolle, welche 
alle Jahre aus Hinboftän nach England. geht; ungefähr .nur den ſechs⸗ 
zehnten oder fiebenzehnten Theil der ganzen Einfahr biefes rohen Stoffes 
nach England ausmacht; fo wärbe mithin auch ein plotzliches Aufe 
hören diefer Quelle feine fehr merkliche Folge für. vie engländifchen 
Manufakturen haben. 

Da alfo augenfcheinlich feit der Vervolllommnung der Gewerbs⸗ 
anftalten in England der indifche Handel eine ganz andere Geftalt 
erhalten hat, und die früher aus Oftindien nad) Europa gebrachten 
Waaren bei und nicht mehr gefucht find; fo ift Har, daß der uns 
mittelbare Handel mit Hindoftan , und felbft der Befit eines großen 
Theils diefes Landes für Rußland von keinem erheblichen Nußen 
wäre. Unter den Naturerzeugniffen Oftindiend koͤnnte es nur fehr 
wenige nad) Europa verführen, und um die aus andern weit ferneren 
Ländern fommenden zu holen , bebürfte es eben fo wohl einer bedeu⸗ 
tenden Seemacht, als im eigenen Lande Fabriken, welche mit den 
engländifchen zu wetteifern im Stande wären, und eben fo mißte es 
Gewerbserzeugniffe haben, welche fich mit denen dieſes Landes meſſen 
koͤnnten, um fie nady Kanton, in die Halbinfel jenfeitd des Ganges, 
in die Moluffen und Sunda -Eilande und nady Afrika zu ſchicken, 
umd gegen ſolche Waaren auszutaufcyen, die ihm zur Unterhaltung 
feines indiſch⸗ europa ſchen Handels noͤthig wären. 

41* 
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Allein vorausgeſetzt auch, diefe fo tränmerifchen Pläne und Hoffs 
nungen koͤnnten .nerwirflicht werden, fo wären die Schwierigkeiten 
und Koften der Fortfchaffung immer unüberfteigliche Hinberniffe eined 
Landhandels mit Indien; denn die Mortheile eines foldyen Abſatz⸗ 
wege kommen wicht in Vergleich mit denen der Seeüberfahrt. Die 
großen Fahrzeuge der oſtindiſchen Gefellichaft 3. B. halten 1200 
Tonnen, alfo 24,000 Bentner, und. haben eine Bemannung von 
fünfzig bis ſechsig Perſonen. Ein Kameel kann auf einer langen 
Reiſe hochitend ſechs Zentner tragen; zehn Kameele brauchen einen 
Mann zum Fuͤhrer. Zur Fortfchaffung der Ladung eines einzigen 
Schiffes der oſtindiſchen Gefellfehaft brauchte man alſo außer der 
Bedeckungsmannſchaft eine Karamane von vier taufend Kameelen mit 
vier hundert Fuͤhrern. Ferner hat man zur Verführung der Waaren 
in Rußland ſelbſt Heine Wägen oder Schlitten mit einem Pferd, 
welche ungefähr. acht Zentner laden, umd deren zwanzig einen Fuͤh⸗ 
rer udthig haben; die Ladung eines Fahrzeugs der Geſellſchaft erfors 
derte alſo brei taufend Waͤgen und. hundert und fünfzig Mann außer 
der Bedeckung. Und nun berechne. man den Koftenunterjchied zwis 
ſchen diefen zwei: Arten, die Waaren aus Suͤdaſia nad) Europa zu 
ihaffen — und man wird es natuͤrlich finden, daß fein Handels 
mann eine ſolche Unternehmung wagen wird. 


. 
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Bemerfungen. 
über 


das Klima und bie BegetationssWerhältniffe 
der Reinländer u 


Herrn Profeffor 3. Steiningeriik Trier. 

Herr Decandolle hat die Hoͤhenlinien des Herrn Dupaintriel in 
die botanifcye Karte von Frankreich aufgenommen; und die Länder 
am Mittel⸗Reine als eine Zortfegung der Ebenen Belgiens und des . 
nördlichen Frankreich betrachtet, welche im Mittel nur 00 Metres 
Höhe über. dem Meere erreichen (Flore francaise. Paris 1815. T.IL) 
Aber die barometrifhen Meflungen, welche feit einigen Jahren bei 
und gemacht wurden, beweifen einſtimmig, baß das Schiefergebirge 
zwiſchen dem Reine und der Maas, nder das Gebirgölaud zwiſchen 
Bingen, Koblenz, Luͤttich, Dinant und Arion, eine mittlere Höhe von 
500 bis 600 Metres ber dem Meere erreicht. Mithin muß unfere 
Gegend aud) in Ridficht auf die Vegetation zu denjenigen gezählt 
werden, weldye Kerr Decanbolle, indem ihre Hohe 4 Ha Moͤtres über: 
fteigt, als Gebirgsländer betrachtet. Bedenkt man, daß mir 4° nord⸗ 
licher liegen , als die Auvergne, das hohe Vivarais und die hohen 
Eevermen, mithin unjere Gebirge in Bezug auf die mittlere Tem⸗ 
peratur des Jahres folchen gleich ſchaͤtzen kdnnen/ heiche unter der 
naͤmlichen Breite, wie die genannten Gebirgsgegeuden in Frankreich, 
ſich zu mehr als 1000 Metres über das Meer erhebey*), fo wird 
man feinen Zweifel tragen, . auch die Vegetations Verhältmiffe der 
mittelreinifchen Gebirge mit denen der 1000 Moͤtres dehen Plateaur 

*) Wenn man in der mittlern gemäßigten Bone 1° Vreite 66 Tolſen Höbe 


mit Herrn von Humboldt annimmt (De ditriburong ügreranhica plan- 
tarum ete. Parisiis 4817. p. 162.) REN UT. ° 


u. ” 
. 
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an der Ober⸗Loire zufammen zu ftellen *), und es muß für die phy⸗ 
ſiſche Geographie von einigem Intereſſe fein, nachzuforfchen, wie 
weit die auf unfern Gebirgen vorfommenden Pflanzen den Vergleich 
rechtfertigen. Da aber der Unterfchied zwifchen den Elimatifchen 
Verhältniflen enger Gebirgsthaͤler amd freiliegender hoher Plateaur 
ſehr bedeutend iſt, ſo kann man nur die Thaͤler unſerer Gebirge mit 
den Thaͤlern in ben Gebirgen an ber Ober-2oire, und die Vegeta⸗ 
tion unferer Gebirgshdhen mit dem Pflanzenwuchſe auf den Plateaur 
der Auvergne ih am Mont Mezin vergleichen. Der Puy⸗de⸗Doͤme, 
der Montd'or, Cantal, ung Mont⸗Mezin, welche durch ihre Hbhe 
weit über die Gränzen unferer Gebirge hinausreichen, muͤſſen von 
diefem Vergleiche ;ausgefchloflen: bleiben, . wenn nicht Zofalurfachen 
einige Gleichformigkeit in den klimatiſchen Verb ltniſſen und in 
der Vegetation auf unſern Gebirgen und auf ihnen hervorbringen. **) 
" Ein Gleiches: gilt von den Vogeſen und dem Jura, Die Vor 
gefen erreichen auf Tem: Ballon-d’Alface bei Giromagım 1257 Metr. 
abfölute Höhe, und auf dem Bailon be Sub 1403 Metr. ; die hoͤchſte 
Höhe des Jura; der: Mont s Tendre bei Roirmont, beträgt: 1690 Moͤtr. 
(Hertha... &. 515): Selbft wenn man die füdlichere Lage in 
Anfchlag bringt, erreicgen alfo die hoͤchſten Ruͤcken des Jura, in 
"Being anf.-bie Vegetation, die doppelte Hoͤhe unſerer Gebirge, und 
die Vogeſen uͤberſteigen dieſelben wenigfteus noch inm einige hundert 
-Metr.***) Aber die Lage and Form der Gebirge haben anf die Tem: 
"Yerdtur = VBerhältniffe einen fo bedeutenden Einfluß, daß man fie 
bei dent Studium der Vercheilung der Pflanzen vorziglich beruͤckſich⸗ 
tigen muß, dern man in einem beſondern Falle die e Vegetation eines 
Landes sendung verſte hen witl. . 


4 


®) Vergl. —5 ⸗Roux, description g&ognostique des environs du 
Puy- en- "Velay. & Paris 1823. P 218 sqq- 

‚ 99) Die Höhe bed Yup-de:Döme betväät ia76 Metr. Über dem Meere; de kan⸗ 
tal ercelläl 1888 Metr.; der Möltd’st 4805 Metr., und der Mont-Mezin 
1778‘ . (Ni vellement BArBitibtrique des Montd’orsetc. par. M. 
idb. ‚dis Bamond: in den Mtmoires de l’Instirut 4843 — 1815)- 

ses) Die größte in unfern Gebirgen gemeffene Höhe, der Walderbſenkopf im 
Hochwalde, beträgt nah Herrn Linz 820 Metr. über dem Meere; für 
bie Urli Hohe der Eifel; die k jer Hoch: Acht, fiabe I 725 Metr., 
und fue vle hochſte Hoh⸗ der hdiden mdennen, das große Gienal dei ©t. Hu⸗ 

Best, 603 Detteb, 
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Die Vogeſen ziehen als ein fchmaler Gebirgszug von Süden 
nah Rorden. Die Thäler, von welchen fie eng und tief durchſchnit⸗ 
tea werben , find gefchügte Querthäler, in denen fich die Luft fehr 
darf erhitzt, fo daß fie den Bergen, an welchen fie in die Höhe 
freicht, eine Temperatur ertheilen kann, welche fie nicht haben 
mirden, wenn fie bei gleicher Höhe fich in große Plateaur auödehn: 
ten und von wenigen Thälern durchſchnitten wären. Gin Fräftiger 
Pflanzenwuchs entwidelt fich in den warmen, reich bewäfferten Thä- 
ira und auf den Ybhängen bis zu großen Höhen, und nur auf den 
Gipfeln vereinigen ſich die niedrige Temperatur und die während 
des Sommers herrfchende Zrodenheit, den magern Pflanzenteppich 
jı erzeugen, von welchem eine Menge Thalpflanzen abgehalten were 
den, ohne daß ſich doch bei der geringen Ausdehnung der Gipfel 
viele den hohen Gebirgen eigenthuͤmliche Pflanzen entwickeln könnten. 
Die größere Ausdehnung, die weit betraͤchtlichere Höhe, und die im 
Sommer Statt findende größere Trodenheit ſcheinen den Fall in dem 
Jura meiftens umzukehren. Die Flora der Hohen duͤrfte wohl ges 
wehnlich die herrichende fein, fo daß ſich kaum eine eigenthiämliche 
Zhalflora entwidelt. 

Die Puys bei Clermont und der Mont -Mezin haben. eine fo 
geringe Ausdehnung, daß ihre Flora fid) von der Flora der Plateaur, 
worauf fie ſich erheben, kaum unterſcheiden läßt; uud die engen, 
mehr ald 2000 Fuß tiefen, Schluchten ‚und Gebirgäfefiel im Mont: 
d’or und Cantal erhigen die Luft fo ſtark und gewähren deu Pflan⸗ 
jen auf deu Thalgehängen fo vielen Schutz, daß die Vegetation der 
Plateaur weit an den Höhen hinaufreicht und die herrſcheude ift, 
wenn auch viele Pflanzen den Gipfeln eigenthuͤmlich angehdren, und 
nicht bis auf die Plateaux herab vorkommen, wo die der Plateaurs 
forn oft fo eigene Trockenheit und die mittlere Zemperarur der Soms 
mermonate ein für wenige Pflanzen zugängliche Terrain bilden, 
welches fo wie faft alle höheren Gebirgsflichen des mittlern Europa's 
vorzuͤglich mic Haide bedeckt ift. . Dagegen find die ſtark bewäflerten 
und den größten Theil des Jahres in Nebel gehüllten Gipfel des 
Montd'ors und Cantal's mit fetten Grafungen wohl zur Hälfte übers 
zogen, auf weldien im Sommer eine bedeutende Menge von Rindrieh 
alpenmaͤßig vertheilt iſt. | 

Die reinifchen Schiefergebirge, weldye ſich meiftens in große 
Plate aur ausdehnen und auf weite Strecken eben fo troex (nr, 
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als die Gebirge : Plateaur in Suͤdfrankreich, befiken ungefähr die 
nämliche Vegetation; aber die großen Torfſuͤmpfe auf den Rücken, 
welche das ndrbliche Ende der Ardennen bilden, die Venne (les fanges), 
geben der Gegend von Malmedy ein weit nörblicheres Anfehen ; und 
wenn, nach dem Bemerken des Herrn von Buch, die hohe Eifel mit 
dem ſchottiſchen Hochlande verglichen werben Tann , fo glaube ich, 
daß doch die Ardennen bei Neufchateau, St. Hubert, Baſtogne und 
Montjoie noch weit rauher find; und ſchwerlich dürfte ein Gebirge: 
Plateau in Südfrankreich ihnen in diefer Hinficht zur Seite geftellt 
werden Fonnen. | 

Um indeflen fefte Vergleichpuntte zu haben, wonach wir bie 
Vegetation der Reinlande und ihr Verhaͤltniß zur Vegetation auf 
den Gebirgen der Auvergne zu beustheilen im Stande find, wollen 
wir zuerft die Temperatur und Flora der Thäler zufammenftellen, 
weil wir über diefe die meiften fichern Angaben befiten. 

Die Ebene der Limagne hat 300 bis 400 Metres Hbhe über dem 
‚Meere. Glermont felbft hat im Hofe des Preferture- Gebäudes 
405 Metres, und Mont» Ferrand, welches ganz in der Ebene und 
von Elermont ungefähr eine halbe Stunde entfernt liegt, hat in dem 
niedrigften Theile der Stadt 343 Metr. Die Breite von Elermont 
beträgt "45° 46° 44° und die mittlere Temperatur ift, nach Ras 
mond's fiebenjährigen Beobachtungen, von der mittlern Temperatur 
zu Paris , felbft wenn man fie in den verfchiedenen Theilen des Jah⸗ 
res vergleicht, fehr wenig verfchieden. Nachftehende Tabelle enthält 
nun zur bequemern Veberficht die Angabe der Temperatur : Berhälte 
niffe von Paris, Karlsruhe, Mannheim, Trier, La Rochelle ımb 
Marfeille, theils aus des Herrn A. von Humboldts Abhandlung 
über die Geftalt und das Klima des Hochlandes in der Iberifchen 
Halbinfel (Hertha IV. B., 1. H.), theild aus den Beiträgen zur 
Witterungskunde von Brandes, Leipzig 1820, ausgezogen. Die Un: 
gaben, welche Trier betreffen, habe ich aus eilfiährigen, täglich drei 
Mal wiederholten Beobachtungen des verftorbenen, hiefigen Profeflors 
der Phyſik Meurer und des Herrn Profefford Großmann vom Jahre 
1806 — 1816 einfchließlich, berechnet, da aber bas Thermometer, 
wonach die Beobachtungen ängeftellt wurden, nicht ganz genau'war, 
dürften mit der Zeit richtigere Beftimmungen zu erwarten fein. 

Die mittlere Temperatur des Jahres ift zu Paris 0°%,5 größer, 
als zu Trier; der Winter if zu Paris 1°,5 wärmer, ber Brüßs 
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ling 0°,58 fälter, der Sommer 0°,1 fälter, der Herbft 0°,7 wärmer, 
ald zu Trier. Da Paris 56 fildlicher liegt ald Trier, fo läßt ſich 
wohl die größere Fahres - Temperatur von Paris fchon hieraus allein 
erflären, und der Wärme - Unterfchieb von 0°,5 auf 56° Breite ſtimmt 
mit der Wärme- Abnahme im flachen Lande des gemäßigten Euro⸗ 
pa's vollfommen überein (vergl. Humboldt de distributione geo- 
graph. plant. p. 163). In Betreff der Jahreszeiten fällt es aber 
gleich in die Augen, daß der Unterfchieb zwifchen der Wärme bes 
Winters zu Paris und zu Trier, welcher 1°,5 beträgt, nicht mit der 
mittlern Jahres = Temperatur in Proportion ſteht; noch weniger ift 
dies bei der Sommerwärme der Salt, welche zu Trier 0°,1 größer iſt, 
als zu Paris, während diefe Proportionalität in der Temperatur 
des Herbites beinahe beobachtet wird. In Betreff des Frühlings ift 
aber zu bemerken, daß die mittlere Temperatur des Aprils zu Paris 
7°,3 verdächtig erfcheint, wenn man fie mit der Temperatur des 
Aprild zu Trier, und mit dem Gange ber Wärme an beiden Orten 
vergleicht. Die Wintermonate find zu Paris wärmer ald zu Trier; 
aber die Wärme im Märg und Mai ift an beiden Orten beinahe die 
nämliche. Es ift alfo nicht glaublich, daß der April zu Paris 2° kälter 
fein follte, ald zu Zrier. Nun gibt Herr von Humboldt, von welchem 
ich die Temperatur: Angaben von Paris entlehne, die Temperatur 
bed Aprild zu Paris wirklich in feiner distributio geographica plan- 
tarum p. 137 zu 8°,2 an, eine Angabe, welche immer noch etwas 
gering erfcheinf‘, weil der Märk und Mai zu Paris eın wenig wärs 
mer find, ald zu Trier. Nehmen wir diefelbe indeflen an, fo wuͤrde 
die mittlere Temperatur des Frühlings zu Paris 9°,8 betragen, und 
fie würde mithin der mittlern Temperatur des Frühlings zu Trier 
weit näher fommen, als es nach der erften Angabe der Fall ift; obs 
. gleich doch immer der Frähling und Sommer zu Paris etwas kaͤlter 
bleiben, als zu Trier. Uber ein ähnliches Nefultat geht auch aus 
den Angaben für Mannheim und La Rochelle hervor. La Rochelle 
hat einen fehr viel wärmern Winter als Mannheim; im Frühjahre 
fteigt die Wärme zu La Rochelle auch etwas fchneller, und doch iſt 
der Eommer zu Mannheim noch etwas voärmer. 
Nantes liegt unter 47°, 13°, 1 ‘ Breite; bie mittlere QTempes 
ratur des Jahres beträgt dafelbft 12°, 6 C. 
die mittl. Temp. des Winterd + 4°,6, 
— — — des Fruͤhlings 12,5, 
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die mittel. Temp. des Sommers 21,4, 
— — — des Herbites 13,1, 
— — — de kaͤlteſten Monates+ 3,9, . 
— — — des waͤrmſten Monates + 21,4, (Humboldt de 


distr. geograph. plant, p. 74). 

Nantes zeichnet fic) Durd) feinen warmen Sommer, wahrſchein⸗ 
lich durch Lokalurſachen eben jo aus, wie Mannheim; ſelbſt in Mar⸗ 
feille ift der Sommer, wenn man der Angabe trauen darf, noch 
0°,+ fälter; und doc) ift der Sommer zu Nantes mır 0°,9 wärmer, 
ald zu Mannheim, fo daß der Soinmer zu Marfeille nur .0%,5 wärs 
mer tft, ald im Reingau. Dagegen ift der Winter in Nantes und 
La Rochelle weit wärmer, ald zu Mannheim und Trier; der Unter: 
fhied beträgt mehr als 50; für den Herbit berrägt er noch zwifchen 
La Rochelle und Mannheim 2°, zwiichen La Rochelle und Trier 1°,6 5 
im Frühling naͤhert fich die Tenpperatur an den genannten Orten 
fdyon mehr der Gleichformigfeit. Nun iſt es aber vorzüglid) das Som⸗ 
merhalbjahr, weldyes durd) feine Temperatur auf die Entwicklung 
einjähriger Pflanzen wirft; und da man in dieſer Hinſicht Mann: 
heim und La Rochelle gleid) fegen Tann, ſo kann man im Allgenwi- 
nen fagen , daß die Sommerwaͤrme in den Gebirgsthälern im Oſten 
von Frankreich und in den deutſchen Reinlaͤndern der Eommers 
wärme folder Orte im Weſten von Frankreich gleich ift, welche 3° 
ſuͤdlicher liegen. 

Der Winter ift im Weſten von Frankreich viel wärmer, als unter 
gleicher Breite im Oſten, und dieſes hat auf die Vegetation auf der 
Weſtkuͤſte von Frankreich den ausgezeichneten Einfluß, daB dadurch 
viele ausdauernde Suͤdpflanzen, welche. deu ſtrengen Winter im 
Siten von Fraukreich nicht ertragen würden, z. DB. der Lorbeerbaum, 
bie Reigen und der Erdbeerbaum (arbutus unedo), im Welten bis 
nad) Nantes und Breft, theils bis nad) Cherbourg, ‚im freien fortz 
kommen (vergl. die berreffenden Artikel in Decandolle's Synopsis 
plant. in flora Gallica descript. Parisiis 1806). So wachſen bie 
griine Eiche (quercus ilex) und die Kermes-Eiche (quercus cocci- 
fera) nod) unter 47° Breite auf der Juſel Noirmontier (Decandolle 
1.c.), Pflanzen, welde im Dften von Frankreich nicht bis zum 
45° Breite reichen; die Myrte (myrius communis) erträgt den Win⸗ 
ter von Gormwalli und der Erbbeerbaum ift in ber Grafſchaff Kerry 
acclimatijirt (Le cultivateur anglois etc, d’Arthur Young tı 17. 
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p. 35. Paris 1801). Daß die Nähe des Meeres die Urſache 
dieſer Erfcheinung fei, und die QZemperatur = Differenzen zwifchen 
Sommer und Winter auf diefe Weile auszugleichen ftrebe, in⸗ 
dem die Fühlen Seewinde die Sommerhige mäßigen, und die große 
Waſſermaſſe des Meeres fid, im Winter nicht fo ſtark abkuͤhlt, als 
die Bodenfläche im Innern der Kontinente, ift allgemein anerkannt. 
Here Ramond glaubt indeffen bei Beurtheilung der Temperatur von 
Paris noch die Erwärmung in Anfchlag bringen zu muͤſſen, welche 
die Luft zwifchen der großen Häufermafle erleidet. Uber es ift we: 
nigftens nach dem Angeführten gewiß , daß fich diefe Urfadye in’den 
Temperatur DVerhältniffen nicht erkennen läßt; daß im Gegentheil 
die im Merhälmiß zur mittlern Temperatur des Jahres und bes 
Winters geringe Temperatur des Sommers ohne die Nähe des 
Meeres nicht erklärt werden Eönnte; und daß alfo die Wirkung der 
Häufermaffe, weldye ſicher einigen Einfluß hat, bei der wenig ge⸗ 
ſchuͤtzten Lage der Stadt , unter den allgemeiner wirkenden Umſtaͤn⸗ 
den verſchwindet, von welchen die klimatiſchen Verhältniffe von Parts 
abhängig find. | 
Ich Habe, um die Kenntniß der Mimatifchen Verhältniffe der 
Reinlaͤnder, und befonderd des. Miofelthales zu vervollitindigen , in 
der II. Tabelle Verhältniffe aufgeftellt, welche fid) zum Theile von 
ſelbſt erflären; doch dürfte es nicht überflüjjig fein, auf einige Um⸗ 
ftände noch befonderd aufmerkſam zu machen. Bei aller Unregel: 
mäßigfeit, welche bie Tabelle in dem Gang. der Witterung in den 
einzelnen Monaten zeigt, und weldye davon herrährt, daß die Ta- 
belle eine zu kurze Zeitperiode umfaßt, erkennt man dod) die Geſetze, 
weldjen fich die Reihen der gegebenen Verhaͤltnißzahlen nähern; ıumd 
welche als die wahren Geſetze der Witterungs = Verhältniffe nnferes 
Landes betrachtet werden koͤnnen. Addirt man nämlich die Regen: 
tage zu denen, an welchen e8 im nämlichen Monate ſchneit, fo fieht 
“man, daß die Zahl der. Regen- und Schneetage in jedem Monate 
gegen das Winterfolftitinm ihr Marimum erreicht, und von diefem 
Marimum im Dezember, einerfeits bis gegen den April, andererfeits 
bis gegen den September , alfo beiderfeits bis gegen die Aequinoktien 
abnimmt, wo fie ein Mintmum wird; aber-von beiden Aequinoktien 
bi6 gegen das Eommerfolftitium nehmen die Regentage wieder 
zu, und erreichen ein zweites Marimum im Juli. Gegen das 
Winterfolftirtum erreichen die Megentage ihr Maximum heim SM 


“ 
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nimum ber Gewitter durch die herrfhenden SWWinde; es find 
die Winterregen, wo die Zahl der dunkeln Tage die größte ift. 
Das zweite Marimum der Regentage im Juli entfteht durdy die 
‚Gewitter, welche in diefem Monate am häufigften eintreten, - 
wohl auch meiftens durch SWWinde herbei geführt. Das Mi: 
nimum der Megentage gegen die Aequinoftien, wo bie größte 
Zahl der heilen und durch Wolkenzuͤge veränderlichen Tage eintrifft, 
fällt zugleid) mit der größten Zahl von NO Winden zufammen, welche 
jedoch gegen das Frühlings» Aequinoftium weit. häufiger find, als 
gegen dad Herbftäquinoktium , wo die Regelmäßigkeit der Bewegun: 
gen der Atmofphäre durch Gewitter noch zu häufig geflört wird. — 
Für die Winde kann man nur zwei Hauptrichtungen annehmen; die 
berrfchenden Winde find die SW und NO Winde. Die erften haben 
wir faft während Y%, Die andern ';, des Jahres, alle andern Winde find 
‚ von geringer Dauer, unbeftändig und nur Wechſelwinde. Die 
SWWinde, welche aus den höhern Regionen der Atmofphäre in den 
Aequinoftialgegenden nach dem Nordpol ftirzen, und ihren großen 
Gehalt an Waſſerdampf durch Abkühlung in den nördlichern Breiten 
verlieren, werden während ded Sommers durch den Gegenfat von 
Meer und ftärfer erwärmter Oberfläche des Landes unterftägt, und 
im Winter durd) den weitern Abſtand der Sonne vom Zenith fo berr- 
ſchend, daß fie die ſtaͤrkſten Stuͤrme im Dezember herbeifuͤhren; 
wenn ſie nicht herrſchen, muͤſſen die NOWinde ihre Stelle einnehmen, 
als Zuſtroͤmungen der kaͤltern Nordluft gegen die Aequinoktialgegen⸗ 
den und die waͤhrend des ganzen Jahres im Suͤden des Zeniths ſte⸗ 
hende Eomme,*) Die Sommerſtuͤrme find meiſtens durch Gewitter 
herbeigefuͤhrt, und mit den verderblichſten Hagelwettern begleitet, 
welche jedoch verhaͤltnißmaͤßig ſelten eintreten. — Im September 
herrſchen die meiſten Nebel mit hellen Tagen, wo nach einem ſehr 
heißen Mittag die Abkuͤhlung der Thalwaͤnde in der Nacht ſchon 
ſtark genug wird, um die Waſſerdaͤmpfe in der Atmoſphaͤre der Thaͤler 
zu zerfegen. Wer in diefer Jahreszeit auf den Gebirgen reiſet, 
ſieht meilenweit den Lauf der Fluͤſſe durch die dichten Nebel bezeichnet, 
welche in den Thälern liegen, während er des reinften Himmels ge⸗ 
nießt und eine heitere Luft athmet. Anders ift es mit den Nebeln, 
welche in den Negentagen des Herbfted und gegen das Frühjahr durch 
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Wählung feuchter SWWinde herbeigeführt fich über das ganze Land 
werbreiten, und als ausgedehnte Wollenfchichten auf dem Boden 
kegen,, bie fich das fpezififche Gewicht der Atmofphäre ändert, und 
he zu fteigen im Stande find. Im Märg fällt die geringfte Waſſer⸗ 
menge ; fie fleigt in den folgenden Monaten, und erreicht im Juli 
durch die Gewitter ein Marimum; von da nimmt fie gegen das 
Herbitäquinoftium ab, doc) wenig , weil die Abkühlung ſowohl, als 
die Erwärmung der Armofphäre langfam vor fid) geht, und fich in 
der wwärmern Atmofphäre des Nachiommers nod) häufig Gewitter 
einftellen, wodurch die monatliche Waffermenge fehr bedeutend bleibt; 
fie fleigt wieder gegen das Winterfolftitium , wo fie ein zweites 
Marimum wird, und nimmt von da nach dem Märg hin ab, wo 
fie überhaupt den geringften Werth har. Uebrigens ift die mittlere 
jährliche Waſſermenge fehr groß. Die zehnjährige Periode von 1806 
— 1815 gibt zu Trier jährlid) 253°,0°,7 par. Maas = 0”,678465 
119 Tage mit Regen, 16 Tage Schnee, 4 Tage Regen und Schnee, 
2 Tage mit Hagel und 15 Gewitter, während von 18115 — 1814 
zu Paris jährlidy 17,8 = 0”,483 Waſſer fielen und 134 Regentage 
und 15 Tage mit Schnee Statt hatten. Ob die Urfache diefer drt= 
lichen Verſchiedenheit, wodurd) wir eine jährliche Regenmenge haben, 
wie Lille, welches 0”,76 und Utrecht , welches 0”,73 hat (vergl. 
Traite de physique par Despretz p. 679), in Gewittern liegen 
möge, weldye vielleicht in unfern Gebirgen häufiger Etatt finden, als 
zu Paris, Tann ich nicht beurtheilen, weil und eine fpezielle Tabelle 
der wäflerigen Meteore für die Gegend von Paris fehlt (vergl. Anna- 
les dechimie etc. par MM. Gay-Lussac et Arago. Decembre 1324). 
Wären die mitgerheilten Barometerftände aus einer hinlaͤnglich 
großen Anzahl genauer und einzeln auf den Gefrierpunkt vebuzirter 
Beobachtungen abftrahirt, fo würden fie ohne Zweifel den periodiz 
[chen Wechfel des Baroıneters, welches vom November bis zum Mai 
bei und am niedrigften, vom Juni bis zum Oftober am hoͤchſten ſteht, 
richtiger angeben. Da aber alle Strömungen und Windzüge, wo⸗ 
von diefer Wechfel vorziiglich abhängig ift, nur das geftorte Gleiche 
gewicht in der Atmofphäre herzuftellen ftreben, fo. ift zu vermuthen, 
daß die Mittelzahlen für die verfchiedenen Monate fid) der Gleichs 
heit um fo mehr nähern werben, je groͤßer die Pericde ift, welche fi ie 
umfaflen. Uebrigens glaube ich, daß ber mittlere Barometerftand 
am Ufer des Meeres von den Polen nach dem Aequator wachſen, 
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nicht abnehmen muͤßte, wenn das Gleichgewicht in der Anmofphäre 
durch nicht8 geftört wuͤrde. Denn in dieſem Falle wurde die Luft an der 
Oberfläche des Meeres überall gleich ftark zufammen gepreßt fein, und 
fi) mit gleicher Kraft auszudehnen ftreben; fie wuͤrde alfo überall 
gleich ftarf auf dad Barometer driden. Nun nimmt aber die Schwere 
von den Polen nad) dem Aequator ab, und eine Quedfilberfäule von 
gegebener Länge übt unter dem Aequator einen geringen Druck aus, 
als unter größern Breiten. In dem Verhältniffe, wie die Schwere 
abnimmt, muß alfo die Ränge der Quedfilberfäule, welche einem 
gegebenen atmofphärifchen Druck das Gleichgewicht halten foll, 
gegen den Aequator zunehmen. Wenn H die auf den Nullpunkt 
reduzirte Länge der Quedfilberfäule im Barometer, am Ufer des 
Meeres ift, bei einer Breite von 50 Gent. Grad, und H’ diefelbe 
ne _ H 
Länge unter der Breite 75 fo ift H = BT 
Nehmen wir mit Schudburg H = 337,47 yar. M., fo würde 
für #7 = 0, H’ = 338° ,4 und für 7 = 100°, alfo unter den 
Polen, H’= 336,5 fein. 

Die geringere Schwere der Lufttheilchen unter dem Aequator, 
und die von ber Erwärmung dafelbft herrührende größere Ausdehnung 
der untern Schichten der Atmofphäre koͤnnten diefes Gefeb nicht 
Abändern, indem die Luftfäulen unter dem Aequator dadurch im 
direkten Berhältniß der Yusbehnung durch die Wärme und im umge- 
fehrten Verhaͤltniß der Schwere nur hoͤher wuͤrden, als die Luft⸗ 
ſaͤulen in groͤßern Breiten, welchen ſie das Gleichgewicht halten. 
Aber die durch die erwaͤrmte Luft in den Aequatorial-Gegenden be⸗ 
wirkten vertifalen Strömungen heben das fupponirte Gleichgewicht 
auf, und machen eine Zuftrbmung der Polarluft gegen den Aequator 
nothwendig, wo durch das freie Entmweichen ber Luft nach ben obern 
Regionen der Armofphäre eine Verdünnung Statt finder, mit welcher 
der Barometerftand im umgekehrten Verhaͤltniſſe ſteht. Es kann 
alſo nur die Frage ſein, ob beide hier angegebenen Urſachen, welche 
den mittlern Barometerſtand mit der Breite aͤndern, einander ganz 
oder blos zum Theil zerfibren ? Aber hieruͤber kann blos die Erfah⸗ 
rung entſcheiden. — Entgegengefeßte Anfichten findet man in Geh⸗ 
lers phyſikaliſchem Woͤrterbuche ; Leipzig 1825. B. J. S. 914 f. 
Betrachten wir'nun bie Vegetation in der Thalgegend zu Cler⸗ 
mont, zu Paris und zu Trier, fo glaubt Ramond zwiſchen Clermont 
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und Paris einen bedeutenden Unterfchied zu finden. Er fagt: „Die 
„Begeration von Clermont ift fichtbar von derjenigen von Paris vers 
„Ihieden; fie ift Fräftiger, etwas früher und weit manchfaltiger ; 
„fe trägt ſchon gewiſſer Maßen eine füdliche Phyſionomie an fid). 
„Die Fruchtbarkeit des Bodens wirde diejen Unterfchied nicht ganz 

.„erflären , denn er betrifft gleihmäßig die wildwachfenden und ans 
„gebauten Pflanzen. Umfonft find die mittlern Temperaturen gleich; 
‚ihre Elemente koͤnnen nicht die nämlichen fein; die Befchaffenheit 
„der Luft ift nicht die nämlihe, und die Wirkung der Breite ft 
„größer, als die der relativen Höhe.“ (Application des nivelle- 
mens etc. in den mémoires de l'Academie 1915 — 1815- p. 150.) 
Da aber 3° füdlicyere Breite dem Hohenunterfchiede von 300 Marred 
zwiſchen Paris und Clermont gleichgejeßt werden müffen (Humboldt 
de distr. g. pl. p. 162.), fo möchte es ſchwer fein, zu Clermont ben 
Einfluß der füdlichern Tage erkennen zu wollen. 

Wenn ic) aus dem hohen -Bivarais in Die Thäler des niedern 
Vivarais, aus deu Gebirgen des Departement de la haute Loire, 
in die Thäler deö Departement de lArdeche hinabfteige, und von 
Pradelles nad) Aubenad und Le Vans reife, da ift der Einfluß des 
füdlichen Himmels Har; faft jede Pflanze ift mir fremd, die gemeins 
ften Sträucher find unbefannt. Wenn man die Flora gallica in 
Ruͤckſicht auf die Verrheilung der Pflanzen in Frankreich unterfucht, 
fo finder man, daß von allen phanerogamen Pflanzen, 3216 Gat⸗ 
tungen an der Zahl, 1159 Gattungen den Ländern im Suͤden der 
Eevennen eigen find, während 584 Gattungen den Alpen, Pprenden, 
Dogefen, dem Jura und den Gebirgen der hohen Auvergne angehb⸗ 
ren. Es bleiben dann 1173 Gattungen, welche durch Weft-, Mite 
tel= und Nord = Frankreich vertheilt find, und fidy mehr oder weniger 
in die Region der Gebirgspflanzen oder in die Provinzen am Mittels 
meere verlaufen. Die Suͤdpflanzen machen aljo beinahe Y,, bie 
Alpenpflanzen Y; und die Pflanzen von Mittel-, Weſt- und Nord: 
Franfreid) ", der Gefammtflora aus. Die auf diefe Weife von ber 
Flora in Mittel: und Nord: Franfreid) ganz verfchiedene Flora, welche 
die Provinzen bedeckt, die zum Baffin des mittelländifchen Meeres 
gehören, und welche fid) uber die hohen Ruͤcken am Mont-Mezin 
und im Gévaudan nicht nad) Norden verbreiten kann, trägt zn 
Joyeuſe, zu Nisſmes und zu Montpellier den naͤmlichen ausgezeich⸗ 
neten Karäkter; aber in den freundlichen Thaͤlchen bei Clermoent 
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dürften wohl der fruchtbare Boden , die ftarle Bewaͤſſerung und die 
Hitze, welche fich zwifchen den hohen Granitfelfen entwidelt, end⸗ 
lich der vielfältige Schuß, den die ‘Thalmände den Pflanzen ge⸗ 
währen, hinreichend fein, um den üppigen Pflanzenwuchs zu ers 
klaͤren, wodurch die Umgebungen von Glermont fo reigend werben. 
Mie wahr dieſes fei, das fieht man auf der rechten Seite des 
Allier, zwiſchen Pont:du-Chateau und Thierd, wo man nur fünf 
Stunden von Elermont entfernt „ Landftredten findet, welche fich 
durd) ihre Fruchtbarkeit nichtd weniger ald auszeichnen, und doch 
liegen diefelben im Thale, in der Nähe der reigendften Fluren ber 
Limagne, vielleicht nicht höher ald Elermont. 

Auch das Mofelthal ift zu Trier und Meg, und das Reinthal 
von Bingen bis Mannheim weit reigender, und durch die Ueppigkeit 
des Pflanzenwuchſes weit prächtiger gefhmüdt, als die Gegend 
von Paris; aber wie viel trägt hierzu nicht bei, was von der mitts 
lern Temperatur der Atmofphäre ganz unabhängig ift, und ſich blos 
auf den Standort der Pflanzen, ihre Befonnung und die durch die 
Sonnenftrahlen-in ihnen entwicelte Wärme und die Durchfichtigkeit 
der Luft, oder fogar auf die Geftalt der Gegend bezieht! Obgleich 
der Sommer zu Paris faft fo warm ift, als zu Trier, und nad) 
frühern Angaben des Herrn von Humboldt (de distr. geogr. plant. 
P. 74.) für einen Grad wärmer gehalten wurde, fo beſitzt Doch die Ger 
gend von Paris die Föftlichen Weine nicht, welche mehre Gegen: 
den am Reine und an der Mofel auszeichnen, wo die Sonnenhitze 
zwifchen den Scyieferfelfen ganz brelich einen fehr hohen Grad erreicht. 
Was aber von dem Weinftode gilt, ift auf viele andere Pflanzen 
anwendbar, die nur unter befondern Lofalverhältuiffen die ihrer Ents 
wicelung günftigen Umftände vereinigt finden. Wärme, Licht und 
Feuchtigkeit find unter diefen Umftänden die wichtigften, und Daß 
diefe ſich mandyfaltiger in engen Gebirgsthälern verbinden konnen, um 
eine größere Menge verfchiedener Pflanzen - Stationen zu bilden, als 
in jedem einfdrmigen Flachlande, Dad weiß jeder, welcher fich nur 
ein wenig mit dem Studium der Botanik befchäftigte. Dies erflärt 
nun auch den verhältnißmäßig großen Neichthum der reinifchen Flo⸗ 
ren, die ber Flora der hügeligen Umgebungen von Paris keineswegs 
nachftehen, auf eine genügende Weife. ‘Die double flore parisienne, 
a Paris 1813, zählt 1481 Gattungen (species) ſowohl wild wachs 
ſender, als angebauter phanerogamer Pflanzen; bie trierifche Flora 
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zählt 1000 Gattungen, von welchen man in den nädhften Umgebuns 
gen der Stadt mehr ald 800 auffindet*) ; die Kulturpflanzen machen 
zu Trier der Sefammtflora aus. "Wollte man aber die afflimas 
tiirten Gartenpflanzen mitzählen, fo onnte man mit dem um ie trier's 
fhe Flora befonders verdienten Präfekturrathe Gerhards 1468 Gat- 
tungen [in der trier’fchen Flora annehmen. Die Flora der Pfalz 
mthält nad) dem Catalogus plantarum quas in ditione floræ Pala- 
inatus legerant G. Koch et J. B. Ziz, Moguntis 1814, aus den 
Ihälern und Gebirgsgegenden eines großen Theils der Länder am Mits 
elreine, 1183 Gattungen phanerogamer, blos wildwachſender 
Pflanzen; und die wetterauer Slora hat, mit Einſchluß der kultivirten 
Pflanzen 1236 Gattungen. Die Zahlen Berhältniffe der Gattuns 
zen aus den verfchiedenen Familien zur Gefammtzahl der phaneroga⸗ 
nen Pflanzen der reiniichen Zloren find diefelben, weldye Herr von 
Humboldt in der Geographie des plantes des Herrn Decandolle im 
Dictionaire des sciences naturelles t. 18. für Frankreich und Deutfchs 
land mittheilt, oder fie flinnmen doch fo fehr damit überein , baß fie 
nichts befonder8 Merkwuͤrdiges liefern. Den Weinländern eigen: 
thuͤmliche Pflanzen enthalten diefe Floren auch nur wenige, und 
zwar aus der Reinpfalz nur: Digitalis media, Digitalis purpures- 
cens, Poa rhenana, Poa brevifolia, Poa Keleri, Potamoge- 
ton spathulatum, Salsosa arenaria und Benecio ovatus. Dagegen 
enthalten die Ardennen, dieſe rauhen, fubalpinen Gebirgsruͤcken, 
allein folgende theils beftimmt, theild wahrſcheinlich neue und ihnen 
eigenthämliche Gattungen , welche Herr Lejeune in der Revue de la 
flore de Spa, Liege 1824 aufjählt: Festuca ourtana, Geum 
rubifoliam, Hyoscyamus verviensts, Libertia arduennensis, 
Mentha elliptica,-Mentha elegans, Mentha nepetoides, Mentha 
velutina, Rubus libertianus, Verönica laxifolia, Veronica’ apa- 
dans. Beſchraͤnken wir und aber für den Augenblick blos auf die 
Betrachtung der Flora des flachen Landes und der Thäler am Reine, 
fo iſt es wohl im Allgemeinen richtig, daß unfere Thäler und niedern 
Gebirgsgegenden ihre Pflanzen nicht nur mit den niederlaͤndiſchen 
Ebenen und den’ Ebenen im nbrblichen und mittlern Frankreich, fon- 
dern aud) mit allen niebrigen Gegenden des mittlern. Europa's ges 
mein haben; denn alte dieſe Länder beſitzen eine beinahe gleichfbrmige 


H Vergleiche trierſche Ftora von M. Schafer. Triet 1826. 
Dertpa. sort Band. 4021. ↄter Peſt. Ir 
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bilden nur einen großen — Selbſt die Berge i im mistlern 
Europa haben eine um fo weniger ausgezeichnete Degetation, je mehr 
ſich ihre Temperatur: ⸗Verhaͤltniſſe denen des Flachlandes nähern, 
Aber wie wir jchon oben bemerft haben, daß der Sommer in den 
Gebirgsthaͤlern i im Oſten von Frankreich eine Temperatur hat, welche 
man nur in 3° ſuͤdlichern Gegenden im Weſten findet, fo erftredit 
ſich aud) eine große Menge Pflanzen, die dem Sıven von Frankreich 
vorzüglich eigen find, durd) diefe Thäler bis an den Mittelrein. — 
Die Flora des mittlern Europa's begreift alle Länder nördlich der Al⸗ 
pen und Cevennen bis nach den Polarlaͤndern hin, ohne daß von 
diefer Seite eine Naturgraͤnze für dieſe Pflanzenregion vorhanden 
wäre. Die Begetation ändert fich im Norden allmählig, und um 
fo mehr, je niedriger die Temperatur wird. Sn Richardſon Flora 
der Polarlaͤnder (Robert Brown's vermiſchte botaniſche Schriften, 
uͤherſetzt ꝛ2)c. von Need von Eſenbed J. B.), welche vorzuͤglich den 
phauerogamer Pflanzen noch 84 Gattungen vor, die fü ch in den rei⸗ 
niſchen Floren finden. Aber im Suͤden der Cevennen aͤndert ſich die 
Hauptmaſſe der Pflanzen plotzlich. Die Thäler, welche aus dem 
Slachlaude am Mittelmeere durch die Gebirge i im Oſten von Srant: 
‚reich bis nach Bonn ziehen, und das niedrige Gebirge.und Hügel: 
lanb zwilchen den Cevennen ynd. Pyrenaͤen laſſen ben Suͤdpflanzen 
‚allein noch nach Norden einen um fo freiern Zugang, je wärmer ber 
Sommer ift,, ‚den fie in biefen. Gebirgsthaͤlern im Oſten, und je 
gleichfoͤrmiger das Klima iſt ‚dad fie im Sılbweit- Sranfreich finden. 
Daher verläuft ſich einer Seit die Flora des ‚Languedoc durch das 
hiigelige Land zwiichen deu: Cevennen und Pyrenaͤen auf die Meit- 
tüfte bis gegen Cherbourg hin-und in Mittels Zranfreich, wo fich ihre 
Spuren allmaͤhlig verlieren, und die Flora der Provence, Daupbinee 
und.von Piemont ſchickt einzelne Gattungen aus. bis au ben lieder: 
‚rein und bie Maas. Wie bedeutend noch die Menge füblicher Pflanzen 
iſt, welche zerſtreut in den Thaͤlern der mittelreiniſchen Gebirge ge⸗ 
funden werden, wird mau ſchon daraus abnehmen ‚innen, daß won 
784 Gottungen, welche Salzmann in ber Enymerstio plantaram 
Kariorym | in: Gallia australi: nasgentium etc. ‚Moenspelij 4818 auf- 
zäple, mit Ausnahme der Kulturpflanzen 80 Gattungen in der pfälzer 
Flora enthalten find; fo daß alfo, wenn auch wicht gerade, Ya, doch 
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ein bedeutender Theil der Flora von Montpellier i in den Thälern am 
Meine vorlommt. Aber es ift zu bemerken, daß unter diefen Pflans 
zen mehre in den übrigen Gegenden Frankreich, in Belgien, und 
zum Theil auf jeder Höhe angetroffen werden , und fich unter ihnen 
mithin auch ſolche finden, die aus Mittele und Nord - Frankreich 
nach Süden eingewandert find. Als eigentliche Suͤdpflanzen kann 
man nur folgende anfehen: Arenaria fasciculata, Acer monspes- 
sulanum, Alyssum incanım, A. montanum, Artemisia pontica, 
Achillea nobilis, Astragalus hypoglottis, Anthemis tinctoria, 
Aster annuus, Chlora perfoliata, Cochlearia draba , Centaurea 
paniculata, Corrigiola littoralis, Cucubalus baccifer, Crategus 
amelanchier, Euonymus latifolius, Euphorbia falcata, Fuma- 
ria parviflora, Gypsophila fastigiata, Iris spuria, Isatis tincto- 
ria, Inula salicina, Jasione perennis, Lychnis flos Jovis, Tıe- 
pidium petreum, Muscari botryoides, Oxalis stricta, Ononis 
altissima, | Onosma echioides, Phleum asperum, Peucedanum 
alsaticum, Potentilla alba, P. opaca, P. cinerca, Prunus Pa- 
dus, Rubia tincetorum, Silene armeria, S. conoidea, Sagina 
apetala, Salsola tragus, Rosa collina, R. spinosissima, Sisym- 
brium Leselii, 8. arenosum, $. obtusangulum, Vicia pisifor- 
mis. In dem Mofelthale find der eigentlichen Suͤdpflanzen ſchon 
weniger; fie fcheinen fich in unſern Gebirgsrhälern nad) Norden im: 
mer mehr zu verlieten, und es läßt fi) darum vermuthen, daß fie 
um fo häufiger werden, je weiter man nad) Süden fortrildt. Doc) 
findet man außer einigen aus der pfälzifchen Flora ſchon aufgezaͤhlten 
noch Anarrhinum bellidifolium, Aster amellus; Buxus semper- 
virens und Targionia hypophylla. "Der Buxus ift bei Bertrich 
ziemlich häufig auf unzugänglichen Abhaͤngen des Gebirges, und er 
bedeckt bie Kalkfelfen unter Dinant an der Mans in fo großer Menge, 
als er nur zwiſchen ben Selfen der Cevennen vorkommen mag. Daß 
aber die Siopflanzen in den ſuͤdlichern Gegenden der Gebirgsthaͤler 
in Of = Frankreich häufiger werden, fcheint ſchon aus den Angaben 
der flora Gallica hervorzugehen. Ob fie darum auch in den ‘Thälern 
von Clermont häufiger fein mbgen, ob Ramond recht haben möge, 
daß die Flora von Clermont eine füdlichere Phyſiognomie habe, ats 
die von Paris? Dies fcheint der Fall nicht zu fein, wenigftend gibt 
die flora Gallica nicht mehr Shopflanzen für die Auvergne an, als 
für Paris. Die Cevennen ſind zu wenig durchſchnitten, als daß die 
42* 
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füdfranzöfifche Flora ſich direkt nad) Mittel: Frankreich ausdehnen 
fonnte, und da nimmt durch die bedeutende relative Höhe des Bo⸗ 
dens die Temperatur ded Sommers mit der Breite zu fdhnell ab, 
daß fich viele eigentliche Suͤdpflanzen entwideln fünnten, wenn aud) 
fowohl die Flora von Elermont ald die von Paris vielleicht doppelt 
fo viele Suͤdpflanzen haben mögen, als die der Reinpfal. Herr 
Ramond führt, um die Thal-Flora von Clermont zu Farafteri- 
firen, folgende Pflanzen auf: Helianthemum fumana, H. salicifo- 
lium, Centaurea paniculata, Cucubalus otites, Allium victoria- 
lis, Carlina acanthifolia, Androsace maxima, Ornithogalum mi- 
nimum, Caucalis latifolia, Gentiana cruciata, (. asclepiadea, 
Chrysocoma linosyris, Triticum junccum, Siun falcaria, Bu- 
pleurum rigidum, Peucedanunı silans , Lychnis viscaria, Chry- 
sosplenium alternifolium, Verbascum pulverulentum, Salvia 
sclarea, Glaux maritima. Bon diefen Pflanzen finden fich aber 
blos Helianthemum salicifolium, Allium victorialis, Carlina 
acantbifolia, Gentiana asclepiadea, 'I'riticum junceum, Bupleu- 
rum rigidum, und Salvia sclarea in den reinifchen Floren nicht, 
und mehre find Feine wirklichen Südpflanzen. Nun fagt wohl Ra- 
mond, daß man in den Ebenen zu Clermont bei jedem Edjritte die 
Zahl der Suͤdpflanzen, weldye in den nördlichen Departementen felten 
wirden, zunehmen fehe, aber man kann auf eine ſolche unbeftimmte 
Angabe Teinen. fi ern Schluß bauen, beſonders da mehre von den 
Pflanzen, weldye er aufgezählt., vielleicht nur in Bezug auf ganz 
Europa ald Vorläufer einer ſuͤdlichen Vegetation zu betrachten ſind. 
Uebrigens muß man bei dieſer Beurtheilung der Vegetations⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht ſowohl auf die Verſchiedenheit einzelner Gattungen, 
als auf das Verhaͤltniß ihrer Anzahl zur Gefammtflora der Gegend 
Ruͤckſicht nehmen; und in dieſer Hinſicht ſcheint ſich die Flora der 
Pfalz in Bezug auf die Breite der Gegend durch die Menge Suͤd⸗ 

pflanzen noch ſehr auszuzeichnen. Sie iſt uͤberhaupt reicher als die 
trier'ſche, und wie mir ſcheint, als die Flora der belgiſchen Ebenen, 
und wenn im Herbfte die Wegetation bei Brüffel, Namur und Trier 
ſchon beinahe gänzlich vorüber ift, fo wird man im Reingaue noc) 
durch eine bedeutende Menge von Pflanzen uͤberraſcht, welche fich in 
der fchönften. Blühre zeigen. Für diefe Pflanzen fcheint der Hunde: 
ruͤcken eine Graͤnze zu bilden, welche ſie nicht uͤberſteigen kbnuen, 
um ſich in die engern Thaͤler an der Moſel zu verbreiten, die ihre 
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Suͤdpflanzen überhaupt nicht aus dem Reinthale, fondern von der 
Weftfeite der Bogefen und aus Burgund zu erhalten fcheinen. Die 
Flora der Reinpfalz und der Umgebungen von Mainz enthält nach 
dem angeführten Katalog des Herrn Koch und nach den Angaben 
der flora Gallica nur 45 eigentlidy füdliche Gattungen, welche bei: 
nahe '/, ber Gefammtflora ausmachen; die parifer -Flork- enthält 
94 füdlihe Gattungen, weldye beinahe ",; der Gefammtzahl der in 
ihr befchriebenen Pflanzen bilden.*) Faft ein gleiches Verhaͤltniß 
geht aus der flora Gallica hervor, nad) welcher ungefähr 44 Gat⸗ 
tungen von Suͤdpflanzen in der Auvergne, 46 für Paris, 30 für 
das Elfaß, 29 fiir Mainz angegeben werden; fo daß die Auvergne 
und Paris faft die gleiche Zahl Süppflanzen und beinahe boppelt fo 
viel haben, ald Mainz und das Elſaß. Da nad) dem früher Ge: 
fagten die Verfchiedenheit der Sommerwärme diefen Unterfchied bei 


*) Sie find: Phalaris canariensis, Panicum italicum, P. miliaceum, 
Milium paradoxum, M. lentigerum, Briza eragrostis, Festuca 
uniglumis, Polycarpon tetraphylium, Rubia tinetorum, R. peregri- 
na, Hypecoum procumbens, Lycium europsum, Vinca major, 
Smyrnium olusastrum , Corrigiola littoralis, Linum Gallicum, Nar- 
cissus poëticus, Allium moly, A. carinatum, Ornithogalum pyre- 
naicum, Scilla autumnalis, Chlora perfoliata, Erica scoparia, 
Dianthus caryophylius, D. arenarius, Cucubalus baccifer , Silene 
Gallica, 8. anglica, S. conoidea, Arenaria segetalis, Sedum ana- 
campseros, Cerastium tomentosum, Oxalis stricta, Lythrum hysso- 
pifolium, Euphorbia peplis, Prunus padus, Mespilus amelanchier, 
Rosa collina, R. spinosissima, Potentilla grandiflora, P. nitida, 
P. recta, Anemonc trifolia, Adonis annua, Ranunculus gramineus, 
R. cherophyllus, Hyssopus officinalis, Brunella byssopifolia, Scro- 
phularia vernalis, Lepidium procumbens, L. petreum, Isatis tin- 
ctoria, Cochlcaria draba, Alyssum montanum, A. campestre, A, al- 
pestre, Sisymbrium vimineum , S. Leselii, S. arcnosum, $. obtusan- 
gulum, Hesperis matronalis, H. maritima, Fumaria capreolata, 
F. parviflora, Polygala monspeliaca, Ulex nanus, Ononis antiquo- 
rum , O minutissima, Coronilla minima, Galega officinalis, Astra- 
galus monspessulanus, Trifolium stricetum, T. incarnatum, T. squar- 
rosum ,.T. fragiferum, Trigonella monspeliaca, T. fenum grecun, 
Medicago orbicularis, M. rigidula, Crepis dioscoridis, Inula sali- 
cina, Chrysanthemum corymbosum, Anthemis miita, Centaurea 
amara , C. calcitrapoides, Micropus erectus, Echinops spherocepha- 
lus, Orchis galesta, O. odoratissima, Querdas: cerris, Acgilops 
ovata, A. triuncialis, ‚Celtis australig, Praxinus ornus. 
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meiftens einjährigen Pflanzen nicht erflärt, fo muß man benfen, 
daß die Gebirge im Oſten von Frankreich der Pflanzen: Verbreitung, 
fo wie zwifchen dem Reingau nnd dem Mofelthale, weit mehr ent: 
gegenftehen, als die hügeligen Gegenden, welche Paris im Werften 
von Frankreich und in Burgund von der mittelländifchen Flora ab- 
fheiven. _ . 

Aehnliche Verhältniffe, wie wir bei Vertheilung der wilbwach: 
fenden Pflanzen in Frankreich finden, Laflen ſich im Ackerbau und bei 
Bertheilung der. Kulturpflanzen nachweifen. Der Reichthum und 
die Manchfaltigkeit des Gartens und Ackerbaus in unfern Thälern 
zeigt fic) fchon darin, daß die allgemein angebauten Pflanzen Yıs der 
gefammten phanerogamen Flora von Trier ausmachen, während die 
Kulturpflanzen nur Y.s der flora Gallica find. 

Der Weinftocl liefert bis nady Bonn, unter 50°, 41°, 30°’ nörd: 
licher Breite, einen defto beſſern Wein, je gefchüßter die Thäler und 
je mehr die Abhänge der Sonne ausgefeßt find. Nach einem Mittel 
aus 64 Beobachtungen, welche in den verfchiedenen Monaten des 
Jahres jedesmal um die Mittagsftunde von Herrn Müller angeftellt 
wurden, ift der Unterfchied des Thermometerſtandes in der Sonne 
und im Schatten zu Trier 14°,9 C., und da in den Jahren von 1790 
— 182 inclusive 11 gute Weinjahre find, Tann man im Mittel 
auf 3 Fahre ein gutes Weinjahr rechnen. Uber nirgends Fommt 
der Weinſtock bei Trier höher ald 800 par. Fuß über dem Meere 
vor. Zu Wadern und St. Wendel, weldye diefe Höhe uber dem 
Meere haben, reifen die Zrauben an Mauern, wie bei Bruxelles 
und Gand, nur in den beften Fahren zu einem füßen Geſchmack, 
während bei Saargemind 620 par. Fuß über dem Meere noch Wein⸗ 
berge gepflanzt find, und alle tiefer liegenden Thäler, wie das 
Naherhal bei Kreuznach, 30’) par. Fuß über dem Meere, faft ganz 
mir Weinbergen bedeckt find. Auch fündigte die Societe de Flore 
de Bruxelles in dem Proces-verbal de la seance d’exposition du 
15 Juillet 1826 an, daß Herr Audoor einen glädlidyen Verſuch 
gemacht habe, bei Lowen rothen Wein zu pflanzen. 

„Die trodenen Hügel von Weſemael liefern jegt den Anblid 
„eines ſchoͤnen Weinberge , welcher in Menge einen Wein hervor- 
„bringt, defien Güte, fchon jet befriedigend, eine ſchnelle Zu- 
ꝓ„nahme verfpricht, und weldyer fich bis zu .einem gewiffen Punkte 
„einigen Champagner Weinen nähert. Auch Herr Daper Moores 
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ghem hat eine große Strecke Felsbodens bei Audenaerde mit Reben 
„bepflanzt, und Herr Raymond hat zu la Bawette bei Wavres einen 
„Weinberg angelegt, womit er ſehr zufrieden iſt. — Da Ldwen, 
der nbröfichfte der genannten Orte, unter 50°, 53°, 26° Breite liegt, 
mithin nur 11°, 56° ndrölicher als Bonn, fo läßt fich wohl denfen, 
daß eine frühe Varietaͤt von rothen Trauben unter günftigen brrlichen 
Verhaͤltniſſen auch noch in den füdlichen Gegenden des Kdnigreiche 
der Niederlande, befonders aber auf geſchuͤtzten Lagen an der Maas 
von Dinant nad) Lüttich gedeihen moͤgte, wenn man bei ber geringen 
Sommenwärme fo nahe am Meere auch feinen vorziglichen Wein ers 
halten wird. Denn nad) dem Courrier des pays bas vom 30. as 
nuar 1817 iſt Die mittlere Temperatur von Brurelled, durd) zwanzig: 
jährige Beobachtungen von Herrn Kicka beſtimmt, 8%,5R=10,6C. 
Das mittlere Maximum des Januars ift +1°,5, das mittlere Mi: 
nimum + 0°,5; mithin mittlere Temperatur des Fannars +1°. 
Die größte Kälte war im Jahre 1788 und betrug — 18°; die größte 
Hitze war am 13. Juli 1788 und am 5. Yuguft 1801 und betrug 2:°. 
Aus der Angabe felbft fieht man wohl, daß nur von reaumur’ (hen 
Graben die Rebe ift, und wie bei einem ziemlid) gelinden Winter die 
Sommermonate fehr kuͤhl fein milffen, wenn das Thermometer in 
zwanzig Fahren nur zwei Mal auf 27°R fteht. Wenigſtens wuͤrde 
man fich zu Trier bei einer foldyen Temperatur des Sommers feinen 
guten Wein verfprechen, wo das Thermometer wohl jedes Jahr im 
Sommer einige Zeit zwifchen 24° und 27°R fteht, und zuweilen 30° 
bis 31R erreicht. Man wird daher immer mit Arthur Young I. c. | 
den Weinbau in Franfreich und den noͤrdlich angränzenden Ländern 
durch eine Linie begränzen Fonnen , welche von der Muͤndung der Loire 
nach Bonn, oder wenigftend durch Luͤttich gezogen iſt; im Norden 
diefer Linie wird der Weinbau, der fühlen Sommer wegen, nicht 
leicht gedeihen. 

In Betreff ver Höhe über dem Meere gibt Herr Ramond fiir 
die Auvergne 600 Metr. als die Gränze der Reben an; höher reifen 
die, Trauben nicht. mehr. Le Puysen- Delay hat an der Thor: 
ſchwelle ded Stadthaufes 625 Metr. abfoluter Höhe, unter einer 
Breite von 45°, 2°, 41°; alle Abhaͤnge, welche die den Mont - Anis 
bedeckende Stadt umgeben, find mit Reben bepflanzt, die hier bis 
zu einer Hbhe von mehr als 765 Metr. reichen; ‚Herr Decandolle 
nimmt dieſe Höhe: In 400 Toiſen an (vergl. Bertrand-Houxl. c. 
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und Humboldt de distr. g. pl. p. 125). Man kann alfo im ge: 
mäßigten Europa, wenn man Trier mit Le Puy vergleicht, annebs 
men, daß für den Weinbau 1° Breite 100 Metr. Höhe gleichzu- 
fchägen fei; vergleicht man Trier mit Clermont, fo gibt 1° Breite 
85 Mer. Höhe; mithin ift im Mittel 1° Breitedifferenz 92 Metr. 
Höhedifferenz in Bezug auf den Weinbau gleichzufegen.. 

Auch der türfifche Weizen (Zea mays) reicht bis in unfere 
Thäler; er gedeiht zu Saarbrüden , wo fein Wein wählt, und zu 
Kreuznach recht wohl, und wird in Menge, aber zu Trier nur felten 
gepflanzt. Ich möchte fagen, er gedeiht überall neben dem Weine, 
und wird bei und, fo wie Rubia tinctorum, Panicum italicum 
(Vogelöhirfe), Panicum miliaceum (Hirfe) und Phalaris canarien- 
sis, auch noch da gepflanzt, wo die Trauben nicht mehr gut reifen. 

Die Rubia tinctorum ift fogar ein fehr bedeutender Erwerbzweig 
für die Gegend von Bliesfaftel. Die gerade Linie von der Mündung 
der Saronne nad) Nancy und Mannheim, weldye von Arthur Voung 
als die nördliche Gränze der Maiskultur betrachtet wird, fcheint mir 
darum wegzufallen ; und ich glaube, daß man die VBernachläffigung 

nicht nur des Maisbaues, fondern auch des Tabacks in vielen Gegen: 
den an der Meofel und Saar, nur der Unthätigkeit und Macht alter 
Gewohnheiten in der Art den Acer zu beftellen zufchreiben dürfe; 
denn Taback wird an der Mofel, mit Ausnahme von Wirtlid), gar 
nicht im Großen gepflanzt, während er in der Reinpfalz eine Haupt: 
quelle des Reichthums ift, und man kann fagen, daß bei der großen 
Zahl von Kulturpflanzen in der trier'fchen Flora der Ackerbau in den 
Thalgegenden des ehemaligen Kurfürftenthums Trier und des Großs 
herzogthums Luremburg in verhältnißmäßig ſchlechtem Zuftande, und 
weit hinter dem Ackerbau in der Neinpfalz zuruͤck ift, indem die 
Vichzucht einen dem Ackerbau zu fehr untergeordneten Gegenſtand 
ausmacht, und darum eine Menge von Futterfräutern und Knollen: 
gervächfen nicht im Großen angepflanzt wird, welche in gehdrigem 
Wechfel mit dem Getreidebau das Feld reinigen und den Ertrag der 
Gerreideärnte erhbhen würden, die in unfern ‘Thalgegenden in ber 
Regel die zwoͤlf⸗ bis fechzehnfache Saamfrucht wiedergibt. — Vor⸗ 
züglich mäßte man unter gegenwärtigen Verhältniffen zum Tabacks⸗ 
ban aufmuntern, welcher einen fo hohen Gewinn abwirft, daß ber 
Anbau in Zeit von wenigen Jahren zu Wittlich um das Fünffache ges 
Riegen ift; die Faͤrberrdthe (Rubia tinctorum) ift nicht sninber. wichtig, 
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weil jährlich eine fo außerordentliche Menge davon aus Frankreich 
eingeführt wird, die alle in unfern fandigen Thälern, fo gut, wie 
zu Blieskaſtel gepflanzt werden koͤnnte, um fo mehr, da zu Blies- 
fajtel früher immer eine bedeutende Ausfuhr nach dem Elfaß Statt 
fand; aber auch der Anbau des Maifes würde eine reelle Verbefferung 
in dem Zuftande des Landmannes hervorbringen. 

Der Weinſtock blüht zu Clermont, wie bei und, gewoͤhnlich in 
der legten Hälfte deö Juni; die Weinlefe findet in der legten Hälfte 
des Oktobers Statt. Die Kaftanien (Castanea vulgaris Decand.) 
und beinahe audy die Nuͤſſe (Juglans regia) halten bei und mit dem 
Weinftode gleichen Gang, und kommen über dem Meere auch nicht 
höher vor, ald er. Aprikoſen und Pfirfihe blühen zu Trier am 
Ende des Märtes und zu Anfang des Aprils, und reifen zu einem 
vorzuͤglichen Geſchmack; Mandelbäume werden zu Trier nicht viele, 
aber fehr viele bei Kreuznach und in der Reinpfalz gepflanzt; bie 
Melonen mäflen unter Gläfern gehalten werden, und die Zeigen 
reifen mur an gefchästen Stellen. Meaulbeerbäume findet man in 
den Gärten in und um Trier, an der ganzen Mofel und untern Saar 
ziemlich Häufig; fie halten den härteften Winter ohne Nachtheil aus, 
und werden mit den Nußbaͤumen und dem Meinftode in der legten 
Hälfte des Mai's grün; die Frucht wird vollkommen reif und recht 
ſchmackhaft; auch werden ſchon feit fehr langer Zeit Geidenraupen 
von einzelnen Häufern gehalten. Sie gehen bei einer Temperatur 
von 18° — 20°C. in den leßten QTagen des Mai’d und in den erften 
Tagen des Junius aus, und liefern eine recht ſchoͤne Seide, ohne 
daß man fie in warmen und verfchloffenen Zimmern hält. Aber da 
man meiftens nur die ſchwarzen Maulbeeren, und auch fie nur wegen 
der Frucht pflanzt , ift das Futter für eine große Seidenzucht nicht 
in gehöriger Menge vorhanden. Es würde indeffen nur der Aufs 
munterung der Regierung bedürfen, um fie im Mofel- und Reinthale, 
überall wo Weinbau Statt findet, in wenigen Jahren allgemeir zu ver- 
breiten, und den Bewohnern diefer Thäler eine Erwerbquelle zu fchaffen, 
welche mit der Zeit ebenfo bedeutend werden könnte, ald der Weinbau. 

Auch hat bereitö , nachdem ic) diefen Gegenftand voriges Fahr 
zur Sprache brachte, Herr Regierungsrath Schmelzer im verfloffe- 
nen Herbfte hier eine Maulbeerpflanzung angelegt, weldye eine Mu⸗ 
fterfchule für die Gegenden an der Mofel zu werden verfpricht , und 
in flaatöwirthfchaftlicher Hinficht alle Aufmerffamleit verdient. — 
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Der Oelbaum, das Phormium tenax und Arbutus yunedo 
werden bei uns nurin Drangerien und in froftfreien Zimmern gehalten. 
Ob fie im Freien fortlommen mögen, da die Feigen, Mandelbaͤume 
und Maulbeeren unfere Winter aushalten, ift aus Mangel an Ber: 
ſuchen nicht befannt, aber aud) von feinem großen Sinterefle , da 

wir den Delbaum durd) die Kultur des Mohnfamens (Papaver somni- 
ferum), welche gleichfalls bei uns fehr vernachläffigt wird, das Phor- 
mium tenax durch eine ausgedehntere Kultur des Hanfs, welcher 
in der Eifel fo gut, wie auf den Plateaur der Auvergne wächft, er: 
fegen fonnen. Der Delbaum wird in Sud: Sranfreicd) durch die Ce⸗ 
vennen begränzt, oder durd) eine Linie, welche man von Lespinaf- 
fiere, N. W. von Narbonne, nad Montelimart oder Valence ziehen 
ann; er blüht zu Marfeille im Anfange des Mai's, gebraucht un: 
gefähr ſechs Monate zum Reifen der Früchte, und man rechnet, daß 
er erfriert, wenn das Thermometer unter — 10° finft. Wenn aber aud) 
das Thermometer in der Provence von 1749 — 1781, und im De- 
partement des bouches du Rhone von 1800 — 1819 nicht unter 
— 9 C. ftand, fo gibt ed doch aud) Jahre wie 1759, wo das Ther- 
mometer in Marfeille auf — 17° C., und 1820, wo es auf — 
17°,5 C. fam (Annales de chimie et de physique par M. M. Gay- 
Lussac et Arago, Decembre 1824). Der Delbaum erfordert eine 
mittelmäßige aber gleichformige Wärme (Nouveau cours complet 
d’agriculture. à Paris 1809. t. 9) und gefchißte Lagen. Da nun 
das Thermometer zu Trier in vierzig Jahren von 1780 — 1820 zwoͤlf 
Mal unter — 13°R. gefunfenift, und die mittlere niedrigfte Wärme des 
Januars — 11°6C. ift, fo iftes wohl gewiß, daß der Delbaum unfer 
Klima nicht aushalten kann, indem er im Durchſchnitte, wenn nicht 
jedes Fahr, doch alle drei Fahre erfrieren wiirde. 

Nach diefen Furzen Bemerkungen über die Vegetation in unfern 
Thaͤlern betrachtet man den Pflanzenwuchs auf den Gebirgen mit 
befondern Intereſſe; aber man muß fih vor Allem an die bereits 
gemachte Bemerkung erinnern, daß ſich die Gebirgs - Vegetation 
innerhalb der namlichen Pflanzen Region nur in dem Grade von der 
Vegetation der Thäler unterfcheidet, im welchem fich die Tempera: 
tur=Derhältniffe auf den Gebirgen ändern. Nun haben wir aber 
unglädlicher Weife Feine zuverläffigen Thermometer: Beobachtungen, 
wodurd wir im Stande wären, einen richtigen Vergleich zwifchen 
den Zemperatur :Berhältniffen der Thäler und der Gebirgögbgenben 
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anzuſtellen; und daß fich die noch fehr unvollftändig befannten 
Geſetze der mittleren Wärmeabnahme in der Utmofphäre bier, wo fo 
viele Nebenumftände Einfluß haben, nicht anwenden laffen, ift befannt. 

Unfere Gebirgögegenden liegen 400 Metr. höher, ald dad Mo: 
felthal zu Zrier und müßten alfo immer eine wenigftend 2° C. niedris 
gere Temperatur befigen; ob aber dies genau der Fall fei, weiß ich 
nicht... Achtzehn Tage hindurch gemachte Beobachtungen in dem Aus 
guft 1826 zu Baftogne auf dem Plateau der Ardennen liefern ein 
Mittel von 2,8 C., während die Fforrefpondirenden Beobachtungen 
zu Trier nur 21°,25 C. geben. Zwdlf Tage im September des näm- 
lichen Jahres liefern zu Baftogne ein Mittel von 16°%,5 C., die for- 
refpondirenden Beobachtungen zu Trier nur 15°,18 C. Aber die Be: 
obachtungsſtunden waren nicht die nämlichen; bie Angaben für Bas 
ftogne beziehen fid) auf die mittlern Stunden des Tages, die für 
Trier auch auf den frühen Morgen und fpäten Abend; und fo laffen 
fid) diefe Angaben nicht vergleichen. 

Bei fo gänzlichem Mangel einer genauen Kennmiß der Tempe⸗ 
ratur s Berbhältniffe unferer Gebirgögegenden find wir anf die Beob- 
achtungen der Vegetation befchränft, um in ihr einen Bergleichpuntt 
der klimatiſchen Verhälmiffe entfernter Gebirge zu finden. Schon 
in der gebirgigen Gegend von St. Wendel ift die Vegetarion wenig- 
ſtens vierzehn Tage bis drei Wochen fpÄter, als zu Trier; und in 
der Eifel, dem Hochwalde und in den Ardennen tritt fie vier bis 
ſechs Wochen fpäter ein; bdabeiift es vorzuͤglich Armuth an Pflans 
zengattungen und Einfoͤrmigkeit in der Degetation , welche unfere 
höhere Gebirge, wie alle Hochländer des mittlern Europa's aus: 
zeichnet. Große Flächen mit Heide, Heidelbeeren und Moos ber 
deckt; Eichen, Buchen=, Birken: oder Tannenwaldungen, und 
magere Weiden wechfeln in ihnen auf die nämlicye Weife, und geben 
allen das nämlidye Ausfehen einer traurigen Eindde. Die nicht 
unbeträchtlihe Menge fogenannter Alpenpflanzen, welche in den 
reinifhen Gebirgen aufgefunden werden, find übrigens ein hinläng- 
licher Beweis dafür, daß fie gegen andere fulbalpine Gegenden nicht 
beginftigt find. Schon Pollidy fagt in feiner Historia plantarum 
in Palatinatu electorali sponte nascentium, Manhemii 1776: Al- 
pibus caret Palatinatus clectoralis; nihilominus plures alpinas 
plantas alit; wobei er vorzüglidy die in dem hundsruͤcker Gebirge, 
aber auch die in ber Bebirgögegend von Heidelberg und in den Hatitz 


* 
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gebirgen wachfenden Pflanzen vor Augen gehabt zu haben fcheint; und 
man kann leicht folgende Liſte foldyer Pflanzen aus den reinifchen 
Floren zufammenftellen: 

Acer platanoides, Agrostemma coronaria, Allium angulo- 
sum, Arbutus uvaursi, Alchemilla alpina, Andromeda polifo- 
lia, Aconitum napellus, Achillea alpina, Arnica montana, Betula 
pubescens, Betula carpathica, Brassica alpina, Centaurea montana, 
Cynoglossum montanum, Circsa alpina, Cineraria integrifolia, 
Daphne cneorum, Dianthus alpinus , Epilobium roseum, Epilo- 
bium montanum, Epimedium alpinum, Galium harcynicum, Gen- 
tiana utriculosa, Luzula nivea, Lunaria rediviva, Myosotis al- 
pestris, Potentilla rupestris, Pyrola uniflora, Ribes rubrum, 
Ribes nigrum, Ribes alpinum, Rubus ideus, Rosa alpina, Ra- 
nunculus aconitifolius, Stachys alpina, Spirea arunc#®, Scheuch- 
zeria palustris, Statice plantaginea, Thalictrum majus, Trollius 
europeus, Thesium alpinum, Thlaspi alpestre, Trifolium alpe- 
stre, Viola arenaria, Viola montana, Viola tricolor. Diefe 
Angabe macht ed aber audy Überfläffig, diejenigen Pflanzen hier auf: 
zuzählen, welche Ramond anführt, um die Gebirge der Nuvergne 
zu farakterifirn. Kin großer Theil derfelben, jedoch nicht alle, 
fommen auch in den Ardennen, der Eifel, dem Hundsruͤcken, dem 
Mefterwalde und in den zum Donnersberge gehörigen Gebirgen vor. 

Wie fi) alfo die Pflanzen aus Suͤd-Frankreich bis in unfere 
Thäler erſtrecken, fo verbreiten fich auch viele Alpenpflanzen aus ber 
Schweitz und dem Jura, über die Vogefen und den Donneröberg bis 
in den Hundsruͤcken und die damit an der Mofel und Maas zufam- 
menhängenden Gebirge ; und wenn der Montb’or und bie Vogefen 
eine größere Menge Alpenpflanzen, ald die Reingebirge nähren, fo 
mag wohl außer ihrer weit beträchtlichern Hohe auch der Umftand 
bazu beitragen, daß fie dem Hauptgebirgsſtocke, aus welchem im 
mittlern Europa die Alpen - Vegetation ausgeht, weit näher liegen 
und vollfommener damit verbunden find. 

Unfere Gebirge find bis auf die hoͤchſten Höhen bewohnt und 
von Straßen durdhfchnitten. Huͤttcheswaſen im Hochwalde hat nach 
Herrn Linz 2034 par. Fuß über dem Meere; der pfarnefelfer 
Hof bei Hüttcheswafen hat nad) demfelben Beobachter 2081 Fuß. 
Die Straße von Trier nach Wadern erreicht nach eigener Beobadhs 
tung‘ 2122 Fuß; und fir die Schneifel'hinter Prüm fand ich auf 
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dem hödhften Punkte, nahe an ver Chauffee 2069 par. Fuß; — 
eine Höhe, welche man aud) fir das Dorf Brandfcheidt annehmen 
kann. Baſtogne hat 1652 par. Fuß, Echöneseifel bei Montjoie 
1830, und Neufird) auf dem Wefterwalde 1952 par. Fuß ber dem 
Meere. Wenn wir alfo die Breite mit in Anfchlag bringen, fo Eon: 
nen wir die höchften bewohnten Punkte bei ung folchen in Bezug auf 
die Elimatifchen DVerhältniffe gleichftellen, welche in der Auvergne 
3581 Fuß über dem Meere erreichen, — und der Hof Diane am 
Montd’or liegt 4127 Fuß body, mithin nur 546 Fuß höher. Man 
muͤßte den höchften Punkt der Straße von Trier nad) Wadern einem 
Punkte von 3820 Fuß Höhe in der Auvergne gleichfegen, und die 
Straße nad) Limoges erreicht im Meften von Clermont 3078 Fuß, 
die Straße nad) Bordeaur beinahe 3386 Fuß über dem Meere. 
Eoldye Höhen find für Straßen im Winter noch nicht gefährlich; aber 
wie oft find auf großen Gebirgsſtrecken bei und gar Feine Straßen 
vorhanden? Auf der ſchoͤnen Carte itineraire de la France von De 
Simencourt A Paris, chez’Vilquin, au palais royal No. 20, kon⸗ 
nen nur der Jura, die Alpen, das Departement du Cantal und die 
fumpfigen Gegenden von Holland durch den Mangel an Straßen 
mit unſern Gebirgsländern verglichen werden; und doch koͤnnten hier 
große Verbindungsftraßen dem Handel, der jeßt häufig auf Um: 
wegen betrieben wird, fehr nüblid) fein, und fie wirden allein Leben 
und Thärigfeit in unfere Gebirge bringen. Auf dem Hundsruͤcken, 
in der hohen Eifel und in den Ardennen muß ſich der Neifende auf der 
Heide häufig nad) der Himmelsgegend richten, und nicht felten ift 
das Leben deöjenigen gefährdet , der ſich im Winter durd) dieſe Ge: 
birge wagt, wo ihn Nebel und Echneegeftdber umhuͤllen, und Suͤmpfe 
oder zufännmengetriebener Schnee bedrohen. Wenn unfere Gebirge 
hoͤher wären, mödgten Heine Doͤrfer und Höfe wohl noch eine bedeu- 
send größere Höhe erreichen , wie dies in den Alpen, dem Jura und 
in den Vogeſen der Fall ift; aber fie därften fid) dann nicht in große 
Plateaur ausdehnen, indem die Häufer am Nenn, bei Surbrodt 
und Zerdomung, bei einer verhaͤltnißmaͤßig geringern Höhe, von 
hohen Buchenwaͤnden umzogen werden muͤſſen, um nicht vom Schnee 
zugedeckt, oder vom Winde weggeriſſen zu werden. Der kleine Ge⸗ 
muͤſegarten, der letzte Schmuck verlaſſener Gebirgöwohmungen, wird 
bier oft nicht mehr gefunden, 

Neberhaupt befchränft fich der Gartenbau in den riniſchen Ge⸗ 
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birgsgegenden auf wenige rauhere Gemife, beſonders auf Kopf⸗ 
und Winterkohl, gelbe Ruͤben (Daucus carota), Weißruͤben, Man⸗ 
gold, Lattich — Salat, Endivien, Sellerie, Zwiebeln, Schnitt⸗ 
lauch; ſeltener findet man Erbſen, Bohnen und Waͤlſchbohnen. 

Die Gartenblumen ſind: Goldlack (Cheiranthus cheiri), Lev⸗ 
koien, Maßliebchen, Nelken und Roſen. Einige rauhe Aepfel⸗ und 
Birnenſorten, Zwetſchen und rauhe Pflaumen ſind das einzige Obſt. 
Die Eſche (fraxinus excelsior) wird bei den meiſten Doͤrfern der 
Eifel gepflanzt, weil man im Winter mit dem getrockneten Laube 
derſelben die Schafe fuͤttert. Ahorn (Acer plantanoides) und Buchen 
findet man eben fo häufig bei den Dörfern der Ardennen; fie dienen 
theild zum Schuße der Häufer, theilö zur 3ierdbe. Hanf, Flachs, 
Erbſen, Kartoffeln, Buchweizen, Gerfte, Hafer, Roggen, felten 
Spelt, zuweilen aud) dreijähriger Klee (trifolium pratense) find 
die gewöhnlichen Kulturpflanzen. Der Getreidebau liefert eine vier: 
bis ſechsfache, in guten Jahren, und an den beften Lagen eine acht: 
fache Uernte, und von der Art, wie er betrieben wird, kann man 
ſich aus folgenden Angaben*), weldye die Umgegend von Auw in 
der Schneifel betreffen, eine Worftellung machen: 

I. Das Land, welches immerwährend unter dem Pfluge gehalten 
wird, wird nad) zwei = oder dDreimaliger Haferjaat, im Dftober um: 
geadert und bleibt fo über den Winter liegen. Im Frühjahre wird 
ed mit Dünger (gewöhnlid) von Schafen, welcher higiger' ift) be 
fireut, und zu Ende des April, oder Anfang des Mai's, mit Kar: 
toffeln bepflanzt. Sind die Kartoffeln gegen die Mitte, oder zu 
Ende des Dftobers geärntet, fo wird das Feld, an trodenen Orten, 
geegget, mit Roggen befüet und mit Dinger überfpreitet. An 
feuchten Orten, wo man Waſſer befürchtet, oder wo ber Boden 
minder feft ift, fo daß die Roggenfaat den Winter über leicht konnte 
durch den Froft ausgehoben werden, überfährt man das Kartoffel: 
land zuerft mit Dünger, fdet dann die Roggenfaat hinein, und 
haufet ed, wie die Kartoffeln gehaufet werden, in einer Zuß breiten 
Furche. Auf die Roggenfaat folgt wieder zwei= oder dreimalige 
Haferſaat. 

1. Das ſogenannte Brachland bleibt acht bis zwoͤlf Jahre 


*) Nach ſchriftlichen Mitt heilungen des Gymnaſi al⸗ Schuͤlers Hoffmann von 
Auw. 
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muͤſſig liegen und dient in dieſer Zeit zum Weidegang oder zur Heu⸗ 
gewinnung. Darauf wird es gegen Ende des Junius aufgebrachet, 
nach Gelegenheit mit Duͤnger uͤberfahren, und im September mit 
dern Pfluge oben über etwas zerſtoßen, fo daß die fußtiefen Brach⸗ 
furchen ruhig liegen bleiben. Dann wird das Feld mit Roggen be⸗ 
ſaͤet, und nach der Roggenſaat folgt eine drei⸗- oder viermalige, 
in guten Feldern, ober je nachdem man das Feld früher oder 
jpAter zum Deutragen, oder zum Weidegang benugen will, eine 
fünfmalige Haferfaat, worauf wieder die Zeit des Muͤſſi igliegens 
folgt. "Bei der jedesmaligen Haferſaat wird das Land immer etwas 
tiefer gepfluͤgt, daß immer mehr von dem gefaulten Raſen hervor⸗ 
konime und die Haferſaat befordere. 

II. Das Schiffelland bleibt wenigſtens zwanzig, oft dreißig, 
oder vierzig Jahre fiegen, je nachdem es beffer oder ſchlechter ift. 
Dann wird der allenfalls darauf vorfindige Pfriemen (Spartium 00- 
parium) ausgegraben und zuſammengebunden. Iſt das Feld auf 
dieſe Art geraͤumet, fo wird es in 17% oder 2 Fuß breiten Entfernun⸗ 
gen mit dem Pfluge aufgeritzt, theils daß es ſich leichter arbeite, 
theils daß der Raſen dicker werde, und mehr Brand (Aſche) liefere. 
Das ſo geritzte Feld wird nun geſchaͤlet (der Raſen wird losgehauen), 
und iſt der Raſen getrocknet, ſo wird er auf die Gebuͤnde von Pfrie⸗ 
men gelegt und verbrannt. Gegen das Ende des Auguſts, je nach⸗ 
dem Die Selder beffer oder ſchlechter ſind, etwas fruͤher oder ſpaͤter, 
wird der Roggen geſaͤet, und wie unter No. I. gefurcht. — Nach 
der Roggenfant folgt eine einmalige , in guten Feldern eine zweima⸗ 
lige Haferſaat, und nun beginnt die Periode des Muͤſſi igliegens wies 
der, waͤhrend welcher das Feld gewoͤhnlich zur Schafwaide dient. 

IV Ein ſehr betraͤchtlicher Theil des Landes iſt alles Anbaues 
unfähig, und dient blos zur Waide. Es bilder auögebehnte Heiden, 
worauf d die Heide abgemäht und beim Strohmangel zur Streue bes 
nußt wird. — 

Sn der Gegend von Adenau, in der hohen Eifel, wird das Milde 
land (Scyiffelland) im erften Fahre mit Roggen und im äweiten 
mit Safer befäet; im dritten Jahre wird es mit Afche gedünget und 
tvieber mit Roggen, im vierten mit Dafer, im fünften mit Buch⸗ 
weizen oder Erbſen beſaͤet. Darauf bleibt das Land, nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, zwoͤlf, zwanzig, dreißig oder vierzig Jahre 
liegen. Bei Neufchateau, in den Ardennen, werden blos Haler. 
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Noggen und Kartoffeln angepflanzt; felbft für Buchweizen, welcher 
in der Gegend von Oſpern ein Hauptartifel des Ackerbaues, fo wie 
im Cantal ift, hält man das Land zu Falt; der Roggen foll auf gut 
gebingten Feldern, in guten Jahren, befonders dicht ftehen und oft 
eine achtfache Aernte liefern. 

Nach der Aernte bedeckt fich das muͤſſig liegende Land bald mit 
Pteris aquilina und Digitalis purpurea, ald dem häufigften Un- 
fraute; und ed war mir nirgends fo auffallend, ald auf den Arben- 
nen, daß man fehon forgfältig die Suͤdſeite der Berge und Hügel 
für den Aderbau auswählt, während die der Sonne abgewandten 
Seiten und die Gipfel nicht mehr angebaut werden. — Es bedarf 
hier kaum der Erwähnung , daß der Aderbau, weldyer auf unfern 
Gebirgen fidy auf der niedrigften Stufe befindet, auch bei dem ran: 
ben Klima, welches ihn druͤckt, doch durd) Kinführung des Anbaues 
von Klee und Knollengewächfen auf einen bedeutenden Grad ver: 
beffert werden koͤnnte. 

Sie würden eine Veränderung in ihm hervorbringen, welche 
mit der Einführung der Kartoffeln verglichen werben könnte. Ich 
fah noch bei Surbrodt am Venn ein ſchoͤnes Feld mit dreijährigen 
Klee; an feinem Gedeihen in unfern Gebirgen kann nicht gezweifelt 
werden, und Erdkohlraben, Runkelrüben und gelbe Rüben, die in 

+ den Gebirgen an der Nähe angepflanzt, der Rindviehzucht im Für: 
ſtenthum Birkenfeld und an der Glan den erſten Rang in unfern 
Rändern verfchafft haben, würden in gehdrigen Wechfel mit dem Ge: 
treidebau gebracht, dad Feld reinigen und den Ertrag ber Getreide: 
ärnte erhöhen. 

Ueberhaupt kann man aber nicht denken, daß in fo ausgedehn- 
ten Gebirgögegenden, wie die unfrigen find, und unter gleicher 
Breite der Aderbau in einer größern Höhe ald 2000 Fuß ber dem 
Meere betrieben werden koͤnnte; geſchuͤtzte Thäler, oder die Suͤdab⸗ 
hänge der Gebirge Fonuten allein eine Ausnahme machen. — Zn 
ben niedrigern Gebirgsgegenden wird der Aderbau bei und etwas 
manchfaltiger betrieben, und dehnt ſich auf alle oben genannte Kuls 
turgegenftände aus; doch ift er felten fo einträglich, daß man bei 
den hohen Holspreifen und dem weiten Transporte den Kalt als Duͤng⸗ 
mittel anwenden koͤnnte. | 

Unter diefen Verhältniffen find rauhes Brod, gewöhnlich mit 
Kartoffeln, oft mit Hafer gemengt, Haferbrei, Kartoffeln und 

Milch 
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ih, einige Gemilfe mit etwas Schweinefleifch oder, gejalzenem 
indfleiich, Die Hauptnahrung der Bewohner unferer Gebirge, welche, 
wie die Bervohner der Auvergne, nicht fehon gebaut, aber gejund 
y bei Mühen und Arbeiten dauerhaft find, und fern von Eradten, 
onders in der hohen Eifel und in den Ardennen, ſich durch, Gut⸗ 
thigfeit und Gefälligkeit auszeichnen. — 

Die reinifcyen Gebirge haben wenige und in der Regel ſchlechte 
ieſen; die Gebirgsform ſcheint mit der Bildung der Wieſen unver⸗ 
iglich zu fein. Die Plateaux find für Graswuchs zu trocken, und 
: Thäler, welche die Plateaur durchfchneiden , find in der Regel 
3 und felfig, und haben felten fiir große Wiejen Raum; wo aber 
diefen Thälern Wiefen.vorhanden find, liefern ſie gutes Hen. Be⸗ 
ben ſich Niederungen zwiſchen den Plateaur, fo liegen dieſelhen in 
n Hundsruͤcken, in. ber Schneifel und in den Ardennen ‚off. med) 
00 bis. 1600 Zuß. über bem Meere ;.:das Waffer hat. auf ihnen 
ufig wicht den gehörigen Abfluß, und bildet. einen Sumpfboden, 
r fid) mit Moos bedeckt, und verhaͤltnißmaͤßig weuige Gattungen 
n Graͤſern trägt, ſo daß man nur wenig Hau darauf aͤrntet. Und 
:fe Heuaͤrute findet gewoͤhnlich zu Anfang des Auguſts Statt, indem 
dieſen hohen Gegenden das Gras oft noch im Juni durch den Froſt 
bet, der Graswuchs langſam iſt, und. Die unſichere Herbſtwitterung 
fruͤh eintritt, als daß eine zweite Heuaͤrnte moͤglich wäre, 

zu Hillesheim , in, einer der beften Gegenden der Eifel, wird 
8 zweite Heu unter zehn Mal nicht ein Mal, wegen zu fruͤh einfal- 
der fchlechter Witterung, troden. Nach der Heuärnte werben-die 
iefen zum Weidegang benußt, fo ſpaͤt als es die Witterung im 
erbſte zuläßt. - 

Die Schafzudyt ift.auf unfern Gebirgen, befonderd im der Eifel 
d in den Ardennen, jehr bedeutend; das Rindvieh bilder. eine Fleine 
aunrothe Raſſe; die Pferde find meifteng. Hein; aud) die Schweine 
id noch von Wichtigkeit, und auf.den großen Heideſtrecken werden, 
fonders in den Ardennen und in der Eifel, viele Bienen gehalten. 
iefes find ungefähr die landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe in. den 
nijchen Schiefergebirgen: aber fie ändern fich ſchnell in den anz 
inzenden Gegenden, wie die Form und Befchaffenheit der Gebirge 
hielt. Das Sciefergebirge ift das Hafer und Roggenland, 
8 Land des Buchwaizens, der Heiden, der Bienen: und Schaf⸗ 


ht, wo bei weitem der Bedarf an Kornfruͤchten nicht gewonnen 
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wird, obgleid) dad Roggenbrod meiftens mit Kartoffeln und oft mit 
Hafer gemifcht wird. Auf den höchften Höhen find Echafe, Honig 
und Wachs beinahe die einzigen Artikel, weldye der Landmann um: 
zufegen hat; in den niedrigern Gebirgögegenden verkauft er nebft den 
Produkten feiner Schafzucht Holz und Lohe, weldye er aus den Ge: 
meindewaldungen bezieht. — Die weit niedrigern Plateaur, welche 
der Muſchelkalk bilder, und welche fid) von Bittburg bis nach Bla: 
mont an den Vogeſen ausdehnen, find dad Land des Waizens und 
der aus Roggen und Waizen gemifchten Saat , wo ſtarke Pferde an: 
gewandt werden miüffen, um einen fchweren Boden umzupflägen, 
welcher wmeiftend die zwoͤlffache Saamfrucht wiedergibt. Aber bie 
Rindviehzucht ift dafelbft aus Mangel an Wiefen und paflenden Fut: 
terpflanzen, die als Sommerfrächte mit der Winterfaat wechfeln 
Fonnten, vernachlaͤſſigt. Obgleich diefe Gegenden mehr als ihren | 
Bedarf: an Kornfrächten- jeder Art erzeugen, und faft allein ımfere 
Märkte mit Frucht verfehen, fo Ehnnte duch der Ackerbau überhaupt Ä 
in einem weit bluͤhendern Juftande fein. | 

Aber die Stodgäter im Großherzugthume Lımemburg, id der 
druͤckende Zuftand , worin ſich früher im Allgemeinen der lothringer 
Bauer befand, haben auf eine noch fehr merfbare Meife die Kultur 
bes Landes und die Beublfetunig zurückgehalten. ' 

Das Kohlen- und Trappgebirge auf der Sidfeite des Humde⸗ 
ruͤckens, oder die gebirgige Gegend zwiſchen der Saar und dem Reine, 
welche den Hundsruͤcken mit den Vogeſen verbindet, und von mei⸗ 
ſtens flachen Thaͤlern in mannichfaltiger Kruͤmmung nach jeder Rich⸗ 
tag durchſchnitten wird, hält ruͤckſichtlich des Ackerbaues gewiſſer 
Maßen die Mitte zwiſchen dem reiniſchen Schiefergebirge und den 
lothringiſchen Kalkplateaur. Da es ergiebiger iſt als das erſte, 
minder ergiebig als die letztern, ſo pflanzen die Bewohner dieſer Ge⸗ 
genden meiſtens nur ihren Fruchtbedarf; doch wird noch faſt alles 
Waizenmehl und auch viele Gerſte, welche zu Bier verbrauet wird, 
in den naͤher gegen die Saar gelegenen Gegenden aus der Reinpfalz 
eingeführt , befonders aus den fehr fruchtbaren Kalkgegenden, iwelche 
auf der Oftfeite des Donneröberged unb der Harder fich gegen ben 
Nein hin Ausbehnen. Der Hauptreihthum der Bewohner bes in 
viele kleine Herrfchaften zerſtuͤckelten Landes befteht in ihren gu⸗ 
ten Wieſen und im ihrer trefflichen Rindviehzucht, bie meiftend 
Durch häufiger angebaute Futterkraͤuter unterftüßt wird, und beinahe 
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den einzigen Ausfuhrartikel der oldenburgifchen, koburgiſchen und eines 
Theils der baierifchen und preußifchen Landesantheileam Mittelreine lies 
fert. Doch ift auch der kleinere Handel mit Schweinen nicht außer Acht 
zu laſſen; denn wenn die pfälzifchen Metzger die Schweine, die fran- 
zbfüichen dad Rindvieh auf den Wochenmärkten von Birkenfeld, St. 
Wendel und den andern Heinen Städten der Gegend nicht auflaufen, fo 
iftder Bauer nicht im Stande feine Grundfteuer zu bezahlen, und feine 
bringenbften Bedürfniffe zu befriedigen, vorzüglich jegt, wo bie große 
Menge Heiner Tuch: und Lederfabrifen zerftört ift, welche unter der 
franzbfifchen Regierung Reichthum in die Heinen Städte und mits 
telbar unter die Bauern verbreiteten. 

Die zuvor über den Ackerbau auf dem reinifchen Schiefergebirge 
gemachten Bemerkungen laffen fich zum größten Theile auch auf die 
Gebirgsplateaur der Auvergne und auf die Umgebungen des Mont⸗ 
Mezin anwenden. Der einzige Unterfchied, welchen die hohe Au⸗ 
vergne darbietet, befteht darin, daß das Rindvieh auf ben Weiden 
des Montd'or und Eantal alpenmäßig vertheilt und durch Hirten 
verforgt wird, welche vom 18. April bis zum 20. Oftober in Alp⸗ 
hätten auf dem Gebirge wohnen. Da unfere Gebirge die Gränze der 
Bewohnbarkeit nicht Äberfteigen, liegen die Waideſtrecken zwiſchen 
dem bebauten Lande, und das Vieh kehrt jeden Abend in bie Dörfer 
zuruͤck. 

Ob aber, und in wie weit ſich der Zuſtand unſerer Gebirgsbe⸗ 
wohner verbeſſern laſſe, dies laͤßt ſich aus dem Geſagten leicht be⸗ 
urtheilen. Manche Verbeſſerungen werden gewiß eintreten, wenn 
die Kommunikation der Gebirgsdoͤrfer mit den Bewohnern der rei⸗ 
chern Thaͤler in der Nachbarſchaft erleichtert wird, daß der Bauer 
die Erzeugniſſe ſeines Fleißes zum Markte bringen Tann; und wenn 
auf diefem Markte die Preife fo ftehen, daß er nach Bezahlung der 
Abgaben und Anjdyaffung der erften Beduͤrfniſſe, nod) etwas übrig 
behält, was er auf feinen Aderbau und Viehftand verwenden kann. 

Man wird um fo weniger an der Möglichkeit folcher Verbeſſe⸗ 
sungen zweifeln, wenn man betrachtet, daß aud) die Beoblferung 
unferer Gebirge fortwährend fleigt, und wenn man bedenkt, wie 
noch fo manche alte Gewohnheit befteht, bie dem Fortſchreiten des 
Aderbaues und der Bevoͤlkerung hinderlich ift, und nur langſam ver⸗ 
ſchwinden wird, da fie in der Geſetzgebung Feine Stüge mehr findet. 

Porzüglich mogte ich hier auf die elmählich zunehmende Teig 
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fung der Gemeinden aufmerkſam machen, welche nicht anders als 
vortheilhaft wirken kann, wenn fie in Betreff des Landes, welches 

eſtaͤndig dem Pfluge unterworfen bleibt, nicht nur erlaubt, ſondern 
auch befohlen, und in Betreff des Wildlandes nur langſam und nach 
dem Beduͤrfniſſe vorgenommen wird. 

Es iſt uͤbrigens ſchwer, genane Angaben uͤber die Zunahme der 
Bevoͤlkerung in unſern Gegenden auch nur für die legten fünfzig 
Jahre zu erhalten. Die Urfache liegt zum Theil in dem Mangel 
an früher Bevolferungsliften, zum Theil in der unenvlichen 3er: 
ſtuͤckelung unferes Landes vor der Revolution, und in der felram 
ungeographifchen Vertheilung der Ortſchaften in Aemter und Ge: 
richte. Herr Domdechant Caſtello hat mir indeifen einige Urkunden 
mirgetheilt , die mid) in den Stand festen, folgende Angaben mit 
ziemlicher Genauigkeit liefern zu konnen: 
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Eine Bevoͤlkerungsliſte, welche nach den Schriftzuͤgen und der 
Orthographie zu urtheilen, aus dem Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts iſt, gibt im Amte Wittlich 1213 Familien an, waͤhrend 
die in ber Liſte aufgezaͤhlten Ortſchaften im Jahre 1818, nach der 
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amtlich bekanut gemachten ftatiftifc) - topographifchen Beſchreibung 
des trieriſchen Regierungsbezirks, 2438 Familien enthalten; das 
BVerhälmiß ift 1: 2. Nach den Zählungen des Herrn Gaftello wurs 
den in den zehn erfien Jahren des achtzehnten Jahrhunderts in Der 
vereinten Pfarrei St. Wendel und Furſchweiler jaͤhrlich dreißig Kin- 
der getauft und fieben Ehen geſchloſſen. In der Pfarrei St. Wen: 
del allein, welche im Betreff der eingepfarrten Ortfchaften ungefähr 
die alte Einrichtung hat, wurden zu Anfange ded gegemmärtigen 
Jahrhunderts jährlidy gewöhnlich hundert vierzig Kinder getauft 
und vierzig Ehen geſchloſſen, und in der abgetrennten Pfarrei Furſch⸗ 
weiler werden nun jährlich ungefähr ſechs und dreißig Kinder getauft. 
Alſo ift die Zahl der jährlichen Geburten dafelbft in Hundert Fahren 
wenigftend um das Fünffache geitiegen. 

In der Pfarrei Nonweiler (Kanton Hermeskeil, Landkreis Trier) - 
wurden nach den ftatiftiichen Tabellen, weldye der hiefige Kantons: 
pfarrer Herr Torfd) ausgearbeitet und mir gütigft mitgetheilt hat, 
getauft: 


son 1722 bis 1731 einſchließlich, 148 
— 1732 — 17H — — 241 
— 1742 — 1751 — — 305 
— 1752 — 161 — — 325 
— 176'’— 17T — — 298 
— 1772 — 31 — — 3 
— 1782 — 1791. — — 385 
— 172 — 718 — — 39 
— 1789 — 1793 °— — 449 


Dieſe Tabelle bezieht ſich blos auf die zur Pfarrei Nonweiler 
gehörigen Dorfer Nonweiler, Birfeld, Ogenhaufen, Schwarzen⸗ 
bad) und Edtern, und fie zeigt an, daß die Zahl der Geburten 
daſelbſt in fieben und fiebenzig Fahren auf das Dreifache geftiegen 
ift. Später als 1722 find noch einige Dörfer zur Pfarrei hinzuges 
kommen, und in der fo vergrößerten Pfarrei wurden in den acht 
und zwanzig Jahren von 1:7 bis 1793 einfchließlich taufend brei 
hundert ſechs und zwanzig. getauft, und es ftarben fieben hundert 
zwei und dreißig, fo daß aljo Das Vechaͤltniß der Geburten zu den 
Srterbfaͤllen ‚8:1 if. — 

In der naͤmlichen Zeit von 1771 — 1798 wurden 2:9 Chen 
gefchloffen,, fo daß anf eine Ehe vier, fünf Kinder fommen. 
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Zür die Pfarrei St. Ingbert (Kanton Blieskaftel, im baierifchen 
Reinkreiſe) findet Herr Torſch von zehn zu zehn Jahren folgende 
Angaben : 





Dom Anfange bes Jahres 1710 bis 1720 Geborne bene re 
203] 27 (9) 34 


1720 — 1730| 392| 98 82 
1730 — 1740 535] 53 ()) 111 
174) — 170) 592 186 89 


1750 —1:60| 7011147 109 
17.0 —1:70|  77:1206 145 
1770— 1720|  731|575 141 
1:89 — 1790| 9261537 19% 
1790 — 1:00| 1010534 178° 
1800 — 1810| 1175[609 2.2 


111111111 
1114111111 
111111411 
111111161 


Im Jahre 1809| 147| 57 26 
— — 1810| 135| 63 29 
— — 1811l 147 76 29 
— — 1102| 15)50 ! 19 


Mithin ift die Zahl der jährlichen Geburten zu St. Ingbert 
von 1710 bis 1810 auf das Künf-, Sechsfache geftiegen, und wäh: 
rend des achtzehnten Yahrhunderts Tommen dafelbft auf eine Che 
fünf, drei Kinder, umd auf einen Sterbfall zwei, drei Geburten. 

In Frankreich zählte man 1791 fünf und zwanzig Millionen 
Einwohner, gegemvärtig etwas mehr ald ein und dreißig Millionen; 
das Verhälmiß ift 1 :1,2, wie in unſern fchlechteften Gebirgsgegen⸗ 
den. Die Verheerungen der Revolution haben ein raſcheres Fort: 
fohreiten verhindert. Aber es ift bei und auffallend, daß die Be: 
volferung der niedrigern Gebirgögegenden in den Aemtern Grimburg, 
Manderfcyeid, Wittlich), Bernkaftel und Schoͤnecken, wo zum Theil 
große Heideſtrecken urbar gemacht wurden , ftärfer geftiegen ift, als 
in den Thalgegenden der Aemter Pfalzel, Killburg und Marimin, 
wo die Bevölkerung bei allgemeinem Anbau des Landes ſchon 1784 
dem Marimum näher war. 

Am wenigften ift die Bevölkerung in den Aemtern Schbuberg 
und Prüm in den Falten Schneifelgebirgen geftiegen, fo wie in der 
fruchtbaren Gegend von Welſchbillig. Aber in dem pruͤmiſchen 
und in der Gegend von Welſchbillig, wie in dem ganzen Großher⸗ 
zogthum Luxemburg, beftehr die Untheilbarleit ber ſogeuannten Gradi 
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gäter. Da die Vertheilung diefer Giter durch die nene Gefeßgebung 
begiinftigt, allmählidy voranſchreitet, fo ift zu erwarten, daß and) 
in diefen Gegenden die Bevoͤlkerung einen raſchern Gang nehmen 
und die wahre Verddung des Landes kuͤnftig nicht mehr durch ben 
Wohlftand einiger Stockhaͤuſer verfchleiert fein wird. 

Die Revolution hat durdy die Aufhebung der Klöfter und Ver⸗ 
theilung der meiftens geiftlichen Guter eine größere Menge Eigen: 
thuͤmer und wohlhabender Leute aus der Mittelflaffe gefchaffen, und 
indem fie die Feudalrechte zerftörte, den Ackerbau gewiſſer Maßen 
eben fo befreit, wie fie durch Abſchaffung der Zunfteinrichtungen 
die Gewerbe und den Handel befreite. Aber die Wirkungen hievon 
mdgen vielleicht ſchneller in den Etädten, ald auf den Laube bemerf- 
bar geworden und gegen die Wirkung der Schußblattern feit Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts fehr gering zu rechnen ſein. Auf 
jeden Fall ſcheint man in unfern Städten die Folgen der Revolutivn 
in Betreff des Zuftardes des Ackerbaues und der Bevoͤlkerung auf 
dem Lande etwas zu übertreiben, ıwie ſchon die Zunahme der Yes 
völferung zu St. Wendel, St. Ingbert, Nonweiler, und im Amte 
Wittlich vom Unfange des achrzehnten Jahrhunderts an beweijen 
fonnen. 

Die Einführung des Kartoffelbaues im Anfange des achtzehnten 
Sahrhunderts und die Abfchaffung der vielen Feiertage‘ gegen das 
Ende deffelben ſcheinen wenigftens eben fo wohlthaͤtig, als die durd) 
die Revolution herbeigeführte verbefferte Gejeßgebung gewirkt zu 
haben. Daß ich aber auch Die Aufhebung der Feiertage zu den Haupt⸗ 
urſachen der Fortſchritte zahle, welche der Ackerbau und die Bevoͤl⸗ 
kernng gemacht haben, wird man leicht begreifen, wenn ich bez 
merfe, daß noch bis gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
in dem trierifdyen Erzbisthume jaͤhrlich acht und dreißig unbewegliche 
Feſte waren, die mit den ſechs zu den beweglichen Feften gehbrigen 
Seiertagen,, den zwei und fünfzig Sonntagen und ein Kirchweihtage, 
fieben und neunzig volle Tage des Muͤſſiggangs ausmachten, wozu 
noch zehn halbe Feiertage, die Wallfahrten und befondern Andachten 
famen, daß wohl zum Arbeitöjahre nur acht Monate übrig bleiben 
mogten (vergl. Neller, de feriis. Treviris 1755). 

Werfen wir zuletzt noch einen Blick auf die Waldungen unferer 
Gegend, fo fehen wir faft alle höhern Gebirgszuͤge des Hundsruͤckens 
mir Eichen⸗ und Buchwaldungen bedeckt, welche hänfe; kr Yale 
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Birken enthalten und fid) meiftens in einem mittelmäßig guten Etande 
befinden. Aber auf den höchften Hohen bleiben die Bäume fehr diinn 
und niedrig, und arten durch Wurzelausfchläge und häufige Veräfte: 
lung dicht über dem Boden in eine Art von hohem Buſchwerk aus, 
fo dad man auf große Waloftreden oft nicht einen fchonen Baum 
findet. In der Eifel, der Schneifel und in den Ardennen iſt alles 
dies noc) weit mehr, als im Hundsräden der Sal. Am ſchoͤnſten 
find die Eichen- und Buchwaldungen, welche den bunten Sanöftein 
bedecken, der als ein niedriger Gebirgszug die Vogeſen mit der Eifel 
verbindet, In ihnen findet man gefundere, höhere und beſſer ge: 
wachſene Stämme , als diejes in den Waldungen auf den höhern 
Sciefergebirge gewoͤhnlich der Fall ift. Bei Wäldern, weldye zum 
Theil immer unter der nämlichen Verwaltung ftanden, kann man 
nicht denfen,. daß diefer Unterfchied auf der Waldpflege allein be: 
ruhe; es ſcheinen mir vielmehr alle Urſachen, welche auf die Vege⸗ 
tation wirken, zur Verfrüppelung der Bäume auf den Rüden unferer 
Schiefergebirge beizutragen. Schlechter Lehmboden, welcher bie 
erforderliche Tiefe nicht hat, daß jich die Wurzeln darin gehoͤrig 
entwideln koͤnnten, und der bald durd) ſtehende Waſſer, bald durd) 
zu große Trodenheit fchädlich auf die Bäume wirft, und ſpaͤt im 
Frühjahr od) eintretende Kaͤlte, ſcheinen das Wache thum der 
Baͤume hier vorzuͤglich zu hindern. 

Da die Zuͤge des bunten Sandſteins bei weitem die Hdhe des 
Schiefergebirges nicht erreichen, indem fie gewoͤhnlich nur bis auf 
1000 oder 1600 Fuß über dem Meere anfteigen, fo haben die Wal 
dungen, welche diefelben beveden, ein weit gemäßigtered Klima; 
die Wurzeln koͤnnen ſich in dem Sandboden gehdrig entwiceln, und 
finden während des Sommers in demfelben noch hinlänglicdye Feuch⸗ 
tigkeit, um feine Störungen zu erleiden. Daß aber alle Verkruͤppe⸗ 
lung der Bäume auf einem ſchwachen Triebe und auf dem Fehl⸗ 
ſchlagen der Augen an den jungen Zweigen beruhe, und in unzuläng- 
licher Nahrung , oder förender Trodenheit und Kälte, ihren Grund 
babe, ift bekannt. Die Pflege der Maldungen auf unfern Gebirgen 
muß deswegen um fo forgfältiger und behutfamer fen, da eine 
Menge von hindernden Urſachen, welche man nicht abwehren Fann, das 
Aufkommen des jungen Nachwuchſes nod) weit mehr gefährden, ale 
fie dem Fortkommen ſchou erftarkter Bäume nachtheilig find, abge: 
ſehen von allen Störungen, weldye die Waldungen in beivohnten Ges 
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sden von den Menfchen und oft vom Wilde erleiden. ine un⸗ 
richtige Behandlung der Waldungen auf unfern Gebirgen wiirde 
tder Zeit ihre gänzliche Zerftdrung zur Folge haben, und ven Wald- 
en in Heideflächen und Schafweiden venvandeln ; worauf neue 
pflanzungen felbft nur Außerft ſchwer emporkommen bürften. 

Man nimmt gewöhnlich, doch vielleicht ohne hiſtoriſchen Be⸗ 
8 an, daß die Waldungen der Eifel und Ardennen dieſes Loos 
abt haben, und eben fo wie die Fleinen Buchwaldungen der Au⸗ 
gne*) zeigen, wie Holzmangel in einer Gegend entftehen Tann, 
he zum großen Theil aus Waldboden befteht, der für den Acker⸗ 
ı nicht benußt werden kann, und wie durch Uebernutzung und un⸗ 
fichtige Behandlung des Waldes ein Theil des Nationalvermögend 
pinden kann, indem eine anderweitige Benußung der frähern Wald: 
he feinen hinlänglichen Erfat für den verfchwundenen Wald gibt; 
ın es jedoch zugegeben werden darf, daß fi) der Wald befler 
tirt, als die trodtenen Heideflächen , die ald Schafwaiden benußt 
rden. " 

Gemäß den Nachrichten, welche ich zu Cerf im Hochwalde ge- 
ımelt habe, rentirt ſich die Schafwaide an: guten Lagen dafelbft 
pelt fo ftarf als Lohhecken, und diefe letztern dürften wohl einen 
ern Ertrag liefen, als Eichens und Buchen- Hochwald, find 
rauch auf die niedrigern Gebirge und Gebirgsabhänge, überhaupt 
die beſſern Lokalitaͤten eingefchränft, weil zu viele Störungen in 
Bern Höhen auf den Nachwuchs in Lohhecken wirken, und die Lohe 
ft nicht fo gut wird. 

Aber auf den höchften Höhen des Hochwaldes liefert die Schaf: 
pt keinen Gewinn, und ift felbft mit Nachtheil verbunden, weil 
n die Schafe, des frühe eintretenden und lange anhaltenden Schnees 
gen, zu lange im Stalle füttern muß. Daß diefes in gleichem 
rhältniffe auf die Rindviehzucht anwendbar fei, verfteht fich von 
fe, und es kann mithin wenigftens keinen Vortheil gewähren, 

Wald an ſolchen Stellen in Waideflächen zu verwandeln, befon- 
Bjegt, wo die Preije des Viehes fehr niedrig ſtehen. Der Ader: 
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Ramond, application du nivellement ete. M&moires de Vlnstitur 
4813 — 1815. 
ße. 1008 Band, 4837. 20 Seft. & 





192 Bemerkungen über das Klima 


bau, welcher ſich in unfern Thälern gegenwärtig nur zu 4 proßent 
rentirt, während die Wiefen zum Beweiſe eines ſchlechtern Zuftan- 
deö des Aderbaues 5 proßent tragen, kann auf unfern böchften Ge- 
birgöflächen nur mit Nachtheil betrieben werden, und muß gänzlid) 
unterbleiben, wenn nicht befondere Verhältniffe fein Beftehen, 3. 3. 
bei einem Forſthauſe, möglid) machen. Ich glaube aber, daß diefe 
Umftände allein ſchon hinreihen, um zu beweifen, daß die ausge: 
dehnten Heideflächen auf den höchften Rüden der Ardennen und Eifel, 
die Heiden von Neufchatenu, St. Hubert, Baftogne, Malmedy, 
Blankenheim und Kelberg nie mit Waldungen bedeckt waren. Unſere 
höchften Gebirgoͤruͤcken find da, wo fie fid) in große Plateaur aus: 
dehnen, von Waldungeht entblößt, nicht weil die Waldungen darauf 
zerjtdrt wurden, fondern weil nie Waldungen dafelbft waren. Ueber: 
all weichen diefe nur dem fortfchreitenden Ad’erbau und der anwach⸗ 
fenden Bevölferung des Landes; aber auf unfern Gebirgsrüden, vor- 
züglid) auf den rauhen Höhen der Ardennen, ift die Bevoͤlkerung fo 
ſchwach und der Ackerbau an fo wenigen Stellen auf den gefchüsten 
Abhängen der Hügel möglich, daß die Waldungen von diefer Seite 
nie bedroht fein konnten, befonders da fie fi) auf den niedrigern Ab⸗ 
hängen der. Ardennen, der Eifel, des Hundsruͤckens, oder auf den 
Abhängen des reinifchen Schiefergebirges von der Mans bis an den 
Rein, und auf den niedrigern Sandfteinzügen von der Eifel bis in 
die Vogeſen unzerftört erhalten, haben, wo ſich zwifchen ihnen eine 
verhältnißmäßig 'weit flärfere Bendlferung in den riefern Thaͤlern 
entwidelt hat.*) Nur bemerkt man hier eine befondere Waldbe⸗ 
nußung. Auf den Abhängen, wo ein ſchneller Holztrieb und ſtar⸗ 
fer Nachwuchs Statt finder, find die Eichemvaldungen zum großen 
Theil in Lohhecken verwandelt; auf den großern Höhen hat man den 
Hochwald gelaffen, und er hat von jeher den Holzbedarf des Landes 
nicht nur befriedigt, fondern man konnte in der Nähe der Fluͤſſe 


*) Der trier'ſche Regierungsbezirk hat 444,51 preuß. D Meilen Oberfläche und 
ungefähr 10,50000 pr. Morgen oder 44,6 pr. Drimeilen Waldungen, fo 
daß alfo j.,5 des Megierungsbezirked mit MWaldungen bededt il. Das 
Kildland, welches alles Anbaues unfähig iſt, ift num auch noch fo bedeu⸗ 
tend, daß wohl kaum die Hälfte der Bobenflähe für den Aderbau und übrige 
damit verbundene gewöhnliche Benutzung übrig bleibt. 

Und diefe Annahme ift gewiß auch von dem Derhältniffe in ben uͤbrigen 
in ben reiniſchen Bebirgen liegenden Regierungsbezirken nicht fehr abtweichend. 
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noch eine bedeutende Menge Bauholz ausfuͤhren. Aber auf den 
hoͤchſten Ardennen ſcheinen die klimatiſchen Verhaͤltniſſe dem Holz 
wuchſe, wenigſtens der Eichen und Buchen, in den meiſten Faͤllen 
entgegen zu ſein, und nur noch die Birken ſcheinen, wo es nicht zu 
trocken iſt, beſſer zu gedeihen; auch ſahe ich bei Emptine in der Ge⸗ 
gend von Marche einen gut gehaltenen jungen Birkenwald. An 
trockenen Lagen duͤrften vielleicht die Tannen beſſer fortkommen; aber 
einige Pflanzungen ausgenommen, weldye gewoͤhnlich fehr gut gez 
deihen, gibt es im reinifchen Schiefergebirge Feine Tannenwaldungen. 
Sie werden anf der Suͤdſeite des Hundsruͤckens gegen die Vogefen 
bin häufiger, fo daß man aud) hierin dad Wandern der Vegetation 
i aus den Alpen, dem Jura und den Bogefen gegen die mittelreinifchen 
= Gebirge nicht verfeimen Fann ; denn in diefen höhern, füdlichern Ges 
dirgen, fo wie im Montd’or, Cantal und am Mont = Mezin find die 
Zannen vorherrfchend, und zwar auf den verfchiedenartigften Ge⸗ 
birgöformationen. Die Frage ber die Urfache diefer Erfcheinung 
‚hängt offenbar mit jeder ähnlichen Frage über die Vertheilung der 
Pilanzen nach verfchiedenen Standdrtern zufammen., Man wird in 
beſondern Fällen im Etande fein, fie defto volfftändiger zu Iöfen, je 
genaner und richtiger man die Urfachen erkannt hat, weldye auf die 
Entwickelung beftimmter Pflanzen fbrdernd oder nachtheilig wirken. 
Dei der Unvollftändigfeit unferer Kenntniſſe in Betreff der Phyſio⸗ 
Iogie ber Pflanzen find wir aber meiftens auf die bloße Beobachtung 
Der Umſtaͤnde befchränkt, unter welchen beftinimte Pflanzengattungen 
am beften gedeihen, und in diefer Hinficht ift es merkwürdig, daß 
Die‘ Zapfenbäume auf Höhen vollfommen wachfen, welche die Graͤn⸗ 
zen der Buchen weit überfteigen. Sollte man darum nicht Tannen 
auf den Hohen unferer Schiefergebirge anpflanzen, da wo die Eichen 
amd Buchen nicht mehr leicht emporfommen, wenn man aud) umges 
kehrt in den niedrigern Gegenden der nördlichen Erftredung der Vo⸗ 
gefen die Tannen durch das nutzbarere Cichenholz zu verdrängen 
fucht ? | 
Diefe kurzen Angaben mögen als ein Eleiner Beitrag zur ges 
nauern Kennmiß der klimatiſchen Verhältniffe und der Vegetation der 
Reinlaͤnder betrachtet werden, und es möge hier zum Schluffe nur 
nod) die Bemerkung ftehen, daß diefe Verhaͤltniſſe ſich in den legten 
zweitauſend Jahren nicht fcheinen verändert zu haben. Da diefes 
aber ſchon aus den Zufammenftellungen in den Annales de Chimie 
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et de Physique der Herren Gay = Luffac und Arago, Decembre 
1824 für ganz Europa hervorgeht, fü koͤnnte man es für unndthig 
halten, von den Neinländern befonders fprechen zu wollen. Die 
Menge ausgezeichneter KHiftorifer ift indeffen fo groß, weldye be: 
haupten, daß Gallien und Germanien zu den Zeiten der Römer ein 
fälteres Klima gehabt haben, als gegemvärtig (vergl. unter andern 
D. Hume: on the populousness of ancient nations in den Essays 
vol. II. Basil 1793. p. 208), daß es nicht ganz überflüffig fein wird 
zu benierfen, daß der Weinbau zu den Zeiten des Aufonius an der 
Mofel in einem vielleicht nicht minder blühenden Zuftande war, als 
jest, (Mosella v. 150 sqq.), während eine fehr geringe Aende: 
rung in der Temperatur den Weinbau bei und, wie zu Saarbrüden 
und St. Wendel unmöglid) machen würde, und daß Plinius das 
Elenn (alces) nur ald ein nordifches Thier fennt (Hist. nat. 1. VII. 
c. 15) und dad Rennthier (tarandus) in Scythien verfeßt (Hist. nat. 
1. VIII. c. 34); daß die von den Alten gelieferte Befchreibung diejer 
Thiere fabelhaft ift, mithin Caͤſar's Angaben über diefelben und ihren 
Aufenthalt in der Hercynia silva (De bello Gallico 1.6. c. 26) 
wahrfcheinlich blos zur Ausſchmuͤckung der Erzählung aus Sagen und 
andern Echriftftellern entlehnt find, wie die Angabe des Plinius 
vom Nennthiere aus Ariftoteles entnommen zu fein fcheint (Aristo- 
telis, de mirabilibus auscultationibus liber), und daß fie um fo 
weniger Werth haben koͤnnen, da befanntlid) die Hercynia silva, fo 
wie der ganze den Römernunbefannte Norden, lange ein Wunderland 
war, in welchem die abentheuerlichen Schöpfungen der Phantafie ſich 
immer weiter zuruͤckzogen, je mehr man mit dem Lande felbft befannt 
wurde. Uebrigens hängen. die Witterungs = Verhältniffe der Länder 
von weit allgemeiner wirkenden Urfachen ab, als daß die Kultur des- 
jenigen Theild der Oberfläche von Deutichland, welcher zum Acker⸗ 
bau benußt wird, eine gegen die ganze Erdflaͤche ſo verſchwindend 
kleine Groͤße, je bemerkbar werden koͤnnte. 
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Barometriſches Nivellement 
des: 
Schwarzwaldes und der benachbarten Gegenden 
| — 
Beobachtungen der Monate Mai bis Oktober in den 
‚Jahren 1825 und 1826, 
mitgetheitt von 
Ernft Heinrich Michaelis, 
koͤniglich preußiſchem Hauptmann a. DdD. — 


Die nachfolgenden barometriſchen Hohenbeſtim nungen wurden 
durch die fortgeſetzte Bearbeitung des neuern, hauptſaͤchlich den 
Schwarzwald betreffenden Sektionen der von den Herren v. Bohnen: 
berger und Amman begonnenen topographifchen Karte. von Schwa⸗ 
ben veranlaßt. Indem das Beduͤrfniß eines allfeitig ſich verbrei⸗ 
tenden Nivellements auf's Lebhaftefte empfunden wird, wenn man 
es fich zur Aufgabe macht, die vielfady wechielnden Erhebungen 
und Senkungen eines Gebirges , das wie der Schwarzwald faft alle 
geognoftifchen Hauptforinationen:in fich begreift, auf möglichft voll⸗ 
tommene Weife zu. erfunden und topographifd). getreu barzuftellen. 
Weil bei diefer-Außeren Verantaffung das gefühlte Bebuͤrfniß unmit⸗ 
telbar zu befriedigen war, fo Fonnten nicht exft weitläufige, mit bes 
deutendem Zeitverluft verknuͤpfte Vorbereitungen: getroffen werden, 
fondern das befte Fnftrument , welches: im Augenblid des Bedarfs 
zu haben war, wurde angefchafft und ohne Verzug die Hand an bad 
Werk gelegt, alle fonftigen Maßregeln dabei aber gelegentlidy und 
im Derfolge der Arbeit auf ſich immer ze vervollkommnende Weiſe 
getroffen. vn 

Auf der Reife diente. bemnach ein einfaches Hebeebarometer 
(aus der baumann'ſchen Werkſtaͤtte zu Stuttgart) in pariſer Linien 
abgetheilt, mit Nonien, welche die Zehntel der Linien abſchneidend 
dem geuͤbten Beobachter wohl erlaubten, die Hunkerttheille war 
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dem Augenmaße zu ſchaͤtzen; in das Varometergehäufe war, wie ge: 
wohnlich, noch ein Thermometer zur Ausmittlung der Queckſilber⸗ 
temperatur eingefügt, und mit einem zweiten freien Thermometer 
wurde die Lufttemperatur beobachtet. Für dad Jahr 1-26, in 
welchem hauptfächlidy die vont'Parallel Freiburg ſuͤdlich gelegenen 
KHöhenbeobachtungen angeftelft wurben, waren zur fidyerern Vermei: 
dung der Parallaren beim Einftellen auf die obern Kuppen der Queck⸗ 
filberfänlen an den Nonien und) ein Paar einfache Dioptern ange: 
bracht. Fuͤr die Beobachtungen, weldye id) im laufenden Jahre | 
uoch zu machen gefonnen bin, und deren Refulrate id) Tünftig eben: 
falls in diefer Zeitſchrift mitzutheilen gedenfe, wird das Gehäufe 
neben den Nonien noch zu Durchfichten geöffnet. Mir größern Meit- 
laͤufigkeiten hierüber fo wie mit umſtaͤndlicher Erzählung der getroffe: 
nen Maßregeln bei befondern Umftänden u. dergl. ben Lefer zu er: 
muͤden, fehien um fo mehr überfläffig und zweckwidrig, als es bier 
hauptfächlidy nur darauf anfam, die zu beftimmenden Hohen fo ge: 
mau, als es nur iinmer die vorhandenen Mittel: und: Umſtaͤnde erlau: 
‚iben wollten... wirklich auszunitteln, und beiläufig einige Erfahrungs: 
Meſultate zu. liefern ,. welche gewöhnlich unfere Anfichten uͤber des: 
gleichen Operationen ſicherer zu leiten und zu berichtigen pflegen, ald 
bloße ctheoretiſche Betrachtungen , bei Denen fo oft ‚die weſentlich 
‚bedingenden Mebenumftände. uͤherſehen werden. 
1... .. Wir. haben. uns beshalb bemäht, unter den. mannigfaltigen 
Ruͤckſichten und Nebenumftänden, welche einen nachtheiligen Einfluß 
:auf die Reſultate der Beobachtungen haben koͤnnen, nor. allen Din⸗ 
„gen nur forgfültig zu unterfcheiden, von welcher Eeite her die gro ßern 
Fehler zu befürchten feien , un dieſen größern Beeiutraͤchtigungen 
der Meffungsgenauigkeit auch durch größere Vorficht und Aufinerf: 
ſamkeit mäglichft entgegen zu wirfen. Es war und 3. B. nicht wich: 
tiger: den: Stand der Nonien. um Yon Linien mehr oder weniger ab: 
‚zulefen, als die wirkliche Beobachtungszeit auf ’; Stunde genau 
‚anzumerken. (welchem Irrthume man auf längern. Iindlichen Reifen 
‚fehr. Teichtiandgefeßt ift, wemn man nur eine gewbhnliche gute Ta- 
fdyenuhr mit fidy führt), oder ald es ung wichtig war, den, Inder der 
Monien indie tangirende Ebene: ber Quedfilberfuppen. fo treffend 
hineinzubringen, als unfere Beobachtungs-Geſchicklichkeit hei der 
anfänglich. unvollkomm nern Vorrichtung eö nur immer zuließ; eben 
‚Jo Fimmerten uns ein Paar Zehntel bes abgelefenen Thermometer: 
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grades viel weniger ald die Sorge: ob bei den einzelnen Reifebeob- 
achtungen die jedes Mal verfchiedenen Nebenumftände fo befchaffen 
feien, daß die Thermometer wahrfcheinlicher Weiſe aud) die Tem: 
peraturen wirklich haben annehmen Fonmen , die fie und kennen leh⸗ 
ren follen u. dergl. Wir wiflen ferner nach den täglichen Erfah⸗ 
rungen geſchickter und aufricytiger Baromerer= Beobachter, daß troß - 
aller aufgewendeten Sorgfalt , nad) welcher durch eine einfache Be- 
obachtung die Differenz zwiſchen den Queckſilberhoͤhen zweier guten kor⸗ 
refpondirenden Barometer ohne Zweifel bis auf ’/. Linie genau ge: 
funden werden kann (was fir die daraus abgeleitete relative Höhe 
etwa eine Unficherheit von 2, höchftens 3 Moͤtres geben würde), den: 
noch bei etwas bedeutender Entfernung der Forrefpondirenden Baro⸗ 
meter , aber bei fonft fcheinbar günftigen Beobachtungs-Umſtaͤnden 
fi) aus den einzelnen, guten Beobachtungen bisweilen 20 ME: 
tres Fehler in den abgeleiteten Nefultaren ergeben. Offenbar muͤſſen 
alfo die wefentlicyen Urfachen folcher großen Fehlbarkeit bei barome- 
trifchen Höhenbeftimmungen nicht fowohl an den heutigen, vervoll⸗ 
tommmeten Beobachtungs = Inftrumenten oder in ihren mehr ober we: 
niger abweichenden Vorrichtungen, fondern außer denfelben zu fuchen 
fein. Und bemühen wir uns hier wieder, die Meinern Einfläffe 
auf die Genauigkeit barometrifcher Höhenmeffungen, z. B. Feuchtigs 
feit, Elektrizität ıc. z2c. unterzuordnen den größern, nm unfere 
Aufmerkſamkeit immer nur vorzugsweife auf das Wefentlichere hin- 
zurichten , fo finden wir jene bedeutende Fehlbarfeit einmal in ber, 
wegen nicht zu vermeidenden 2ofaleinfläffen,, unrichtigen Beobach- 
tung der Lufttemperatur begründet, und dann ganz befonderd in dem 
felten vollfommen hergeftellten Gleichgewicht der Atmoſphaͤre, 
auf deffen Vorausſetzung gerade die barometriſche Ableitung ber 
Hohen weſentlich beruht. 

Diefer mehrfachen Beeinträchtigung der Genauigfeit barometri- 
fher Höhenbeftimmungen fchien uns nun auf der Reife nicht beffer 
begegnet werden zu koͤnnen, als durch Benugung mehrer gleichzei: 
tiger Eorrefpondirender Beobachtungen, durch weldye der zu beftim- 
mende Punkt, wo möglich, mehrfeitig umringt wäre. 

Denn erftens wird auf diefe Weiſe die mittlere Lufttemperatur 
zwifchen den forrefpondirenden Iten unter verſchiedenen ortlichen 
Einwirkungen und daher mit der wahren mittlern Temperatur uͤber⸗ 
einſtimmender ausgemittelt werden koͤnnen, als wenn der entſpre⸗ 
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chende Mittelwerth aus einer gleichen Anzahl von Beobachtun⸗ 
gen, die unter einerlei Lokal z Verhältniffen angeftelt find, abge: 
leitet wird; zweitens duͤrfte, befonders bei beträchtlichen Entfer- 
nungen ber Forrefpondirenden Beobachter, am gewbhnlichiten der Fall 
eintreten, daß, wenn gegen den einen forrefpondirenden Punkt hin 
eine gewiffe Störung oder ein Mißverhältniß im Gleichgewicht der 
Atmofphäre. obwaltet, eben dieſes gerade ein entgegengefeßtes at: 
mofphärifches Mißverhälmiß nad) der entgegengefeßten Seite hin 
mit fich- führen wird, und daher diefe entgegengefeßten Mißverhält- 
niffe ſich Durch gleichzeitige und gegemüberftehende Gegenbeobachtun- 
gen wenigftend zum Theil aufheben werden, was bei bloß wieder: 
holten Forrefpondirenden Beobachtungen mit demfelben Punkte nicht 
auf gleidye Weiſe der Fall fein würde, wenn entweder diefe Wieder: 
holungen in fo kurzen Zwiſchenzeiten vorgenommen würden, daß ſich 
ein für einen entfernten Korrefpondenz = Punkt aufgehobenes Luft: 
Gleichgewicht noch nicht wieder hergeftellt haben koͤnnte, oder wenn 
überhaupt jene die Meflungs : Genauigkeit beeinträchtigenden Luft: 
wallungen in jahreszeitlichen oder fortbeftehenden drtlichen Verhält: 
niffen ihren .Grund haben. So geht 3. B. aus mehr ald 16,000 
Beobachtungen des Herrn Profeflor Herrenſchneider ) zu Etraßburg 
hervor, daß in der Richtung des zwar breiten, aber von hohen 
und pralligen Gebirgs zuͤgen begleiteten Reinthals zwiſchen Baſel 
und Mannheim, wenigſtens fünf Mal haͤufiger Luftflromungen (das 
Kennzeichen vom aufgehobenen atmofphärifchen Gleichgewicht) Etatr 
finden, als in der Richtung , welche jene Gebirgswände fenkrecht 
trifft. Eben fo wehen in Genf, beim St. Gotthardshoſpital und in 
der ganzen niedern Schweiß zwifchen den Hochalpen und dem Jura 
die Winde faft nur in der Richtung der vorherrfchenden Gebirge: 
Vertiefungen, wogegen (nad) den intereffanten Unterfuchungen über 
die europa chen Luftſtromungen i in Schouw's Beiträgen zur verglei- 
chenden Klimatalogie, Kopenhagen 1827) die vorherrfchende Wind- 
richtung filr den größten Theil von Europa die weftliche und ſuͤd⸗ 
weftliche fein wurde. 

Offenbar müflen alfo, wenn die allgemeine Windrichtung Thal: 
tiefen (befonders mit fteilen Winden) quer durchfchneidet, theils 


*) Vergleiche defien Resume des observations meteorologiques im zweiten 
Bande der Memoires de la Sucicte des sciences de Strasbourg. 
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Verduͤnnungen, theils Verdichtungen der zwiſchen ben Thalwaͤnden 
eingeſchloſſenen Luftſchichten, und daher auch in Bezug auf den kor⸗ 
reſpondirenden Beobachtungsort unregelmaͤßig abweichende Baro⸗ 
meterſtaͤnde bewirkt werden, je nachdem die eine Thalwand von der 
andern uͤberhoͤht wird, oder der betreffende Ort außers oder inner⸗ 
halb der, durch Hemmung des beiwegten atmofphärifchen Stromes, 
angeftauten (lofal verdichteten) Luftmaſſen belegen iſt. Hierin ift 
denn aud) wohl, abgefehen von den oͤrtlichen Erbigungen in ben 
Thalfchluchten, ein wefentlicher Grund zu ſuchen, meshalb die zu 
verfchiedenen Zeiten und von verichiedenen Beobadhtern ‚gemachten 
barometrifchen Hohenbeftimmungen von Berggipfeln in der Regel 
weit befler mit einander übereinftimmen, als die von Thaldrten*). 

Wenn demnad) durch drelid) fpezielle Urſachen oder durch die 
vorherrfchenden allgemeinern Luftftromungen ganzer Erdregionen eine 
forrgefetste oder vorherrichende Störung im Gleichgewicht der At⸗ 
mofphäre für einen befondern Ort Statt finden kann, fo ift wohl auch 
hierin (nidyt allein im ungewiſſen Werth des mittlern Barometers 
ftandes am Meere) ein wefentlicher Grund zu ſuchen, weshalb die 
Ableitungen der abfoluten Ortöhbhen aus ihrem mittlern Barometer: 
ftande fo zweifelhaft find, und auf der andern Seite aud) die mit 
möglichfter Vorficht und Sorgfalt angeftellten Beobachtungen ber 
den mittlern Barometerftand am Meere an verfchiedenen Orten fo 
abweichende Refultate geliefert haben. 

(Vergleiche Gehlers neubearbeitetes phyſikaliſches Woͤrterbuch I. 
©. 914 bis 919). 

Was nun die forrefpondirenden Beobachtungen betrifft, fo wurde 
unfer barometrifches Nivellement hierin auf die erfreulicyfte Weife 
begünftigt , weil einmal allenthalben, wo durdy den Einfluß der oͤrt⸗ 
lihen Thalbildungen und deren ungleidhfbrmigen Luftermärmungen 
unregelmäßige atmofphärifche Dichtigkeiten oder vielmehr unrichtige 

3:7 dachtungen zu befürchten geweſen, die forrefpondirenden Inſtru⸗ 


*, ‚ll reste donc äas’etonner beaucoup à la verite de cette uniformite 
de pression atmospherique, que des observations faites a des Epo- 
ques differentes sur le point culminant de la route du Mont-Cenis, 
ont signalee, tandis que les barometres des regions inferieures su- 
bissoient des variations considerablcs.‘“‘ 

Tardy de la Brossy, 
_ Biblioth. univers. 4816. vol. 1. sc. et arti 9. 356. 
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mente moͤglichſt außerhalb ſolcher nachtheiligen Lokaleinfluͤſſe aufge⸗ 
ſtellt waren, ſodaun aber jene Beobachtungen ſelbſt, nicht wie es 
haͤufig der Fall iſt, von oft nachlaͤſſigen Gehuͤlfen, denen die Reſul⸗ 
tate der Beobachtungen gleichguͤltig ſind, ſondern aus Gefaͤlligkeit 
von Perſonen beſorgt wurden, die mit beneidenswerthen Einſichten 
und Erfahrungen uͤber unſern wiſſenſchaftlichen Gegenſtand fuͤr 
deſſen beſtes Gelingen das lebhafteſte Intereſſe verbanden. Die 
Herrn Profeſſoren Herrenſchneider zu Straßburg, Merian (unter⸗ 
ſtuͤtzt von ſeinem Bruder Herrn J. J. Fuͤrſtenberger) zu Baſel, und 
Schuͤbler zu Tübingen hatten beſonders die Guͤte, durch Mitthei⸗ 
lung von ſehr vollſtaͤndigen korreſpondirenden barometriſchen und 
thermometriſchen Beobachtungen, die zum Theil von ihnen ausdruͤck⸗ 
lich angeſtellt oder vervollſtaͤndigt worden, dieſes barometriſche Ni⸗ 
vellement bed Schwarzwaldes auf's Theilnehmendſte zu unterſtuͤtzen. 
Auf gleiche Weiſe verdanke ich auch der Gefaͤlligkeit der Herrn Pro⸗ 
fefloren Wucherer zu Karlsruhe, und Hoffmann und Plieninger zu 
Stuttgart mehre forrefpondirende Beobachtungen, die ich ergaͤnzungs⸗ 
weife benußte, je nachdem fich Die Gelegenheit dazu darbot. Wenn 
daher die beträchtlichern Fehler mancher barometrifchen Hoͤhenbe⸗ 
ftimmung ausgezeichneter Beobachter oft nur in der Unvollkommen⸗ 
beit der Forrefpondirenden Beobachtungen zu fuchen fein dürften, fo 
kann ich nicht umhin, wenn im entgegengefeßten Falle die Refultate 
gegenwärtiger Höhenbeftimmungen befriedigend wären, ſolches Ge- 
lingen unferer Bemühungen inöbefondere den guten Forrefpondiren: 
ben Beobachtungen zuzufchreiben. 

3u bemerken ift hierbei noch, daß zu Bafel und Karlsruhe Ge: 
fäßbarometer mir veränderlichem untern Quedfilber- Niveau, zu 
Straßburg ein fortin’fches Gefäßbarometer mit unveränderlichem 
Niveau, zu Tübingen und zu Stuttgart vom Profeffor Plieninger 
Heberbarometer aus der baumann’fcyen Werkftätte von völlig über: 
einftimmender Einrichtung mit der ded NReifebarometerd 1825 und 
endlich” vom Profeſſor Hoffmann das piftorfhe Heberbarometer 
Nr. 79 beobachtet wurden. Das Reifebarometer ift mit ſaͤmmtli⸗ 
hen Torrefpondirenden Barometern nad) verfchiedener Gelegenheit 
ein bis zehn Male verglichen, um die verfchiedenen Barometerftände 
in gehdrige Uebereinſtimmung zu bringen‘, wobei denn auch das 
veraͤnderliche Queckſilber⸗Niveau zu Bafel'und Karlsruhe mit in 

Anuſchlag gebracht wurde. Auch darf vicht unerwähnt bleiben, Daß 
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am Ende der Reifen 1825 das Reifebarometer zerbrach, und daher 
die Vergleichımg mit den Torrefpondirenden Barometern zum Theil 
mar mittelbar vollzogen werden konnte. Nach der Reife 1326 ergab 
ſich ferner durch forgfältige Vergleichnungen, dad das Reifebarometer 
einen um 0,32 par. Linie niedrigern Stard angenommen hatte, 
al3 vor der Reife, ohne daß bemerkhare Luft hinein gekommen wäre. 
Es wurde daher diefe Senkung des Queckſilbers dem vielfachen Ums 
rütteln auf der Reife und beim Beobachten zugefchrieben , und des⸗ 
halb mit den Reife: Beobadytungen die entfprechende, der Zeit nach’ 
regelmäßig zunehmende Reduktion vorgenommen. Das erwähnte 
Zerbrechen der Glasröhre im Jahr 1825 verhinderte Die Stände des 
Reiſebarometers vor und nach der Reife mit einander vergleichen zu 
koͤnnen. Kaum verdient wohl nod) befonderd angemerkt zu werden, 
daß, wenn wegen Heiner Reifen, Krankheitsfälle u. vergl. die kor⸗ 
refpondirenden Beobachtimgen unter Meinen Veränderungen beforgt 
wurben, die dadurd) nöthige Nebuftion niemals vernadyläffigt, fo 
wie überhaupt Feine Mühe gefcheut worden iſt, um alle dargebotenen 
Mittel aufs Sorgfältigfte zu benntzen, den hypfomerrifchen Refuls 
taten die groͤßtmoͤglichſte Genanigkeit zu geben. 

Unfere fämmtlichen Höhenbeftimmuingen find auf die Meerhbbe 
von Straßburg bafirt, welche fowohl durch zwanzigjaͤhrige wortreffs 
liche barometrifcye Beobachtungen des Herrn Profeſſors Herrenfchnei- 
der, als durch geodätifche Meffungen der franzöfifchen Ingenienr: 
Geographen, — betreffend jene befannte Hauptdreiecfreihe zwiſchen 
Breft und Straßburg, Behufs der wiffenfchaftlichen Unterfuchungen 
iiber die Geftalt und Dimenftonen des auf den parifer Meridian fenf: 
rechten Erdbogens —, mit einer Zuverläffigkeit beftimmt morden, 
welche die Natur diefer Meſſungen nur irgend erlaubt. 

Die Abweichung der aus größteiitheild barometrifchen Beobach- 
tungen und einigen geodätifchen Beftimmungen hergeleiteten Meer: 
höhe Straßburgs durch Herrn Delcros (f. Biblioth. univers. des 
sciences et arts T. 8) von der geodärifchen Höhenbeftinmmung dieſes 
Ortes durch das Korps der franzöfifchen Ingenieurs Geographen 
(in der Hertha B. I, ©. 7 durch die Herm C. v. Oeynhauſen, H. 
v. Laroche und H. v. Dechen mitgetheilt) rührt hauptſaͤchlich von 
der verfchiedenen Annahme uber die Hoͤhe des unteren Barometer: 
Niveaus auf der k. Sternwarte zu Paris her und, ſodann noch ‚von 
den aus drtlichen mittlern VBarometerftänden und aus allgemeinen 
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Meeres: Barometerftänden gefolgerten Höhen. Denn die Anwen: 
dung biefer mittlern Barometerftände am Meere dürfte wohl voll 
fommen genügen, wo es nur auf eine beiläufige Hoͤhenbeſtimmung 
abgefehen ift, allein fie muß ihrer Natur nach noch weniger zuver- 
läffig fein, ald Höhenbeftimmungen, weldye aus Eorrefpondirenden 
Beobachtungen zweier nicht verglichenen und fehr entfernt von 
einander aufgeftellten Barometer von unbefannter Konjtruftion abs 
geleitet würden; weil dort noch außer den gleichen Webelftänden die 
Heinen Abweichnngen zu befürchten find, welche zwiſchen mittlern 
Barometerftänden obwalten, die aus Beobachtungen verfchiebener 
Beobachtungsftunden hergeleitet find. Man darf fi) daher jenes - 
Verfahrens, aus einem beliebigen mittlern Barometerflande am 
Meere die Hoͤhe zu beftimmen, wohl ganz enthalten, wenn man, wie 
in unferm Salle, eine große Anzahl verfchiedener mehrjähriger Beob⸗ 
achtungen benußen Tann, deren. Inſtrumente forgfältig verglichen 
find, um die nothwendigen gegenfeitigen Reduftionen foldyer Beob⸗ 
achtungen mit Sicherheit vollführen zu können, und wenn man un- 
mittelbar vom Meere aus nad) verichiedenen Richtungen die Hoͤ— 
bendifferenzen zwijchen den vermittelnden Stationen bis auf den zu 
beftimmenden Ort auf mehrfache Weife fortpflanzen und die Neful- 
tate durd) einander kontrolliren kann. 

Uns find daher jene von Herrn Delcros mit fo großer Sorgfalt 
und Ausdauer theils felbft angeftellten, theils gefammelten barometri- 
ſchen Beobachtungen und Berechnungen befonders wichtig und erfreu⸗ 
lich gervefen, indem wir Dadurch jene Grundhöhe für unfer barome- 
trifches Nivellement vom Schwarzwalde aufs ZTrefflichfte verfichern 
fonnten. 

Ueber die befondere Rechnungs = Anwendung der vorhandenen 
Beobachtungen gemäß unfern obigen und im Verfolge noch zu erbr- 
ternden Anfichten folgt hier das Nähere. 

Des nunmehr verftorbenen, um die Geodäfie bochverdienteu 
Aftronomen Obrift Henry im Mai 1823 an Herrn Profeflor Herren- 
fhneider gemachte Mittheilung über die abfolute Höhe der parifer 
Eitternwarte lautet.in den Driginal: Worten: 

- Hauteir (en. mötres) sur le niveau de la mer Du Som- 
J met de la plate-forme de l'observatoire... 85,76 


Ce Sommet est plus haut que la cuvette du Baromötre 20,19 
Pr F .. . B .. 
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Hauteur de cette cuvette suivant M. Delambre . 65,57 (a) 
Moyenne de plus de 4000 observations barometriques 64,38 (b) 
Un Nivellement fait avec soina donne . . . . 63,61 (c) 
Par des distances zenithales r&ciproques simultances 67,21 (d) 
(d) par Mr. le Colonel Bonne, charge de la mesure de la par- 
tie ouest de lachainc de triangles de Strasbourg a Brest. 
Die Höhenbeftimmung (a) ftimmt völlig überein mit der An⸗ 
be in Delambre’s Aftronomie T. II, p- 576, woraus wir er- 
en, daß Herrn Henry's Angaben fid) auf die mittlere Meerhöhe, 
d nicht auf den Waflerftand zur Zeit der Ebbe beziehen, fiir wel- 
n bie Höhen in der Base metrique (von Delambre und Medyain) 
gegeben find. Das Mittel der Höhenbeftimmung (b) und (c) 
amt mit der Angabe in den offiziellen , nicht im Buchhandel be- 
blidyen, Recherches statistiques sur la Ville de Paris von 1826 
sau überein, wenn für den Höhenunterfchied zwiſchen dem Pegel: 
slipunft vom Pont de Ja Tournelle und dem Barometer des Ob⸗ 
vatoire, nach dem hierüber vorhandenen Nivellement — 39”,6 
tragend (f. Cuvier Recherches sur les ossement fossiles de 
uadrupedes T. 1, p. 258.), wie gewöhnlid) 40 Metred angenom- 
m werden. Wir berädfichtigen daher die Angabe in jener parifer 
tatiftiE von 1825 (mitgetheilt in der Hertha VII, 2ter Heft S. 60) 
ht weiter, unterdräden aud) das Reſultat der Höhe aus dem mitt: 
n Barometerftande (b) ganz, weil wir deffelben Uebereinſtimmung 
t dem geometrifchen Nivellement wegen unferer obigen Bemerkun- 
a nur als zufällige betrachten fünnen, und halten uns allein am 
ittelwerth der drei Refultate (a), (c), (d), des geometrifcyen Ni⸗ 
llements und der geodätifchen Meffungen der Herren Delambre 
d Bonne *), indem wir die Höhe des untern QDuedfilber- 


Auf die Abweichung jener drei Hoͤhenbeſtimmungen durften übrigens die 
ſchwierigen $eftitellungen der mittlern Meerhöhe bei Breft, an der Muͤn⸗ 
bung ber Eeine und bei Duͤnkirchen wahrfcheinlic den mefentlichften Ein- 
fluß Haben. Denn ungeachtet im Kanal cine geringe Stroͤmung gegen 
Dfien Statt findet, jo möchten wir die Urfache davon nicht wohl in einem 
verfhiedenen Niveau bes Meeres fuchen, als vielmehr 1) in den dort vor: 
berrihenden weitlihen Winden, 2) in der Fortfeßungg- Trägheit der durch 
ben Ringlauf des Gulf- Streams im atlantifhen Dcean fi einmal in Bewe: 
gung befindenden Waffermaffen. - 

Dagegen Tann die durch die verfchiedene Geitalt der Meerbuſen veran⸗ 
laßte Verſchiedenheit in den Fluthoͤhen ganz wohl berciktlie URN 


yr 
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Niveaus vom Barometer des pariſer — 
über dem mittlern Meeresſpiegel (de la Manche) zus »m,8 
in Rechnung nehmen. 

Hiernach ergiebt ſich gemaͤß wechſelſeitiger, aber nicht gleich⸗ 
zeitiger Zenithal-Beobachtungen der franzoͤſiſchen ingenieur: Geo: 
graphen 

die Höhe des Bodens vom Muͤnſter in Straßburg — —44i ‚0 
Das Barometer hoher ald der Miünfterboden . . — — +0, 44 
Alſo: Höhe des Beobachtungs-Barometers (unteres 

Dueckfilber Niveau vom Herrn Profeffer Herren: 

ſchneider) . . . . . . = 146,45(A) 


Mir wirden feinen Anftand nehmen, uns vorzugsweife an diefe 
Höhenbeftimmung allein zu halten, wenn die Zenithal = Beobadı- 
tungen der Dreiecreihe zwifchen Paris und Straßburg gleichzeitig 
für je zwei Standpunfte ausgefiihrt worden ; weil diefes aber nicht 
der Fall ift, fo benugen wir jene die Hohe von Straßburg -berref: 
fenden Mittheilungen ded Herrn Delcros in der Bibliotheque uni- 
verselle des sciences et arts, (DTom. 8. zwei Abfchnitte und 'T. 16. 
©. 22 20. ꝛc.) fir die nachfolgende Zufammenftellung. Wir haben 
dabei allenthalben, wo wir jene Data durch fpätere Beobachtungen 
oder durch Nachrechnungen zu vervollftändigen oder zu berichtigen im 
Stande waren, diefes beforgt, indem die Abweichung der mitge: 
theilten, nad) Vergleichung der Inſtrumente reduzirten Beobachtungs⸗ 
Zahlen, von den betreffenden Original: Beobachtungen , die wir be: 
nutzen fonnten, uns die Reduftionsgröße wegen der Abweichungen 
im Stande der verglichenen Barometer zur Hand gab. Nur bei den 
nod) herbeigezogenen Beobachtungen des Herrn Narquè-Victor zu 
Toulouſe (vergl. Biblioth. univers. T. 20) konnten wir diefe Reduf: 
tion nicht vornehmen. Meil jedod) die mehrfache Anwendung diefer 
Beobachtungen gegen verfchiedene Inſtrumente abwechfelnd bald Ver: 


gen in ben Ausmittelungen des mittleren Meer: Niveaus an den betref: 
fenden Kuͤſtenſtellen veranlaſſen. In Breit 5. B. beträgt. ber Unterfchied 
zwiſchen der hoͤchſten Flut umd ber dazu gehörigen Ebbe noch’ nicht 6, an 
der Seine : Mündung über 8 Metres, bei Duͤnkirchen nimmt Herr Delam 
dre dagegen die mittlere Meerhoͤhe zu 0,9710: — 4m,gg' HE Ver Ebbe⸗ 
flahd an, | ee ER 
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Heiserung, bald Vergrößerung ber zu ermittelnden Hbhenwerthe nach 
fich 309, fo fcheint entweder wirklich oder durch Ausgleichungen anderer 
Art die beftehende Abweichung im Barometerftande ald verfchwindend 
angefehen werden zu dürfen, und demnach diefe Uebertragung der 
Meerhöhe von einem neuen vbllig verfdyiedenen Ausgangspunkt die 
Zuverläfftgleit des legten Refultatö wohl immer gefteigert zu haben. 
Das mittlere Niveau des atlantifchen Dceans und des Mittelmeeres 
haben wir bei diefer Zufammenftellung als einerlei angenommen, 
da nicht nur in der Meerenge von Gibraltar an der afrika’fchen 
und fpanifchen Küfte entgegengefegte Strömungen Statt finden, 
fondern aud) dad mit der Gradmeflung der Herren Delambre und. 
Moͤchain verbundene geodätifche Nivellement zwifchen Dünfirchen und 
Perpignan feinen merfbaren Unterfchied im Niveau beider Meere 
hatte finden laflen. 
Nach Biblioth. univers. T. 8. p. 104 und 105 ift nun 
ber genfer See über dem Mittelmeer, gemäß 50 for: 
refpondirenden Beobachtungen von Deu . . = 375,81 
Das Obſervat. höher alö der See (Bibl. univ.8,p.107)= 28,89 
Er ſte Höhenbeftimmung von Genf Ebſervat. 
Barometer) . = 404,70 
Zurin über dem Mittelmeer: m 
geodätifch . = 243,41 
baronetrifch . = 243,83 
Mittewertb . = 243,03 
Der genfer See über Turin (84 korreſp. 
Beobacht. von Delu) . . = 130,51 
Das Obferv. von Genf höher ald der See= 28,29 
3mweite Höhenbeftimmungv. vr 
(Obferv. Barom.) . . . = 403,02 
Das Obſerv. von Genf höher als das von 
Paris nad) Herrn Delcros barometr. 


Mittagsbeob. (Bibl.univ.8, p.107) = 332,01 
Paris über dem Meere = 65,80 
Dritte Höhenbeftimmung v. Sf 
(Obferv. Barom.) . . . = 397,81 . 
Mittlere Höhe von Genf (Ober: un. 
patoire Barometer) . . . = NIMM 
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Straßburg niedriger als Genf (Obſerv. 
Barom.) geodaͤtiſch . = 254,78 
Alfo Straßburg Barometer über 
dem Meere . 2. 0.20. = 147,06 (B) 


Aus dem Mittelverth der barometrifchen Beobachtungen zu 
Genf (jardin botanique; von 1S06 bis 1815), zu Paris (15000 
Beobachtungen), zu Avignon (Kabinet Guerin, 1802 bis 1811); zu 
Touloufe (durch Herrn Marque-PVictor 1817 bis 1821) erhal 
ten wir: 

Genf (jardin botan.) über Paris (Obf.) — 322,23 
Paris über dem Meere . . — 65,80 

Genf (jardin botan.) über vem Meere . . — 388,03 
Genf (jardin botan.) uͤber Touloufe 

(vergl. Bibl. univ. T. 20. p. 243, 

die mittlere Lufttemperatur von 

Toulouſe ift zu 16°R. in Rechnung 

genommen; Die Torrefpondirenden » 
Barometer find nicht verglichen) — — 235,55 
Toulouſe über dem Meere (nad) 


geometrifchen Nivellement) == 135 
Genf Gardin botan.) über dem Meere = .  . 388,55 
Genf (jardin botan.) über Avignon m 
(Cab!. du Dr. Guerin) . 368,51 
Avignon (Cab!. du D’. Guerin) über N 
dem Meere . . — 29,76*) 


Genf (jardin botan.) über dem Meere . . = 398,27 


*) Path der Bibl. univ. T. 8. p. 25, 27, 19 
und 21 geben 108 Mittags - Beobadhtun: 


gen des Herrn Delcrog zu Avignon ben Hoͤ⸗ m 
henunterfhied mit Paris . = 43,86 
Reduktion auf den Boden dee Genächshaufes 
vom jardin botan. zu.Yvignon . . = +0,60 
= Mans 


16000 Beobachtungen zu Paris und zehnjäh: 
rige des Dr. Guerin zu Avignon . = 
Reduktion auf den jardin botanique ' . — 4,73 
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Mittlere Meerhbhe von Genf (Barome: on 
ter bes jardin botan.) . . — 391,62: 
Straßburg niedriger ald Genf (nad. | Ä 
Herrn Del) . . . — 247,10 
Alſo Straßburg (Barometer) über. = 
dem Meere . . . . . — 144,52(C) 


Bern (Obfervatoire Barometer) ift höher als Genf (jardin 
botan.) gemäß den mittlern Barometerftänden aus den Beobachtun⸗ 
gen zu Genf von 1806 bis 1815 und zu Bern von 1814 bis 1817 
zufammengefaßt mit dem frühern Refultat des Profeffor Tralles 
uͤber die mittlere Barometerhoͤhe von Bern; 

Mittlere Lufttemperatur = + TR. 


° angenommen”) . . = 178,41 
Genf (jardin botan.) über dem Meere = 391,62 
Erfte Höhendeftimmung von Ben . . =570,03 


Bern ift höher als Paris: 
nad) 55 forrefpoxdirenden Mittage- m 
Beobachtungen des Herrn Deleros — 511,50 
nach Mittags: Beobachtungen zu Pa⸗ 
ris von 1809 bis 1816, und zu Bern 





von 1814 bis 1817 . . — 506,18 
Mittelwerh. = 508,84 
Paris über dem Meere . .. = 6580 
Zweite Höhenbeftimmung von Bern . — 574,64 
Mittelwerth dee Hohenunterſchiedes =—47,11 
Paris Über dem Meere . . =+865,80 
Alſo Avignon über dem Meere: 
nadı Segenbeobadhtung zu yrrid  . - oo. = 18,66 
nach 14 Gegenbeobahtungen von Herrn Del: 
cros zu Marſeile.. . .. = 28,05 
nad) der Beltimmung von Deu . en = 25,03 
Mittlere Höhe von Avignontjerdinbot.) - . = 25,03 
Meduft. auf das Barom.:Niveau ded Dr. Guerin =+4,73 


Die Gründe, weshalb troß der großen Uebereinftimmung der Deluc'ſchen 
und Delcrod’fhen Höhenbeftimmung von Avignon über dem Mittelmeer 
bei Marfeille noch die Gegenbeobachtungen mit dem entfernten Paris ber: 
beigegogen find, werden in dem Auffaße über atmofphärifhe Strömungen 
näher erörtert. 

*) Vergleiche Bibl. univ. VII. pag. 100 und p. 242. 
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Bern ift höher ald Avignon (Cabinet du Dr. Guerin) nad 
Beobachtungen von 1802 bis 1311 zu Avignon, und den für die 
erfte Höhenbeftimmung angewendeten Beobachtungen zu Bern 





= 547,85 
Avignon (Cabinet du Dr. Gucrin) über , 
dem Meere . . . — 9,76 . 
Dritte Hohenbeſtimmung v. Bern = 577,61 


Nach den Mittags = Beobachtungen zu Touloufe von 1817 bis 
1821 (Bibl. univ. T. 16. p. 22 etc.) bei angenommener Lufttempe: 
ratur von +11°R. und zu Bern von 1814 bis 1817 ift 


Bern höher ald Touloufe . = 431,98 
Touloufe äber dem Meere nach geome⸗ | 
trifhem Nivellement . . — 153, , 


Vierte Höhenbeftimmung v. Bern . — 584,93 
Mittlere Meerhöhe von Bern 
(Obſerv. Barım.) » "20. — 576/82 
Bern ift höher ald Straßburg: 
gemäß Mittags - Beobachtungen zu 
Straßburg 1807 bis 1812 und m 
zu Bern 1814 bi 1817 . — 427,91 
gemäß 55 Forrefpondirenden Mit: 
tags - Beobachtungen von Herrn 
Delcros — 432,26 
geodaͤtiſh.. 22290,96 
Mittelwerth — 429,96 
Alfo Straßburg Barometer über dem 
Meere . . . . . . = 146,36(D) 


Nach 21 Eorrefpondirenden Beobachtungen zu Marfeille von 
Herm Delcros und zu Straßburg von Herrn Herrenfchneiber iſt: 
Straßburg (inımer das Barometer -Niveau des 
Herrn Profeflor Herrenfchneider Place St. on 
Thomas Nro. 16) . .  - . = 145,16(E) 


Zouloufe (Barometer des Herm Marque⸗Victor) m 
nad) geometriſchem Nivellement über dem Meere — 153,00 
(f. Bibl. univ. T. 20, p. 243). | 
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Axusſ dem dortigen mittlern Barometerſtande (von 4817 bis 
1821 beobachtet — 0”,74901 bei 0° Temperatir ; bie mittlere 
Lufttemperatur wie oben zu + 10°R. angenommen) und aus dem 
mittleren Barometerftande zu Straßburg (nach zwanzigjährigen Be⸗ 
obachtungen des Herrn Herrenfchneider — Om,75125 bei + 10PR., 
die mittlere Temperatur =17°,83R.) folgt:.. 


Straßburg niedriger ald Tottloufe = "614 


Die Mittags⸗Beobachtungen zu beiden 
Orten von 1. bis 1821 geben 





Zouloufe... ‚491 bei O°R., (Lufttemp. = 11°R.) 
Etraßburg.. 5 22 bei 10,R., Gern = 10%, ‚04 
Dieſelbe Hdheudifferen/ . 9,87 | . 
Alſo hienach Straßburg niedriger | . m 
als Touloufe im Mittel. . m 8,0 
Und Straßburg Saramene) über | 
dem Meere . . = 145, 0 


Sp gut diefes Refultat mit den feihem uͤbereinſtimmt, ſo iſt 
es doch wegen der nicht verglichenen Inſtrumente und wegen der 
nicht genau bekannten mittlern Temperatur zu Toulouſe ſehr unzu⸗ 
verlaͤſſig und wahrſcheinlich zu klein, weil in Toulouſe ein Heberba⸗ 
rometer, in Straßhurg dagegen ein fortin'ſches Gefaͤßbarometer be: 
obachtet worden, deſſen wegen der Kapillaritaͤt niedrigerer Stand nur 
ſehr zufaͤllig durch ein verſchiedentlich gereinigtes Queckſilber ausge⸗ 
glichen fein koͤnnte. Weber Clermont erhalten wir dagegen ein Re⸗ 
ſultat, welches wahrfcheinlicher Weife zu groß if. Der Auffag 
über atmofphärifhe Strömungen. entwidelt hievon die nähern 
Gründe. | | 

Glermont ift nämlic) gemäß‘ ‚22 for: 

refpondirenden Mittags : Beobach⸗ 

tungen der Herrn Ramond und 

Bouvard von 1806 bis 1808 au: 


geſtellt (vergleiche Kamond Memoi- u. 
res sur la formule barometrique m 
1811, p. 73) höher als Paris = 333,23 
Paris über dem Meere . — 65,80 


Clermont (Prefecture) üb. dem Meere . = 404,03 


F 8 


⸗ 
— 


1 
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Gemäß Mittags - Beobachtungen 1807 bis 1812 zu @lermont | 
und Straßburg (f. Bibl. univ.-T. 8. p.105) m 
- Straßburg niedriger als Clermont . . — 254,36 


Hienach Straßburg uͤber dem Meere . . — 149,67 
Mir faffen die beiden legten über Zouloufe und 
Glermont abgeleiteten Höhenbeftimmungen in einem 
Mittelwerth zufammen und erhalten hienach die Hoͤhe m 
Straßburg . . . . 0. — 147,33 (F) 


Der Höhenunterfchieb zwifchen den Barometern zu Straßburg 
und Paris wird gefunden: 
1. aus forrefpondirenden Mittags: m 
Beobachtungen von 1809 bi8 1512 = 77,63 
2. aus 22 Mittags - Beobachtungen 
des Herrn Delcros zu Lichtemberg 
und ihrem forrefpondirenden zu 


Straßburg und Paris . . = 77,61 
3. aus dem mittlern Barometerftande 

v. Paris (15000 Beob.) und Straß⸗ 

burg (20jähriger Beobadht.) 73,25 


Mittliviertd — 70,07 
Fügen wir hinzu die Höhe von Paris — 
So erhalten wir ald Höhe von Straß— 
burg en = 14,87 
Benutzen wir dagegen die von Herrn 
Delcros aus einer großen Zahl baro⸗ 
metriſcher Beobachtungen abgelei⸗ 
tete Höhe von Paris gegen den Ocean m 
bei Bayeur . = 70,:9 
(f. Bibl.univ. T.16. p. 22elc), um 
von einem neuen Punkt am Meere 
durch barometrifche Fortpflanzung 
einen neuen Hbhenwerth von Straß: 
burg zu gewinnen, fo erhalten wir 
biefen . . . . 70ER) 


ach 
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I 


Nach zehmjährigen Beobachtungen des Dr. Guerin zu Avignon und 
vierzehnjähriger des Herrn Profeffor Herrenfchneider zu Straß: 
burg (vergl. Bibl. univ. T. 8. p. 114 und 11:) beträgt die. Höhens ' 
bifferenz der betreffenden Barometer 

= 119,03 

Redukt. auf den jard. bot. zu Avignon -+ 4,73 


= 123,76 
96 Mittags Beobachtungen des Herrn 
Delcros geben diejen Werth = 129,51 
Redukt. aufdenjard. bot. zu Noignon= + 0,60 


—= 130,11 

Mittelwerth = 126,93 

Avignon (jard. bot.) über dem Meere = 25,03 
Hienach Straßburg über dem Meere . = 151,96 


Der Mittelwerth aus diefen drei letz⸗ 
ten Ableitungen gibt endlich die 
Höhe von Straßburg . . . . = 146,96(G) 
Mir haben demnach für das untere Barometer - Niveau bes 
Herrn Profeffor Herrenfchneider zu Straßburg (Place St. Thomas 
Nro. 16) folgende Höhenbeftimmungen in Metres: 


H Geodätifch, durch wechfelfeitige Zenithal= Beobachtungen zwi⸗ 
ſchen den Stationen der franzdfifchen Hauptdreiecke, von Paris 
aus gegen Straßburg hinüber abgeleitet, 

A= 146, 45 


b) Barometrifch, durch Jahre lang vervielfachte Beobachtungen 
ſehr verſchiedener Vermittlungs⸗ Stationen vom Meer: Niveau 


aus übertragen. 
()...= 144,52 
(E)... = 145,16 
@. Ä ge A706 Mittehverth — 146”,44 
(F)... 147,33 


(DJ... = 147,61 


Diefe fonderbar genaue Webereinftimmung ber mittlern baro⸗ 
metrifchen mit der geodätifchen Hbhenableitung kann offenbar «Kur 
Seriha. 40 Band. 41827. Ster Gefl. 48 
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von einer zufaͤlligen Kompenſation zwiſchen den Abweichungen der 
einzelnen barometriſchen Beſtimmungen herruͤhren. Die geringe 
aͤußerſte Abweichung der ſechs auf ganz verſchiedenen Wegen er: 
haltenen barometrifchen Refultate, die nur 3”,09 beträgt, erwedt 
für die definitive Höhenbeftimmung Straßburgs ein großes Vertrauen, 
und gewährt außerdem eine lehrreiche Erfahrung über die hypſome⸗ 
trifche Amvendbarkeit von Eorrefpondirenden barometrifchen Beobach⸗ 
tungen, welche zwifchen bedeutend entfernten Orten einen hinlänglih J 
großen Zeitraum hindurch fortgefeßt worden find. Insbeſondere I 
wichtig wird hiebei aber für die daraus herzuleitenden Folgerungen 
das Höhen-Refultat, welches Herr Profeflor Herrenfchneider aus dem 
mittlern Barometerftande von Straßburg (—333'',023=751"",25) 
und einem mittleren Barometerftande am Meere (335,55 
—=7647”,38, beide Werthe bei 10°R.) zu 144”,59 findet. 


Denn es darfhiebei nicht unbemerkt bleiben, daß jener mittlere Ba: 
rometerftand von Straßburg dad unveränderte Ergebniß der an einem 
fortin'ſchen Gefaͤß barometer angeftellten Beobachtungen ift, daf 
derfelbe daher, vüdfichtlich des, ſechs Millimeter betragenden, 
Durchmeffers der Quecfilberfäule , wenigftens einen Millimeter er: 
höht, oder die Daraus abgeleitete Höhe beiläufig 10 Metres verringert 
werden müßte, wonach denn die Abweichung von unferm gefundenen 
Mittelwerthe um fo beträchtlicher ausfallen wuͤrde. Wir fchreiben 
diefe Abweichung hHauptfächlidy ber fehr niedrigen mittlern Tempe: 
ratur um Straßburg zu, und halten deöhalb audy jenen Mitteliwertb 
unferer barometrifchen Höhenbeftimmung von Straßburg eher für zu 
Hein, ald zu groß. Um jedod) durch die umftändlichere, von einem 
allgemeinern Geſichtspunkt ausgehende Erbrterung unferer Anficht 
den Zufammenhang gegemmärtiger Beftimmung der Höhen ſelbſt 
nicht auf eine die Weberficht erfchwerende Weiſe zu unterbrechen, 
nehmen wir bier ohne Anftand die definitive Hohe des 
untern Niveaus vom Beobadhtungd:- Barometer des 
Herrn Profeffor Herrenfchneider zu Straßburg (Place 
St. Thomas Nro. 16) —=146",5 = 451 parifer Fuß an, indem 
wir die nähere Begründung jener Anſicht noch zugleich mit den als 
Anhang unten angefchloffenen Bemerkungen über den Einfluß der 
Luftftröomungen auf barometrifche Höhenmeffungen mſemmenfaſer 

werden. 





> 
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Gemäß 170 forrefpondirenden,, eingeln berechneten Sommer: und \ 
Herbfl = Beobachtungen von 1825 md 1826 liegt Tübingen (Ba: 
} tometer) höher als Straßburg (Barom.) 3 
= 2201 
Die Signalſpitze der Sternwarte zu Tuͤ⸗ 
bingen hoͤher als das Barometer. bes 
Herrn Schuͤblle = 3,41 


Alfo Tuͤbingen (Signalfpige der Sterns 
warte) höher als das Barometer zu m | 
Straßburg 0.200 = 255,2. ‚(barpmetrifch) 

Diefelbe Höhendifferenz nach Zenithal- . E 
Beobachtungen des Herrn v. Bohnen: 
berger und Klofe . . = 236,4 Crigonometr.) 

Mittelwerth = 255,8 

Höhe von Straßburg (Barometer) - — 146,5 
Alfo Höhe von Tübingen Äber | 

dem mittlern Meeresfpiegel der Kuͤſten u 

von Frankreich: 
1. Signalfpige der Sternwarte = 492,3 1238’ par. Fuß 


En 


2. Beobachtungdzimmer der Sternw. — 388,0=1194# ee 5 
3. Untered Barometer - Niveau des J 


Herrn Profeſſor Schübler . — 367,2—1130° = 5 
4. Der mittlere Waflerfpiegel des 2 
Neckars bei der Bruͤcke . = 321,3= 989° ⸗ 


Gemäß 140 Eorrefpondirenden Beobachtungen vom Sommer 
und Herbft 1826 ıft 


Bafel (Beorbachtungd = Barometer des 
Herrn Profeffor P. Merian in der 
neuen Borftadt Nro. 265 gleicher Erde) m 
hoher als Straßburg (Barom.) — 120,67 
Straßburg über dem Mere. .. — 146,5 


Erfte Höhenbeftimmung von Bafel .. . —= %7,2 


.. 
Ende 
ur 
(4 
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Gemaß 160. Torrefponbisenden Beobachtungen ift 
Bafel (Barom.) niebriger als 


Tübingen (Barometer) ' . —— 100,25 
Tuͤbingen (Barom.) über dem Meere —=-+ 367,20 
Zweite Höhenbeftimmung v. Baſel == 267 
Alfo im Mittelwerth die Höhe von 
Bafel | 
1. Beobachtungs = Barometer neue Vor: . 
ftadt Nro. 265 . = 822 = 2367 
2. Nullpunkt des Reinpegels (ig 
fter Waſſerſtand) . —= 752° = 244 


Die bisherige Annahme Über die Höhe von Tübingen ( 
der Stermvarte = 1227° oder Barometer bed Herrn Profeflor € 
ler = 1119°) gründete ſich auf die aus mittlern Barometerfl 
durch Herrn Hofrath Boͤckmann hergeleitete Hbhe von Kar 
(Marktplatz) =.361° parifer Fuß (vergl. Autenrieth und Bi 
berger tübinger Blätter 1815. S. 328). 

Diefe Angabe liefert uns die Hoͤhendif⸗ 

ferenz zwifchen Karlsruhe (Marktplatz) 

und dem Barometer des Herrn Pro: n 

feſſor Schäbler zu Tübingen . = 246,2 
Diefelbe Hoͤhendifferenz gemäß 25 Tor: 

refpondirenden Beobachtungen vom m 

Sommer und Herbft 1825 . = 2438 

Mittelmerth = — 245,0 

Höhe von Tübingen (Barometer) + 367,2 

Erfte Höhenbeftimmung von Karls: 

rube 


. . . . . 122,2 

Gemäß 40 Eorrefpondirenden Beobach⸗ 
tungen im Sommer und Herbft 1825 ift 

Karlsruhe (Marktplatz) niedriger als 
Straßburg (Barometer) = — 19 

Straßburg (Baromet.) überdem Meere = + 146,5 

Zweite Hdhenbeſtimmung von Karls⸗ m 
ruhe 124,6 

Yılfo diemittlere Sb he von Karls⸗ em. 
rube (Marktplat 123,4= 
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Die Hoͤhe des korreſpondirenden Barometers bon Profeſſor 
Hoffmann zu Stuttgart, deſſen Riveau mit dem Boden der hoͤch⸗ 
im Gegend der Stadt uͤbereintrifft, ergab ſich: Tre 

nach 13 Eorrefpondirenden Herbſt⸗Be⸗ et 
obachtungen 1326 mit Strafburg = 270,2 

nach 11 Forrefpondirenden Herbfl:Be- 
obachtungen 1826 mit Bf . = 271,7 

nach mehren korreſpondirenden Beob⸗ 

achtungen mit Tuͤbingen. = 2736 

Mittlere Höhe von Stutt- — re 

gart (hoͤchſte Gegendber Stat) . " = :271,8=837 


Nach diefer vorangeſchickten Nachweifung über die Ableitung 
unſerer barometrifchen Grundhoͤhen koͤnnen wir die einzelnen darauf 
fih ſtuͤtzenden Höhenbeftimmungen felbft mittheilen, die znr Bequem: 
lichkeit ihrer Benugung nad) Koordinaten der geographifchen Länge 
md Breite geordnet und zugleicy mit einem alphabetifchen Regifter 
berfehen find. Außer den von mir felbft oder auf meine Veranlaffung 
von Herrn Froͤbel vollfuͤhrten Hbhenbeftimmungen find in unfere 
Reihe zugleich aush eine große Anzahl neuer , durch die Herrn Stange 
ud P. Merian beforgter barometrifcher Höhenbeftimmungen einge: 
(haltet worden , die der leßtere zu diefem Behufe mir mitzutheilen 
die Güte gehabt hat. . Sämmtliche Veobachtungen find nad) der 
laplace'fhen Formel mit ramond’fchen Koefficienten berechnet, wo: 
bei zur Abkuͤrzung der Rechnung bald die Hilfstafeln von Oltmans 
im Annuaire des Bureau des Longitudes, bald die Abkuͤrzungs⸗ 
methode von Gauß, bald die gemäß den ramond'fchen angefertigten 
Tafeln von Winckler benußt wurden, fo daß bei der Rechnung hoͤch⸗ 
fleng /, Metres an Genauigkeit eingebäßt if. Die Mittelwerthe 
find nicht immer nach bloß mechanifcher Rechnungs Ableitung gezogen, 
fondern wir haben dabei theild auf die WVerfchiedenheit der drtlichen 
Entfernimgen zwifchen den bezüglichen Punkten, theild auf die Zeitz 
luͤken in den Torrefpondirenden Beobachtungen oder auf ihre Zahl 

"Ser auf anderweitige Nebenumftände Rüdficht genommen ; jedoch 
find weder die verfchiedenen Winde noch auch die Tagszeit beachtet: 
"worden. Die Zahl der Forrefpondirenden Beobachtungen ift übrigens 
in Yarenthefe mit einem Multiplifationszeichen (X...) den ge 
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Gemäß 160 korreſpondirenden Beobachtungen iſt 
Baſel (Barom.) niedriger als 


Tübingen (Barometer/. —106 26 
Tuͤbingen (Barom.) über dem Meere —367, 20 
Zweite Hoͤhenbeſtimmung v. Baſel = 267,0 
Alfo im Mittelwerth die Höhe von 
Bafel 


1. Beobachtungs Barometer neue Vor: 
ſtadt Nro. 265 . 

2. Nullpunkt des Neinpegels Gier 
fter Waſſerſtand) . . — 752° = 244,4 


Die bisherige Anmahme Über die Hoͤhe von Tuͤbingen (Spige | 
der Sternwarte = 1227’ oder Barometer des Herrn Profeſſor Schüb- | 
| 


822° — 267,1 


ler = 1119”) gründete ſich auf die aus mittlern Barometerftänden 
durch Herrn Hofrath Boͤckmann hergeleitete Höhe von Karlsruhe 
(Marktplatz) =. 361’ parifer Fuß (vergl. Autenrierh und Bohnen 
berger tübinger Blätter 1815. &. 328). | 
Diefe Angabe liefert uns die Hoͤhendif⸗ 
ferenzzwifchen Karlsruhe (Marktplatz) 
und dem Barometer des Herrn Pro⸗ m 
feffor Schüßler zu Tuͤbingen. = 246,2 
Diefelbe Höhendifferenz gemäß 25 Tor: 
rejpondirenden Beobachtungen vom m 
Sommer und Herbft 1825 . = 243,8 
Mittelwerth = — 245,0 
Höhe von Tübingen (Barometer) = —+ 367,2 
Erfte Höhenbeftimmung von Karls m 
ruhe . . . . 122,2 
Gemäß 40 forrefpondirenden Beobach⸗ 
tungen im Sommer und Herbſt 1825 iſt 
Karlsruhe (Marktplag) niedriger als en 
Straßburg (Barometer) . — — 219 
Straßburg (Baromet.) uͤber dem Meere = 4 146,5 
ae se Hohenbeſtimmung von Karls⸗ | 
ruhe 
Alſo die mitilere Höhe ron Karls⸗ em 
ruhe (Marktplatz) re. 123,4=380' 


a 
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Die Höhe des korreſpondirenden Barometers bon Profeſſor 
Hoffmann zu Stuttgart, deflen Niveau mit dem Boden ber bie: 
ften Gegend der Stadt übereintrifft, ergab fi: Dre 

nad) 13 Eorrefpondirenden Herbft:Bes or 
obachtimgen 1326 mit Straßburg = 2702 

nad) 11 forrefpondirenden Herbfl-Be: 
obadhtımgen 1826 mit Bf . = 774,7 

nad) mehren forrefpondirenden Beob⸗ ' 

achtungen mit Tübingen. .. =2736 ; 

Mittlere Höhe von Stutt- Me Br 

gart (hoͤchſte Gegendvr Stadt) . " = 2771,8=837 


Nach) diefer vorangefchiten Nachweifung über die Ableitung 
unferer barometrifchen Grundhoͤhen koͤnnen wir die einzelnen darauf 
ſich flägenden Hbhenbeftimmungen felbft mittheilen, die zur Bequem: 
lichkeit ihrer Benußung nad) Koordinaten der geographifchen Länge 
und Breite geordnet und zugleich mit einem alphabetifchen Negifter 
verfehen ſind. Außer den von mir felbft oder auf meine Veranlaflung 
von Herrn Zröbel volführten Hoͤhenbeſtimmungen find in unfere 
Reihe zugleid) aud) eine große Anzahl neuer , durd) die Herrn Stange 
und P. Merian beforgter barometriſcher Höhenbeftimmungen einge⸗ 
ſchaltet worden, die der letztere zu dieſem Behufe mir mitzutheilen 
die Guͤte gehabt hat. Saͤmmtliche Beobachtungen ſind nach der 
laplace'ſchen Formel mit ramond'ſchen Koefficienten berechnet, wo⸗ 
bei zur Abkuͤrzung der Rechnung bald die Huͤlfstafeln von Oltmans 
im Annuaire des Bureau des Longitudes, bald die Abkuͤrzungs⸗ 
methode von Gauß, bald die gemaͤß den ramond'ſchen angefertigten 
Tafeln von Winckler benutzt wurden, ſo daß bei der Rechnung hoͤch⸗ 
ftend . Mètres an Genauigkeit eingebuͤßt iſt. Die Mittelwerthe 
ſind nicht immer nach bloß mechaniſcher Rechnungs⸗Ableitung gezogen, 
ſondern wir haben dabei theils auf die Verſchiedenheit der oͤrtlichen 
Entfernungen zwiſchen den bezuͤglichen Punkten, theils auf die Zeit⸗ 
luͤcken in den korreſpondirenden Beobachtungen oder auf ihre Zahl 
oder auf anderweitige Nebenumſtaͤnde Ruͤckſicht genommen; jedoch 
find weder die verſchiedenen Winde noch auch die Tagszeit beachtet, 
worden. Die Zahl der forrefpondirenden Beobachtungen ift übrigens 
in Parenthefe mit einem Multiplilationszeichen (X...) dem ges 
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fundenen ſpeziellen Hbhenwertgen beigefügt, und find bie mehrfachen 
Beobachtungen nur als, verſchiedene gerechnet,, wenn fie an verſchie⸗ 
denen Tagen, oder wenigſtens nach einer Zwiſchenperiode von meh⸗ 
ren Stunden angeſtellt wurden. Die Angaben der. Längen und 
Breiten find nur fo genau als es zum ſichern Auffinden der bezeichne: 
ten Punkte ndthig fehlen , umd-Fünnen daher bis auf eine Minute 
unrichtig fein. Die gefundene Höhe vom Niveau ded Reifebarome: 
ters ift allenthalben gemäß der Dertlichfeit entweder auf den natuͤr⸗ 
lichen Boden oder auf den Waſſerſpiegel reduzirt, . wenn nicht die 
Ausnahme yon diefer Regel befonders angezeigt worden. 





an 


m 
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So du 





nördliche] Sittiche | Bezeichnung ber Stationen. 
Weelte | Länge 


4 :47°35°125°15°|B afel, RullpunttdesRein-|244, 


47034 25200 Bettichen 


47035 250 


47036250 





und 


pegels (niedrigſter Waffer⸗ 
ſtand) 

19jGrenzacher Horn 
27'/Meinfelden, Straßenpflaſter 
vor dem Wirthshaus zum 
Schiff. 

3746 aͤkingen, Bad- oder Saft: 
haus zum Loͤwen (etwa 10 
Met. über dem Mein) 


si’Chrishona 


44’ RL aufenburg, der Rein. 
5Dreihduſernoder Trois— 
Maiſons, Poſtſtation. 
sa‘ Die Wehra bel Nieder-⸗Oeff⸗ 
ngen. 
15Hoch fat, Garten des Pfarr⸗ 
hauſes. 
3310berſchwoͤrſtadt, Straße. 
40’ aipfel ber Höhe bet Wiela: 
Dingen. 
52Glpfel der Höge bei euen- 
thal, linkes Meinufer, ge: 
genuͤber Wald shut. 





Höpenbeftimmung in Metres 
na 
Gegenbeobachtungen zu 


— — — — "267,5 
298,2 500,3 295,7 
— — — Due , 387,3 
— — 1 — — 43415,6002) 
517,4 510,4 521,2 
427,0 1509 | 425,5 
— — 296,4 289,2 
454,(XX2) 453,9002) 453,4 
— — | 314,5 302,9 
719,4 722,5 719,1 
— — 422,1 429,6 


dem Meere 





wu 


A|. 
nöheüber Beob⸗ 





244,41752° Merian. 


J. J. Füt: 
ſtenberger 
376 11157 |Stange 
267 (825 |Merian 
— 1 — "Merian 
295 |909 |Michaelte 
Ia87 1192 |Stange 
516 115838 | Michael is 
288 |388 Stange 
428 141317 |Micheelle 
293 1901 —“ 
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Anmerkungen. 
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Bergl. das Vorherse⸗ 
hende. 


R 


Unjuvertäffig. 
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i Namen nad 
Geographiſche und Gegenbeobachtungen zu 
adediiche Sfisiche | Bezelchnung der Statlonen. 

Breite: Länge Straßburg | Tübingen 

_ 54’|Vereinigungdes Reims mit| 313, 512,6 
der Aar, 1”,6 unter dem 
bhödften Wafferftande. 

— 26° 1’/Küffenberg, Ruine, 637,0 635,0 612,6 

a7°37'125°17°\Haltinger Strafe. _ .— — — | 2764 

= 19'/Edrrac (mag 10m über dem| 298, 506,302) | 295,6 
Wafferfpiegel der Wiefen 
liegen). 

_ 25 |Fuhsraini.Bifhofswalde.| 478,8 475,1 479): 

>= 25‘/Adelbaufen, Wirthshaus.] 458,0 452,0 

= 32//Steinader, bei Dber:| 476,0 467,6 471,0 
Doffenbad. 1 

— 330 Hoͤchſte Wegſtelle zwiſchen — — — — 429, 
Wehru. Ober-Schwoͤr— 
ſadt. 

— 39Ritkenbach, Boden del — — 736,5 _ 
Kirche, 

_ a5//Ylb-Brüde bei Tiefen-| 458,2 452,4 452,5 
fein, 7Metres über dem) 
Waſſer. * 

— 53 matt Shut, Strafenpflas) 338,50x8) | 333,6(x46)] 510,785) 

er. u 2 

— Waldshut, der Rheim,| 311,4 305,4 314,0 
Nullpunkt des Pegels mit! 
dem hoͤchſten Waſſerſtand 
übereinfommend. 




















Höhenbeftimmung in Metres 

















Mittlere 
Höhe über 
dem Meere 
- in 
Me: | par. 
tres |Fußen! 
310 | 956 
1638 [1964 
276 | 850 
300 | 922 
478 |1470 
455 |1301 
475 |1465 
a29 |1322 
736 |2267 
1354 |1398 
556 |1056 
310 | 954 








Beobach⸗ 
ter 


Michaelis 


Merian 
Michaelis 


Merian 


Michaelis 





Aumertungen. 








Nach Gegendeoban‘ 
tungen zu Wardspuf 
=507=8,5. 





‚Radr einer eimetnenge 
obacht. v. Hrn. Merian 
= 350m, 3=1018". 

RacHrn.».Denuhaufen 
=503W,7(währfceing, 
der mittt. Reinfvieg,) 


Höhenbeftimmung in Metres Mittlere 
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| : Namen nach Höhe über 
Nr.) Geographiſche und Gegenbeobadhtungen zu bem Meere Beobach⸗ Anmerlungen. 





—— — | ME: 


| öntiche | Bezeichnung der Stationen. 
Straßburg | Tübingen | Bafel tres Fußen 


Breite | Länge 












571Der Kein bei Kadelburg| — — 315,9 312,5 eniger zuverläffig ald 
(ein mittlerer Wafferftand, die vorhergehende BF’ 
etwa 2 Metred über dem nie: Rimmung der Reinhoͤ⸗ 
drigften Wafferftand). be bei Waldshut. 
27| — [26° 3’I/Seiplingen im Kleggau,| — — 391,1 401,2 396 
= Wirthshaus. 
uw 28147938 125° 34Bartenheim im Elſaß, — — 246,702)—1 — — Ja7 
3 Straßenpflaſter. 
& 2939| — 16 /Cimeldingen zum Ochſen. — — — — 267,0 267 
301 — 174Binzen zum Schwanen — — — — 277,0 277 
& 311 — '34Wehr zum Adler. — — — — 352,6 353 
321 — — - Straße vor dem Wirthe:| 355, 102) 351, 90 5 3) 356,5(X2,) | 354 
—2 haus zum Schwanen. 
5 35347038 25036 Hoͤhe bel Huͤtte n lam Klin/— — 396,2 — — | 896 
2 genholz). 
341 — 3714Ruͤttih of, Wirthshaus auf/ — — — — 866,4 866 
der Waſſerſcheide. 
351 — 48Birdorfer Buͤhl. 721,4 711,2 716,0 716 |2205 Michaelis 
301 — 56’ u bins ‘ n im Kleggau,Stra:| 338,3(X6) | 339,5(X17) | 339,1(X7) | 339 l1044 ft 
. Ä ‚Benpflafter. 
37|47039'|25° 79Sirenz, Straße vor der| 258,5 249,6 | 258,1 256 | 789 — 
Poſt. eim Mittelwerth iſt 
ss — 24Steinen, Sttaße. 344,5 337,1 335,2 359 11033] 7 auch dis Beſtimm. bief. 
2 — 29Schopfheim zum Engl) — — 





377,9(X3) | 578 4163 [Merian ? Hönev. Hrn. v. Depnp. 
.| 370 |a1s9 |Michaeiie berüdficht. vergl. Hers 


. | Straße. 564,7 


Barometrifches Nivellement des Schwarzwaldes 


222 













Nr. Geographiſche 
mörttiche| öfttiche 
Breite | Länge 

6 —| 37 

so —| 

z0[a7°a3.]25°a1° 

nl —| a 

nl — 53 

23 — 56" 

al — | - 

2) — | 57 

—-|- 

7 — 59" 

73] — 126° 4 

zalazcaa 25° 3 

so — | 1 

sl — 16” 





Namen 
und 
Bezeichnung der Stationen. 


NoltenfopfbeiTegern: 
au. 

Tegernau, Dereinig. der 
Neuenweg. u. Stäpli»Wief. 
Lindau, Jägerhaus. 
Unter-Jbad, zum Adler, 
faft iu gleibem Niveau mit] 
dem Boden der Kirche. 
Griesgraben an ber 
Shwarza, 

Lohmühle and. Metma. 
— bie Metma unterhalb 
der Lochmuͤhle. 

Niedern, Klofter. 

— Bacfohle. 

Emishard, höhfter Glpfel, 
füdlich bet Ueblingen. 
Unter: Mörtingen, Waſ— 
ferfpiegel der Steina un: 
ter der Brüde, 

Gipsgruben bei Habsheim 
(Gipfel des Bergs). 
Sülienger Berg, Stra- 
ßenhoͤbſtes. 

Eiſengruben zwiſchen Liel 








und Hertingen (Gipfel). 


— — r— —— — 






























obenbeſt immung in Meétres Mittlere 
* nad ‚Höhe über 
Gegenbeobachtungen zu dem Feere 
n 
—— — ⏑ — 
Straßburg | Tübingen Bafel tres |FZußen 
- 1 750 = — | 775 [2586 
— — | 100 10,0 a10 | 1354 
961,2 967,4 961 | 2967 
979, 983,0 976,7 980 | 3015 
— -|- - | 583 518 | 1688 
607,6 609,8 612,2 610 | 1877 
- -|1- 0 - | 5553 563 | 1734 
- 0— 698,4 
689,7(x 1) 696,5(%2) | 696 | 2121 
708,0 707,0 rau | 2185 
195 2 | 196,0 499 | 1555 
- - |» — — 1009 
- - — — | 3766 377 | 1159 
426,7 437, 420, 128 | 1517 





Beobach⸗ 
ter 


Michaelis 
Merian 

Micactis] 
Merian 


Minnelis 





Merian 
Michaelis 





Anmerkungen, 





von €. H. Michaelis. 


223 


Br, 


cs» 
22 


seo 
ses 


22 
Eu 


Geographifche 


mördtiche 
Brrite 


örtliche 


Fönge 


4704425041 ° 


43 
50’ 








Namen 
und 
Bezeichnung der Stationen. 


Der Homwbiauen bei Zell 
Im BWiefenthal. 
Happad, Wirtbshaus. 
‚St. Antoni oder Straßenhöd: 
fe a Ede 
um appad. 
Töremoog zum Adler 





_ Sir des Serpentinberg. 
unmittelb, über der Kirche. 
Beim Blockhaus, Strafen: 
höctes zwifh. Todtmoos 

und Ober: Ibadı. 
Ober:Ibah, zum Röfli. 
Höwenfhwand, Boden 
der Kirche. 
Brenden, Boden d. Kirch. 
— Birtböhaus. 

Die Metma, zwiſch. Bren: 
den und Buggenried. 
Ueblingen, Gaſthaus zum 

Hirſch. 





ueblingen, Gaſthaus zum 





Hirfä (eine Treppe hoch). 


Höhenbeftimmung in Metres 












nad) 
Gegenbeobachtungen zu 
—— — — 
— | = 42946 
— — — | 1068,41 
— | 1017,0 1030,1 
— — — |820,20x2) 
— [800,8(X2) | 809,70X1) 
= — 5,5 
— — — | 10802 
= - 11,9 
Er 6 6,6 
11,9 902,2 
-|- - ! 812 
— — | 7886 
-|- - | 808 
— | 648,6 657,1 


Mittlere 
Höhe über 
dem eer 

in 


Me: 
* 











par. 
Bußen 











Anmerkungen. 

Mitaelis 
Merian 
Michaelis 
Merlan | Der Boden der Kirche 
Midaelig mag 10 Met. Höh- liege 
Merian 
Michaelis 
Merian 

» s Etwar m 
Michaelis S hrümt. 


/ 


Barometriſches Nivellement des Schwarzwalbes 


—rf —e — — — — — —— 














Höhenbeftimmung In Motres Mittiere 
Namen nah Höhe über 
Nr. Seographiſche und Gegenbeobachtungen zu dem ee Beobach⸗ Anmerkungen, 
öntihe | Bezeichnung der Stationen. —— nn | ME: | Ya. Kr ji 
Länge Straßburg | Tübingen Bafel tres 
— —— —— 
% — 15 ShliengemimB....fab| — — | — — 248,8 219 | 766 |Merian 
97 — 207/Bürglen. = .— — —- 656,8 637 2022 |Stange 
a — 230 Die Kander, zwiſchen Voe⸗] 601,9 602,5 603 [1857 | Michaelis 
gelbach u. Kaltenbad. 
s — 2a0 Der Wilsberg, oder der] 1086,7 1089,7 1088 3551| — 


höcjfte Gipfel der gie 





en. 






400) — 27’|Das Hörnli bei Raid (das 926,8 926 1239| — 
Felshor | 
101) — 50Hänfern, zum Adler, eine] — — | 879,7(x2) | 885,7(x1) | ssı erıs| — 


Treppe hoch. 
— | 1027,6 





Maucden, Bodenders = 
Nand des runden Haup 
Baffinsv. KanalMo 
fteur bet Maählhauſe 
Homburg, Straße. 

Dorf Feldberg, 3. Ochſen 
Schartban, Felsbori 


‚7 
6 
















Belffenbad.: Schanze) — — Merlan 
Straßen hdchſt. zwiſch. To bte 
moo8 und Präg. 

44) — 539 Hochko pf (oder Hochchopf) 1288,2 1279,1 1283,0 Michaells 


en Todtmdos und 






































E 
A: 
Nr.| Geographiide 
nördliche | oͤſiliche 
Breite |" Binae 
"442j47°46 48‘ 
431 — 58° 
41a — 59° 


8* 26° 0° 
* 416 —_ 

117 2 
E "448|47°47’125°20° 


415 


25022’ 


119 

®) .190 

5... 

[-} 

8. 
4131 


— 25 


ı422 
4123 
124 


— 
— — 
nd 


435 





3* 


Namen 
und 


Bezeichnung der Stationen. 





St. Blaſien, Erdboden vor 


der Abtei. 
Birfendorf, zum Hirfc. 
Birfendorfer Bühl. 


Illmuͤhle ander Steina. 

— Waſſerſpiegel der Steina. 

Obere Alp, Straße. 

Srute Haus:Baden, un: 
teres Stollen: Mundlod. 

Der Blauen bei Baden: 
welter. 


23Hoͤchſte (2) Wegftelle zwifchen 


Babenwelterun Dar: 
sell, 

Stuͤhli, Gebirgspaß zwi: 
ſchen Fiſchenberg und 
Sirnißtzhoͤfen. 


33Schoͤn au, zum roth. Löwen. 


— Voden der Kirche. 


371Praͤg, zum Hirſch. 


z4 Die Metma, beim Steg zů⸗ 
naͤchſt unterh. der Sch ad: 


Kl... Pam la 


Höhenbeftimmung In Metrcs 











Mittlere 


nach Höhe über 
Gegenbeobachtungen zu dem Peere 

n 
——— —— | ME: | Yar. 
Straßburg | Tebinagen Bafel tres |Zußen 


 772,5(X2) | 760,5(%2) | 770 7569 
- - I = - | 790,0 790 12452 
_ - |<] 87.2 j 
819,5 852,1 856,7 551 12620 
_- _-1 7] 082 628 11934 
626,8 627,8 625,3 627 |1929 
785,2 788,7 786,4 787 12422 
- 1-7 | 33355 555 [1618 
— — = —- I neasox3)liies |3586 
— — — — 565,212) | 565 11740 
i (2) 
1012,5 1045,7 1056,38 1048 3225 
— — — — [s1330x3) | 515 |1679 
518,0 542,80X2) | 533,3(x2) | 514 [1675 
_— _ 17T 1 667,20%x 53) 
— — | 654,5(x3) 666,10x04) $ 661 12035 
_— | 836,5 838,1 | 838 |2578 


Beobach⸗ 


Anmerkungen. 
ter 











Michaelis 


Merian 
Michaelis 
Merian 
Michaelis 


Merian | 


ine Badenweiler näher 
niedrig. Stra: 
gemeint. 


f Hiemit ift währfcheint. 
— e 


liegende 
Wenhoöhe 
Michaelis 


Merian 
Michaelis 
Merian 
Michaelis | 


Barometrifches Nivellement des Schwarzwaldes 


Nr. 





Geographifche 


nörbriche| 
Breite 








öfttiche 
Länge 


25°17' 


20" 


Strapenhöhites zwiſch. We l- 


Schweigbof, zur Sonne. 





— — — - 


Namen 
und 
Bezeichnung der Stationen. 





Stafenhaufen, Höhe bins 
ter&rafenbaufen, desrothen 
Sandfteins hoͤchſter Punft. 

Die Steina, Mündung des 
Erlenbach. 


lendingen und der Alp. 
Schwaningen, Wirths— 
baus. 
Müllheim, Strafenpflafter 
vor dem Amthaufe. 
— Landſtraße beim Wirths— 
haus zum Kreuz. 
Badenweiler, Stadt 
Karlsruhe. 





Straße nhoͤchſtes zwiſchen den 
Sirnighöfen und Heu— 
bronn. 


Haldenwirthshaus von Hinz 
ter-Heubronn. 

Nonnenweiher. N 
Nenuenweg ur Sonne, 


in gleicher he mit der 
Strafe, ’ 





pöpenbefimmmung in mMetres 
na 
Gegenbeobachtungen zu 


—— — — 


Straßburg | Tübingen | 


Bafel 












Zee! WIR 
667,4 671,5 

538,5 

265,0 - — 
253,1 — — 
— — — | 216,10x4) 
- - | - — 430,5 
— — — — |10755 
— | 9268 926,8 
898,7 837,8 

725,7 712,802) 














Mittlere 
‚Höhe über 
dem Meere 
in 
Mer 
tres 


var. 
‚Zußen 












Beobach⸗ 
ter 





Merian 


Michaelis 
Merian 
Michaelis 


Merian 
Stange 
Michaelis 


Stange 
Milchaells 








Anmerkungen. 





9 dis 10 Metresünee 
dem Dehrendac- 





Ri Höhenbeftimmung In Metres Mittlere 




































Namen nad Höhe über 
Nr. | Geographifche und Gegenbeobadhtungen zu Bem Reere oma: Anmerkungen. 
möretiche| Sntiche | Bezeichnung der Stationen. ———, A — — |: | par. ’ [57 
Breite | Lünar Straßburg | Tübingen Bafel tres |Zußen] „“ 
439]47°48° 50’|auf der Hau, Stragenbdin) — — 844,5 829 12552 erian 
ftes zwifhen Neuenweg und! — — 825,9 820,7 Michaelis 
Schönau. 
4100| — 39|DerPrägbad, unter der| 816,2 844,3 848,0 846 _ 
Brüde nebender Mündung 
des Kralenbaͤchels. 
4] — ao Auf der Wacht, Strafen: — — — — | 82,XY % 78 Merian 
Bapıı zwiſchen Präg und) 975,9 973,9 980,1 Michaelis 
ernau. . 
1 — 40 Der Blöhling (Gipfel). 1301,6 1305,7 1309,4 1306 _ Der Stößfing Tiegt 
Fir — 43.|Bernau: Ridenbadzum| — — — — 920,1 920 |2832 | Merian füdfig von. der Wadıt. 

Ri Adler. NRidendah nörblid , 
Bau — 43//— Dberfehen zum Schwan. | 909,7 901,6 909,7 907 [2793 Michaelis (Odertepen füpt.getegen. E 
& 4145| — 48.|BöHberg, In gleiher Höbe| 1254,6 1258,0 1265,2 1259 — 

mit dem vlateau der Sch d S 
nen= Mat nördlich von s 
Mucenland. , Die Straße vor dem * 

106 — 51'\Seebrud, 1oMetresüber| 921,6 919,1 929,8 935 _ ietp6haufe_ etwa a 

? al , dem Sa ludfee. mer. —B 

⸗ 55 |Motheshang. 998,9 -973,5(%2) | 982,0(X2) | 98e — oo. 

al — 56°|Srafenbäufer Welher. | 920,8 73,5 913,9 96 7 * 
a — 58°|Höbe über Ebnet. - -1-,.- [| 989 909 |2798 | Merian Ss 
4350| — [26° 1Wellendingen, ber Sch] — — 752,0 750,0 734 |2512 |Micaelis "In glei. Niveau mit 
renbab. en Wehre des Reit 
451ja7049°]25013.|Neuenburg, Nulpunft | 214,5 212,8 212,5 215 ess| — arms, ein. witti. Bafı 
j des Relnpegel jerfplegel entſvrechend. 











228 


Barometriſches Nivellement bes Swarzwaldes 







= 
= 





455 


163 
164 











Geographiſche 


adcduche 
Breite | 


452]37°49° 


Äfltiche 
Ränge 
25°21 


27 








125°21° 
22 


Namen 
und 
Bezeichnung der Stationen. 





——— in mMötres 
na 
Gegenbeobachtungen zu 


Mittlere 
‚Höhe über 
dem Meere‘ 





Höcite elle zwifcy. Brite 
singen u. Shwelghof. 
Einfenfuug des Gebirgsgras 
tes zuifhen Schweighof 
und Sulzburg. 
Einfenfung des Gebirgsg 
tes „etwas üb. dem Sattel.” 
„Bannftelu auf dem Grat ge⸗ 
gen Sirnis. 
Der Belden. 
Thalfohle oberhalb des 
Shludfees. 
Straßenbähe oberhaib Fau—⸗ 
lenfürf, 








Summerau, Boden der 
Kapelle. 
Steinafäge, Brüde der 
Straße, 


Bondorf, zur Poft, 3m,s| 
über dem Pflafter oder 
über dem Boden der Kirche. 

Lindenbud, 
dorf, 

Muggart, 

Sulzburg zum Adler. 





bei Bons; 


1 
1m,5t 


| 








581,4 588,9 587,6 
— — — — | 373 
— - | - - | so 
— —-|- — [41012 
905, 897,9 903,2 
- —-|- — | 107 
879, 876,0 581,4 
730,5 719,5 743,7 
- — | —- — | 150x232) 
856,7(X3) | 818,23) | 860,8(x3) 
— — | 8951 903,6 
— — | 35500 _ 
— -|- - | 356 








| 900 


350 
— [1035 [Merian } 











‚ach torreſpondirender · 
eobacht. mit Bondorg, 
öH. ats diefe=a rm, g, 


wahrſcheinlich 
ader dem Pflafter, 


Geographiſche 


örtliche] 
B Breite 





öntiche 
Länge 











„170 35 

on 36 
172 _ 
473 38 
174 15 
175) a5 
176 56 


ara — ” 





Namen 
und 
Bezeichnung der Stationen, 





Sulzburg, Straßenpflajter] 
vor dem Adler. 
Sränz ein zwifh. Sulz: 
burg, Staufen u.Miünz 
ftertbal. 

DieKrine, Wirthshaus am 
Beiden. 

Ober: Multen. . 
Wiedemer Et, Strafen: 
böcftes iwifhen Schönau 
und Münftertbalt. 
Wieden, Wirthshaus. 
Todtnan, zum Dcfen. 
— Boden der Kirche. 


‚\Brandenberg,zum Hirſch. 


Hodrätti, Gipfel norde 
weftlic bei Yeule, 

Aeule, Wirthehaus. 

Dlateau des Bondorfer 
Walde 8, am Ölasbrumnen, 
2000 Schritte oftwärts von 
Glashütten. 

Bolt zur Sonne, 

Mindingen, Thalfoble. 

Kafelberg, bel Sulz: 








Arajereos ara 


burg. 





‚Höbenbeftimmung in Metres 
Gegenbcobachtungen zu 


Straßburg 





819,4 


776,7 
1275,5 


1050,8 
91,0 


766,5 


1 





nah 


775,7 
1280,6 
1035,0 

937,7 


762,9 
807,4 








Mittlere 
‚Höhe über 
dem Meere! 





Anmerkungen, 






1° 


Merian $ In mit d. Krine wahr⸗ 
Michaelis (fein. diefeldeStation. 


I. Fröbel 
Merian 
Micaelis 








Höhenbeftimmung in Moͤtres Mittlere 
Namen nad Hoͤhe ber 





Geographiſche 

ographiſch Ah Gegenbeobahtungen zu Den Deere Beobach. YAumerkungen. 
Imördtice) Antice | Vegeichnung.der Stationen. | - — — | pt6: | par. a 
‚Breite | Ränge Straßburg | Eübingen DBafel Zußen! 



























480[47°51°) 26° Bi üönftertdal, im] — — — 379,2 379 1167 |Mterlan 
wen. 
al — — — zum Hof. — — 375,0 570,7 372 1144 | Michaelis 
1832| — | — — Neumäpte, 404,10X1) [407,20x2) | — — | A062) — 
4185| — | — |— Teufelsgrund,Stol| 626,9 ‚ö 654,1 628 11954] — 
lenmundloc. 
— 45Bärhalde, Slpfelfüdwel:| — — | 1321,2 1351,5 1326 1083| — 


fh von ‚Altglashütte 
oder norböftlic von Men: 
senfhwand. 

Ober: Fifhbah, Boden] 1041,6 1016,9%X2)| 1059,9 1039 |3229| — 
der Höchiten. Käufer, oder 









Barometriches Miyellement bes Schwarzwalbes 
E EEE 
I 
3 



































Wirthsh. eine Treppe ho. 
1860| — Höhe Wegftelle zwiſchen — — — — [107,7 1088 13384 |Merian 
Dber:Fiihbadu.genz: 
rkawars, Auen 
487) — 5r/Grünmwald, Kloͤſterle. — — — — 
ass — | — |— Boden. | _— — | 190 2833 
0 — 59/Gändelwangen, zum| — — 786,5 a3 — 
| Lamm, Straße. — — — 
190|| — |26° 7.Die Wunt a g ınterdemSteg| — — |.370,7 | 575,7 573 ar0ali — ' 
j bei Ewatingen. 
191|47°52°/25° 1° enitspein, Straßenpflael| — — | 2196(X2) | 230,50x2) | 220 | 677 — 
fer. 
2 — 22 Ballrehten, Boden der) 352,7 330,8 329,1 354 1028 — 
8 Kirche. 


Höhenbeftimmung in Metres Mittlere 
Namen nad Höhe über 











| Cwrnirge Se Sesenbeoactungen zu —. ||demieere| Deobade| nertungen. 
"nen äntige Bezelchnung ber Stationen. Werl var. ni 
Wrrike\} Ränge ‚tres |Anfen) 



































© 495]17°52]  25'/Beim alten Schlop (Modi | 692,6 699,5 
5 von Stanfen im Walde. ei Staufen, 
El — 28 Ober-Münftertbal, St.) — — — — — — — 117 Na Vohnenbergef 
Trubpert, Kloftergarten. = 1492" ,1, wenn anft- 
* dr egemäßven 
— Spielweg Boden der se) 534,0 539,7 — — 1- | - |%. Fröbel ah ee 
pelle- — — | 533,5 540,0 536 |1652 |Michaelie Pon Tüpingen angenom: 
Feldberg, Gipfel. — — — — Jvuss, Stange 
_——_ 1504,3 1502,7 1499,35 Michaelis 
eidfee. 1099,2 1110,5 - 2. Fröbel 
enzenfhwander,Bic-| — — 1269 1275 6 Michaelis 
hätte. Stuttgart 
Altglasbütte oderDörf-| 994,4 997,0 987,0 — in glei. Wertt, 
Le zum Löwen, etwa 7m un: f igelegt, als den ſeche 
ter dem Boden der Kirche. barometrife. zufammen 
Benzkirh, Straße vorderf — — — — [818,78 — | — |Merian genommen. 
Volt, das Bette. 
Tübingen J 
Ber — Liegt etwa 10m) 825,9 823,5 ‚922,4 821 jasa7 Michaelis > 
efet. 
Heitersheim derSulzbad| 255,2 24,0(xX2) | 230,8 35710567 — 
ander Brite der Yandftrage. 
Staufen, „Im Löwen.” f - -|- - 4 263 \ — — gerlen \ Staufen darf ars eben 
a = außen Rare, 1 nz | aaa 1 ER m TE Tansefegen mern. 





Varomeiriſches Nivwellement des Schwarzwaldes 


234 


229147955 


250 


47°56‘) 





14795; 






























5 @rzfaften, Gipfel, bei 
Hofsgrund. 

15· Sohle des Höllenthals 
beim Poſthauſe. 

44/Safthaus zum Stern, im 
Höllenthal, unt. derSteig. 

as · Roͤßll Wirthsh. ob der Steig. 

s3Neuſtadt, zum Engel. 

— — zum Bären, 

25°51-|Horben, Straße auf der 

Einfattlung d. Bergrüdens. 

32| Hintere Bohrermühlebei 
Horben. 

35\Hunderäden 

37.|Oberried, zum Hirfd Erd⸗ 
boden. 

45. Breitenau, Boden ber) 
‚Kürde. : 

47Weiftannenböhe bei 
Heillgenbrunnen. 

59 /Kräbenbad, Jaͤgerhaus. 

25°28-|Der Shünberg bei $reis 

burg. 


Höhenbeftimmung ın merres 








nad 
Gegenbeobahtungen zu 
m 
Straßburg | Tüvingen Bafel 
12890 1298,0 
655,5 668,9 — 
Stuttgart | 713,1 
721,4 729,2 714,0 
Tübingen 
906,9 905,8 _ —- 
829,8(X1) | 825,50X3) | 825,902) 
- - | - — [874x090 
1239,6 258,8 - — 
139,6 333, - - 
1024,53 1037,6 - — 
1206,8  „|ni206,2 m] — — 
875,7 876,7 869,5 
617,8 652,4 = - 





















Mittlere 

‚Höhe über 

dem Feen Beobach⸗ 
n 






Anmerkungen, 
ter 





13.58 





2088| — 

— (Merian 

2214 | Michaelis 

270041 — 5 

| — 5 

546 Die Wutach (Gutaa) 

2546-|Merian genannt, fiegt ungefähr 

1897 (9 Metre® tiefer. : 
Nach einem geometris 

1708 ben Nivellement gegen 
(Breisung _ 

3815 |9. Fröber’ f 

1500| — ö A 

73) — ——— 

3714 Michaelis 

20) — 

2001 (3. Fröbel 














R 
” Kr. GSeographiſche 
noͤrtliche Sftihe I Bezeichnung der Stationen. 
Breite. | Länge 
2343147°057| 29 1Wirenau, Stragenndwited.| — — 
2344| — 56° \Eifenbad, aufdem Hödy:| 1046,7 
ften, Wirthshaus. 
2451) — |26°%10|Donauefhingen, Waf:| 686,10xXS) 
ferfpiegelder Brigach unt. 
5 der Brüde neben dem Salt: 
“= baus sum Schuͤtzen. 
5210| — 20|Ober:Rimfingen. — — 
> 247147058 2521 18St. polloniuskapelle,— 266,1 
auf dem Tuniberg. 
e 2a81 — 22 | Munzingen, Boden der| 193,6 
. Kirche oder 2m,5 über dem 
Boden vor dem Adler. 
g 2349| — 31 /Bäntersthal, Kibfelfen| — — 
2 . | wirthehaud, Thuͤrſchwelle. 
350 — 38.|Brüde über dem Höllen:| — — 
beach zwiſchen arten und 
Himmelreln. 
ss — 47'\Der Thurner, Wirtheb.| 1042,0 
253|47°59 125034 !Ebnet, die Treifam un:| 337,2 
ter der untern Bruͤcke. | 
276,35(xX 9) 
255/480 0.235031 Freiburg Im Breisgau,) 278,40X9) 
Boden des Muͤnſters, Zuß:( 285,00%9) 
platte des Portale. 233,8(X9 





nach 


407,8 
1051,3 


692,7(xX 8) 


207,2 
273,5 


207,0 


1044,9 
323,4 


2823,9(%x0) 

275,0(X 43) 
285,8(X 11) 
286,6(X 40) 





‚Höhenbeftimmung In Metres 
Gegenbeobachtungen zu 


ey — — 
StraßburgTubingen 


Baſel 


393,7 
1042,9 


390,3 


279,20X7) 
278,21X 9) 
278,9(X7) 









Sehe 
eübder 
dem Meere — Anmerkungen. 
Mer | par. 
tres |Fußen 











aui [1255 | Miiyacıie | 


1047 3204 — Eine Waſſerſcheide zw!’ 
ſchen Rein und Donau⸗ 
690 2124 — 
207 | 638 |%. Froͤbel 
270 | 850 — 
200 | 616 — 
3511 l1osı | — Seometriſches Nivelle 
ment gegen Freiburg. 
390 |1201 |Merlan 
1043 [3211 Michaelis 
325 11001. — Beobachtungen v. 1. bie 
21. Aug. 1825 
278.856] — —v.2.6,9. Sept.1826 
— 1, — —19.10.5.17. — . — 
283 1 871 — — — — 
862 — v. 18. b. 264. 


Deflnitive Beſtimmung. 


Barometriſches Nivellement bed Schwarzwaldes 


a 








Nr.|Geographifhe 
Imörbfiche | Bittiche 
F Breite | Länge 
235) — a5‘ 
2356| — 50" 
2571 — 52 
2583| — ]|26° 0 
259 — 5 
260|48° 1'125°35° 
il — 37.) 
262! — a 
® | 
263) — 42) 
2614| — |26° 2 
265]48° 2125°47° 





266)33° 3'|25°19° 


Namen 
und 
Beyelchnung der Stationen. 


Spweibrunnen-Münd., 
im Wagenſtelger Thal— 
St. Märgen, Straße vor 
dem Wirthshaus. 


Der Steinberg bei Wal— 
dam. 


Kalte =» Herberge bei 
Neufird. 
Zufammenfluß der Brege 
und Aradı. 


Thanna Wirthshaus 12 bie 
15 Met. überder Thalfohle. 
Der Roßkopf bei Frei: 
burg. r 
Der große Flaunfen. 
Kanged, Hoͤhe zwifhen 
Dber:Ölotterthal und 
Efhbad. 

St. veter, Erdboden. 
Hersogenweiler, Erde 
boden. 

Zufammenfluß der Gutad 
und des Guͤhtenbachs. 








Inringen, 


Höyendertimmung In Mötres 











nad) 
Gegenbrodantungen zu 
—— — 
Straßburg | Tübingen | _Bafel 
570,6 579,7 _ 
908,7 911,5 = — 
Stuttgart 
140,2 1142,2 1134, 
1029,6 1050,2 1033,2 
Tübingen 
— | 7314 734,5 
702,0 758,5 — — 
740,7 717,9 - — 
876,8 — — 
869,7 870,0 — — 
720,2 725,1 
882,4 879,5 
529,2 550,8 - — 
190,4 214,9 — — 











Mittlere 


Hoͤbe über 
dem Peeꝛe 
n 


Me; 
tres 


Beobach⸗ 


ter 

var. s 

|Zußen! ö 
1770 |Micaelis 


12801 


Anmerkungen. 


3516 J 
Vagerſche ide sole 


B174 [Rein und Donau. 


2256 
2310 — 


J. Froͤbel 
Micaelis 


2291 
2708 
2678 
2224 
12708 


41651 





625 19. Fröbel 


Ta | J] | Höhenbeftimmung in Metres Mittlere 
Nr. und Gegenbeobachtungen zu dem al Beob⸗ Anmerkungen. 
icdildeſ zaticheVezelchnung der Stationen.| —, — | Me: | par. achter 
Breite | Laͤnae Straßburg | Tübingen Bafel tres Zußen| 


367la8° 3 52 Is urtwangen, Booen der 872,3.xX2) | 879,00X1) | 876,5(x1) | 874 [2691 |Mimaelis Rach Gegenveodans.i® 


- Kirche. Stuttg.=s63m ,6(X 2) 
2368| — 58° Dehrenba dh, Boden der| 802,5(X2) | 808,7(X2 | — — 2803 24781) — 
irche. 
3691| — |26° 0Straßenhoͤchſtes im Walde] 966,9 970,2 — — | 968|3989 | — 
8 zwiſchen Voͤhren bach und 
= Villingen. 
8 37048° 4 25017 ’ oh R Ä ’ gen (Schloßftdtte)' 363,6 — — — — J364111489 |$. Froͤbel 
a e arren. 
& 27141 — 50 2adſtatt, Wirthshaus aufl 1067,5 1074,4 — — 1407113297 Michaells 
— der Ec, Waflerieide zwi: 
fhen Mein und Donau. 
W a7alase 535021. Kaiferftubl:Lindecoder| 555,9 570,0 — — | 563 11733 [3. Fröbet| - 
m - | bei den 9 Linden). 
2 2735| — 220 Straßenhoͤchſt· zwiſch Vogts⸗ 380,9 380,5 — — | 384 [1172 — 
burg und Oberſchaf—⸗ . 
haufen. 
2741 — 233. |Oberfhafhaufen, das| 244,9 254,7 — — | 0248| 764 — 
obere Ende des Dorfs. 
2751 — 521 Deſcheck, Straßenhoͤchſtes 1060,2 1065,5 — — 11063 3271 Michaelis 
zwiſch. Trivergen. Furt: 
wangen. Stuttgart . 
276 —- 55 Ställe Wald, Verggipfell— 1068,6 1071,2 1079,1 1073 13303 — 





auf der Waſſerſcheide zwi: | oo 





Yöpendenimmung In Metres Mittiere 
















































.|@eogeappi Namen nad ‚Höbe über 
Nr. Geographiſche Pr Gegenbeobagtungen zu dem Meere) Veobache Anmetlungen. 
. Inörbtiche] önehe | Bezeichnung der Stationen. a —— ter ; 
51 Ränge Straßburg hingen Bafel 
FAHRER - "Erlen Rain, ar de 
a8° 6|25°18-|Bi n Aa 
& seis[@ifeffinsen, Woden —— — D——— 
3729) — | 18 /mondsatte, Giplel. - _  Äonlaiehartindrapent 
Sl - 21 |Wogteburg. lamı 2%. Juli 1825 Me! 
3 230 — | 2rl&welingen. => Ze eibeefet 
281) — | 2rieiheifpige. er = 6 
232] — No ver Deratistopf. = 6a ——— 
ga —— — ET 
* Delte,Gattei |Tferiteite = arme eoment, Mt 
& al — | — |öriestinain, uiid. — — Isis) 0 oe 
3 ivfel, 2 gen Waren die 
2855| — 56-)Hirzwald, Wirtdshpaus auf| 992,1 Berlin Boten De 
& “ Be — wiſchen — rs ven. ai uns 
— (Die Senacsarten Sun 
3 
286]38° 7.125°19°) Der Huͤttenbuͤhl beikei: 3 — * 
bibeikei:| 273,6 273,7 — — | 274) 842 J. Fröbel 
2287| — | — |Die Teufelsburg beil 363,9 3 _ 565 
— —— Eu a a 
— — Der Guter zwifhen Ktch=| 366, — — — 5 
Linsbergenu. Bliſch — Se a ara 
289 2 eh en neben d 
* 20 Gipfel neben dem Straßen:| 402,4 — = 25 
hoͤchſten zwiſchen Kichlin s⸗ an |. > 
bergen u.Dberbergen, 




















mbrdtiche| önfiche 
Breite | Länge 


E23 


PRTEFRILEITE 


ze De An TREE 
2 u 




































— 
öhenbeftimmung in Metres Mittlere 
Namen — nach ‚Höhe über 
und Gegenbeobachtungen zu dem —* 
Degeiimingder Stationen. — — — | ME: 
TA Strafturg | Tudingen Bafel__| tresı] Füßen] 
‚ehi-anderer Gipfel auf dem- 1574 
Ile Bergräden nebendem 
Iege von. Kihlinsherz 
gen nad Schelingen. 
Sumberg, ‚Gipfel. 417,8 . 452,0, — — | 4251508 
Süpberbrunnen (Bad). | 266,1 266,2 — — | 266] 8ı9 
€ —— *— Markt:| 198,10X2) | 208,6 x)| — — 1203| 626 
plah. 
-HRRFEK Gipfet.| 1158,8 1177,1 — — [1167 3504 
Seemoos, von demſelben 999,8 1003,5 — — 11002 [3083 
wird eine niedrige Anhöhe 
umgeben, die gerade auf i 
remGipfel einen Eleinen E 
ten Ser trägt, und deifen] 
Niveawetiva,7 Merres höher), 
als dag Scemoos Liegt, 
Thatfopk über dem Triber:| 897,5 908,5 903 |2779 
ger Wafferfall, - 
Trvberg, Si after) 678,86X2) |-678,0(%5) 680 |2092 


vor dem Gafthaus z. Lwen. 





| Haup 


en N 








— bunter der 669,6 |ÜRB,; n- 


vn’ 2059 


Beobac: 


J. Froͤbel 





Miaelis 





ed. 


Anmerkungen. 





Bergt. über die Deet 
iteit beider Gipfel 
Micaelis Karte über 
den Kaiferftapt, Cotta’ 
(ie Buchhandi. Stuttg- 









Die Benennung ift 
eifelhaft u. wird vor⸗ 
‚jugsweife von der Bog⸗ 
ei greigen Namens ge: 
drauct. 








Barometriſches Nivellement des Schwarzwalbes 


240 




































Höhenpefitmn uns In metres aan 
je übe 
Geographiſche Namen bad: 
Nr.) und Gegenbeobachtungen zu dem — Anmerkungen. 
Inörbtiche| Snriche | Bezeichnung der Stationen. par. 
Breite | Linse ‚Zußen P 
aferhönftes zwiigen * 
Stuttgart 
sorlase 8] 38 o m⸗ Fire 8a,8 385,6 889,8 | 88612727 Michaelis 
meran ‚gen, Waſſerſcheide jı 
fen Kein (Kinjig u. 
Donau (Brigac). 
302] — 58\Hodhwald, mördiih von) 970,0 964,8 974,6 97012985 | — 
Sommerau. 
Tübingen 
3053| — |26° 0/St. Georgen, mittlere Hb:] 865,3 874,7 — — | 868 [2672| — 
he des Fleckens. 
ala i Stuttgart söet 
zoa aso 9.|25°46° 5,6 — — | 179) 857 |3. Froͤbel 
ß 5 Eee Gipfer des| 273,0 295,6 79| 857 I. 8 Das mitttere Kein 
305| — 17)Sasbad, Erdboden. 170,0 194,0 — — |ı7) 5352| — ufer tann 3 Met. tiefer 
Tübingen angenommen werden. 
sol — 22 Endingen, zum Pau] 137,7 190,2 — — | 189| 582 _ 
Straßenpflafter. 
3.07 — 25|6t. Michael (Boden) bei 265,1 — — [2600| 8502| — 
Niegel. 
3 — 235 |Riegel, z. Hirſch, Straße.| 188,2 204,5 — — |ı% — 
309) — za Theunenbach, ehemal 558,8 - — = — |339 — 
ges Kloſter. 
3101 — 57)Staudenhof, („auf ber| 899,0 901,0 — — J800 Michaells 
Stud‘). 
311la8°10°)25 a1 JElz ach, zum Hirſch, Straße.| 582,0 401,4 — — 592 1206 — Die eh 5 Moetres 
niedriger. 

















Nr. | Geographiſche 





Imöretihe| baliche 
Breite | Bänge 
a 7 
a — | a 
su — 59 
gl — [est 
5 Suolaseaı’]25053° 
| 
57) — EU 
ey — | 57 


319]48°12:]25°38° 


s20[48°15'125°37" 


321 
322 


saslasaa-las», 





Namen 
und 
Bezeichnung der Stationen. 





Siwafi=Kopf, ⏑ 
walde von Precht hal. 
Die Ey unter der Vrücke 
an der Nedis'jteig. 
Keummihiltah, Straße 
vor dem Voſthaus, gehörig] 
zu Langenſchlltach. 

Sieh dia für, Wirthsh. 
auf der Wafferfhelde vom 
Rein und Nedar. 
Sttofawandenimfrei: 
hof, die Waſſerſcheide. 


Der Karlitein. 
Brunnbols. 
Hünerfeddel beischweig- 
haufen. 
Saweigbaufen, Boden 
der Kirche, 


Straßenhoͤchſtes wiſchen 
Preathalund Outac. 
Hornberg, die Gutach 





unter der Brude zunddit 
der Alrche, 


mon tem 150 Per 








‚Hbbenbefllmmung in Metres 
na 
Gegenbeobachtungen zu 


re 


Strafbura | Lubingen 





1056,2 1u46,7 — 
600,9 604,4 — — 
788,5 795,6 — — 
841,00X2) | 851,2 835,3 
1405| -— — 460,0 

Karlsruhe 
972,9 979,7 983,7 
933,0 941,7 952,3 
748,5 - — 747,2 
418,8 426,6 zit 

Stuttgart 
655 — — | 675,7 
315,2 356,1 — — 











— 
eAber 
dem Meere | Brobadı- Anmerkungen. 
„in ter 
‘| par. 
1041 15204 | Michaelis 
605 1185 | — ® 
92a | — 
sa2 2592| — 
350 [1385 3. Fröbel 
978 |5012 \ Michaelis 
9356129 — 
as [2502| — 
= Die Scueter (Schtter. 
— bach) etwa 75 Mötreg 
tiefer. 
666 |2049 |. Froͤbel 
351 |1079 [Michaelis 








Höhenberimmung In Mötres Mittiere 
















































. "Ramen nach ‚Höheäber 
Br. Seogrephifhe und Gegenbeobagtungen u dem Meere | Veobach |. nertungen, 
Imörttihe | auche | Bezeichnung der Stationen. | ⸗⸗ —— — 
Bette | Ränge Straßburg | zubingen | Stuttgart 
3 s2alascıa| 5SFohrenbähl, Steafen:| 741,0 - .- 753,4 2293 |. Fröbel 
Fi . böcftes. Der Bad etwa 10 
» 5325| — |26° Lauterbach, zur Zrande. | 597,6 600,0 1841 | Michaelis |Metres tiefer. 
ss — 3|Shramberg, zur PoR| 135,50x2) | ana) | — — | arlısıc) — Die Stittad) gegen 2 
3 B (Krone) Straße. Bafel Metres tiefer. 
3 3271 — 5. Straßenboͤhe bei Sullgam,| 710,7 717,5 713,0 r1a 2197| — 
Fillai von Sullgen. Taͤwing ! Belm Mittelwerth If 
J Ablingen i it 
H saslase15-]25°51° Der garten tapf bei @u:| 752,0 761,6 — — |melss5]| ,— —X 
tab. 
sa — | 55|Dle Schnuderhäge beil 816,2 - | 846 850 [2618 J. Sröbet 
⸗* Hornberg. 
gs] — | 5S|Der Moosmald, böhnel 8648 — .— | 8750 867 2670| — 
S Stelle bei Fobrenbähl. Baſel 
s33148016260 7-JHelligenbrunn, Bräde) 665,2 669,5 662,2 666 [2039 Michaells 
E oder Thalfople. 
® Tübingen Bafel 
& se — s) —A Straße vor — — 516,8 517,2 sırjısı]| — 
er Poſt. 
333|38°17.]25°40°|Der Kapenftein beiWet:| 5599 546,7 — — | 551 1695 |3. Froͤbel 
| fhenfteinad. 
‚ssal — |25%43) Der Meaude = Bühl hell 539,6 544,4 — — s8—4a2 ſassbsbſ — 
Hablach. 
2 351 — | aslHaplah, Marktplatz. 208,4 221,9 — — I1s!el - 





356]18°17" 7 








Namen 
und 
Bezeichnung der Stationen. 





traßenpflafter. 
fortaft. vor demXRatp: 
Haufe, etwa 11 biß) 
12 Metres über 


og 
m 29° Olggiita dem Zufammenfluß) 
der Kinzig u. Scit: 
tach 
(Prlafer, etwa 2m,2 
ogBrlasoss-) über dem Zufams 
558j48°18 |35°55 RT = —— 
sig und won 
339 26914 Oberndorf zur Krone, 
Strafenpflafter. 





Seelbad, Strafe vor dem 
Saſthaus zum Engel 

Lahr, Pflafter vor der Krone. 

HobenzHeroldsed, Bo- 
den der Rulne. 











— 2603 | Hehingen, Strafe vor 
der voſt. 


Dötrabektummung in Mötres 
mai 
Gegenbeobadtungen zu 


—ãeñ— — 
Straßburg | Tübingen Bafel 
233,6(X3) 














354,0 

239,; 272,9 
Baſel 

516, 521,8 516,2 
Tübingen 

208,3 211,3 

170,8 159,9 — — 

522,7 - -|- — 








363,1 _— 
Karlstuhe 

903,6 — — | 894 
287,5 282,7 - - 
224,5 218,0 —— 
Baſel 

— — 547,2 538,4 





Mittlere 

‚Höhe über 

dem De 
n 












Beob⸗ 
achter 





Anmerkungen. 






































240 | 739 |Micaelis (Der Zarrentapf wurd® 
251m,5 Höfer ars paw 
ſach gefunden. 

266819] — 

sı8l155| — 

210) 6166 — 

165| 5090| — P 

ı Unzuverfäffige Beob: 

525 11600 |9. grobel S onluee 

565 [1124 \Michaelis 

900 [2769 |3. Froͤbel 

285 | 878 Barhaeis 

220| 60) — 

ssleın| — | 












2 


4837, Sir Hefl, 


10 Ban). 


Pepe, 


Barometriihes Nirellement bes Sewarzwalbes 


24 











Höhenbeftimmung In Metres Mittlere 


i N na ‚Höhe über 
Nr. Seooraphiſche be > — zu dem mes 
n 


Imbentiche] Bude | Bezeichnung der Stationen. | tn — — 
Straßburg | Tübingen | _Bafel 


Anmerkungen, 






















































* Karlsruhe 1 
saglas°22.]25°51/Negele8:KapfoderMek| 895,5 — — 906,5 El} 
del zwiſchen dem Ham: 
mersbader m. Schap⸗ 
pacer Thal. 
39] — 33\Schwarze:)i 328,4 — 2 
Bühl, ! 
sol] — | 30 |Bodsed, 313,0 Ze 
53541 ]8°25.|25°56° DEE abe - - |- — 
er Mind, des Hlrſchbachs. re 2 
352|38°2%|25°11.|Gengenbad,Strafenpilaft. 183,8 184 | 367 Mlchaells —— ame: 
3 — 51 |Hundstopf zwifhen Per — 931 |2897 |. Fröbel niedriger. 
tersthalumdSchappad. 
553]18°26°)25°5.|Petersthal zum Schlüffel, — — — — | 396 J1218 > 
5 Merred über der Reuch 
3551 — — — Badaaſthaus, 5m,5 über — — - — 400,4 300 |1251 — 
der Nenth, 
3560| — ar CHR — — = 
357] — ‚\Glaswaldfee,indieWwolfi — — — 
Ecappach. Thal) abſlie ßeud. 
358 — s9 Rippoldsau, Gaſthaus, . — — — — 
55* wer: überder — Gigeeil 
559148972592 |Graled odergangcd, Hd: 601,9 oui, 6oz 4857 aells 
————— tt 
Durbac gehörlg) u. Schlee⸗ —4 
wald (Mittelbac). was so met. Höher fe, 








360]48°27.| 47" 
561]48°28:|25°56-] 
362] — a7 
55 — 55" 
3641] — 54] 


370]48°52.|25°50- 


371]a8°33.25°52” 












‚Härte uhwald 
Schwarzengrund. 
Offenburg, Straßenpflaft. 
ECdelmannsfopf Moos: 
Breiten ö 
reitenberg, bödfte 
Stelle des Weges zwiſchen 
Griesbady u. Antogaft. 
Srie had, Gafthaus, etwa 
10 Met. über der Nend. 
Oppenau, Strafenpflafter 
vor der Krone. 
Die Matfah, beim Ein⸗ 
uf des Ruterbachs. 
Der RNofbähl, Slpfel des 
Kniebis, 
Tübingen, Beobachtungs- 
almmer der Sternwarte. 
— mittlerer Wafferfpiegel des 


oder! 





Nedars beider. Brüde. 
Sohlberg, Glpfel, wis 
ſchen Ob ertlrch und Als 
ierbefilgen. 
Allerheiligen, Föͤrſter- 
baue, 








———— in Moͤtres 
nad 
Gegenbeobahtungen zu 





Tübingen 

732, 

162,90X3) | 171,7(x2) 
857,9 864,1 
751,4 763,5 — 
— — J ar 190,6 
2832, 286,7 _ 
186,6 490,0 = 
961, 961,8 _ 
388,0 = | = 
321,2 le 
75,1 - - | - 
630,0 — 


Mittlere 
Höhe über 


dem Meere 








Beobach ⸗ 
ter 









Michaelis 


3. Froͤbel 






Michaelis 
J. Froͤbel 


Schuͤbler 


J. Froͤbel 





Anmerkungen. 


128* 


Die Kimig unge ſabr 
10 dis 12 Met. tiefer- 


Bergleihe die Border 
lertungen. 


n 


2 


Barometriſches Nivelement 


246 









375) 


48034.125°15° 





iu} 


a8°55.|25°25° 


2505 





148°5 


48956°|25°52' 


148°38°|25°32° 





148°39.|25°54 





Namen 
und 
Bezeichnung ber Stationen. 


Kotbsheim, Wirthshaus. 
Meitereitopf, Gipfel. 


Nuhftein, Straßenhoͤchſtes 


jwifden Baiersbronn 
und Kappel. 
Straßburg, unteres Baro- 
meterniveau des Hrn. Prof. 
‚Herrenfchneider. 
— Boden (innerer) des Mi 
fters. 
— Plate - forme deſſelben. 
— Spige deffelben. 
Wilder See, durg die 
Shönmünz zur Murg 
abſließend. 
Mummelfee, zut Acher 
abflleßend. 
Hornisgrinde, Gipfel 
nördlich vom Mummelfee. 
unterit : Malt zwiſchen 
Lauf und Hundsbad. 
Hätte Hundsed. 
Herrenwies, Foͤrſterhaus. 














Höpenbeftimmung In Metres 
nad) 
Gegenbeobachtungen zu 


un — — 
— | Tübingen | _Bafel 





185,6 


1025,0 
920,8 


j 
1141 




















mittlere 


‚Höhe über 
Dem Dieere — Anmertungen. 
Me: 


tred 








Die anopende Berg: 
572 Michaelis Igade etwa 7 bis 10 
Metres Höher. 


Herrenz | Vergleiche die Vorbe ⸗ 
ſchneider (merfung. 


I. Froͤbel 








x . 
, Namen 
* Nr. Seographiſche und 


nörbikhe! Sflfiche Bezelchnung der Stationen. 
Breite | Länge en 


383/48°40°125°17 I) Truhtershbeim, Dorf: 


platz. 
S 3841 — 2038 —— bei Herren: 
385148041 .)25058 /Mannsfopf, weſtlich von 
Bermersbad. 
38648042250160 Gimbreter Höhe, hoͤchſte Stel: 
& le des Plateaus. 
« 387]48°43°)25°59 JS Hm albach, oberfte Haͤu⸗ 
w fee im Beurener That. 
sg .388]48°44°125°23.)Brumpt (Brumat) Pfla: 


fter vor dem Ochfen. 
589148045'1235047° Seſzbers bei Walden⸗ 
eim. 
so — 18Die Zorn unter der Bruͤcke 
zwiſch. Walderheim und 
Mommenheim. 
394148046°125094.| Nleder⸗Schaͤffel sheim, 
Straßenhoͤchſtes. 
ss — 32./Bifhweiller zum Ochſen, 
| _Pflefter. _ 


Höhenbeftimmung In Metres 


nad 


Gegenbeobachtungen zu 


Straßburg | Tübingen 


185,0 
1008,0 
916,7 


280,2 


412,5 
145,0(x2) 


250,6 


187,5 


183,5 
132,4 


316,8 


162,5(x<2) 


267,2. 
162,9 
193,8 
139,1 


Bafel 


Mittlere 
Höhe über 
dem Deere 
‚in 
‚T Me: | yar. 
tres |Zußen 
185 
1008 
917 12822 
280 
412 
445 
351| 773 
148 | 455 
484 | 566 
4135 


569 |Michaclie 
3105 |%. Fröbel 


863 Michaelis 
1268 |%. Fröbel 
4146 Michaelis 


415 


Beobach⸗ 
"ter 


mm am Ba 


Anmerkungen. " 


Für die Mittelwertht 
ver Stationen im Erfaß 

nd die Höhendeftimm- 
gegen Karlsruhe wenig 
benußt, weil währ. der 
ganzen Beodachtungs⸗ 
periode Oft: oder Nord: 
oſtwind wehte. 


594]18°46°; 








148°5: 





Barometriſches Nincllement des Schwarzwaldes 





246 








asoas 2s0 


1a8°49.|25°27° 


57Merturins oder großer 
— 


Sp litude, Erdboden. 


Stuttgart, höcite Gegend 
der Stadt. 


Heimsheim, Straße vor 
dem Waldhorn. 


40.|Die GLem& bei ber Leon: 
berger Klaufenmähle. 
sa@lgeonbergerWarte, Erds 


‚boden. 

um Kreuzwege zwiſchen 

Saweigbaufen, Abl- 
weiter, Oblunger und) 
Arbräder Mühle. 

— Pflafter vor der 
oft, 

Höhe nordweſtlich bei Schal- 
Tendorf. 

Höhe nördlih bei Morfc: 

[ weiter. 

@iheiberg bei Rothen= 
fels. 


25°14° 











‚Höyenbeftiimmung In Metres 
nad 
Gegenbeobachtungen zu 





492,1 — — | 5034 

Bafel Tübingen 
270,2(X13) | 271,7(X 11) | 273,60X%12) 

Karlsruhe | Stuttgart 
— — | 1005 201,1 
- — — — | 3600 
451,9 — — | 163,6 
162,8(X2) | 169,4 - — 
144,6 143,5 — — 
264,1 277,5 265,0 
290,5 298, 291,0 
525,8 555,7 530,7 

| 














Mittlere 
— Beobach⸗ 
in ter 
3. Sröbel 
Michaelis 
272] 837 |. Sorfman 
401 [1254 | Michaelis 
s6ol1108| — 
as 1a) — 
4165| 5008| — 
aalasl — | 
2065| 8160| — | 
2911 8000 — 
ss lc] — 











Anmerkungen. 





Vergleiche die Vorden 
erfungen, 








„| @eographifde 
Imörettche| öntiche 
Breite | Bänse 
ja8°51'125°17°| 

— 5” 
— [ac 
— 167 
an032']a6°25" 
148053'|26° 0 
_ ar 
— 18 
1a9°52°126°107 
= 20 





Namen 
und 
Bezeichnung ber Stationen. 


faffenbofen, Pflafter] 
vor dem Gemeindehaus, 
aftatt, Brüde über bie 
Mutrg. 
Duelle derP fing beipfinze 
weiter 
Die € n zunter der Brüde bei 
—R— der Rufe 
auf der J 
von Dein (Ping 
, umd Medar (Enz) nördlich 
bei Neuenbürg. 
Seehaus im Hagen: 
fhieß bei Pforzheim. 
MAaLfc zur Srone, 


\Strapenböhftes zwifh. Lanz 
genfteinbah und It: 
terfpac. 

Straßenhödfted wlſchen 


Dierlingen u. Brößin: 
sen 

Langenfteinbad, Thals 
it hehn Bade to 
Straßenböhe am Weilberg 





bei Brdgingen. 








Se in Metred 
na 
Gegenbeobachtuugen zu 








—— — — 
Straßburg | Tübingen | 

161,4 

366,1 372, 376,4 
303,6 510 521,1 
457,0 — — — 
100,5 405,2 

165,0 156,0 — 
350,4 - — | 3, 
313,1 — | 581 
272,3 } — — 287,0 
319,9 — — = 








Bafel | 





Mittlere 
Höhe über 
dem Meere 






Anmerfungen. 





160 | 
3396 











Michaelis 





Der Gipfel des Weit: 
dergs if etwa 50 
Schuhe höher. 





Namen 
Nr.) Geographiſche pe 


nörhtiche| öntihe | Bezeichnung der Stationen. 
Breite | 2änge 





416ja8%54) 22-/Pforzheim, Strafe vor] 
| HA 


47 — Spiegel der Euz. 

418/48°55.|26%19|Straßenhöcit. zwifh. Pforz: 
heim und Witferbin: 
gen. 

419]48°56°)26° 7’|ALbthal in der Gegend der 
Battwahble. 

420)48° s⸗ 260 5’|ettlingen, Straße vor 

dem Gafthaus in Hirſch 


al — 6|Der WättFopf oder Wald: 
gipfel des Mebberges bei 
Etrfingen. 

al — 15/Wilferdingen, Strafe 
vor der Poft. 
Karlsruhe, Marttplatz. 


425|49° 1260 5 


250 Barometriſches Nivellenient bes Schwarzwaldes ıc. 








btenbekmbinns In Merres 
na 
Gegenbeobahtungen zu 









—— — — 
Straßburg | Zuüblngen Bafel 
Tübingen 
259,1 246, 275,5 
Stuttgart 
245,8 246,5 239,6 
371,4 376,6 375,6 
158,/ 159, — — 
126,0 117,8 2 
336,2 532,2 — 
— — — — 185,0 7 
Tübingen 
124,6 122,2 — 
| 








Mittlere 
‚Höhe Aber‘) 
dem Meere 

in 
Me: | par. 
tres [Außen 


260 |"800 


247 | 761 
374 |1155 


159 | 489 
122 | 375 
334 [1029 


4185 | 569 





4254 | 380 





Beobach⸗ 
ter 






Aunerfungen. 












Gegen Karlsruhe und 
‚Tübingen im November 
beovahtet. 

Die En im Junl 
heobachtet. 


Michaelis, 


Zweifefhafte Beodach · 
tung. 


Mitte Dejember deob: 
achtet. 


Bödmann] 
und Vergleiche die Vorde ⸗ 





Michaelis (merkungen. 





Restife vr 
r über 
die vorhergehenden Höhenbeftimmungen. 


(NB. Die Punkte mit unbefanntern Lokal⸗ ; Benemmngen find au 
durch Hülfe der benachbarten Ortsnamen aufzufinden.) 





Adhlarren . . . 270 
Melbaufen »- . af zernau . . 
Aeule 0.0. . 1474 Bertiten En ’ . >. 
4751 Beurener Cha Fr 
Alb — 231Binzen. 
Abt . | 4201 Ober⸗ Birbronnen . . 
Dirdorf 


371 ee 
Allerheiligen . . . Birkendorf .. . 
Mm - - . - 55 | Bifhoffingen . 


4147 
Alp (obere) . nr 1298 Difweiler . . Fu 
Urea. - 1722171Blaſien (Sankt) . 
Altglashuͤtfteee. 1841 Dlauen . >. 


Auosft -» - . 0. 13641 Blockhaus 0 87 
Antoni (Sul) . . sah Zißind - - ° . 442 
Apollonius (Kapelle) ..274. Bodsec .. 351 
Au an der Wehra. - 59 Zoprermihle . 256 
. . « 477 

Haus s Baden . . . 4181 Bolſchweil . . . 238 
Baden: Baden . . 394 461 : 
j 2 4498 Dondorf . . . . 3 408 
Badenweiler . . . 1230 176 
1350 Dönderg - 4145 

Bahlingen . . 533 4 Dranded 360 
Balerödron . ° | 3751 Drandenberg . 472 


Yarmündung . . . Bergholz 443 
Acher rſprung) .. 3791 Bermersbach . — 386 
Ballrechte .. 1921 rege (die) 


Bartenbein 020. 281 Dreitenau .». . 239 
Balfn des Kanals Monflent 106 o 
Baͤrenwirthöshaus - 9194 Brenden 0. . 9 
Baͤrhalde 184 92 
Bin 20.20.5486 Briegli- Kain. . . 254 


1671 Bla . . 





Brößingen . 


Drumat . 
Btumt . . 
Drum . 
Budwad . 
Buggenried 


Biden -» 


Canal Monfieur . 


Gaftelberg - 
Chriegona 


Deſchec 

Detzeln . 
Dietlingen 

Dirfe . B . 
Donauefhingen . 
Sber⸗Doſſenbach 
Dreipäufern 
Durbag . 


Ebner 


Unter : Etingen 
@delmannetopf 
Eichelberg 
Einelfpipe 
&imeldingen . 
Eifenbad - 
& . 
Elzach . 
Emishardt 
Emmendingen . 
Endingen . . 
Enfisheim . 


u - 
Erzkaſten . 


. 


Ettlingen . 
watingen 


Jallbach 


— 








eidbers (Dorf) 
Feldberg (Oipfeh). 
Feldſee 
Ober⸗ Fiſchbach 


ee .. 
launfet. 0. 


Fohrenbuͤhl 
Freiburg 


Fuchsrain. 
Bühl. 
Furtwangen 


Geißberg 


Seißlingen BE 


Geugenbach 


Georgen (Santth 


Sers bach 
Simbreter⸗ Höhe 
@ipsberg . . 
Slashütten oo. 
Glaswaldfee . . 
Slelden . 
Slems— 
Sloterthal . 


Grafenhauſen. 
de . . 0. 
Greaah . . 
Grilesbach . 
Griesgraben 
Gruͤnwalde 


Sfhafitopff . 
Sündelmangen . 
Süntersthal . 


Huͤttenbah 


Guler .. 


Mh 


bie vorhergehenden Söhennbeftimmungen, 


Ramen Nr. 
' m ) . 0 79 
Fu. , 10 Vorben 
aau .. 402 
afchiep .5. 1Vorheim 
208 
»3 2091 Hornberg. 

en 16 
855 Hornisgrinde 
achch.33 Sünerfebel 

547 tten . 

ıerebad) 349 Zattenbuͤhl 
335 undsbach 

ich. B 3 36 undeet . 

. .. 1391 Hundskopf 
ich..13371 Hunderäden 
⸗Baden 11 
ngen 0 “ ® 
gehbrunn . 3 Ju. - 
heim . 398 
röhelm . j 203 Idringen 
iſchriede. . 4 1JUmuͤhle 
mie... SI. . 
nen. . . . : BI 
genweiller . . 264 0 Kadelburg 
conn . .. 3 Kalſerſtuhl 
ıelreih . . . 350 
5-11: Kaltenherberg 
ss . . 322 Kauder (die) 
lauen” 0. ga p Kandern 
Mf . . . 233 
opf . . 111 5 Kappel 
st . . . . 410 
sald >. 505 # Kariftuhe 
ufhwand 0. 89 5 Kariftein 
telfenbad) . . 244 J Katzenſteig 
haus. . | 225 Kasenſtein. 
igen . . . 270 
abach .. 20 Kichlinsbergen 
ithal 
t >. 34 aBug 

184 5 Klaufenmühl . 
2088 Rlingenholz 
rund . . 2 2095 Anteble . . 
3395 Kolbshelm . - 
itti 0.1974 Aräbenba . 
ur 1078 Krinne . . 


“ 


“ 


. . 
. . hd 
. . . . . 
. . 
o . .. 0 — 


Nr. 


Wu u7 y 


50 


38432 


RD , eb bin gib 
1) 7 man 


a3 


232 





Krummſchlltach . 
Kürnberg 
Küpenberg - 


Zabftatt - 
Landher 


Kanget - 
Langenſchiltach . 
Langenſteinbach 


Lahr. 

Zauf - 
Laufenburg 
Lauterbach - 
Leiſeldelm · 
Lenzticchh 


Leonberger Warte 
Llel 

Llmburg 
Lindau 
Lindenberg . 
Zindenud . 
Lochmůhle - - 
Löffingen 
zöhningen . 
zörrad - 
Lohacker 


Walſach. 
Walſch J 


Krotzingen 


Mannetopf 


Miärzen (Senft) 
Martinstapelle 


Mariel . . . 
Mat (die Schöne) . 


Mauden . . 
Meltereitopf - 
Menzenfhwand . 
Merkurlus 









Michael Santt) 
Witielbach Bu 
Möhtin. .  . 
Unter Möttingen 
Ender-Möttingen . 
Mommenheim . 
Mondhalte . 
Monfieur (Canal) . 


Mooswald.. 


MWorſchweller .. 
Muchenland 
Muggart . 
— 
Meuheim 

Ober⸗ Muͤnſterthal 
Ober⸗Multen 

Mummelfe . 

Mungeberg . . 
Munzingen Pa 


Nafe Kühe . . 
Neuenbürg — 
Neuenburg . u 
Neuem .  . 


Neubaus . . 
Neukich .. 
Neumühle. . . 


Nenftadt . 
Neuftädter & . 
Nintapf . sans 
Nollentopf . 


Nonnmattweiper" 
Nu . . . 








Sherbergen . 5 
Dberkirh oo. 
Oberichen " oo. 


Metma di) . . 











bie vorhergehenben Göhenbefinmungen. 26 













. 540 g Rledisitalg 
‚ . 238 | Riedlingen 
. 43 
— PH Ks zo 
'n oe. 5a| Ober: Rimfingen . . | 246 
— aof Mippoldsan . . . 559 
u. . z3661 ideen . . . 0. 95 
vamben 317 | Röpl Wirthepaus 252 
bihendach 335 
Wohrharböberg 294 
Sant) . huhl 368 
m m 
fen 0.0. 405 
ren Notheshaus 447 


417 | Ruhftein . 


nF TT:] dattidef.... 

55h uierah .. 1307 
s13 FI 

u.— HH J 
of Sacingen. 41 
Ss . . 323 

. . a2a| Sata . . . 7506 
441] Nieder-Saäffelsgeim . 592 

DB > 202000 1440| Scafbäufer-Edgee . . | 4125 

Dber = Scyafhanfen . 25 


Pa 100 | Saallendorf 


\ . . . 

— 335 . 
vadl 53 Schappach 
MM. 2. 2071 Shartyan. . 
anf 000.399] Sqcheibec 

220. 1399 


355 | Shelingen oe. 
0 hm .. . . 
i 13 Sgllengen .. — 
Aesüste . . - 
Ialeaia . . . . 
261 Shmabad . . » 

| 5 


221 Shönters . . 
754 Schönmänz oo. 
764 Schopfyelm . 





Schramberg 








Shündergn . .  -  |22 
Schundelhöhe 350 
Schwaningen . 1350 
Schwarza Er = 
Schwarze-Bühl . 350 
‚Shwarzendab . . ⸗ 50 
Schwarzengrund 361 
Schweibrunnen . 254 
Schweighaufen . ni 3 

134 
Schweighof FH 

154 
Dber:Schwörftadt . H F 
See Ebene 357 
Seebrud 146 
See haus 411 
‚Seekopfl . 385 
Seelbach 34 
Seemoos 295 
Seewangen . . 104 
Siey = dich · für F 316 
Silberbrunnen . “1292 
Ste . » F 5 37 

121 
Sirnitz 135 

155 
Sohlberg 371 
Solitude 396 

302 
Sommeran , Pr FH 
Spieweg » 2. [19 
Staudendf » .  » 31 

102 

166 

193 
Stauſen. da 

205 

206 
Staufenberg (großer) 395 

251 
Biel 232 
Stelnader B 20 

60 
Sem - . 0.0. \ 78 

128 





Regifter über 


Nr. 


Steinafüge . 
Steinberg . F 
Stern (zum) . 


Straßburg . 


Stidlewatd 
Stihl . 
Stuttgart 
Sullgau 
Sun... 
Sumberg 5 
Summerau 





Sulzburg 


Tegernau . 


Teufelsburg » 
Teufelsgrund 

Thanna . . 7 
Thennenbach 
Thlengen .. 
Thumer . . . . 
Tiefenften . . er 


wife, u 


Totmos 0. 


Todtnaun . 
Teelfam. » 0. 


Triberg oder Troberg . 


Trois- Maisons 


160 
256 
251 
376 
377 
276 
aa 
397 
328 
38 
2 
459 
455 
154 
168 
165 
166 
179 
6 
6 
2 
185 
259 
510 
3 
251 
23 
21 
2m 
222 
E13 
8 
% 
#7 
110 
a 
47 
172 
252 
275 
276 
296 
297 
298 
300 
63 
Trudpert cSauth hun 

207 





die varhergehenden Hohenbeſtimmuugen. 27 
Namen Namen Nr. 
tersheim . 1 3841 Weilberg . . 1 416 
gen 369 ;Deißenbacher Schanze 110 
8 . 3701 Weißtannenhoͤhe oo. 24 
berg . . - 1 2725 Weiltenau . . . 49 
Welienbiuen . . . 12 
77 1 Relfhenfteinadd . . 334 
ungen . 958 MWiedemers@d . . . 469 
9a5 Wieladingen . . . 43 
eller . . . 1 0018 Wieden . . . . 4170 
, (Santt) . 2316 47 
ft = Matt . 5818 Wiefen (dio . . . 56 
(Bad) - . 258 69 
Wilde = Shappab . . | 353 
Wilder-See . . . 378 
agen .26869 419 
268 MWilferdingen . . “3 105 
onbach. . 3698 Wilsberg .. 99 
2761 Wittichen. 4314 
WBach . 0 ® @ 98 Witt ttna u 0 0 245 
Mu . 0. 3754 Wißnauer Muͤhle . 52 
-6burg 00000. ] 979 339 
Wolf die) . j . 558 
j 559 
t (auf der) ER 1411 Rolf . . . . 359 
enfteiger T 254 = 62 
U ® eo 0 256 Wutach @ ° ® ‘ 4190 
enheim 390 213 
Wir 0 0 44 
13 
hut " 24] Zarken 250 
torf . . . . 1 a2921 Sell Cam Hammerdbad) . 347 J 
mäble . . 2208 gef (im Wiefenthal).. . 56 
4 » ® o 21 “ 82 
311 Zorn die) . . . 391 
ra 9 | 
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RX. 
Veber 


atmofphärifhe Strömungen 
Ernft Heinrih Michaelis, 


Eönigl. preuß. Hauptmann a. D. 


(Andeutungen über eine Vervollkommnung ber barometrifhen. Zormd 
von Laplace, und Erklärung der tageszeitlichen baromerriichen Oſcil 
lationen). 

Theoretifche Betrachtung und praftifche Behandlung ober Ers 
fahrung bedingen einander in unausgefeßtem Wechfelverhältmiß und 
koͤnnen gegenfeitig nur berichtigend und vervollfommnend auf einander 
einwirken. So hat auch in unferm befondern Falle die gegenwär 
tige Verarbeitung der 1325 und 1326 angeftellten barometrifchen 
Beobachtungen Veranlaffung gegeben, in die mit dem barometris 
fhen Höhenmeffen verknuͤpften theoretifchen Anfichten fchärfer einzu 
dringen, und die hiebei gewonnene größere Klarheit dürfte wiederum 
auf die Vervollfommmung der betreffenden Operationen ſowohl ald 
auch bei vielen andern Anwendungen der neuen Erkenntniß, erfprieß 
lich zurädwirken konnen. Daher mögen hiernach einige Refultate 
unſers wiffenfchaftlichen Forſchens über dieſen Gegenſtand beige 
fhloffen werden. 

Denken wir und einen Theil der Atmoſphaͤre durch eine auf 
einem Erdhorizont ſenkrecht ſtehende cylindriſche Flaͤche eingeſchloſſen 
und nehmen zuerſt an, daß dieſer Luftausſchnitt ſein Gleichgewicht 
auf das vollkommenſte hergeſtellt habe, ſo werden die atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Schichten von gleicher Dichtigkeit als auch die Schichten von 
gleicher Spannkraft einander und dem Erdniveau parallel (horizon⸗ 
tal) fein. 

Wenn nun Fig. 1 einen fenkrechten Durchfchnitt durch die Mitte 
diefes atmofphärifchen Raumes vorftellt und in deffen Mitte bei W 
die eingefchlofjene Luft allmählich fo erhigt wird, daß die Wärme vom 

wW 
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Waus nad allen Richtungen hin abnimmt: fo wird die Luft mit 
der Erwärmung fid) zunehmend ausdehnen, und da die zylindriſche 
Band D A und BE ihre horizontale Ausdehnung und die hiemit ver: 
Inipfte Bewegung verhindert, außerdem gemäß unferer Annahme 
die Erwärmung in dem zulindrifchen Raume nicht gleichfbrmig ſich 
verbreitert, fondern von der Mitte VV ausgeht und gegen die Minde 
bin beträchtlich abnimmt, fo wird fid) die Luft über VV amı beträchte 
lichften in vertifaler Richtung ausdehnen und hiemit zugleicy die 
atmofphärifhen Schichten von gleicher Spannfraft eine erhabene 
Zorm Fig. II. DFB annehmen. Hiemit ift denn aber auch zugleich 
das Gleichgewicht des gegebenen atmofphärifchen Raumes aufges 
hoben, welches Mißverhältniß im Gleichgewicht ferner noch dadurch 
modiftzirt oder verftärkt wird, daß die Luft über VV durch ihre Ents 
fernung von der Erbfläche an Schwerkraft verliert und- Daher dort 
einen geringen Druck dußern muß, als in der Nachbarfchaft ber 
zylindrifchen Wand, z. B. bei E oder A. Es wird daher auch die 
Dichtigkeit der Luft an der Erdoberfläche bei E oder A größer fein 
als bei W, fo daß die Luftfchichte,, welche eine mit der unterften 
(bei W) gleiche Dichtigkeit hätte, eine vertiefte Form G WH ameh⸗ 
men würde. Es wird aber zwifchen G WH und DFB auch eine 
Luftſchicht IH von gleicher Dichtigkeit geben , welche im Vergleich 
mit dem Erdniveau weder vertieft noch erhöht, ſondern demſelben 
vbllig parallel ift. Oberhalb I K werden die Schichten: von gleicher 
Dichtigkeit wieder in die erhabene Form übergehen. 

Verfolgen wir hienach zunaͤchſt die doppelten atmofphärifchen 
Bewegungen, welche aus diefem aufgehobnen &leichgewicht zu 
gleicher Zeit entftchen werden. Weil die Lufttheilchen innerhalb 
jenes ringfbrmigen Raumes deflen Profil AG W, EH W be 
zeichnen, eine größere Dichtigkeit gewinnen als die Luftſchicht GWH, 
fo werben fie diefelbe gegen VV hin zufammen zu drilden ftreben, 
die aber von ihrer Seite diefem Andrang nicht Stand hält, und 
nach oben gegen F hin ausweicht, weil fie dort einen geringern Ges 
gendrud vorfindet. Es dürfte hiebei weientlich fein, zu erinnern, 
daß, obgleidy ber. Druck gegen das Zentrum W hin von der An⸗ 
fiemmung gegen die Wände ausgeht, die Bervegung felbt erft mit 
dem Ausweichen der Luft iiber W gegen F hin beginnt, und fich 
Daher von VWV aus gegen E ober A hin nad) und nach entwideln 
muß. Gleichzeitig mit diefer untern Strömung fließt aber auch. 
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wegen der Wolbung der Schichten von gleicher Dichtigkeit, oberhalb 
der Ebene I K (auf weldyer Ebene feine Seitenbewegung Statt 
finden kaun, und welche den ganzen bewegten Raum ADFBE der 
Maſſe nach in zwei gleiche Hälften rheilt) , die Luft von F nad) dem 
znlindrifchen Rande hin (mad) B, D :c.) ab, und nährt dadurch 
eben jowohl den Andrang der unters Luft von A oder E gegen W 
bin, alö fie durch die Verminderung der Luftmaſſen bei F das Auf: 
jteigen der Atmoſphaͤre Über \V befordert. So lange daher in dem 
angenommenen zylindriſchen Luftraume entweder durch Abkühlung 
an jeinen Wänden, oder dDurd)-fortgefete Erhöhung der Tempera⸗ 
tur in der Mitte über dem Waͤrmeheerd, die Temperatur bier höher 
ift, ald an den Wänden, fo wird eine immenvährende Strömung ber 
untern @uftichichten gegen dem MWärmeheerd hin, der obern von ihm. 
weggerichtet Statt finden, welche Gegenftrbmungen in Sig. ILL. ange: 
deutet find. 

Auf unſerer Erdoberfläche entſtehen allenthalben folche Luft⸗ 
flrömungen, wo die nebeneinander liegende, Reginnen der Atmo⸗ 
ſphaͤre quf verfchredene Weile erwärmt.werden. Diele verfchies 
dene. Erwärmung und die. daran gelnüpften Wirkungen, finden in 
größerer, und geringerer Ausdehnung unter verfehiedenen Nebenbes 
dingungen Statt. Im größten Verhaͤltniß bilder die Vertikale dei. 
Sonnenftandes in der heißen Zone in Bezug anf die angränzenben . 
atmofphäriichen Raͤume beſonders gegen die Pole hin, einen fich.fp. 
fchleunig fortbewegenden Wärmeheerd, daß er innerhalb vier und 
zwanzig Stunden die Erde umlaͤuft. Dem Meere gegenüber dient 
während der täglichen Periode der zunehmenden Waͤrme alles benach⸗ 
barte. Land, während der, bejonders Nachts Statt habenden, Ab⸗ 
fihlungsperiode dagegen. das Meer dem Lande. als Wärmeheerd. 
Denn die Wirkung iſt, wie ſchon erwähnt worden, diefelbe, ob der. 
Waͤrmeheerd ay, Wärme zunimmt, oder der. Rand feines Wirkungs⸗ 
bereichs Waͤrme verliert. Endlich entſteben auf dem Lande felbft.: 
durch die verfchiedenen Iofalen, Erwaͤrmungen (durch Hbhe über. oder... 
Entfermung von dein Meere,. durch MWärmelepasität des Bobend x. 
bediugt) ſolche big in die, Feinften Bezirke fich. zurkctengenben Luft⸗ 
ftrbmungey, wobei immer die untere Strömung mehr .oder weniger. 
konzentriſch oder konvergirend gegen ben hezuͤglichen Waͤrmeheerd hin, 
die obere divergirend von ihm wengerichtet iſt. Daher findet dann 
mobeſoudere zwiſchen ben Thalvereinigungen als Zentrumssund den 
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fie umfchließenden Gebirgsruͤcken, oder zwiſchen den Thaltiefen und 
den fie ummingenden Berggipfeln jene Bewegungen eined atmofphäs 
riſchen Erwärmungsbezirfes Etatt, fie mögen geradezu beobachts 
bar fein, oder von andern mächtigen Strömungen (Binden) unters 
midt, nur ihrer Tendenz nad) wirkfam fein, indem fie jene Winde 
in etwas modifiziren. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung , daß 
ſolche Waͤrmebezirke in der Natur nicht gerade eine zylindrifch geftals 
tete und unbewegliche Bewegungswand haben werden (von weldyen- 
Bedingungen wir oben nur ausgingen, um den Gejeglichkeiten diefer 
nmofphärifchen Veränderungen ficherer und Flarer auf die Spur zu 
hmmen , fondern daß die benachbarten Wärmeheerde fid) einander 
durch ihre Gegenwirkungen jene Stügwände bilden werden, die nach 
Maßgabe der ſich auf verfchiedene Weiſe verändernden Erwärmung 
Auf mannigfaltige Weife wandelbar fein werden. Es ift aber hier 
äugleid) darauf aufmerffam zu machen, daß während die allgemeis 
nern Erwaͤrmungsbezirke fich befonders durch die höhern Luftregionen 
erftredien, die befondern Erwärmungsbezirfe ihren Spielraum zu: 
nächſt der Eröfläche haben, und die allgemeinern und befondern Er: 
wWaͤrmungsbezirke ſich einander theils bedingen , theild wechfelweife 
Werden ganz aufheben Finnen u.f. w. 

Ehe wir jedoch in die nähere Betrachtung der zufammengefeßten 
Faͤlle eingehen, wollen wir unfere in Fig. II. und III. bezeichnete einfache _ 
Zufrftrbmung noch genauer beleuchten und inöbefondere erwägen, 
Welchen Einfluß diefelbe auf den Barometerftand haben müffe. Be⸗ 
Halten wir demnad) die vorher mit Fig. II. verknüpften Vorftellungen 
Dei, fo wird nothwendiger Weife das Barometer nur innerhalb dem 
Miveau der Fläche I K von gleicher Luftdichtigkeit allenthalben einers 
Lei Quedfilberhöhe haben, ferner werden Barometer von gleichem 
Miveau eine gleiche Queckſilberhoͤhe zeigen, wem fie vom Wärme: 
heerd gleichweit abftehen. Sobald aber diefe Bedingungen nicht 
Statt finden, werden zwei Barometer an den verfchiedenen Stellen 
Des gegebenen atmofphärifchen Raumes über und unter der Ebene IH 
Bei einerlei Niveau und ungleichem Abftande vom Wärmeheerde eine 
nerfchiedene Quedfilberhöhe annehmen , wovon jedody die Diffe⸗ 
ven; um fo geringer fein wird, je geringer entweder die Differenz 

üprer Abftände vom Wärmeheerde ift, oder je näher fie an der Fläche 

UK änfgeftellt werden. (Diefe Betrachtung gewährt zugleich welents. 

Kichen Auffchluß Aber jene Beobachtungen, von denen water ANLETO 
12 * 
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oben S. 13 in der Bemerfung von Tardy de la Broffy die 
Rede war.) 

Da mın die Kurve G \V IL eine Luftfchicht von gleicher Dichtig⸗ 
feic bezeichnet, und daher umerhalb diefer Kurve das Barometer 
einerlei Quedfilberhöbe behaupten wird, fo fragt es fi), ob nicht 
die Höhen der verfchiedenen Punkte diefer Kurve z. B. die Höhen 
Differenzen zwifchden G und \V durd) die Verknüpfung der barometri⸗ 
ſchen und thermometrifchen Beobachtungen fidy werden ausmitteln 
laffen? Sffenbar genuͤgt hier die laplace'ſche Formel nicht. Denn 
die beobachteten Temperaturen in G und \V mögen einen Werth 
haben, welchen fie wollen, wir erhalten, weil die Differenz der 
Queckſilberſtaͤnde und alfo aud) die Differenz ihrer Logarithmen O0 
ift, auch O für die Differenz der Höhen, alfo ein unrichtiges Res 
fultat. Es iſt offenbar, daß hier Fein neuer Korrektionskoeffizient, 
fondern ein Additionsglied noͤthig ift, um den Einfluß der Luftftrds 
mung zu befeitigen , der offenbar weit beträchtlicher auf das Mef: 
fungs = Refultat eimvirft, als die, nad) Höhe oder Breite verfchie: 
dene Schwerkraft, und daher vorzugsweife unferer Betrachtung werth 
ift. Wir haben aber über die Art und Weiſe, wie der Einfluß der 
Lufrftrbmung in hypfometrifche Rechnung gezogen werden Tann, Fol: 
gendes vor der Hand kurz anzudeuten. 

Berrachten wir zunaͤchſt, der bequemern Verftändlichkeit wegen, 
den befondern Fall eines Fleinern Erwaͤrmungsbezirks, bei welchem 
der Wind nach Verhaͤltniß ſchwaͤcher, oft gar nicht bemerkbar fein 
wird, fo liegt am Tage, daß die Neigung der atmofphärifchen 
Schicht G W (von gleicher Dichtigfeit) bedingt ift: 

1. durd) die Differenz der Wärme in G und W; 

2. durdy die Entfernung zwiſchen G und VW oder allgemeiner 
audgedrädt: durch die Differenz der Entfernungen 
der forrefpondirenden Barometer von dem bezägs 
lihen Wärmeheerd; und BER 

3. dur die Tageszeit der Beobachtung. 

Um diefe Stüde aber ſaͤmmtlich in Rechnung nehmen zu koͤn⸗ 
nen, muͤſſen wohl überhaupt nod) die Gefeße der Wärmeverbreis 
tung und Wärmeabnahme fir verfchiedene Hohen und unter fonftigen 
verſchiedenen Bedingungen genauer ausgemittelt fein, als biöher, 
welche Geſetze jedoch auf theoreriihem Wege, unterftügt von einigen 
bienach gefosverten, beſonders geftellten Beobachtungen fühage zu 
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ermitteln ſein duͤrften, als durch ruͤckſichtloſe Vervielfachung und 
Sammlung von Beobachtungen, die unter ganz verſchiedenen Um: 
ſtaͤnden angeſtellt, durchaus nicht als gleichartige in Ein Reſultat 
zuſammengefaßt werden kounen. Der Hinblick auf Fig. III. zeigt uns 
ſchon, auf welche Weife bei allen Thalbildungen die vertifale Wär: 
meverbreitung und Wärmeabuahme modifizirt wird, indem die wär: 
mere Luft in die höhern und Fältern Regionen geführt wird, und . 
biefe letztern daher im Miderftreit mit der Wärmeabnahme der unbe- 
wegten Atmofphäre eine den tiefern Regionen fehr nahe kommende 
Temperatur annehmen fonnen, findet uͤberdies durch Wolfen, Strich: 
regen oder bergleichen Urſachen eine abweichende. Erfältung der nie: 
dern Gegenden gegen die hbhern Statt, oder entwidelt das höhere 
Erdreich wegen Lage , oder fonftiger mineralifcher und vegerabilifcher 
Befchaffenheit mehr oͤrtliche Wärme als das niedere, fo wird, wie 
man es oft beobachtet, in den höhern Regionen eine höhere, in den 
tiefern eine niedrigere Temperatur Statt finden, wonach denn aber 
auch die gewöhnliche Strömung in eine ruͤckgaͤngige fi) verwandeln 
müßte, weil eben die Erwaͤrmungs⸗ und Abkuͤhlungsheerde alddann 
ihre Stellungen oder Wirkſamkeiten mit einander vermwechfelt hätten. 
Hiemit wirbe dann aud) eine entgegengefete Veränderung in den 
Barometerftänden eintreten, und daher der ganze Fall eine verän- 
berte Beobachtung darbieten, bei welcher fich von neuem darthun 
ließe, wie von den Differenzen der Lufttemperatur die Lage der Luft: 
ſchichten gleicher Dichrigkeit und der abweichende Stand korreſpon⸗ 
dirender Barometer abhängig wären. Werfen wir alfo den Blick 
yon neuem auf Fig. II., bei welcher vorausgefet ift, daß in G W 
md H ein gleid) hoher Barometerftand, in VV Dagegen eine höhere 
Temperatur als in G (oder H) fei, fo Tonnen wir hieraus den 
— ziehen: 

. daß von G nad) \V hin eine Luftſtromung beſtehen muß, wenn 

wir diefelbe auch nicht beobachtet hätten, (indem gerade in 

G und W die vertifale und Seitenftromung in einander uͤber⸗ 

gehen) ; und 

2. daß alddann G höher liegen muͤſſe als W. 

In dem mit G in gleichem Niveau liegenden A Dagegen wird 
in Quedfilberftand beobachtet werben, der den in VV um fo viel 
ibertreffen wird als die barometrifche Differenz beträgt, die mit der 
uftſaͤule A G übereintrifft. Um daher aus den Berbahhtungen in 
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erfahren, ob A wegen des höhern Barometerftandes in gleichem 
oder ungleihem Niveau mit VV liegt, würden wir dann nur die Dif: 
ferenz der in A und VV beobachteten Temperaturen und die Entfer⸗ 
nung A VW zu berathen haben, wenn wir bie Gefege der atmoſphaͤri⸗ 
{hen Wärmeverbreitung und vertifaler Waͤrmeabnahme auf ge: 
nauefte kannten, wohin die wiffenfchaftliche Welt aber ohne Zweifel . 
bald fommen wird. Es bedarf wohl feiner weitern Erörterung, wie | 
diefe Betrachtungen über Stationen von gleichem Niveau, oder von 
gleiheın Barometerftande ſich auf alle verfchiedene Stellungen der 
forrefpondirenden Barometer unterhalb der Linie I K ammwenden 
laffen. Ä 

Uebrigens ſcheint dieſe ganze Betrachtung auch für die mathe: 
matiihe Mechanik überhaupt (die bis dahin noch fehr unvollfom: 
men die Gefeße der Bewegung elaftifcher Fluida .erbrtert hat) nicht 
ganz umwichtig zu fein, infofern unfer Beifpiel beiläufig darthut, 
wie ganz im Gegenfag mit den Bewegungsgeſetzen fefter Körper, 
aus zwei fid) direkt entgegemvirkenden Kräften eine Bewegung ent: 
ſtehen kann, welche eine gegen die Erzeugungsbewegung fenkrechte 
Richtung hat. In unferm Falle entfteht nämlich 3. B. aus der Er⸗ 
zeugungsbewegung von B nad) E eine gegen bdiefe faft rechtwinklich 
geftellte Beivegung von E nad) W. 

Damit irgend ein fleinerer Erwärmungsheerd eine größere Aus: 
dehnung gewinne , ift es nothwendig, daß feine benachbarten, durch 
welche er eingejchränft wird, entweder durch feine uͤberwiegende 
Wirkjamfeit oder durch andere Urſachen außer oder wenigftend in fo 
untergeordnete Thätigkeit verfeßt werden, daß er fi) darüber hin: 
aus verbreiten kann. (Ein Bli auf Fig. IV., in welcher die über: 
wiegenden Wirkungen eines ftärfern Märmeheerdes WV über feinem 
benachbarten ſchwaͤchern \V im Profil anſchaulich gemacht find, möge 
beitragen, unjere ausgeſprochene Anficht beſſer zu verdeutlichen.) 
Der Wechſel von Meer und Land, Tiefland und Hochgebirge, und 
die hiedurdy bedingten Wärmedifferenzen der gemäßigten Zone bilden 
3. B. gegen die ausgedehnten fid) verallgemeinenden Erwaͤrmunge⸗ 
bereicye großer Landabfchnitte der heiten Zone ſolche befchränfenden 
MWirmebezirfe, welche leßtere abwechſelnd und theilweife in ihrer 
Wirkſamleit befcyränkt werden, fo daß fid) der Wärmebezirf des 
Aequators periodiſch bis gegen die Talte Zone hin ausdehnen Fann, 
wodurch denu innerhalb dem betreffenden Raume heftige Stürme 


von E. 9. Michaeinc. 265 


entfliehen werben. Diefelben Verbättniffe tonnen ferner nicht nur 
gwifchen ber Talten ınıd gemäßigten Zone. ſondern auch zwiſchen 
Erbregionen Statt früben , die in verfelben Zone liegen, wonach fich 
“ben die Richtungen der Winde aͤndern. 

-- Mm aber bie ausgedehntern atmofphärifchen Vervegungen von 
einem allgemeinern Gefichtspunfte aus uns zu verdeutlichen, nidge 
A W EMfig. V. einen der Erbe ähnlichen Weltkoͤrper vorſtellen, der 
wit einer völlig gleichmäßig abgekuͤhlten Atmofphäre umgeben und 
vom Meere ganz bevedt fei, außer dem vor der Hand Feine Rela⸗ 
tion habe. Wir gehen von diefen einfachern Bedingungen aus, mm 
und Dadurch vorzubereiten, die zufanmengefegtern und ſchwierigern 
Bedingungen unfers Gegenftandes nad) und nad) befler durchſchauen 
und beurtheilen zu koͤnnen. Laſſen wir jeßt diefen Weltkorper von 
‚der Sonne 8 befcheimen,, fo wird die ihr zugefehrte „Hälfte deſſelben 
AW E erwaͤrmt werden, aber nicht gleihmäßig. :” Dem, 
wenm auch die Differenz des Abftandes der. Oberfläche in Viand A 
von der Sonne Feine merkliche Verſchiedenheit der Erwärmung her: 
beifuͤhrt, fo ift fchon, der Kruͤnmung ver Erde wegen, das Berhält- 
niß zwifchen der Menge der Fichtftrahlen, welche die gleic) großen 
Bogen a W und b E empfangen fonnen, gleich dem Verhaͤltniß zwi⸗ 
fchen dem Sinus und Sinusverſus der gleichen Bogen. Diefesi ift 
Dean auch immer in jenen Werken beriicffichrigt worden, die bon 
Der Abnahme der Himatifchen Temperatur vom Aequator gegen bie 
Pole handeln, wir finden aber in allen, die uns zu Gefichte gekom⸗ 
men find, nicht beruͤckſichtigt, wie diefe Temperatur = Abnahme noch 
mehr davon abhänge, daß das optische Medium der Atmofphäre 
nicht alle von den anlangenden Licheftrahlen zur Erboberflädhe hin- 
durch laſſe, fondern um fo mehr Lichrftrahlen refleftire und in 
den unendlichen Raum verjende, je fchrager die Kichtftrahlen auf die 
atmofphärifchen Schichten treffen. (MBergleiche Fig. V.) 

Weil alfo in YV die Erwärmung viel beträchtlidher als in A 
und E ift, fo muͤſſen durch die ımgleiche Ausdehnung der Atmoſphaͤre 
fid) in ihr Stroömungen entwickeln, die mit denen in Sig. II. und III. 
behandelten ganz uͤbereintreffen werden. Diefe atmoſphaͤriſchen Stro⸗ 
mungen macht ud Fig. VI. anſchaulich. 

Wahrſcheinlicher Weiſe wuͤrde auch die von der Sonne abge⸗ 
febrte Hälfte der Armofphäre wegen ihrer Berührung mit der er: 
wärmten Hälfte ihre gleichmäßige Abkühlung verlieren, uub Bie 
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‚Strömungen würden alsbann nach und nach fi) von A und E aus 
bis gegen 31 hin verbreiten Eonnen. Alsdann würde in W ber 
Wärmeheerd,, in M der Ablühlungsheerb liegen; dort (in W) bie 
Atmofphäre am höchften , der baromerrifche Queckſilberſtand am nie: 
drigften-fein, bier in M hiefer:am höchften, die Atmoſphaͤre Dagegen 
am niedrigfien ſtehen. 

Bevor wir jedoch dieſe Betrachtungen mit der Bedingung bed 
Umſchmungs der Erde verfmipfen und hieraus die Erflärung ber 
tageözeitiihen barometrifchen Oſcillationen - ableiten, 
muͤſſen wir zuerft noch: unterfuchen, welche Veränderungen biefe 
Doppelte Bewegung der Grde (um ihre Uchfe und um die Sonne) an 
und für fi) ſchon auf ihre: Atmoſphaͤre herborzubringen im Stande 
ſein wird. 

Sei in Fig. VII. C.das Zentrum der in ihrer doppelten Bewegung 
ſich befindenden Erde, C 5 die Richtung zur Sonne hin, M Ost 

die Nichtung der Erdbahn um die Sonne, alfo-in M Mitternacht, 
in AnmAnfgeng, in U Untergang der Sonne. Da nun jeder Punkt 
des Exrdaͤquators in der feragefimalen Zeitfefunde 465 Merres in 

: feiner Peripherie durchlauft, während das Zentrum im mittlem 
Werth 3096 Merres im Wege um die Sonne zurüdlegt, fo wird 
‚aus Der Vereinigung beider Bewegungen für alle materiellen Punkte 
der Nacht: Erbhälfte AMU eine Befchleunigung, fir Die der Tages: 
Erbhälfte A. \V U dagegen eine Verzögerung in der refultirenden Be: 
wegung (im die Sonne) entftehen, welche Bewegungs = Verände: 

rung in den Punkten Al und W ihre beiden Marima erreicht, fo daß 

unter Beruͤckſichtigung Der fchiefen Stellung der Erdare gegen bie 
Erdbahn — M in der Sekunde fid) 30523” fortbeivegt, während W 
nur 29669” durchläuft. - Nehmen wir nun vorläufig an, daß die 
obern Schichten der Atmoſphaͤre eben jo, wie die Erdoberfläche bei 
A md U ungefähr ihre mittlere Bervegung haben werden , fo wird 
die obere Luft zuerſt cheild wegen ihrer großern Beweglichkeit, 
theilö wegen ihrer großern Entfernung vom Erdzentrum von über M 
hinaus etwas hinter der Belchleunigung zuruͤckbleiben oder in Be⸗ 
zug auf die Erdoberfläche gegen Welten zuruͤckfließen. 

Die zurädfließende Luft wird aber in ihrer bei U gehabten Res 
tationd Bewegung keineswegs werharren koͤnnen, fondern nothwen⸗ 

diger Weife von der Beichleunigung der zufammengefeßten Erdbewe⸗ 
gung, ſchon durd) die Meibung zum Theil fortgeriffen werben, jo 





— 
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baß fie 3. 3. über M eine fchnellere Rotations⸗Bewegung ange- 
uemmen haben wird, als fie über U hatte. Weil nun aber von 
Mäber A hinaus die Gefchwindigfeit der zufammengefeten Bewe⸗ 
sang der feften Erde wieder abnimmt und in A mit der in U vbllig 
Äbereinftimmt , fo wird fchon zwifchen M und A (und zwar in ber 
Nachbarſchaft ver Mitte diefes Bogens) ein Punkt Q fi vorfinden 
mäffen, in welchem die befchleunigte Bewegung der obern Atmofphäre 
mit ber Bewegung der Erdoberfläche vbllig übereinftimmt, fo daß 
baraus der Zuſtand einer relativen Ruhe hervorgeht. Wenn mun vor 
dem Punkte Q die Bewegung der Erdoberfläche ſchneller als bie der 
obern Atmofphäre war und daraus für leßtere eine relative Strb: 
mung gegen Welten hervorging, fo wird wegen der fortgefegten Ab: 
nahme der Gefchwindigkeit der Erdbewegung von Q aus über A bis 
W hin, die Bewegung der obern Luft fchneller als die der Erdober⸗ 
fläche fein, und daraus eine relative Bewegung diefer obern Luft 
gegen Dften erfolgen. Diefe zwei von einander abgekehrten Strb- 
niungen mäffen nothwendiger Weife eine Verminderung der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Maffen in Q und eine zunchmende Anhäufung derfelben von 
da aus gegen Often und gegen Werten hin verurfadhen. Q liegt, wie 
wir gefehen haben, zwiſchen Mitternacht und 5 Uhr Morgens; alfo 
wäre die eine tägliche atmofphärifche Ebbe, oder der niedrigfte Ba: 
rometerftand Morgens zwifchen 3 und 4 Uhr, nebft den an diefe 
Periode angränzenden Veränderungen deffelben erklärt. 

68 fragt ſich jetzt nur noch, welche Bewegung die untern 
atmofphärifhen Räume in demfelben tageözeitlichen (nächtlichen) 
Bezirk annehmen werden? Diefelbe Urſache der relativen Bewegung 
für die obern Luftfchichten wirft auch auf die untern Luftfchichten, 
nur wegen des geringern Abftandes vom Zentrum der Erde in etwas 
geringerm Grade. Diefer Wirkung widerftrebt aber die Schwer: 
traft, indem fie die obern Luftmaflen auf die untern niederdrädend, 
biefe wegen der ungleichartigen Anhäufung von jener beftimmen muß, 
eine der obern entgegengefegte Strömung anzunehmen. Weil wir weber 
die Reibung zwiſchen den atmofphärifchen Maffentheilchen , noch die 
Höhe der Atmofphäre felbft nicht genau beſtimmen können, und auch 
überhaupt die Mechanik der elaftifchen Fluida zut Zeit noch auf eine 
vollfommmere Ausbildung harrt, jo hat es und vor der Hand noch 
nicht gelingen wollen, dieſe entgegengefeßten Bewegungs = Ympulfe 
bem mathematifchen Kalkul zu unterwerfen, jedoch (Kür A Inwer 
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(yon folgendes über das Ergebniß jener Entgegemvirkungen bemer- 
fen. Wenn die Schwerkraft nicht mächtig genug wäre, die Wir- 
Zungen von jener Befdyleunigung der zufammengejegten Erbbewegung 
für die untern Schichten der Atwoſphaͤre gänzlich aufzuheben, fo 
müßten nicht nur diefe unteru Luftfchichten (befonderd in der Nach⸗ 
barfchaft des Aequators), fondern auch) leicht bewegliche Gegenftänte 
der Erdoberfläche, inäbefondere das Meer auf eine mit der Bere: 
gung der obern Luftſchichten übereinflimmende Weiſe fid) Nachto 

von ihrer Stelle bewegen. Diefem widerſpricht aber die Erfahrung 

aller Orten auf der Erde pofitiv: Wir nehmen daher keinen Anſtand 

hieraus die Schlußfolge zu ziehen, daß die Schwerkraft jener Be: 

fyleunigung der zujammıengefeßten Erdbewegung nicht nur: da} 

Gleichgewicht zu halten im Stande fein muͤſſe, und daher in eine 

gewiffen Höhe über der Erdoberfläche fid) ſchon eine zur Erdoberflädk 

selative Nuhe der Atwoſphaͤre vorfinden werde, fondern daß felbf, 

weil an der Erdoberfläche von Q aus nad) den entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen gegen Oſten und Meften hin zunehmende Barometerſtaͤnde 
beobachtet worden, Strömungen gegen Q hin Statt haben werben, 

die alfo den. obern gerade eutgegengefegt find. 


Es weht wirklich in unfern Zonen in A, d. h. um die Periode 
des Sonnenaufgangs ein regelmäßiger ſchwacher Oſtwind *), wenn 
er nicht durch ıumregelmäßige Winde oder durch Infale Gebirgsbil 
dungen unterdrädt wird. Die Erffärung diefes Windes von Hube 
(vergleihe Sommer's Gemälde der phyſiſchen Welr IV, ©. 354) 
kann deshalb nicht ganz richrig fein, weil fie mit einer irrigen Bor: 
ftellung über die Wirfung der Wärme auf die Entwicklung der Luft: 
ſtroͤmungen verfnäpft iſt. Ob um die Mitternachtöperiode am frei 
gelegenen Orten nicht bereits regelmäßige Weftwinde beobachtet 
worden find, iſt mir unbekannt. In den Abhandlungen der berliner 
Akademie finden fich zwar Mitternachts angeftellte meteoroldgiſche 
Beobachtungen, aber unglädlicher Weife fehlen dajelbft Die mitter: 
nächtlichen Windbeobachtungen. Auf jeden Fall wuͤrde der regel: 
mäßige mitternächtliche Weſtwind Dem morgendlichen Oſtwind aͤhneln, 





*) Derfelbe iſt z. B. auf dem Nodenfee nach Schuͤbler fo ftark, daß men 
ihn dort für die Schifffahrt benutzen fann. Bergleidhe Suſtar ter 
Bobdenfee Handbuch für Reiſende. \ 
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und Daher durch jeden ftarfern unregelmäßigen Wind leicht unbemerk⸗ 
ber gemacht werben. 


Ohne Einwirkung der auf der Sonnenfeite der Erde Statt he: 
beuden Wärmeentwidlung würde die dargethane atmofphärifche An- 
baufung ſich von A über W hinaus und von M über U hinaus ver: 
breiten und ihr Maximum in einem Punkte zwifchen U und W er: 
reihen, ber dem Punkte Q ungefähr gegenüber fände. 


Die diefem entgegenwirkende täglihe Wärme - Entwidlung 
modiftzirt aber auf der Sonnenfeite der Erbe die auf der Nachtſeite 
ſich entwidelnden atmofphärifchen Verhältniffe auf ganz befondere 
Meife. 


Weil fchon die wirkfame Wärme an der Oberflaͤche nicht als 
unmittelbare Wirkung der Sonnenftrahlen erfolgt, fondern fidy aus 
der Wärme von diefen und aus der ausftrahlenden Wärme ber ers 
wärmten Erdrinde zufamnengefeßt, und diefe Erdrinde bis zu einer 
beträchtlichen Tiefe Wärme entwickelt, deren Hervortreten an bie 
Oberflaͤche Zeit erfordert, fo kann dad Marimum der täglichen 
Wärme an der Erdoberfläche in der Regel erft ſpaͤter ald die Kulmi- 
nation der Sonne eintreten. Beobachtungen belehren und, daß es 
im Durchfchnitt zwiichen 2 und 3 Uhr Nachmittags Statt findet. 
Dieſes Marimum kann ficd) nun wieder erft nach und nad) durch Mit⸗ 
theilung in die obern Luftfchichten verbreiten, und langt alfo hier 
noch fpäter an. Die Rotation der Erde wird daher den in Fig. VI. 
dargeftellten Luftftromungs : Prozeß auf eine Weife umgeftalten, wie 
er in Fig. VIIL angedeutet worden. Der unmittelbare Anblick diefer 
Figur läßt nach unfern frühern Erörterungen wohl ſchon eine bins ' 
länglidy Elare Einficht von der Eadye gewinnen, und dürfte eine 
weitere Erklärung überflüfjig machen. Wir fehen unmittelbar, wie 
der niebrigfte Barometerftand nicht in IV’ dem Moment der hoͤchſten 
Waͤrme⸗Entwicklung an der Erdoberfläche, jondern erft fpäter,in P 
Statt finden fann, wenn ſich die hochfte untere Wärme verhälmiß- 
mäßig auch den obern Luftfchichten wird mitgetheilt haben. Wir 
fehen ferner Durch Vergleichung der Fig. VIL. mit Sig. VIIL, wie die von 
Q ausgehenden atmoſphaͤriſchen Unhäufungen jenen von F (Zig. VIIL) 
auögehenden begegnen, und daher in V und R (beide Figuren) zwei 
Marima der Luftanhäufung, und hiemit ſowohl die nothwendigen 
Kehr: Wendungen der obern und untern Strömungen, als zugleich 
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jene beobachteten täglichen barometrifchen Marima nahe 9 Uhr vor 
und nad Mittags bewirken. Wenn der dem nacdhmittäglichen Mi: 
nimum des Barometerftandes nothwendig vorhergehende ſchwache 
Weſtwind und der ihm nachfolgende ſchwache Oftwind, welche beibe 


regelmäßig nahe der Erdoberfläche wehen muͤſſen, zur Zeit noch nicht 
beobachtet wären , fo kann dies nur davon herrähren , daß durch die 
Lokalen Luftftromungen, welche die Sonne täglich zugleich neben den 


allgemeinen erzeugt , jene, die regelmäßigen Ofcillationen des Ba: 
rometers verurfachenden, Strömungen in die obern Luftfchichten hin 
gedrängt werden , wo fie eben der Beobachtungen der Erdoberfläde 
entgehen. Fig. IV. deutet aud) hierüber das Mefentliche an, wenn 
wir W als den Wärmeheerd der lokalen Stromung betrachten, durd) 
welche der obere allgemeinere atmofphärifche Ringlauf von der Erd⸗ 
oberfläcye weggedrängt ift. 


Mir erlauben ung endlid) noch einige wenige Schlußfolgen aus 
unſerer erdrterten Theorie zu zichen. Die tageözeitlichen baromeni: 
fchen Veränderungen nehmen vom Wequator gegen die Pole ab und 
werben, da fie vom Wechfel zwiſchen Tag und Nacht abhängen, 
vom Yequator bis über die Pole hinaus theilweife, vollftän 
dig aber (oder das ganze Jahr hindurch) nur bis zu den Polar: 


freifen (66°32° nördlicher oder füdlicher Breite) Statt finden. Die | 


Marima der gegen den Aequator zunehmenden beiden Ebbeftände 
liegen , wenn nicht lokale Erwärmung oder andere Urſachen Abwei⸗ 
chungen verurfachen, in der Ebene der Ekliptik und Daher nur zwei 
Mal im Fahr genau unterm Aequator, und werden nach den ver: 
ſchiedenen Jahreszeiten fid) nördlid) und ſuͤdlich vom Aequator bi 
auf 23° 23° entfernen. 


Auch die QTageöperioden dieſer barometriſchen Oſcillationen wer⸗ 
den veraͤnderlich ſein. In unſerer noͤrdlichen Hemiſphaͤre wird die 
naͤchtliche Ebbezeit Q im Sommer früher, im Winter ſpaͤter, ba: 
gegen die nachmittägliche Ebbezeit im Winter früher, im Sommer 
fpäter eintreten. Die atmofphärifchen Flutſtande Vormittags und 
vor Mitternacht werden alfo den Jahreszeiten nad) wahrfcheinlicher 
Weiſe weniger veräinderlich fein, jedoch im Sommer durch die vor: 
wiegende Gewalt der Somme immer etwas (der nächtliche Flutſtand 
am meiften) gegen Mitternacht hin zuricgebrängt werden. Diefes 
ſcheinen auch Ramond's Beobachtungen dem Welentlichen nach ganz 
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. zu beftärtigen, nur daß berfelbe über die Veränderungen der nächts. 
lichen Ebbezeit Feine Beobachtungen mittheilt. 


Zur bequemern Vergleichung mit jenen Refultaten , die unfere 
Theorie gibt, füge id) Ranıond's Beobachtungs -Refultate bier noch 
| in der Ueberfeßung bei: 

° (Memoires sur la formule barometrique p- 84 und 8.). 

„Was mic, betrifft, fo finde ich: daß die Stunden der (tages: 
zeitlichen, barometrifchen) Veränderungen nad) den Jahreszei⸗ 
ten abweichen, fo daß fie im Winter ungefähr um 9 Uhr More 
gend, 3 Uhr Nadymittags und 9 Uhr Abends eintreten; daß 

im Sommer dad Sinken mir 3 Uhr Morgens anzufangen, bis 
4 Uhr hinauszureichen, und erſt um 10 Uhr wieder anzufans 
gen ſcheint, und daß während des Frühlings und Herbſtes die 
Wendeftunden dazwiſchen eintreten und mehr oder weniger gegen 
die Stunden des Winters oder Eommers hinneigen, nach Maßs 
gabe der Temperatur , der Jahreszeit und der Befchaffenheit 
bed Himmels; jedoch läßt bei diefem Uebergange der Einfluß 
der Stunde 8 zuerft nad), und gibt dem der Stunde 9 gar 
bald Raum; der Einfluß der Stunde 10 Abends weicht etwas, 
fpäter , endlich behält Stunde 4 Nachmittags noch einige Zeit . 
über Stunde 3 die Oberhand, wann die beiden andern fchon 
ihre Gewalt verloren haben.” 


Bis hieher haben wir die allgemeinften atmofphärifchen Strös 
mungen nur im Sinne der Paralielkreife uns Far zu machen verfucht, 
ähnliche Unterfuchungen hierüber im Einne der Meridiane fcheinen 
uns wicht minder intereffante Auffchläffe zu geben. Insbeſondere 
hätten wir und dabei zum Theil gegen die bisherige von George - 
Hadley herrührende Erklärung der Paflatwinde auszufprechen und 
daher diefe Erklärung zu modifiziren; auch fünnen wir der Erbrte- 
rung des Herm v. Zach über die Geftalt der Atmofphäre (monats 
liche Korrefpondenz 1810, ©. 101 ıc.) nicht ganz beiftimmen. So⸗ 
dann wäre noch der gegenfeitige Einfluß, den die allgemeinern und 
befondern Luftftrbmungen aufeinander ausüben , ferner die Art und 
Meife, wie die Gebirgsbildungen die Strömungen abändern und wie 
alles dieſes auf die Barometerſtaͤnde einwirkt, genauer zu unters 
ſuchen und auf gleiche Weiſe, wie in dem jeßigen Verfuch , Bid zu 
geometrifcher Evidenz zu führen. Allein um alles biefes in ein ges 





272 Ueber atmofphärifce Strömungen | 


höriges Licht zu ftellen, gehört — Zeit, die mir im jeßigen Augen⸗ 
blick, da ich eine größere Reiſe vorhabe, nicht zu Gebote fteht ; ich 
muß mir daher vorbehalten, diefen Stoff bei einer andern Gelegen: 
heit zu verfolgen. 


Die bisherigen Erbrterungen werden bereitd erkennen laffen, 
welchen Einfluß insbefondere die lokalen Erwärmungen auf Eorrefpons 
dirende Barometer Beobachtungen haben werden, und dürften be: 
fonders dienen, die meiften jener verfchiedenen barometrifchen Mel: 
fungs= Abweichungen , worüber Herr Ramond die ſchaͤtzbarſten Be: 
obachtungen angeftellt hat, und die in feinen Memoiren auf fo hoͤchſt 
befehrende Weife zufammengeftellt find, ihren Urfachen nad) gehörig 
zu wilrdigen. Um jedoch auch hier die einzelnen Fälle prüfend und 
folgernd durchzugehen, gebricht ed uns ebenfalls an der erforderlichen 
Muße, und wir machen nur im Allgemeinen darauf aufmerffam, 
wie nach unferem Dafürhalten Here Ramond, (dem wir felbft über 
das barometriſche Höhenmeffen die wefentlichften Belehrungen ver 
danken, und Daher am wenigften feinen ausgezeichneten wiffenfchaft: 
lichen Verdienften zu nahe treten mögten) immer noch nicht zur Klar 
durchſchauenden Einficht über die durch ungleiche Erwärmung erreg: 
ten Strömungen durchgedrungen ift, wonach eben für jede uns 
tere, entgegengefegte obere Strömung Statt finden muß, 
und wonad) immer da, wo die untere Strömung herfommt, daö 
forrefpondirende Barometer relativ zu tief ftehen muß; und daß 
daher jene aus feinen vieljährigen Beobachtungen gefolgerten Regeln 
(die unter andern and) von Biot Astron. phys. III Mesur. barom, 
p. 46 ıc. und Puissant geodesie p. 238 ꝛc. theilweife wiederholt 
find), allenthalben wo fie in Beziehung ftehen, auf die Luftſtroͤ⸗ 
mungen eine berichtigende Abänderung erfordern. 


Mir haben nur noch kurz unferer Hinweifung auf den Anhang 
bei unfern Berechnungen der Höhe von Straßburg Genige zu 
leiften. 


Alle barometrifchen Eorrefpondienden Beobachtungen zwifchen 
Stationen am Meere und im wenig höher gelegenen Innern bes 
Landes werden, je nachdemfie in der Tagesperiode der Lands oder 
Seewinde angeftellt find, die gefolgerte Höhe das erfte Mal zu Flein, 
dad zweite Mal zu groß finden Iaffen. Weil nun die Seewinde fo 
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lange beſtehen, als das Land waͤrmer wie das Meer iſt, fo laͤßt fi’ 
hienäch ſehr leicht erklaͤren, weshalb die vielfachen barometrie‘' 
hen Beſtimmungen, weldye Herr Deleros über die Höhe von Paris 
Bibl. usir. T. S und T. 16 mitgetheilt, diefe Höhe ſaͤmmt⸗ 
ip zu groß geben. Die oben angefilhrte Mitcheilung bed Her 
Henry, welche einen kleinern Höhenwerth von Paris gemaͤß baro⸗ 
metrifchen Beobachtungen angibt, enthält gar Feine Nebenum⸗ 
ſtaͤnde (Zeit der Beobachtungen ıc.), als daß man ein Gutachten dar⸗ 
über fällen koͤnute. . 
Wenn ferner während der zweijährigen Mittags: Beobachtuns 
gen, wonad) ſich die obige Hohenableitung über Glermont ergab, ges 


. mäß Ramond Memoires p. 73 zu Paris eine mittlere Temperatur 


von + 13°,89 C, und zu Clermont + 13°,54C gefunden wurde, 
Dadoch nach der mittlern Wärme - Abnahme durch die Hbhe, die 
Zemperatur von Glermont faft ein Paar Grade kälter fein follte, als 
die von Paris, fo müffen die Strömungen der verfchiedenen lokalen 
Märmebezirke zwiſchen Paris und Elermont durch ihre gegenfeitigen . 
Wirkungen immer in ihrem legten mittlern Refultat dahin ausfchlas 
gen, daß eine allgemeine Bewegung der untern Luftfchichten von 
Paris gegen Clermont befteht, wonad) denn die Hohendifferenz zwi⸗ 
ſchen Glermont und Paris zu groß gefunden werden muß. Auf 
gleiche Weiſe mußte wegen der täglichen Seewinde die Höhe von 
Avignon Aber Marfeille zu groß, über Paris zu Flein gefunden wers 
deu, weil eben Paris weiter vom Meere abliegt ald Avignon, und 
fo konnten diefe entgegengefegten Abweichungen das mittlere Refultat 
dem wahren Werthe näher bringen. Weil ferner die Temperatur 
von Straßburg durch das täglidye Herbeiftromen der Luft von den 
benachbarten Falten Gebirgen fo beträchtlich abgekühlt wird, daß 
feine mittlere Mirtagstemperatur nur + 12°58C, während die von Pas 
ris nahe 14° C beträgt, fo muß nach der laplace'fchen Formel die betref⸗ 
fende Höhenbifferenz wieder zu Klein gefunden werden, und infofern 
die mittlere Temperatur zu Straßburg rüdfichtlid) feiner geographis 
{hen Lage und Höhe über dem Meere überhaupt unter ber allge 
meinern mittlern liegt, fo werden and) alle übrigen barometrifchen 
Beſtimmungen deffelben unter Amvendung der laplace'ihen Formel 
einen zu Heinen Hohenwerth geben , wenn nicht entgegengefeßte Ab⸗ 
weichungen der Zwifchenftationen hier wieder eine Ausgleichung her⸗ 
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beigeführt haben. Dahin gehbrt 3. B. die Ungleichzeitigleit zwiſchen 
den bftlich oder weftlich gelegenen Stationen, wodurch zwar ber Ein: 
fluß der tageszeitlichen Oſcillationen gerade aufgehoben wird, aber 
nicht der der Iofalen Erwaͤrmungen. Zwiſchen entfernterm bftlich 
oder weftlid) gelegenen korreſpondirenden Stationen würde daher 
noch wegen der Verfchiedenheit der Tageszeit eine befondere Berich: 
tigung erforderlich fein. 

Und hiemit werden wir denn wohl auch über die uns bei ber 
Hoͤhenbeſtimmung Straßburgs leitenden AUnfichten und über bie das 
bei getroffenen Maßregeln das Nochwendige bemerkt haben. 


Stuttgart im Juli 1827. 





X. . 
Statiftifher Ueberblick 


über 
das hbinefifdhe Reich 
aus 
Original-Dokumenten ausgezogen 
von 


| J. Klaproth. 


J. Schings King”), oder Land der Mandſchu. 


Sching-King, auf mandfhu Mukden, ift die Hauptflabt 
der ausgedehnten Landftriche nbrdlih vom Phushai, oder Golf von 
Peking, und vom Kdonigreiche Korea, das von ihnen durch. die‘ 
Kette der hohen Schneegebirge getrennt ift, welche auf chineftfch 
Tſch'ang-pe⸗ſchan, und auf mandfhu Golmin- ſchanjan⸗ 
alin heißen. Dieſe Stadt liegt oſtnordoſtlich 1470 Li von Peking 
entfernt. Ihr Gebiet begreift die Provinz Liao⸗tung und dad 
alte Land ber Mandfchu unter fich, und wird von dem großen Strome 
Sachalian-ula oder Amur und feinen Zufläffen durchfchnitten. 
Im Often erſtreckt es fich bis zum Meere: gegen Norden ift es durch 
die hohe Chinggankette von Sfiberien getrennt, und gegen Welten 
find die Steppen der Cchalha und der Mongolen; gegen Suͤdoſt dehnt 
es fich nur bis zum Gebirge Chikata aus, der Scheide zwifchen ihm 
und dem dftlichen Meere, beffen Küften in diefen Gegenden nicht be: 
wohnt find. 

Diefed ganze Land ift eingetheilt, wie folgt: 

1. Departement Ningguta; 


2. — — Girin; 
3. — — Fuͤng⸗-thian⸗-fu, ein anderer Name für 
Mukden; 


”) Die Namen werden alle nach ven‘ her Audigrake — x. 
Prrtpa 1oset Band, 19927. 3ter Hefk W 
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4. Departement Kin⸗tſchéu⸗fu. 
5. Diftrift Sfien-jan=tfch'ing. 

Die Einkünfte des Gebietes von Sching= fing find nicht [ehr 
beträchtlich. Das Land har einen eigenen Statthalter uud eigene 
Gerichtshoͤfe. 

Es traͤgt jaͤhrlich ein: 

Geld 33780 Liang oder Unzen. 
Getraide. 58582 Schy. 
Grundabgabe vom Reiß . 32391 — 
Getraide von Ningguta und Bedune 20700 — 


Zuſammen 111673 Schy. 


Man darf die Provinz Sching⸗-king nicht zu dem eigentlichen 
China rechnen. Diefed Land befteht gegemwärtig aus achtzehn, 
nichr aus neunzehn Provinzen. 


II. Das eigentliche China. 


1. Provinz Tſchy-lhi. Die Hauptſtadt diefer Provinz und 
ded ganzen Meiches ift Peking oder Schün-thian- fu; bie 
zweite Hauptſtadt der Provinz iſt Pao: tingsfu. Die Provinz 
bat in ihrer größten Ausdehnung von Oſten nach Werften 1228 fi, 
und von Süden nach Norden 1628. Gegen Morgen liegt ihr ber 
Golf von Peking und Schanztung; gegen Norden ift fie durch die 
große Mauer won der Mongolei und Sching-king getrennt. Um 
in legtere Provinz zu gelangen, kommt man durch das Thor des 
Forts Schan-hoi-kuan der Mauer. Im Weſten wird ſie durch 
Schau⸗ ſi und durch Ho⸗nan begraͤnzt, und im Süden durch letztere 
Provinz und Scan: tung. Es ift in 17 Departemente einge: 
theilt: 


1. Schunsthian= fu, oder 5. Tſch'ing⸗ te fu, oder 


Peking; )She⸗ho; 
2. Thuͤn-hua⸗tſchen; 6. Jung⸗phing⸗fu; 
3. Pao⸗-ting-fu; 7. Ho⸗kian⸗fu; 
4. J⸗-tſchèu; 8. Thian⸗tſin-fu; 


*) Mit Sh iſt das franzoͤſiſche 1 bezeichnet. | 
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9. Zfhingsting: fu; 14. Shin te= fu; | 
10. Kietfheu; 18. Kuang⸗ phing⸗ fu; 
11. Tſchao⸗tſchoͤu; 16. Ta⸗ming⸗fu; 
"12. Schin:tfdhen; 47. Sfidan:huasfu; 


13. Ting⸗tſchoͤu; 


Einkuͤnfte. 


Abgaben, die in Pesking erhoben'werden . 154173. Liang. 
Grundfteuer ıc., bie vom Schatrriſter ber Provizz 


erhoben wird . . . 2334475 = 
Ertrag der Steinkoblen . . 32420 ⸗ 
Patent der Pfandverleiher und andere Abgaben 42093 = 
Ertrag der Salzwerle . . . . 437949 = 
— — des Graͤnzzolls von Schan⸗ bei⸗ kuan 28200 = 
— — von Tſchang⸗- kia⸗kheu, oder Khalgan, | 
in der großen Mauer . «10000 


” “ 


— — des Graͤnzzolls von Thian⸗ iſ in . 40460 
Zuſammen 3°079770 Liang. 


2 und 3. Provinzen Kiang-ffd und Ngan⸗hdi, welche zu: 
fammen das alte Kiangenan bilden. Die Hauptſtadt von Kiang- 
ſſaͤ ft Kiang-nänzfu oder Nan⸗king, 2400 % ſudoſtlich von 
Pesting: die von Ngan⸗-hdi ift Ngan=kthings fu, 2700 Fi von 
Pe⸗king. Die Provinz Kiangsnan hat eine Ausbehnung von 
1630 Li von Oft nach Wet, und 1700 von Sud nach Nord. Gegen 
Morgen liegt ihr das gelbe Meer, oder Huang⸗hai; gegen Dit: 
tag die Provinzen Tſche⸗ Hang und Kiangsffi; gegen Abend Gonan 
und nach Mitternacht Schan tung. Die beiden Provinzen, ans 
denen fie befteht, find in folgende Departemente eingetheilt: 


A. Kiangs ſſa: 


1. Kiang⸗mingefu, eder 4. Sſung⸗kiang⸗fuz 
Nan⸗king; 5. Tſch'ang⸗tſchan⸗fu; 

2. Sſuͤ⸗tſchéu⸗fu; 6. Tſchin⸗kiaug⸗fu; 

3. Thatsthfangstfheun; 7. Hoai⸗ngan⸗fu; 
nn ’ age 
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. Hai: tſchèͤu; J | 10. Thung: ilheu; 
. Jangetſchẽu— fu; 11. Sſiuͤ— tſchẽu⸗ fu. 


B. Ngan⸗-hdi: BEE EEE 


1. Ngan-khing-fu; 8. Ong:tfheu:fu; 
2. Hdistfheu:fu; . 9. Kuang⸗te⸗-tſchéu; 
3. Ningetuesfu; °°' "10. Sſiuͤ⸗tſchéu; 

4. Tfhissfheusfu;.. . 11. Hostfheu;. 

5. Ihaisphingsfu;: .. .12..2usnganstfcheu; 
6. Lu⸗-tſchéu⸗fu; 13. Szü:tfheu; 

7. Sängsjang=fu; 


€ in kürnft e 


A. Der Provinz Kiang⸗ſſuͤ. 


Steuer die von den Landbauern erhoben wird ° 3116826 Liang. 


Andere Auflagen . . 
Ertrag der Salgnere ER 


3. Der Provinz Ngan⸗hodi. 


Steuer die von den Landbauern erhoben wird 1-718824 Liang. 


Patente und andere Auflagen 6620 = 
Ertrag der Salzwerle . .. . 0 e : 285282 = 
Graͤnzzoll non Lung⸗kiang und von Sſi i⸗ ſin 23680 = 
Abgabe von. den Geweben und. Grängpt von den 

Stadtthoren . . . 4191149 ⸗ 
Gränzzoll von Jang⸗ tſcheu⸗ fu ..55753 = 
Abgabe die an. der Sählehpe von Kua⸗i⸗ iſcha 

erhoben wird . 7666 ⸗ 
Zoll von Tſch'ang⸗tſchin und Graͤnzzoll von Hoai⸗ | 

ngan . . 201960 ⸗ 
Abgabe von Salz, die bei dem Auffi ichtsanit uͤber 

die Salzwerke, am Graͤnzzollamt von Wuchun - —- -' 

und Hu ⸗kung entrichtet wird . . 194026 ⸗ 
Graͤnzzoll von. Fuͤng⸗ jang ee 79830. = 
Gränzzoll von Schang⸗ hai. een Rh, > 


E aulommen 6°018012 Slam. 


6930 


"93940 


“ 117 


von 3. SKlaproth. 979 


Die Menge Gerraide welches dieſe beiden Provinzen der Re: 
dierung als Abgabe liefern, "beläuft fich auf 1431973 Schhr die 
felhe unterhält daſelbſt zu ihrer Beeefaffung fünf’ und ſechſig Fahr⸗ 
zeuge. 

4. Provinz Kiang⸗ ffi: Haupiſtadt Nan⸗tſch'ang⸗ fu. 
2850 Li ſuͤdlich von Pe⸗king. Die Provinz, hat in der ßten Breite 
von Oſt nad) Wert 970 Li, und von Suͤd nad Nord 1800: 
Oeſtlich gränzt fie an Zu-Ean ; füblich an Kuang - tung; weſtlich an 
Hu-nan, und noͤrdlich an Hu⸗pe und Ngan⸗ hbi. &i e Mi in14 Da 
partemente eingetheilt: 


1. Nan⸗tſch'ang⸗-fu; 8. kin: -Hängsfu) lan E 
2. Shaostfheu:fu; 9. Sfui: stfheu: en: er 
3. Kuang⸗ſſin⸗fu; 10. Sdanstfheu:fu; 

4. Nanekhangsfü; "a: Khehgänef "N 
5. Kieultiang⸗ ⸗fu; 12. Kan-tſcheu-fug 
6. Kian⸗tſch'ang-fu; - 13: Ning⸗tu⸗-tſchem; 

"T. el LE 14. " Nanıngan: fu 

Ze FE er I? et] re Bl 2 Ber 10 Ts 
€ intän J te “ ei GE 


ai DT BL DIET Pa . * 
Steuer, die von; dem Bauern, erhoben wird De voranen Lang 
Patente der: Pfandverleiher wid anbera Auflagen: : : 4470 = .ı 
Ertrag der Salzwerke. . rm“ un 5150 2 iu 
Gränzzoll von ˖ Kieu = fiang umd von da⸗ tusthanan A738BO "ya: :: 
Gränzzoll von Ran tſcheu tra ei. 2: 


on A . .. . Zufemen '2:108653 3 Liang 


An Getraide erhaͤlt die e Wrägierung "die Abgabe‘ 78063 Schy 
fie, unterhält zu ihrer Fortſchaffun ng vierzehn Schiffe un der Provinz. 
5. Provinz Ifchie- -Flang.' Hauptftadt Handstfhen: fu, 
3300 Ki füoflbbflfich von Per king. Diefe !ptodiig pt: don Dft nach 
Weſt eine Ausbehniing von s860 Li, und von Suͤd nach Nörb 1280. 
Gegen Dften liegt ihr das Tüng-hai, oderdas bſtliche Meer; 
gegen Süden Fu-kian; gegen Weſten Kiang: ffi, und gegen Nors 
den, Kiang-ſſuͤ. Sie iſt in 12 Departemente eingerheilt: 
1. Hang: tfbeu- fu; b. Tfch ao⸗ hing⸗ful 
2. Kia-hing-fu; 6. Thai⸗ tfheusfu; 
3. Hu⸗t ſchéu⸗fu; 7. Kin huasfu;. J 
4. Ninsepho⸗fu; 8. Hengstfheusfn; 


on. 
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An Getraide erhaͤlt die Regierung als Abgabe 96214 Schy, 
welche auf den Schiffen der Provinz Hu⸗pe fortgeſchafft werden. 

9. Provinz Ho⸗nan. Hauptſtadt Khai⸗-fuͤng⸗fuͤ, 15408 
ſuͤdweſtlich von Pe⸗king. Groͤßte Ausdehnung der Provinz von Oft 
nad) Welt 1120; von Sid nad) Nord 1290 Li. Sie gränzt bftlich 
an Tſchy⸗li und Ngan-hdi, füdlich an Hu-⸗pe; wefllich an Schen: 
ffi und Schan-ffi; ndrdlid an leßtere Provinz, an Tſchy⸗li un 
Schan=tung. Sie ift in 13 Departemente eingetheilt : 


1. Khai⸗-fuͤngefu; 8. Ho⸗nan⸗ fu; 

2. Zfh’in=ztfheu:fu; 9. Schen⸗tſchéu; 
3. Hiuͤ-tſchéeu; 10. Nanzjang-fu; 
4. Kueiste:fu; 11. Shü:ning-fu; 
5. Tſchang-te-fu; 12. KRuangstfheu; 
6. 


MWei-hiän:fu; 13. Shuͤ⸗tſchéu; 
7. Hoai-khing-fu; 1. 


Einkuͤnfte.“ 3 on 
Steuer von den Aderbauem: . . . 3161758 Liang. 
Patente und andere Abgaben: . te 4123650 ⸗ 


Zuſammen 3°177408 Liang. 


Die. Ubgabe an Rei. beträgt. 221342 Schy. Ein Militaͤr— 
befehlöhaber.ift beauftragt, ſie auf den laiſerlichen Schiffen von 
Schan-tung nad) Pe = king zu befördern. 

10.:Provinn Schanstung Die Hauprftadt Aftenansfn 
ift mehr als 800 Li füdlid) von Pe s fing. Ihre größte Ausdehnung 
beträgt von Oft nach) Weſt 1640 , und von Sub nach Nord E00: fi. 
Deftlich liegt: ihr Huang zbhai'oder das gelbe Meer; ſuͤdlich Kiang⸗ 
fü, Nganahoi md Ho⸗nan; weſtlich Tſchy⸗li,, und ihe nbrolicher 
Theil wird vom Golf von Pe-king und dem gelben Meere befpält. 
Sie ift in 12 Departemente eingerheilt; 


1. Zfirnanzfn; 7. Ihfaostfheu-fu; 
2. Thai⸗ngan-fu; 5. Tung⸗tſchrang-fu; 
3. Wu⸗ting-fu; 9. Rinzthfingstfhen; 
4. Jan⸗-tſchéu⸗-fu; 10. Thſing⸗tſchou⸗fu; 
5. Zfisning=stfhen; 11. Teng⸗tſchéu⸗fu;, 


6. J⸗tſchau⸗fu; 12. Raistfhensfus - 
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Eink u nfte | 
Steuer von den Landbauen . . . 3376165 Liang. 
Patente und andere Auflage.. 47850 =. 
Ertrag der Salzwerle . . . 120720 =. 
Graͤnzzoll von Thſi ing- tſchen— wen, am ogroßen mn 
Kmdl. . . 29680. : 


Zufemmen 3574415 Liang. 


Das Getraide , dad die Regierung als Abgabe erhält , beläuft 
fih auf 353963. Schy. : Es wird auf zwolf laiſenichen Fadrzengen 
nad) Pe⸗king gefuͤhrt. 


11. Provinz Schan⸗ ſſi. Ihre Hauptſtadt Thai: idan- fu 
liegt 1200 fi ſuͤdweſtlich von Pe⸗king. Ihre größte Breite von Oſt 
nach Weſt iſt 880 Li, und von Sud nad) Nord 1620. Gegen Mor⸗ 
gen wird fie von Tfchy = li und Ho-nan begrängt; gegen Suͤden eben- 
falls von Ho⸗nan; gegen Abend fcheider fie der Huang-ho oder 
gelbe Fluß von Schen=ffi, unb gegen Mitternacht ift ihre Schug- 
wehr und Gränze gegen die Mongolei die große Mauer. "Man zahlt 
in ihr 19 Departemense ;.. 


1. Thaizjdansfu; .. 11. Hien- hu: er 
2. Phingztingstfheu;, 12. Lusngan-fu; un 
3. Hinstfhengi nA. Genstfheusfu; *:: *" 
4. Uaistfheuz;t: 14. Tſin-tſchͤuz 

5. Paostestfihon; :: - 16. Tfestfcheusfu; 

“6. Phing-jangefn; : 16. Liaostfheu; - 
7. Dostfdhenz : 17. Tarthungfu; *2 

ES Phu⸗tſchéeu⸗fu; 18. Ningswusfu; "7 - 
9 Ktiaistfheu; 19. Sfosphingsfu; BIETE 


10. Kiang=tfheu; rn en 0 RT. 


Einkuͤnfte. 


Steuer von den Landbauern .. 227900676 Liang. 
Patente und andere Abgaben — . . 311400 = 
Ertrag der Salzbergwerte und Salinen . 507028 = 
Graͤnzzoll von Scha⸗ hu⸗ fen an der großen | | 
Mauer . . 2 0.00 ..409i9 ⸗ 


Zufammen 3539722 Liang. 
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12. Provinz Schen=ffi. Hauptſtadt Sfisngau=:fu 2650 Li 
ſuͤdweſtlich von Peking. Ihre größte Ausdehnung von Oſt nad) 
Weſt beträgt 935 Li, und von Suͤd nad) Nord 2426. In Often | 
hat fie Huang⸗ho, das fie von Schan=ffi ſcheidet; füdlicher Ho . 
nan; Szuͤ⸗-tſch'uan begränzt fie im Süden; in Werften gränze ſie 
an Kanzffl, und gegen Norden trennt fie die große Ürauer vom : 
Lande der DOrbos s Mongolen, das chineſiſch Ho⸗ thao genannt 
wird. Gie ift in 12 Departemente eingetheilt: 


41. Sfizngan-fu; 7. Hanstfhungsfn;” 
2. Schang-tfdeu; 8. Hingsngan=fus " 
3. Thung⸗tſchéu⸗fu; 9. Jan⸗ngan-fu; 

4. Sianstfheu; 10. Fu⸗-tſchéu; 

5. Pinstfheu; 11. Sfuistestfheu; 


6. Säng:thfian:fu; 12. Juͤ⸗lin⸗fu; 


Eintünfte: . 

Steuer von den Sandbumern . 2 1.658700 Lian 

13. Provinz Kan⸗ſſuͤ. Die Hauptflabt Lan⸗tſchéu⸗fn 
liegt 4040 Li von Pe -ting. Ihre größte Breite von Oft nad) Welt 
ift 2120 Fi und von Sud nad) Nord. 2400. Sie begreift nunmehr 
die alten Länder Scha = tſchͤu, Bar-kul und Urumtfi, im Norden 
der Fleinen Bucharei. Gegen DOften gränzt fie an Schen⸗ſſi; ge: 
gen Suͤden an Szuͤ⸗tſch'uan und dad Gebirg Bura im Lande ber 
Sfi:fan; gegen Welten an das Land der Mongolen vom See Chu: 
chu⸗ noor, die Feine Bucharei und dad Gouvernement: Ili; gegen 
Norden an das Land der Eleuten vom Alaſchan⸗Gebirg, die Wuͤſte 
Gobi, das Land der Ehaldya und das Gouvernement Kur skara: 
uffu. Sie ift in 15 Departemente eingetheilt: 


1. Lan⸗tſchéuefu; 10. Liangstfheu:fu; 

2. Phing=liang:fu; 11. Kan⸗tſchéu⸗-fu; 

3. Kingetfhen; 12. Sfüstfheus; 

4. Kung⸗tſch'ang⸗ fu; 13. Ngan⸗ſſi⸗-fu; . 
5. Kiatetfheu; 14. Tſchin⸗ſſi-fu ober Bar 
6. Thfinstfheu; kul; 

7. Khing-jang⸗fu; 15. Ty⸗hua tſchn oder 
8. Ningsbia-fu; urumtſi. 


9. Sſi⸗ning⸗fu; 
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Eintünfte 
Steuer von ben Landbauern . . 280652 Liang. 


Andere Abgaben und Ertrag des Salzverfaufs 39450 ⸗ 


Zufammen 320102 Liang. 

“An Getraide erhält die Regierung ald Abgabe 218550 Schy. 
14. Provinz Szästfh'uan. Hauptitadt Tſch'ing-tu⸗fu 
5700 Li füdweftlic von Pe⸗king. Ihre größte Ausdehnung von 
Oſt nach Weft beträgt 3000 Fi, und von Sub nad) Nord 3200. 
Gegen Morgen liegt ihr Hu=nan und Hucpe; gegm Mittag Kuei⸗ 
tfcheu und Juͤn⸗nan; gegen Abend die wilden Tübeter, genannt. 
Maorke, und gegen Suͤdweſt das zu Tüber gehbrige Land Arie, 
gungdan, gegen Mitternacht Schensffi, Kan⸗ſſuͤ und das Land. 
der Sfisfan oder dftlichen Tübeter. Sie iſt in 20 Departemente 


eingetheilt: 


1. Afhingstusfu; 11. Zfhungstfdeu; 

2. Zfästfheu; . 12. Rutistfheusfn; 

3. Mianstfheu; 13. Ta⸗tſchèu; 

4. Meustfchen; 14. Lungsugansfi; 

5. Ringsidangsfu; 15. Thungstfch'uansfu; 
6. Pao⸗ ning⸗fu; 16. Mei⸗tſchèu; | 
7. Schünstfhingsfu, 17. Kiastingefu; . 
8. Sſiuͤ⸗ tfheusfu;, 18. Kiungstfheu;. . 


9. Tſch'ung-khing-fu; 19. Lustfhen; 
10. Sſi⸗jang⸗tſchéu; 20. Fastfheusfu. 


Eintinfte 
Steuer von ben fandbuern . . . - 631094 Liang. 
Andere Abgaben . . . . . . 20920. 3 


Zufammen 651614 Liang. 


‚ 35. Proninz Kuangstung. Die Hauptſtadt Kuangstungs; 
fu oder Canton liegt 7570 Li ſuͤdweſtlich von Pe⸗-king. Gegen 
Oſten gränzt fie an Fu⸗kian und das Nan⸗hai ober ſuͤdliche 
Meer ; gegen Süden an daffelbe Meer und das Koͤnigreich An⸗nam 
oder Tonkin; gegen Welten an Kuang⸗ſſi; gegen Norden an die: 
felbe Provinz und an Husnan, Kiangsffi und Fusion. Se x 
in 13 Departemente eingetheilt: 


® 
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1. KRuang:tfheu:fu; 8. 
2. Lian-tſchéu; 9. 
3. Schan:tfheu:fu; 10 
4. Nan-hiung-fu; 11 


5. Hdi⸗tſchéu⸗fu;. 
6. Tſch'ao— tſcheu⸗fu; 
7. Kiazing:- tſcheu; 


Einkänft'e 1 


Steuer vori ben Landbauern 


Statiſtiſcher Ueberblick über das chineſiſche Reich 


Tſch ao-king-fu; 
Kao⸗tſchéu⸗-fu; 


. Lian fheusfu; 
. Lutstfheusfu; 
. Kiungstfheu:fu; 
. ko-tingstfheu; 


„1261304 Plan. 


Patente und andere Abgaben 2.5990: °° 
Ertrag des Salzes . .. ent 47510 
Ertrag des Gränzzolls am Fluſſe Santo | 43750 4 
Gränzzoll am Hafen von Thai ping = khiav⸗ I 2. 
in Schao⸗tſcheu⸗fu 0. "sgeroi® ⸗ 


— r— O 

Zufammen 1415224 Liang. 

16. Provinz Ruang:ffi. Ihre Hauptfladt Kueislin-fu 

ift 7460 Li ſuͤdweſtlich von Peking. Ihre größte Breite vom Of 
nad) Weſt ift 2800 Li, und von Sid nad) Nord 960. Gegen 
Morgen gränzt fie an Kuang=tung und Hu: han ; ; gegeh Mittag 
an Kuang: tung und das Konigreich Au⸗ nam ober" Tonfin; gegen 
Abend an daflelbe Königreich und Fun = nan; ‚gegen Mitrernadpt Kuei 


tfcheu und Hu⸗nan. 


1. KRueislinfu ° 8: 
2. Liéu⸗-tſchéu⸗ fa; 9. 
3. Khing-juͤan⸗-fu; 10. 
4. Szü:ngen=fu; . 11. 
5. Sfiz:lung:tfdeu; 12. 
6. Szuͤ-tſch'ing⸗-fu; 13. 


7. Phing— :Io- tu; 


Steuer von den Laribbauern 
Paterite und andere Abgaben 
Erttäg'des Saled  -. 


17. Provinz Fün-nan. 


Sie Hat 13 Departeiteme: 


U⸗ :tfheu: fu; 
Jüslinstfheu; ‘.. 
Sfin-tfheu=fu; 
Nanzningsfu; 
Thaisphing=fu; 
fhinsnganzfu. -" " 


Eintünfte. 


oh 416399 Hang. 
| 25886 "Ur 
47150 er - 


Zufammen 489129 Liang. 


Hauptftabt Juͤn⸗nan⸗ fu 8200 


Meilen ſuͤdweſtlich von Pe⸗king. Ihre größte Ausdehmung beträgt 





ne a 3 Kiabreih | Pe SE äh 


ach Weſt 2510, und von Sid nach Nord 1150 Li. Gie 

Dften von Kuang ⸗ſſi, Kuei-tſchoͤn und Szisefch'unm 

w Suͤden von den Koͤnigreichen An⸗nami oder Tonkin / La v⸗ 

oder Laos und Mian oder Awa; in Weſten von letzterem 

d den Ländern. der. Barbaren Ly⸗ſſu und Nu⸗i; in Norden 

ch der tübetifchen Lama von Mung-fang, und von Szuͤ⸗ 
Sie wird in 21 Departemente eingetheilt: 


nznansfu; - _ 12,. Lirfiang: fu; 

sli=fu; 13. Jüan-klang-fu; 
Isngan=fu; 13. Phusfäl:fu O7 
fü-hiung-fu; 15. Mung-hua⸗thing; 


H'ingsfiang-fu; 16. Jung⸗tſch'ang⸗fu; 
ngstung=sthing,; 17. Jung⸗pe⸗-thing; 
augznanzfu; 18. Khaishua:fu; 
ang=ffistfhen; 19. Zungstfh’uansfu5 
bän-ning=fu; 20. Tfhinsidan-fu; 
idethfing:fu; 21. Tfhansthung=fu. ,_ 
1⸗ting⸗fu; 1. 


Einkuünfte. 

n den Landbauern.201 Liang. 
Provinz liefert der Regierung 227626 Schy Getraide und 
: und Herbſtreiß, Gemuͤſe u. ſ. w. 

Provinz Kueistfheu. Ihre Hauptſtadt Kueisjang- 
7640 Li füdweftlich von Pe-king. Ihre größte Ausdeh⸗ 
Oſt nach Weſt beläuft fid) auf 1900 fi, und von Sud 
770. An fie gränzt in Often Hu=nan; in Suͤden Kuang⸗ 
Beften Juͤn⸗nan; in Norden Szuͤ⸗tſch'uan. Sie iſt in 
rtemente eingetheilt: 


ei⸗jango-fu; 8. Ngan⸗ſchün⸗fu; 
d⸗tſchéu⸗fu; 9. Nan⸗lung⸗fu; 
üsnan=fu; 10. Tu-kiuͤn-fu; 
hin-jlan: fu; 11. Phing-juͤe⸗-fu; 
Yethfian-fu;. 12. Ta⸗ting⸗fu; 
ung⸗ſhin-fu; 13. Tſuͤn-i⸗-fu; 


phing⸗fu; 14. Shin-huai⸗thing. 


8 
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Eintünfte 


Steuer von den Landbauem . + 102628 Liang. 
Patente und andere Abgaben . . . .. IBRR0 ⸗ 
Ertrag Des Salzes . 0 . . . 6230 5 





i Rei, Getraide 
Kart u. ſ. w. das jaͤhr⸗ 
uUnzen Silber, lich rad Pe= fing 


gefchickt wird. 


N 
J. Sching = fing .. 38780 111673 Schy 
II. Daß eigentliche China 


hi . . . 3°079770 

a .7,7,7 8 0048012 |1431283 : 
Kiang : ſſi 00. 2108653 779063”) : 
Ziche=fiang . . . 3507830 678320 ⸗ 
Zustion . . . . 1258358 

Hu⸗pe 1243534 96934 ⸗ 
Husnman . . . . 927155 96214 = 
Ho⸗ nan 3177408 221342 ⸗ 
Shantung . .  . 3574415 353963 ⸗ 
Schan:fi . . . 3539722 

Scen: ffi . . . 1658700 

SanlÜ - +. 1320102 218550 = 
Szuͤ⸗ tſch'uan . . 651614 

Kuangstung . 1415224 
Kuang ⸗ ſſi . 489429 27626 ⸗ 
Juͤn⸗nan 209581 
Kuei⸗tſch... 122548 





Aufammen |"33"350984. |LRAOGSE Cchp 





*) Der kaiſerliche Almanach von 1795 gibt 7950053 Schy au; ber von 
1830 hingegen nur 775063. Wir folgen leßterer Angede. 
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jetraibe und Reiß, das in jeder Provinz in Vorraths⸗ 
häufen 'aufbewahrt'wird. 










Getraide 






156810 13950& 


869192 91077 
1466000 | 1°048602 
4 | 5115625 





Sching⸗king .. 


Tſchy⸗lin. 

| Kiang ⸗ ſſuͤ 
Ngan⸗hdi .. 864110 155053 
Kiang:fi - . 1139689 787454 


615663 
232547 
.96848 
72462 
221941 


1503605 
1778887 

465627 
1435958 
2221300 


Tſche⸗kiang 
Fu⸗kian . W 

Hu⸗pe 
Hu⸗nan. 


Ho⸗ nan - 


Schanstung . . 966500 478690 
Scan: ffi een 1306987 

Schen⸗ſſi. .. 2697620 636523 
Kansfl . . . 3°080000 402246 
Splstfiun . | 1:045179 9840 


2585000 
990471 
750411 
_157818 
25431164 


Kuangstung -» . 
Kuangsfii . . . 
Juͤn⸗ nan 
Kuei⸗ tfcheu 
Zuſammen in Schy 


Summe der Einkuͤnfte des Reiches. 
uflagen und Taren der verſchiedenen Provinzen | 
Chinas 0. . 33350835 Liang. 
zerth der 4210958 Schy reiß, die man jährlich 
nach Pesking fendet, zu ein und ein halb Liang 
den Schy een 6316837 ⸗ 


Ä Zufammen 39°667272 Liang. 

Die Ausgaben der Regierung kommen den Einnahmen bei⸗ 
ge gleich ; fie finder ſich daher in der Ausfuͤhrung ihrer Pläne 

t behindert | — 


12 7175 





5°115625 


e 
9 u | . N . 
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u Einwohnerzahl China's. 

Pur über das eigentliche China befigen wir authentifche Urs 
kunden fie find in der neuen Ausgabe der großen Eaiferlichen Geo- 
graphie von 1790 niedergelegt. Ueber bie Volkszahl der andern 
Provinzen des Reiches, wie das alte Land der Mandſchu, bie Mon⸗ 
golei, die Heine Bucharei, das Land der Dfunger und Tuͤbet, läßt 
ſich mit Zuverläffigkeit nichts beftimmen; nur annäherungsweife kann 
man die Bevplferung aller diefer Länder auf zwoͤlf Millionen Seelen 
ſchaͤtzen. 


Einwohnerzahl des eigentlichen China, nebſt der von 
Sching⸗king oder Liao⸗tung, im Jahr 1790. 


Sching-king. 486643 
Pe⸗king und Tichp:li . . . 3504038 
Kiang-fü . 0. 238°967235 
Ngan⸗hdi 1438023 
Kiang ⸗ſſi 50922160 
Tſche⸗kiang 18°9 75099 
Fu⸗kian 1684528 
Hu⸗pe 24°604369 
Hu⸗ nan 9°098010 
Ho:nan . . 26620969 
Schan:tung 25447633 
Schyan-ffi . 1’860316 
Schen ⸗ſſi 257704 
Kan-ſſuͤ. 340086 
Szuͤ⸗ tſch'uan 7789782 
Kuang⸗-tung 1491271 
Kuang : ffi 2569518 
SFin=nan . 2255459 - 


Kueiztfheu . . . . 2941391 


Zufammen 142°326734 
Nachdem wir die Einwohnerzahl Chinas nach der Zählung von 
1 90 gegeben, wird es zweckdienlich fein, auch die Zählung der 
fteuerpflihytigen Landbauern folgen zu laſſen, weiche nach 
ber Eroberung Chinas durd) die Mandfchu im Jahre 1644 bewerk⸗ 
ſtelligt wurbe. Hierbei muß man jebody wicht wergefen,, de dieſes 
ar 
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ch damals durch lange und grauſame Buͤrgerkriege verheert war; 

daß die Staͤdtebewohner, welche nicht zur Klaſſe der Ackerbnu⸗ 
jenben gehören, in diefer Zählung nicht mitbegriffen find. "Das 
ebniß derfelben ift für alle Provinzen Chinas, Liao tung mit: 
schnet, ungefähr ſechs und zwanzig Millionen. 3ählt 
n biezu noch ungefähr eilf Millionen für die nicht Ackerbau trei: 
ben Städter , fo erhält man fiir ganz China eine Volkszahl von 
ben und dreißig Millionen. Die Beoblferung konnte fich 
‚, während hundert und vierzig Jahren eines tiefen Frie⸗ 
8 vervierfachen. 


Anzahl der Landbauer China's gegen die Mitte des 
XVII. Sahrhunderts. | 


Shing:lind . ”. . = 47124 
Pe⸗king und Tihn-l .  .  . 3°340544 - 
Kiang = ſſuͤ u YARTAY 
Ngan-hii 4256712... 


Sinai > 22 337069 
Tſche⸗kiang. .. 27124798 
Fu⸗kiann 1328607 
en 752970 
Sm een 2527456 
Schanztung . . . .. 2431936 
Schan=:fi . . . . . 1799895 
Schen =ffi . . . . 2262438 ⸗ 
Kan ⸗ſſuͤ . 51693 
Sy-tfhun . . 2. 650208 
Kuang: tung . . . . 1201320 
Kuang ⸗ſſi 220190 
Juͤn⸗ nan . 237965 
Kuei⸗tſcha.. 41089" 


Zufammen 26°122514 
Bewaffnete Macht Chin. 
Herr Timkowski fagt, die Engländer betrachten das chineftiche 


ih durch ein Vergrößerungöglas , wenn fie Ve'Yurpil Ort 
ip. aoter Band, 1827. Star Befl, W 
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Hecreswacht zu einer Million Fußvolk und zu achthundert taufend 
Mann Reiterei angeben. Aud) ift allerdings diefe Schägung zu 
hoch; indeffen wird fich Doch zeigen, daß nad) urkundlichen Augaben 
das dhinejliche Heer aus 1358000 Mann Fußwvolk und Reiterei be: 
ſteht. Es ift jedod) hiebei zu bemerken, daß die Anzahl der chine: 
fiihen Truppen nicht fo groß iſt, als fie fein follte; die Offiziere 
behalten naͤmlich beinahe das Dritttheil des Eoldes der Befehligten 
für ſich zuruͤck, und bezahlen damit ihre zahlreiche Dienerfchaft,, die 
fich mit einem billigen Lohne begnuͤgt; fie halten fodann Muſterun⸗ 
gen über diefe Bediener, um die General = ufpektgren zu täufchen 
und ihre Zruppenabtheilungen vollzählig aufitellen zu Fonmen. Ja fie 
begmügen ſich nicht einmal hiemit , ſondern behalten noch drei bis vier 
Kreuzer monatlid) von dem Solde jedes einzelnen Mannes für ſich. 
Diefe Nebenvortheile wurden übrigens von jeher von allen hohen 
und niederen Beamteten der chinefifchen Regierung in Ausuͤbung ge: 
bracht. Sonach kann man alſo von der Summe von 1°358000 Mann, 
welche nach der Zählung das chineſiſche Heer ausmachen, ein Dritt⸗ 
theil abziehen. Es folgt hier die vollftändige Aufzaͤhlung der Waf: 
fenmadht : 


A. China 


Peeling . . . . . 90000 
Tſchy⸗li . 151000 
Kiang ⸗ſſuͤ 

Ngan⸗hodi 
Kion:fi  . . . 36000 
Tſche⸗kiang 59000 
Fu ⸗kian . . . . . 76000 
Hu⸗pe 37000 
Hu⸗nan .51000 
Ho⸗nan. 24000 
Schan⸗ tuung.. 3000 
Schan ⸗ ſſi 35000 
Schen ⸗ſſi « 104000 
Sud - 2 2 2 ..2.123000 
Szuͤ⸗tſch'uan 85000 
Kuang⸗tung .. 99000 
Kuaug-ſſtt. 42000 
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Juͤn⸗nan ..353000 
Kueitfcheu . . . . 70000 


Zufammen 1°232000 
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B. Andere Provinzen des Deich, 


Sching⸗ king oder fian-tung .  - . 4000 
Land der Mandſchu 10000 
Mongolei . 30000 
Das alte Land der Dinoen und die feine Bucharei . 45000 
Tuͤbt . 6000 
Zuſammen 95000 
C. Seemacht. U 

Seeſoldaten und Matroſen. W 21000 
Summe der drei aAibtheilungen 1 308000 


Die Bevoͤlkerung des ganzen Hinefifgen Reiches 
würde fich alfo belaufen auf: 

Eimmohnerzehl bes eigeutlichen Ehina und von Sie . Ä 

u - . 143°326734 
Einwohnerzahl ber übrigen dem faiferlichen Szepter 

unterworfenen Laͤndhe.... 112W000909 
Ziilbeamee . . . . . oe 9644 
Militärhbeamitte . el. 7553 
Wirklicder Stand ber Bands und Seemacht . 906000 


Zuſammenu 185°249897 
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xl. 
| D er 
Vulkan von Toluca und ſeine Umgebungen. 


Mitgetheilt vom 
Herrn Dr. Karl Sartorius in Zacualpan. 


Mit vielem Intereſſe las id) neulich die fuͤnf erſten Hefte der 
‚Hertha, welche mir durch die Guͤte eines Freundes in Mejiko mit: 
‚getheilt vourden. Ich hatte ſeit mehren Jahren nichts Zuſammen⸗ 
hängendes Aber Erdkunde gelefen; "und freute‘ mich um fo mehr, in 
diefem Werke alle neueren Entdeckungen, alle zerftreuten Notizen 
zufammengeftellt 3is finden. ' Aber ich mußte mich: wundern „ fo we: 
figes ber: Mejifo anzutreffen, obgleich während der leiten brei 
Fahre viele gebildete Criröpaet Diefes Land befucht haben. - Der Auf: 
ſatz ber die neuere Gefchichte des Landes ift gut; obgleich der Roya⸗ 
liſt etwas durchblickt; der kurze Auszug dagegen aus Bulloks 
ſechs Monaten gibt wenig Aufſchluß über dieſes Kand‘;-tie denn 
Werhaupt Bs. Werkchen hir Albernheiten umd mitrieter gioßen ·Un⸗ 
wahrheiten angefullt iſt. 
| Der aufmerffame Beobachter findet hier unendlich viele Gegen: 

ftände, welche für den Europaer neu find, und weldhe Humboldt in 
feinem klaſſiſchen Werfe (essay politique etc.) nicht berühren konnte. 
Sp weit ed meine Gefchäfte erlaubten, habe ich manche Notiz ge: 
fammelt , manche Beobachtung niedergefchrieben, und werde gerne 
ein und das andere Blatt aus meinem Zettelfaften mirtheilen, 
wenn es der gebildeten Welt von Intereſſe fein wird. In verſchie⸗ 
denen Theilen des Landes wanderte und lebte ih, zum Theil in der 
Abgefchiedenheit, unter den Indien, mit Menſchen aus allen 
Ständen kam ich und ftehe ic) in Berührung, und habe Gelegenheit 
in das Innere ihres Haushalts, ihres Lebens, aller ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gungen zu bliden, was mir Stoff genug gibt zu Mirtheilungen, 

"if: 
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welche der gelehrtefte Reijende, der nur das Fand durchzieht und an 
ven Hauptorten fi) aufhält, nie wird machen Fonnen. 

Der nachftehende Aufſatz foll die Reihe erdffnen; ich will in 
demfelben feine topographifcdye Abhandlung liefern, fondern nur die 
flüchtigen Umriffe eines Bildes , die Erläuterung zu den beiden an⸗ 
Itegenden Zeichnungen. *) | 

Dad Thal von Mejiko ift gegen Süden burch einen Höhenzug 
begränzt, welcher in feiner Hauptrichtung von Oft nach Weſt ftreicht; 
dftlich fi) an die Hauptkette der Anden anfchließt, und weſtlich fich 
mit den Kordilleren der Cierra madre an der Südfee veraftet. Die: 
fer Hoͤhenzug bildet die Gränzfcheide zwifchen dem Thale von Mejiko 
und dem von Toluca. Der Weg von einem Thale zum andern be- 
trägt nur zwoͤlf Leguas (zwanzig auf d. Grad), aber er ift nicht ohne 
Beſchwerde. Denn fieben Leguas hat man beftändig anzufteigen, 
bis auf den Kamm der von Kiefern und Tannen bewaldeten Höhe las 
Cruzes. (Höhe über 10100°.) Auf den vielen Windungen bes 
Weges, wenigftens bis zur Benta de Eojimalpa, hat man herrliche 
Ausſichten über das Thal von Mejiko. Die Stadt fcheint von hier 
aus dicht an dein Eee von Tezcoco zu liegen, und die Riefenhäupter 
des Popocatepetl und Iztaczihuatl fpiegeln fich in der ruhigen blauen 
Fläche des Seed. Der Tannenwald beginnt Über dem Dorfe Sta 
Fee und deckt das ganze Gebirge. Auf der höchften Stelle bes Weges 
bezeichnen viele Kreuze von Stein und Holz das Schlachtfeld, auf 
welchem der Pfarrer Hidalgo zuerft für die Unabhängigkeit des Lans 
des fämpfte und fiegte. Er hatte eine unbisciplinirte Schaar, faft 
ganz ohne Feuerwaffen, meift nur mir Pfählen, Beilen, Lanzen 
und Schleudern auögerüfter. Der größte Theil der Mamnfchaft bes 
fand aus Indiern, weldye eine Schleuder und einen Sad mit Stei⸗ 
‚nen ald Angriffswaffen führten. Ihnen gegen über ftand ein wohl- 
gerüftetes Regiment Spanier, mit ſchwerem Geſchuͤtze und von Rei: 
terei unterftäßt; doc) diefe widerftanden dem wüthenden Angriffe 
der Independenten nicht und fielen faft alle an cinem Tage. Die 
Indier gingen blind in das Feuer, weil fie glaubten, fie würden, 


*) Die Zeichnungen konnte ich wegen vieler Geſchaͤfte nicht vollenden, 
und lege ſie nur in Umriſſen bei. 
Das Barometer :Nivellement der hier beſchriebenen Gegend andern 
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wenn fie fielen, ficher nad) drei Tagen”wieber auferfiehen. Und fie 
waren fo unkundig des Krieges und der Feuergewehre, daß fie, als 
fie eine Batterie ſtuͤrmten, die Kanonenmändungen mit ihren Stroh: 
hüten bedeckten, in der Meinung, die Kartätfchen damit abzu⸗ 
halten Ein Spanier, melcher dem Treffen beigewohnt, verficherte 
mich, daß ihre Steimvürfe ärger ald Kugeln verfeten; denn fie zer: 
fehmetterten alles was fie trafen. — Hätte Hidalgo feinen Sieg 
benust und den Heinen Weberreft der Feinde verfolgt, fo fiel, nach 
dem Zeugniſſe Aller; noch an bemfelben Tage bie Hauptſtadt in 
feine Hände und feine Sache nahm eine ganz andere Wendung; er 
that es nicht und fiel bald darauf als Opfer der Zreiheit. Die In⸗ 
dier, welche jeßt an ben Kreuzen voruͤbergehen, unterlaffen nie einige 
Waldblumen oder einen Tannenzweig anf eines derfelben zu legen, 
als Sähnopfer für die Erfchlagenen. 

Bon der Hbhe de las Eruzes ſenkt ſich das Gebirge in meh 
ſauftem Abfall nad) dem Thal von Toluca. Auf diefem Wege er: 
blickt man zuerft den Vulkan von Toluca (auch Pico del Fraile und 
von den Indiern Iztacteptl (der weiße Berg) genannt), deffen zadigı 
Gipfel, vorzäglich auf diefer Seite , dad ganze Jahr hindurch mit 
Schnee bedeckt find. Da wo Lichtungen im Walde freie Ausficht 
geftatten, genießt man den fchbnen Anbli des Thales, vweldyee 
mehr als das von Mejiko einem europa'fchen gleicht. Vorzuͤglich 
wern man den Weg über Santiago Tenistengo wählt, ein Desi 
am bdftlichen Ende der Ebene, überfieht man das ſchoͤne Platean 
mit allen feinen Reiten. in ber 4 Leguas breiten und 18 Le: 
guas langen Ebene ift überall fleißiger Anbau und ſtarke Bevölle— 
rung. Diele Dörfer und Meierhbfe fchimmern aus den grünen Fel: 
dern, und vorzäglic am Fuße des Vulkans hin, um den Rand dei 
Sees Sr Mateo. Die indifche Venblferung iſt hier vorherrſchend; viel: 
Dörfer beitehen ganz aus Indien, obgleid) die großen Flecken San 
tiago, Tenango, Galimasa und andere viele fpanifche Kreolen ıml 
Meftizen zählen. Faſt in der Mitte des Thales, der Länge nach ge 
rechner, liegt am Fuße der Berge nach Nord hin, die Stadt Lerma 
eigentlich ein großes Dorf, für das aber ein reicher Bewohner def 
jelben vom Könige von Spanien den pompoͤſen Titel Ia gran d 
ciudad de Lerma Faufte. Die Etadt liegt am Fluffe von Lerma 
der fein Eutfiehen im Gee von Et. Mateo hat, das Thal der Längı 
nad) durchſtroͤmt und weiter weftlid, den Namen rio grande de San 
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tiago erhält, weldyer bei St. Blas in die Suͤdſee fällt. Lerma 
gegen über, am füblichen Rande des Thales, liegt die freundliche 
Stadt Toluca mit etwa 14000 Einwohnern, die Hauptſtadt des 
Thales. Einige Meilen von der Stadt nad) Oſten erheben fich zwei 
einzelne Porfirtuppen aus der Ebene, anderen Fuß Dörfer liegen. 
Große Hierogliphen an der Felswand und uralte Gräber, mit Gebei: 
zen, welche alle durch Einſchnitte und Kerben bezeichnet find, deuten 
Darauf bin, daß hier heilige Orte der alten Sindier waren. Die 
Spanier bauten Kapellen auf diefe Hügel, vielleicht weil die In⸗ 
Dier innner noch hinzogen, um ihre Opfer zu bringen; um fie auf 
wiefe Weife auf den Weg des Kriſtenthumes zu leiten. 

Das Klima des Thales ift der Höhe wegen frifch , und zumal 
in den Monaten⸗ Dezember , Januar, Zebruar find Nachrfrdfte und 
Reif ganz gewöhnlid. Die Tage find, felbft im Winter, oft fehr 
warm; die mittlere Temperatur 14 bis 15° des hunderttheiligen 
Thermometers, Aus diefem Grunde gedeihen nur die Pflanzen der 
gemäßigten Zone. Man baut vorzäglih Mais, Gerfte, Waiten, 
Kartoffeln, Bohnen und Magvey (agave) für den Pulgue, den be: 
liebten Tran der Indier. Aepfel, Birnen, Kirfchen und Tejocotes 
(eine mespilus) find die einzigen Früchte, welche gedeihen. Cactus 
gibt ed in Menge und die Früchte des Cactus opuntige und Ficus 
indic. werden gegeffen. ur wo gewäflert werden kann, fäet man 
Waitzen im Herbfte, alle Webrige mit Beginn der Megenzeit im 
Anfang des Junius. Denn fieben Monate regnet ed beinahe gar 
nicht ; alle Vegetation erftirbt, das ganze Land hat ein winterlicher 
Anfehen. Selbft im Sommer, während der Regenzeit , fehlen bis 
weilen Nachtfrbfte nicht, welche vorzüglich dem Mais in der Blılhı 
ſchaden unb oft die ganze Aernte vernichten. Ich kann hier nid 
vorübergehen, ohne eines indifchen Feſtes Erwähnung zu thun, d 
ſich hierauf bezieht. In dem Dorfe Sn Mateo Tezguiacaque 
dem dftlichen Rande des See's, feiern die SSndier am 21. Gepti 
ber das Feft ihres Kirchenpatrons, des heiligen Mathaͤus. 
diefe Zeit ift der Mais zum Theil noch in Blühte, zum Theil 
er zarte Kolben angefegt. Reift es um diefe Zeit, fo wird die DB! 
zerftört, weht fehr ftarfer Wind, fo werden die Stängel mit 
Kolben umgeworfen. Wie nun die deutſchen Bauern nach T 
Kalender von der Witterung gewifler Tage auf bie muhrer M 
ſchließen; fo ift auch für Diefe Judier der Mathäustag ein «x 
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wenn fie fielen, ficher nach drei Tagen”wieber auferftefen. Und fi 
waren fo unkundig des Krieges und der Feuergewehre, baß fie, alı 
fie eine Batterie flärmten, die Ranonenmändungen mit ihren Stroh 
hüten bedeckten, in der Meinung, die Kartätfchen damit abyu 
halten Ein Spanier, welcher dem Treffen beigewohnt, verfichert 
mich, daß ihre Steinwuͤrfe Ärger als Kugeln verlegten; denn fie zer 
fehmerterten alles was fie trafen. — Hätte Hidalgo feinen Sie 
benugt und den Heinen Weberreft der Feinde verfolgt, fo fiel, nad 
dem Zeugniffe Aller, noch an bemfelben Tage die Hauptflabt ti 
feine Hände und feine Sache nahm eine ganz andere Wendung; € 
that ed nicht und fiel bald darauf ald Opfer der Freiheit. Die In 
bier, weiche jeßt an den Kreuzen vorübergehen, unterlafien nie einig 
Waldblumen oder einen Tannenzweig auf eines derfelben zu legen 
ale Sähnopfer für die Erfchlagenen. 

Bon der Hbhe de lad Eruses ſenkt ſich das Gebirge in mei 
fanften Abfall nad) dem Thal von Toluca. Auf diefem Wege cı 
blickt man zuerfl den Vulkan von Toluca (auch Pico del Fraile un 
von den Indiern Iztacteptl (der weiße Berg) genannt), deffen zadie 
Gipfel, vorziglich auf diefer Seite, das ganze Jahr hindurch m 
Schnee bedeckt find. Da wo Lichtungen im Walde freie Ausfid 
geftatten, genießt man den fchbnen Anblick des Thales, weldy 
mehr als das von Mejiko einem europa'ſchen gleicht. Vorzuͤgli 
wern man den Weg über Santiago Tenistengo wählt, ein De 
am bftlichen Ende der Ebene, überfieht man das ſchoͤne Platea 
mit allen feinen Reiten. in der 4 Leguas breiten und 18 2 
guas langen Ebene ift Überall fleißiger Anbau und ſtarke Bevoöll 
rung. Diele Drfer und Meierhdfe ſchimmern aus den grünen Fe 
dern, und vorzüglich am Fuße des Wulfans hin, um den Rand bı 
Sees Er Mateo. Die indifche Bendlferung ift hier vorherrfchend; vie 
Dörfer beitehen ganz aus Indien, obgleid) die großen Flecken Sa 
tiage , Tenango, Calimaya und andere viele fpanifche Kreolen u 
Meftizen zählen. Saft in der Mitte des Ihales, der Länge mm 
rechner, liegt am Fuße der Berge nad) Nord bin, bie 
eigentlich ein großes Dorf, für das aber ein reicher, 
felben vom Kdnige von Spanien den pempbfenz 
ciudad be Lerma Faufte. Die Etadt liegt 
der fein Eutſtehen im Gee von St. Mates gef 
sach durchſtromt und weiter weftlid, den PX 
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tiago erhält, welcher bei St. Blas in die Südfee fällt. Lerma 
gegen über, am füdlidyen Rande des Thales, liegt die freundliche 
Stadt Toluca mit etwa 14000 Einwohnern, die Hauptſtadt bes 
Thales. Einige Meilen von der Stadt nad) Oſten erheben fidy zwei 
einzelne Porfirkuppen aus der Ebene, anderen Fuß Dörfer liegen. 
CSroße Hierogliphen an der Felswand und uralte Gräber, mit Gebei: 
zwen, welche alle durch Einſchnitte und Kerben bezeichnet find, deuten 
z>arauf hin, daß hier heilige Orte der alten Sndier waren. Die 
Spanier bauten Kapellen auf diefe Hügel, vielleicht weil die In⸗ 
Sier inmner noch hinzogen, um ihre Opfer zu bringen; um fie auf 
Dieſe Weife auf den Weg des Kriftenthumes zu leiten. j 
Das Klima des Thales ift der Höhe wegen friſch, und zumal 
zn ben Monaten’Dezember , Januar, Februar find Nachtfröfte und 
Meif ganz gewoͤhnlich. Die Tage find, felbft im Winter, oft fehr 
Warm; die mittlere Temperatur 14 bis 15° des hunderttheiligen 
Thermometers, Aus diefem Grunde gedeihen nur die Pflanzen der 
gemäßigten Zone. Man baut vorziglid” Mais, Gerfte, Waigen, 
Kartoffeln, Bohnen und Magvey (agave) für den Pulgue , den be: 
liebten Tranf der Indier. Aepfel, Birnen, Kirfchen und Tejocotes 
(eine mespilus) find die einzigen Früchte, welche gedeihen. Cactus 
gibt ed in Menge und die Früchte des Cactus opuntiae und Ficus 
indie. werben gegeffen. Nur wo gewäflert werden kann, fder man 
Waitzen im Herbfte, alles Webrige mit Beginn der Regenzeit im 
Anfang des Junius. Denn fieben Monate regnet ed beinahe gar 
nicht, alle Vegetation erftirbt, das ganze Land hat ein winterliches 
Anfehen. Selbft im Sommer, während der Regenzeit , fehlen bis: 
weilen Nachtfrbfte nicht, welche vorzüglich dem Mais in der Bluͤhte 
ſchaden und oft die ganze Aernte vernichten. Ich kann hier nicht 
vorübergehen,, ohne eines indifchen Feſtes Erwähnung zu thun, das 
ſich hierauf bezieht. In dem Dorfe Sn Mateo Tezguiacague an 
dern. dftlichen Rande des See's, feiern die Sndier am 21. Septem⸗ 
— 4 gen des heiligen Mathaͤus. Um 
in Bluͤhte, zum Theil hat 
diefe Zeit, fo wird die Blähre 
erden die Stängel mit den 
tfchen Bauern nad) ibrem 
inge auf die mehrer Wochen 
4 2 ca re 








ı8 Der Vulkan von Toluca und feine Umgebungen 


suder fiir die Nernte. Deshalb machen fie am Borabende Des Ma: 
häusfeftes dem Heiligen die ſchoͤnſten Verfprechungen eines glän- 

enden Feſtes, wenn er die Nacht über gutes Wetter gebe. ft dies 
ver Fall, fo wird das Bild des Heiligen am Morgen mit Muſik und 
geuerwerf aus der Kirche geholt, und im feierlicher Prozeffiin n — 
den Rand des Sees gebracht. Dort fammelt fi) dad ganze Dorf 
und zecht und jubelt bis zum Abend. Gefchieht es aber, daß die me 
Nacht windig oder falt war, fo wird der Heilige ohne alle Freuden: — : 
bezeugungen an den See getragen, und unbarmherzig hineingeflärze, — =, 
damit er felbft fiihle, wie kalt das Waller fei. Er muß aud) mehre me 
Stunden in Faltem Bade aushalten, ehe er zur Kirche zurüdige — —: 
bracht wird. 


Die beiliegende Zeichnung Nr. I. gibt eine Anficht der Nordfeite ee —e 
des Vulkans, von dem Sec aus genommen, ganz nahe bei dem em 
Dorfe Sr Mater. Der Wald geht bier nicht fehr hoc) hinauf, der er T 
Gipfel ift kahl, ſchroff und zadig , und der ungeheure Krater, nah ZH 
Oſten hin gedffnet , iſt gut zu erkennen. Der Berg erhebt fidy nicht WEL 
unmittelbar vom Thale an; es liegen mehre Berge vor, durch dde — 
Schluchten von ihm getrennt. 





Bon der Oft: und Meitfeite lann man den Gipfel erfleigen, 
jedoch mit mehr Bequemlicdykeit von Weſten her. Durch fchönen 
Tannenwald führt ein Pfad nach dem eifigen Gipfel; nicht unbe: 
treten: denn wöchentlich holt man von Toluca und aus den Doͤrfern 
viele Laften Schnee zu Erfrifchungen, die man hier fehr liebt, und 
in allen Dörfern finder. Faſt bis an die Schneegränze fann man 
auf Pferden, oder beifer, auf Maulthieren gelangen; audy trifft 
man im Sommer, fajt wo der Wald aufhört, eine Wagueria oder 
Kuhhirtemvohnung, wo man Herberge und Milch finde. Man 
thur wohl hier zu übernachten , um den Gipfel zu bejteigen , bevor 
der Verg ſich bewolkt. Je näher man der Linie des ewigen Schnees 
ruͤckt, defto Früppeliger werden die Tannen, defto fürzer und feiner 
das Gras, deito geringer die Zahl der Alpenpflanzen. Was mich 
fehr befremdete, war, fo weit nur Bäume fanden, eine große 
Mafle Aras anzutreffen (blau, grin und gelb, groß, hier Cuaca⸗ 
maya genannt), ein Vogel, der fich eben fo häufig in den tiefen, 

oe nehält. Außer der Aras fand ich hier den ſchwar⸗ 
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zen®) Raben, einen blauen Corvus (ganz von den Manieren bes 
Holzheher, Corvus glardi, nur Kleiner) und ein zur Familie der 
Reifen (porus) gehbriges Voͤgelchen. 
Bon daan, wo man mit Maulthieren nicht weiter kann, ift der 
Meg fteil und höchft beſchwerlich, weil die feine Luft die Lunge 
Fehr anftrengt, und das loſe Porfirgefchiebe dem Fuße feinen fichern 
Salt gibt. Auf diefer äußern Wand des Kraters liegt Schnee, 
uber micht dicht und überall gleich, theils weil der Wind ihn wegge⸗ 
wryehet,. theiis aud) weil die Sommenftrahlen ſtets etwas weg- 
hauen. 
Die Anjicht des Kraters felbft ift großartig und uͤberraſcht durch 
Das Unerwartete. Man glaubt nämlidy einen riefen Trichter zu 
Winden, einen ungeheuern Abgrund, und hat nun Statt deflen einen 
Schönen heitern See vor fid) rings von Schneemaflen umthuͤrmt, die 
aruhige Spiegelfläche beeif. Man glaubt ſich nach Island oder Nor: 
Wegen verſetzt, umd erwartet den Sappländer, welcher mit feiner 
Rennthierheerde um die Felfenfpige beugen würde. Der Umfang 
Des Sees ift nicht Flein; cr beträgt gewiß eine halbe oder drei viertel 
veutfche Meile und mehr in der Mitte ein Fels, gleich einer Inſel. 
Ich habe mehre Kleinere auögebrannte Vulkane in diefem Lande ber 
Wiegen und bei allen diejelbe Geftaltung wahrgenommen, nämlich 
Die Ränder des Kraters nach Weften find hoch, nad) Often niedrig 
amb gebffnet; auch nad) diefer Seite hin mehre tieferliegende Krater. 
So ift es aud) hier. Unter dem größeren See und durd) eine 
Felswand von dieſem gefchieden, liegt nad) Dften ein zweiter 
einerer, etwas tiefer und mit weniger Schnee umgeben. Nach der 
Ausſage der Indier full diefer Fleinere See fehr gute Fiſche haben; 
ich habe Feine gefehen, kann aljo aud) nicht fagen, ob es wahr ift, 
oder nicht. In der ftarren, lebloſen Wiüfte fand ich nun das Ge: 
ftein **) nahe am untern See, einige Flechten, Lungenmooſe und ein 
Hleined, hartes, trichterfürmiges Kryptogam. Die Riffe, Spalten 
und Kläfte, welche noch tiefer nach Dften hin liegen, gebildet durch 


*) Der Nabe hat die Größe des Kolfraben, auch Stimme und Manieren, 
frißt aber fin Aas, fondern Mais, in welchem er viel Echaden thut, 
Larven und junge Mögel. | 

*%) Sonberbar ift ed, daß man um den Krater berum Feine Lava findet, 
ein Zeichen, daß der Berg fhon fehr lange ausgebramnt ik. 
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auch rorh, aber tiefer nach Oſten hin. Lager von vulkaniſcher Afche 
lich, unter hoher Dammerde. Am Fuße des Berges norbäftlich 
find Samdfteinflöge ; ſuͤdlich zeigt das entblößte Geftein in den tiefen 
Schluchten in der größten Tiefe Thonfchiefer, von Sid nad) Nord 
fireihend, mit oͤſtlichem Einfallen von 20 bis 40°. Auf den Schie: 
fer ſetzt Porfir auf, Grünfteinporfir, Chlorit, weiter oben fchiefriger 
Porfir, mehr der Grauwacke und dem Graumadtenfchiefer verwandt. 
Auf dem Porfir find große Konglomerarmaffen aufgelagert. Kalt 
kommt erft in einer Entfernung von 10 bis 12 Meilen vor. Der 
KHöhenzug ift nicht erzhaltig, wenigftend hat man bis jetzt noch Feine 
edlen Gänge entdeckt und bearbeitet; erft in einer Entfernung von 
42 Leguas nad) Suͤden ift ein parallelftreichender Höhenzug , welcher 
durchweg erzführend und reich an edlen Metallen ift. 

Von der Nordfeite des Vulkans, oder dem Thale von Toluca 
füßrt eine Straße über das Gebirge, von der Stadt Toluca über 
den Fuß des Bulfans (weſtlich) nad) den Minenddrfern Temaicalte⸗ 
pec, Sultepec u. f. w., eine andere dftlid) von den Dörfern Santiago, 
S. Mateo, nad) den Thälern, weldhe in S. und &. DO. den Berg 
umgeben. Man. hat von diefer Geite fein fehr ftarfes Anſteigen; 
in wenigen Stunden erreicht man die hochfte Höhe, und fleigt nun 
nad) tieferliegenden Thälern herab. Diefer Weg ift einer der anmus 
tbigften, welche man finden kann. Die Höhe, welche man zuerft 
uͤberſteigt, ift dde, theilweife mit Kieferwald bewachfen. Die Bes 
getation bietet wenig Mandyfaltigkeit dar; kurzes dichtes Gras, 
mit einer MVeilchenart gemifcht (blaß, lila, Blühte ohne Gerud)), 
Meiner blauer Euzian, eine Friechende Potentilla, und ftacheliges 
Eolanum mit gelber Blühte find die herrfchenden Kräuter. Etwas 
tiefer ift ein baumartiger Juniperus, hier Gedro genannt, mit den 
Zannen gemiſcht, weichen fich bald Laubholz zugefellt, und zwar 
zuerft der Madronno (orbutus), dann die jchmalblätterige und oliven- 
blaͤtterige Eiche, tiefer die Eiche mit breitem ſcharfgezacktem Blatt, 
die wilde Rebe, tejocote. Hat man die Höhe bei dem Doͤrf⸗ 
hen *) überftiegen, das ſchon tiefer liegt, als die Ebene von 
Toluca, fo ſenkt fich der Weg beftändig in einem Walde von Ce⸗ 
dro und Madronno. Bei einer plöglichen Wendung weftlich öffnet 
ſich bie reigende Auöficht in das Thal von Tenanzingo, eines der 


*) Hier fehlt der Name Im Manufeeipt. 
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freundlichften und fchönften, welche ich in diefem Laube gefehen. 
Mit jedem Schritte gewahrt man nun, daß man in ein milderes 
Klima herabfteigt. Zuerft find nod) die Hütten der Indier, -welche 
zerfireut am Wege liegen, mit Uepfel=, Birnen= und Pfirſichbaͤumen 
umpflanzt; bald gewahrt man die Kapuliibäume (prunus, av. trau: 
beuf. Kirfche) ; tiefer herab gefellten fich Orangen und Linionen zu. 
Dem bunfelgrünen Aufatenbaum, mit dem immergrinen dichten 
taub (laurus persea), dann die Chiremaga Canona und gegen Die 
Thalboden hin Sapotes (achras) und Bananen (musa sapientum). 
Das lieblidye Thal ift mehre Meilen lang und gegen eine halbe deut: 
{he Meile breit. Es ift fehr gut angebaut mit Seldern von Mais, 
Waitzen, Gerfte, Bohnen, Chile, und in den tiefern Theilen Zucker⸗ 
rohr. Mehre fchone Meierhöfe, und Dörfchen glänzen freundlich 
aus den Feldern, vor allen aber der Hauptort des Thales, Tenan- 
zingo, ein großes regelmäßig gebautes Dorf von 6000 Eimvohnern, 
das an den Fuß des Gebirges angelehnt ift. Ein Fluß durchſtroͤmt 
das Thal der Fänge nad), aber da er in einem tiefen Bette fließt, 
ewährt er nicht den fchonen Anblick der europa'fchen Fläffe, welche 
5 wie ein Silberband durch die gruͤne Ebene winden. Jedoch iſt 
der Fluß durch ein Wehr und eine große Leitung fuͤr die Waͤſſerung 
der ganzen Ebene benutzt, weil ohne dieſes der Waitzen nicht gut 
wuͤrde gepflanzt werden koͤnnen, da die Ausſaat in der trocknen Zeit, 
im November und Dezember gemacht wird, und dad Land im Fe: 
bruar und Märk mehrmals getränft werden muß. Sych habe diefes 
Thal zu verfchiedenen Sahreszeiten befucht, ich fand es aber am 
anziehendften im Anfang’ des Februar. Wenn man um diefe Zeit 
von den Hochebenen kommt , die alddann noch duͤrre, Tahl und rauh 
find , finder man hier den heiterften Frühling. Die Waigenfelder gruͤ⸗ 
nen, die europa’fchen Fruchtbäume find mit Blühten uͤberdeckt, die 
Eichen und Erlen haben junges zartes Laub, und viele einheimifche 
Stauden und Bäume ftehen in voller Pracht, 3. B. Florifundia 
(datura grandiflora) , Srfote (yucca) Caſauhuate ꝛc. Die Luft 
ift rein, beiter und milde. Das Klima überhaupt ift eines der ſchoͤn⸗ 
ften, welche man finden kann; man hat nicht die rauhe Luft der 
Hochebenen, nicht die Glühhite der tieferliegenden Landftridye , fon= 
dern dad ganze Jahr hindurch faſt gleihmäßig die angenehme 
Temperatur von Sizilien oder Andalufien. — Der Ort hat ziemlich 
viel Gewerbfleiß, Handel, und Webereien baummvollener Zeuge, 
namentlid) Cobijones, Hals- oder Kopftücher der Weiber , welche 
nad) tierra dentro verkauft werden. 

Etwa dritthalb Meilen jüdlich vom Dorf ſchließt fi) das Thal 
wieder zu einer Schlucht, die fehr ftarf befucht wird. Syn derfelben 
liegt nämlic) das Klofter Cholma von Mercedariern bewohnt, und 
einer der berühmteften Wallfahrtsorte im Lande, weldyer jährlid) Zwei 
Mefjen(lerias), beifehr großer Konkurrenz vorzüglid) von Indiern hat. 
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Diefes Klofter ift eines der Ältejten im Lande. Bald nach der Con: 
gaifta wanderte ein Mond) von Tolnca in diefed Gebirg. Er be: 
laufchte einft in diefer Gegend Indier, welche in einer großen Höhle 
ihren Soßen Opfer brachten. In der Nacht trat er in die Höhle, 
serichlug die Goͤtzen, und jtellte Dafür eines der Kruzifire bin, weldye 
Karl V. dem Cortes geſchickt hatte. Den Indiern machte er glauben, 
dag fein Idol Die ihrigen beſiegt babe, und taufte fie. So trat 
an die Stelle der thoͤnernen Herrgürter ein bölzerner, welcher feit 
jener Zeit große Mirakel thar, und den Mönchen ein vorzuͤgliches 
Einkommen verfchaffte. 

Weſtlich, eine halbe Meile von Tenanzingo, febließt fich Das 
Thal zu einer tiefen, bewaldeten Schlucht (baranca) , welche nach 
dein Vulkan hinaufzieht, an welchem der Fluß jeine Duelle hat. 
Die Schludyt ift gegen 8300 Fuß tiefer als die Ebene und durch die⸗ 
jelbe führt der Weg nad) dem Dorfe Zecualova , 2 Yeguas von Te⸗ 
nanzingo, deſſen Yage in der Mitte angebauter Felder, und in einem 
Walde von Fruchtbiumen auferft lieblich it. Den Vulkan har man 
bier im Augeſichte und diefe Fleinen Ebenen bilden ven Fuß deffelben. 
Verfolgt man den Weg ſuͤdlich, fo gelangt man auf eine große Heide, 
anfcheinend eine Ebene , mit weniger Neigung nad) S. O. In ge 
ringer Entfernung hat man eine Anhoͤhe vor fich, welche die Ausſicht 
nad) Eüden ſchließt. Aber diefe geringe Entfernung wird fir den 
Reiſenden zu einem bejchwerlichen Wege. Denn dns eben fiheinende 
Meideland ift durch drei tiefe und vier bis fünf kleinere Schluchten 
durchſchnitten, welche nur mit Mühe pajjirt werden fonnen. Weber: 
fteigt ınan die Höhe, fo gelangt man am füdlichen Abhange derfel- 
ben zum Dorfe Iſtapan (aus der mejikaniſchen Huiftatl Salz und 
Apan, Bach), merkwuͤrdig durd) fo warme Quellen und Salzſiede⸗ 
reien. Die Quellen haben die Siedhitze nicht, man kann noch ge⸗ 
rade mit der Hand im Waſſer aushalten. Die Hauptquelle bildet 
drei große Becken in einem kleinen Thale, oder vielmehr von Kalk⸗ 
ſinter gegen 10 Fuß hoch und 2 Fuß Did, Durchmeſſer 6 bis 8. 
Der Sprudel wallt ſehr ſiark darin auf, und der Dampf hat den 
Geruch des Schwefelwaſſerſtoffgas mir Kohlenſtoffgas. Der Ge: 
ſchmack iſt nicht ſehr ſalzig. Von Alters her gewannen die Indier 
hier Salz. Die Art der Bereitung iſt dieſe: Man leitet das Waſſer 
auf Beete aufgelockerter Erde, welche wie im Garten geordnet ſind, 
damit das Waſſer die Erde (8 Tage lang) mit Salztheilchen ſchwaͤn⸗ 
gere. Dieſe Erde ſchuͤttet man in einen Trichter von Letten ge⸗ 
ſtampft, 5° breit und ebenſo tief. Nach der Spitze des Trichters 
geht eine hölzerne, horizontale Rohre, welche in einen großen irde- 
nen Topf ausmuͤndet. ft der Trichter mit Erde gefüllt, fo wird 
Waſſer darauf geleitet, weldyes durdhfidert, die Salztheildhen auf: 
löft und in der Zopf führt. Dieſes Wafler wird mehrmals gra- 
duirt, bevor eö die gehörige Stärke hat. Mau finder «5 in Arien 
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xl. 
Der 
Dilfan von Zoluca und feine Umgebungen. 


Mitgetheilt vorn 
Herrn Dr. Karl Eartorius in Zacualpan. 


Mit vielem Intereſſe las ich neulich die fünf erften Hefte der 
Hertha, welche nrir durch die Gute eined Freundes in Mejiko mit: 
gerheilt wurden. Ich harte feit mehren Jahren nichts Zufammen: 
hängendes Aber Erdkunde gelefen,; und freute mid) um fo mehr, in 
dieſem Werke alle neueren Entdeckungen, alle zerfireuten Notizen 
zufammengeftellt zu finden. "Uber id) mußte mich wundern , fo we: 
niges über Mejiko anzutreffen, obgleich wahrend ver letztem brei 
Jahre viele gebildete Europaer diefes Land befucht haben. - Der Auf: 
faß ber die neuere Gefchichte des Landes ift gut, obgleich der Roya⸗ 
lift etwas durchblickt; der Furze Auszug dagegen aus Bulloks 
ſechs Monaten gibt wenig Aufſchluß über diefed Land‘; -wie denn 
Überhaupt Bs. Werfchen mit Albernheiten imd mitwhter- großen Un: 
wahrheiten angefuͤllt ift. 

Der aufmerkſame Beobachter findet hier unendlich viele Gegen: 
ftände, welche fir den Europaer neu jind, und welche Humboldt in 
feinem Flaffifchen Werfe (essay politique etc.) nicht berühren konnte. 
So weit ed meine Geichäfte erlaubten, habe ich manche Noriz ge: 
fammelt , manche Beobachtung niedergefchrieben, und werde gerne 
ein und das andere Blatt aus meinem Zettelfaften mirtheilen, 
wenn es der gebildeten Welt von Intereſſe fein wird. In verſchie⸗ 
denen heilen des Landes wanderte und lebte ich, zum Theil in der 
Abgefchiedenheit, unter den Indiern; mit Menſchen aus allen 
Ständen Fam idy und ftehe ich in Berührung, und habe Gelegenheit 
in das innere ihres Haushalts, ihres Lebens, aller ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gungen zu bliden, was mir Stoff genug gibt zu Mittheilungen, 

4A 
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welche der gelehrtefte Reifende, der nur das Lahıb durchzieht und an 
den Hauptorten fid) aufhält, nie wird machen koͤnnen. 

Der nachftehende Aufſatz foll die Reihe eröffnen; ich will in 
demfelben feine topographifche Abhandlung liefern, fondern nur die 
flüchtigen Umriſſe eines Bildes , die Erläuterung zu den beiden an: 
liegenden Zeichnungen. *) 

Das Thal von Mejiko ift gegen Suͤden durch einen Höhenzug 
begränzt, welcher in feiner Hauptrichtung von Oft nach Werft ftreicht; 
dftlich fich an die Hauptkette der Anden anfchließt, und weſtlich fich 
mit den Sordilleren der Cierra madre an der Südfee veraftet. Die: 
fer Höhenzug bildet die Gränzfcheide zwifchen dem Thale von Mejifo 
und dem von Toluca. Der Weg von einem Thale zum andern be: 
trägt nur zwoͤlf Leguas (zwanzig auf d. Grad), aber er ift nicht ohne 
Beſchwerde. Denn fieben Leguns hat man beftändig anzufteigen, 
bis auf den Kamm der von Kiefern und Tannen bewaldeten Höhe las 
Cruzes. (Höhe über 10300.) Auf den vielen Windungen des 
Weges, wenigftens bis zur Benta de Cojimalpa, hat man herrliche 
Ausſichten über das Thal von Mejiko. Die Stadt fcheint von hier 
aus dicht an dem See von Tezcoco zu liegen, und die Riefenhäupter 
des Popocatepetl und Iztaczihuatl fpiegeln fich in der ruhigen blauen 
Zläche des Seeds. Der Tannenwald beginnt über dem Dorfe Ste 
Fee und deckt das ganze Gebirge. Auf der hoͤchſten Stelle des Weges 
bezeichnen viele Kreuze von Stein und Holz dad Schlachtfeld, auf 
welchem der Pfarrer Hidalgo zuerft für die Unabhängigkeit des Lans 
des fämpfte umd fiegte. Er hatte eine undisciplinirte Schaar, faft 
ganz ohne Feuerwaffen, meift nur mit Pfählen, Beilen, Lanzen 
und Schleudern ausgeruͤſtet. Der größte Theil der Mammfchaft bes 
ftand aus Indiern, weldye eine Schleuder und einen Sad mit Stei⸗ 
‚nen ald Angriffsiwaffen führten. Ihnen gegen über ftand ein wohl- 
gerüftetes Regiment Spanier, mit ſchwerem Geſchuͤtze und von Wei: 
terei unterftäßt; doc) diefe widerftanden dem wuͤthenden Angriffe 
der Independenten nicht und fielen faft alle an einem Tage. Die 
Indier gingen blind in das Feuer, weil fie glaubten, fie würden, 


*) Die Zeichnungen Tonnte ich wegen vieler Gefchäfte nicht vollenden, 
und lege fie nur in Umriſſen bei. 
Das Barometer :Nivellement der hier befchriebencn Gegend andern 
Ortes. u 
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wenn fie fielen, ficher nad) drei Tagen’wieder auferftehen. Und fie 
waren fo unfundig des Krieges und der Feuergewehre, daß fie, als 
fie eine Batterie flürmten, die Kanonenmindungen mit ihren Etrob: 
hüten bedeckten, in der Meinung, die Kartätfchen damit abzu: 
halten Ein Spanier, welcher dem Treffen beigewohnt, verficherte 
mic), daß ihre Steinwürfe ärger ald Kugeln verlegten; denn fie zer⸗ 
ſchmetterten alles was fie trafen. — Hätte Hidalgo feinen Sieg 
benußt und den Heinen Weberreft der Feinde verfolgt, fo fiel, nad) 
dem Zeugniffe Aller, noch an demfelben Tage die Hauptftabt in 
feine Hände und feine Sadye nahm eine ganz andere Wendung; er 
that es nicht und fiel bald darauf als Opfer der Freiheit. Die Fu: 
bier, welche jeßt an den Kreuzen voruͤbergehen, unterlaſſen nie einige 
MWaldblumen oder einen Tannenzweig auf eines derfelben zu legen, 
als Suͤhnopfer für die Erfohlagenen. 

Bon der Höhe de las Eruzes ſenkt ſich das Gebirge in mehr 
fanftem Abfall nad) dem Thal von Toluca. Auf diefem Wege er: 
blickt man zuerft den Vulkan von Toluca (auch Pico del Fraile und 
von den Indiern Iztacteptl (der weiße Berg) genannt), deſſen zadige 
Gipfel, vorzuͤglich auf diefer Eeite , das ganze Jahr hindurch mit 
Schnee bedeckt find. Da wo Lichtungen im Walde freie Ausficht 
geftatten, genießt man den fchbnen Anblid des Thales, welches 
mehr als das von Mejifo einem europa'fchen gleicht. Vorzuͤglich 
wenn man den Weg über Santiago Tenistengo wählt, ein Def 
am dftlihen Ende der Ebene, überfieht man das ſchoͤne Plateau 

mit allen feinen Reigen. In der 4 Leguas breiten und 18 Le⸗ 
guas langen Ebene ift überall fleißiger Anbau und ſtarke Bevoͤlle⸗ 
rung. Diele Dörfer und Meierhöfe fchimmern aus den grünen Fel⸗ 
dern, und vorzüglid) am Fuße des Vulkans hin, um den Rand des 
Sees Sn Mateo. Die indifche Bevölkerung ift hier vorherrſchend; viele 
Dörfer beitehen ganz aus Indien, obgleid) die großen Flecken Ean: 
tiago, Tenango, Calimaya und andere viele fpanifche Kreolen und 
Meftizen zählen. Haft in der Mitre des Thales, der Länge nach ge: 
rechnet, liegt am Fuße der Berge nad) Nord hin, die Etadt Lerma, 
eigentlich ein großes Dorf, für das aber ein reicher Bewohner def- 
jelben vom Kdnige von Spanien den pompbfen Titel Ia gran de 
ciudad de Lerma kaufte. Die Stadt liegt am Fluffe von Lerma, 
der fein Entfiehen im See von St. Mateo hat, das Thal der Länge 
sach durchſtroͤmt und weiter weſtlich den Namen rio grande be Ean⸗ 
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tiago erhält, weldyer bei St. Blas in die Suͤdſee fällt. Lerma 
gegen über, am füdlichen Rande des Thales, liegt die freundliche 
Stadt Toluca mit etwa 14000 Einwohnern, die Hauptſtadt des 
Thales. Einige Meilen von der Stadt nach Oſten erheben fich zwei 
einzelne Porfirkuppen aus der Ebene, anderen Fuß Dbrfer liegen. 
Große Hierogliphen an der Felswand und uralte Gräber, mit ®ebei: 
nen, welche alle durch Einfchnitte und Kerben bezeichnet find, deuten 
darauf hin, daß hier heilige Orte der alten Sndier waren. Die 
Spanier bauten Kapellen auf diefe Hügel, vielleicht weil die In⸗ 
dier immer noch hinzogen, um ihre Opfer zu bringen; um fie auf 
diefe Weife auf den Weg des Kriftenthumes zu leiten. ' 
Das Klima des Thales ift der Höhe wegen friſch, und zumal 
in den Monaten: Dezember , Januar, Zebruar find Nachtfrdfte und 
Reif ganz gewöhnlihd. Die Tage find, felbft im Winter, oft fehr 
warm; die mittlere Temperatur 14 bid 15° des humnderttheiligen 
Thermometer, Aus diefem Grunde gedeihen nur die Pflanzen ber 
gemäßigten Zone. Man baut vorzüglih Mais, Gerfte, Waiten, 
Kartoffeln, Bohnen und Magvey (agave) für den Pulgue , den be: 
liebten Trank der Indier. Aepfel, Birnen, Kirfchen und Tejocotes 
(eine mespilus) find die einzigen Früchte, welche gedeihen. Cactus 
gibt es in Menge und die Früchte des Cactus opuntiae und Ficus 
indic. werden gegeffen. Nur wo gewäflert werden Tann, fer man 
Waitzen im Herbfte, alled Webrige mit Beginn der Negenzeit im 
Anfang des Innius. Demn fieben Monate regnet es beinahe gar 
nicht, alle Vegetation erftirbt, dad ganze Land hat ein winterlicdyes 
Anfehen. Selbft im Sommer, während der Regenzeit , fehlen bis: 
weilen Nachtfroͤſte nicht, welche vorzüglich dem Mais in der Bluͤhte 
ſchaden und oft die ganze Aernte vernichten. sch Tann hier nicht 
vorübergehen, ohne eines indifchen Feftes Erwähnung zu thun, das 
fid) hierauf bezieht. In dem Dorfe Sn Mateo Tezguiacaque an 
dem dfllihen Rande des See's, feiern die Indier am 21. Septem⸗ 
ber das Feft ihres Kirchenpatrons, des heiligen Mathaͤus. Um 
diefe Zeit ift der Mais zum Theil nod) in Blühte, zum Theil hat 
er zarte Kolben angefeßt. Reift ed um diefe Zeit, fo wird die Blähte 
zerftört,, weht ſehr flarfer Wind, fo werden die Gtängel mit den 
Kolben umgeworfen. Wie nun die deutfchen Bauern nach ihrem 
Kalender von der Witterung gewiffer Tage auf bie mehrer Wochen 
ſchließen; fo ift auch für diefe Fudier der Mathäustag ein entichets 
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dender für die Nernte. Deshalb machen fie am Vorabende bes Ma: 
thäudfeftes dem Heiligen die ſchoͤnſten Verfprechungen eines glän- 
zenden Feftes, wenn er die Nacht ber gutes Wetter gebe. Iſt dies 

der Fall, fo wird das Bild des Heiligen am Morgen mit Muſik und 

Seuerwerk aus der Kirche geholt, und in feierlicher Prozeffion an 

den Rand des Sees gebradyt. Dort fammelt fish dad ganze Dorf 

und zecht und jubelt bis zum Abend. Gefchieht es aber, daß die 

Nacht windig oder kalt war, fo wird der Heilige ohne alle Freuden: 

bezeugungen an den See getragen, und unbarmherzig hineingeſtuͤrzt, 

damit er felbjt fühle, wie Falt das Wafler fei. Er muß auch mehre 

Stunden in faltem Bade aushalten, ehe er zur Kirche zurüdge: 

bracht wird. 


Die beiliegende Zeichnung Nr. I. gibt eine Anficht der Nordfeite 
des Vulkans, von dem See aud genommen, ganz nahe bei dem 
Dorfe Sr Mateo. Der Wald geht hier nicht fehr hoc) hinauf, der 
Gipfel ift Fahl, fchroff und zackig, und der ungeheure Krater, nad) 
Dften hin geoͤffnet, ift gut zu erfennen. Der Berg erhebt fid) nicht 
unmittelbar vom Thale au; es liegen mehre Berge vor, durch dde 
Schluchten von ihm getrennt. 


Bon der Oft: und Meftfeite kann man den Gipfel erfteigen, 
jedoch mit mehr Bequemlichfeit von Welten ber. Durch ſchoͤnen 
Tannenwald führt ein Pfad nad) dem eifigen Gipfel; nicht unbe: 
treten: denn wöchentlich holt man von Zoluca und aus den Dörfern 
viele Laften Echnee zu Erfrifchungen, die man bier fehr liebt, und 
in allen Dörfern finder. Faſt bis an die Schneegränze kann man 
auf Pferden, oder beifer, auf Maulthieren gelangen; aud) trifft 
man im Sommer, fajt wo der Wald aufhört, eine Vagueria oder 
Kuhhirtemvohnung, wo man Herberge und Milch finde. Man 
thut wohl hier zu übernachten , um den Gipfel zu befteigen , bevor 
der Verg ſich bewolft. Ze näher man der Linie des ewigen Schnees 
rückt, defto Erüppeliger werden die Tannen, defto Fürzer und feiner 
dad Gras, defto geringer die Zahl der Alpenpflanzen. Was mich 
fehr befremdete, war, fo weit nur Baͤume ftanden, eine große 
Mafle Aras anzutreffen (blau, grün und gelb, groß, hier Cuaca⸗ 
maya genannt), ein Vogel, der fid) eben fo häufig in den tiefen, 
heißen Thälern aufhält. Außer der Aras fand ich hier den ſchwar⸗ 
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zen") Raben, einen blauen Corvus (ganz von den Manieren des 
Holzheher, Corvus glardi, nur Tleiner) und ein zur Familie der 
Meifen (porus) gehöriges Voͤgelchen. 

Bon daan, wo man mir Maulthieren nicht weiter kann, ift der 
Weg fteil und hoͤchſt befchwerlich, weil die feine Luft die Lunge 
ehr anftrengt, und das lofe Porfirgefchiebe dem Fuße Feinen fichern 
Halt gibt. Auf diefer äußern Wand des Kraters liegt Schnee, 
aber nicht dicht und überall gleich, theild weil der Wind ihn wegge⸗ 
wehet, theils aud) weil die Sopnenftrahlen ftetö etwas weg⸗ 
thauen. 

Die Anſicht des Kraters ſelbſt iſt großartig und uͤberraſcht durch 
das Unerwartete. Man glaubt naͤmlich einen tiefen Trichter zu 
finden, einen ungeheuern Abgrund, und hat nun Statt deſſen einen 
ſchoͤnen heitern See vor ſich rings von Schneemaſſen umthuͤrmt, die 
ruhige Spiegelflaͤche beeiſt. Man glaubt ſich nach Island oder Nor⸗ 
wegen verſetzt, und erwartet den Lapplaͤnder, welcher mit ſeiner 
Rennthierheerde um die Felſenſpitze beugen wuͤrde. Der Umfang 
des Sees iſt nicht klein; er betraͤgt gewiß eine halbe oder drei viertel 
deutſche Meile und mehr in der Mitte ein Fels, gleich einer Inſel. 
Ich habe mehre kleinere ausgebraunte Vulkane in dieſem Lande be⸗ 
ſtiegen und bei allen dieſelbe Geſtaltung wahrgenommen, naͤmlich 
die Raͤnder des Kraters nach Weſten ſind hoch, nach Oſten niedrig 
und geoͤffnet; auch nach dieſer Seite hin mehre tieferliegende Krater. 
So iſt es auch hier. Unter dem groͤßeren See und durch eine 
Felswand von dieſem geſchieden, liegt nach Oſten ein zweiter 
kleinerer, etwas tiefer und mit weniger Schnee umgeben. Nach der 
Ausſage der Indier ſoll dieſer kleinere See ſehr gute Fiſche haben; 
ich habe keine geſehen, kann alſo auch nicht ſagen, ob es wahr iſt, 
oder nicht. In der ſtarren, lebloſen Wuͤſte fand ich nun das Ge⸗ 
ſtein **) nahe am untern See, einige Flechten, Lungenmooſe und ein 
fleined, hartes, trichterförmiges Kryptogam. Die Riffe, Spalten 
und Klüfte, welche nod) tiefer nach Oſten hin liegen, gebildet durch 


*) Der Nabe hat die Größe des Kolfraben, auch Stimme und Manieren, 
frißt aber fin Aas, fondern Mais, in welchem er viel Echaden thut, 
Larven und junge Mögel. | 

**) Sonderbar ift es, daß man um den Krater herum Feine Lava findet, 
ein Zeichen, daß der Berg fchon fehr lange audgebraunt tft. 
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die Ausbrüche und den Straßen der Lava Fonnte ich nicht verfolgen, 
das Gehen greift in diefer Region zu viel an, als daß man es lange 
aushalten koͤnnte. 

Von den höheren Zaden und Rändern ber Krater genießt 
man die ausgedehnteften Ausſichten über die Hochebenen von Toluca 
und Mejifo nördlich, füdlich und weſtlich, fo weit das Auge reicht, 
in das wild zerriffene Gebirgsland an den Ufern des rio grande de 
Mescala hin, bis nad) der Gierra madre. Deftlich hat man bie 
ſchoͤne Anficht des Hauptgebirges der Anden mit den beiden Schnee: 
wiefen Popocatepetl und Izlaccihuatl in Mitten. Ich verſuche es 
nicht, diefe Ausfichten auszumalen; fie find zu verjchieden von ben 
europa’fchen , felbit von denen der Alpen, und Feine Befchreibung 
würde eine Idee geben. Nahe bei meinem gegenwärtigen Bohn: 
orte habe ich einen Theil diefer Ausficht ins Gebirge nad) Eden 
hin, und mir ijt es immer bei dem Anblick des fürchterlich zerriffenen, 
zerfläfteten , fchroffen Gebirges, voller Schluchten, als ob hier bie 
Bildung der Oberfläche der Erde noch Jahrtauſende fortwähren 
muͤſſe, um Alles fo zu verwaſchen ind zu runden, wie in der alten 
Melt. Hier ift faft nirgends ein freundliche Thal, mit breitem 
Boden, empfänglich für den Anbau und bewäffert von ruhigftrbmen: 
den Bächen und Fluͤſſen. Die Thalmände neigen fich meiftens umter 
Winkel von 30 bis 60° bis zum Bette der Gewaͤſſer, welche danıı 
noch oft zwifchen fenkrechten Wänden in einer Tiefe von 500 bis 
1000 Zuß von Fels zu Felfen ſtuͤrzen. Im vertifalen Durchichnitte 
geben die meiften Thäler dieſes Gebirges das auf der beiliegenden 
Tafel Fig. I. dargeitellte Profil. 

Der wenige Anbau ift auf den Rüden der Höhenzüge und an 
den Seiten, da wo ein mehr fpißiger Einfallswinkel gegen die Eohle 
das Abſetzen der Dammerde geftattete. In den Flußthälern ſelbſt 
iſt nur Außerft wenig Raum fir Anbau; hie und da find bei Wen: 
dungen des Laufes Kleine Streden für die Urbarmachung tauglich, 
im Ganzen iſt es aber nur wenig. Faſt dem Meere nahe, in einer 
Entfernung von 15 bis 20 Meilen von der Küfte, oͤffnen ſich die 
Schluchten zu Thälern, und die wilden Bergwafler werben zu ruhig 
ſtromenden Fluͤſſen. 

Das Hauptgeſtein an dem Vulkan und um denſelben iſt der 
Porfir, von verſchiedenen Farben und verſchiedenem Gemenge. Lava 
Zommt nicht in großen Maſſen vor, ſchwarzgrau, pords und leicht, 


8 
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weh roth, aber tiefer nach Oſten hin. Lager von vulkaniſcher Aſche 
Weich, unter hoher Dammerde. Am Fuße des Berges norddſtlich 
ind Sandfteinfldge ; füdlich zeigt dad entblößte Geftein in den tiefen 
Schluchten in der größten Tiefe Thonfchiefer, von Süd nad) Norb 
treichend, mit dftlichem Einfallen von 20 bis 40°. Auf den Schie: 
er ſetzt Porfir auf, Grünfteinporfir, Chlorit, meiter oben fchiefriger ; 
Borfir, mehr der Grauwacke und dem Graumadenfchiefer verwandt. 
Huf dem Porfir find große Konglomeratmaffen aufgelagert. "Kalk 
vmmt erft in einer Entfernung von 10 bis 12 Meilen vor. Der 
Hoͤhenzug ift nicht erzhaltig, wenigftend hat man bis jegt nod) Feine 
dien Gänge entdeckt und bearbeitet ; erft in einer Entfernung von 
12 Leguas nach Süden ift ein parallelftreichender Höhenzug, welcher 
wirchweg erzführend und reich an edlen Metallen ift. 

Von der Nordfeite des Vulkans, oder dem Thale von Toluca 
uͤhrt eine Straße über dad Gebirge, von der Stadt Toluca über 
ven Fuß des Bullans (weſtlich) nad). den Minenddrfern Temaicalte⸗ 
pec, Sultepec u.f. w., eine andere dftlidy von den Dörfern Santiago, 
S. Mateo, nad) den Thälern, welche in S. und S. DO. den Berg 
umgeben. Man. hat von diejer Seite Fein fehr ftarfes Anfteigen; 
in wenigen Stunden erreicht man die hochfte Höhe, und fleigt nun 
nach tieferliegenden Thälern herab. Diefer Weg ift einer der anmus 
thigften, welche man finden Ffanı. Die Höhe, welche man zuerft 
äberfteigt, ift öde, theilweife mit Kieferwald bewachfen. Die Ve⸗ 
getation bietet wenig Manchfaltigkeit dar; kurzes dichtes Gras, 
mit einer Veilchenart gemifcht (blaß, lila, Blühte ohne Gerudy), 
Kleiner blauer Enzian, eine Friechende Porentila, und ftacheliges 
Eolanum mit gelber Bluͤhte find die herrfchenden Kräuter. Etwas 
tiefer ift ein baumartiger Funiperus , bier Cedro genannt, mit den 
Zannen gemiſcht, welchen fich bald Laubholz zugefellt, und zwar 
zuerft der Madronno (orbutus), dann die fhmalblätterige und oliven⸗ 
hlätterige Eiche, tiefer die Eiche mit breitem ſcharfgezacktem Blatt, 
yie wilde Rebe, tejocote. Hat man die Höhe bei dem Doͤrf⸗ 
hen *) überftiegen, das fchon tiefer liegt, als die Ebene von 
Zoluca, fo ſenkt ſich der Weg beftändig in einem Walde von Ce⸗ 
ro und Madronno. Bei einer plöglichen Wendung weftlid) bffnet 
fich die reigende Ausficht in das Thal von Tenanzingo, eines der 


*) Hier fehlt der Name im Manufeript. 
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freundlichften und jchönften, welche ich in diefem Lande gefehen. 
Mir jedem Schritte gewahrt man nun, daß man in ein milderes 
Klima herabſteigt. Zuerſt find nod) die Hürten der Indier, welche 
zerfireut am Wege liegen, mit Aepfel-, Birnen- und Pfirfichbäumen 
umpflanzt; bald gewahrt man die Kapuliibaume (prunus, av. trau: 
benf. Kirfche) ; tiefer herab gejelften fih Drangen und Limonen zu. 
Dem dunfelgrünen Aufatenbaun, mir dem immergrünen dichten 
Laub (laurus perscea), Dann die Chiremaga Canona und gegen die 
Thalboden hin Eapotes (achras) und Bananen (musa sapientum). 
Das lieblihe Thal iſt mehre Meilen lang und gegen eine halbe deut: 
{he Meile breit. Es iſt fehr gut angebaut mit Seldern von Mais, 
Waitzen, Gerfie, Bohnen, Ehrle, und in den tiefern Theilen Zuder: 
rohr. Mehre jchone Meierhöfe, und Dorfchen glänzen freundlic 
aus den Feldern, vor allen aber der Hauptort des Ihales, Tenan⸗ 
zingo, cin großes vegelmapig gebautes Dorf von 6000 Einwohnern, 
das an den Fuß des Gebirges angelehne ift. in Fluß durchſtroͤmt 
das Thal der Länge nad), aber da er in einem tiefen Bette fließt, 
ewährt er nicht den ſchoͤnen Anblic® der europa'ſchen Fluͤſſe, welche 
a wie ein Eilberband durd) die grüne Ebene winden. Jedoch ift 
der Fluß durch ein Wehr und eine große Keitung für die Wäfferung 
der ganzen Ebene benutzt, weil ohne dieſes Der Waitzen nicht gut 
würde gepflanzt werden fünnen, da die Nusfaat in der trod'nen Zeit, 
im November und Dezember gemacht wird, und das Land im Fe: 
bruar und Märg mehrmals getränft werden muß. Ich habe diejes 
Thal zu verichiedenen Jahreszeiten beſucht, id) fand es aber am 
anziehenditen tim Anfang des Februar. Wenn man um diefe Zeit 
von den Hochebenen kommt, die alsdann noch duͤrre, Tahl und rauf 
find , finder man hier den heiterften Frühling. Die zBaihenfelber gruͤ⸗ 
nen, die europa'ſchen Fruchtbaͤume ſind mit Bluͤhten uͤberdeckt, die 
Eichen und Erlen haben junges zartes Laub, und viele einheimiſche 
Stauden und Baͤume ſtehen in voller Pracht, z. B. Florifundia 
(datura grandiflora), Ixrſote (yucca) Caſauhuate ꝛc. Die Luft 
iſt rein, heiter und milde. Das Klima überhaupt iſt eines der ſchoͤn⸗ 
ſten, welche man finden kann; man hat nicht die rauhe Luft der 
Hochebenen, nicht die Gluͤhhitze der tieferliegenden Landſtriche, ſon⸗ 
dern das ganze Jahr hindurch faſt gleichmaͤßig die angenehme 
Temperatur von Sizilien oder Andaluſien. — Der Ort hat ziemlich 
viel Gewerbfleiß, Handel, und Webereien baumwollener Zeuge, 
namentlich Cobijones, Hals- oder Kopftuͤcher der Weiber, welche 
nach tierra dentro verkauft werden. 

Etwa dritthalb Meilen ſuͤdlich vom Dorf ſchließt ſich das Thal 
wieder zu einer Schlucht, die ſehr ſtark beſucht wird. In derſelben 
liegt naͤmlich das Kloſter Cholma von Mercedariern bewohnt, und 
einer der beruͤhmteſten Wallfahrtsorte im Lände, welcher jaͤhrlich zwei 
Meſſen (ſerias), bei ſehr großer Konkurrenz vorzuͤglich von Indiern hat. 
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Diefes Kloſter ift eines der Alteften im Yande. Bald nad) der Eon- 
gaifta wanderte ein Mond) von Toluca in dieſes Gebirg. Er be- 
lauſchte einft in diefer Gegend Indier, welche in einer großen Hoͤhle 
ihren Gößen Opfer brachten. In der Nacht trat er in die Höhle, 
zerſchlug die Goͤtzen, und ſtellte dafür eines der Kruzifire hin, weldye 
Karl V. ven Eorteg geſchickt hatte. Den Indiern machte er glauben, 
daß fein Idol die ihrigen beſiegt habe, und taufte fie. Go trat 
an die Stelle der thonernen Herrgoͤtter ein bölzerner, welcher feit 
jener Zeit große Miratel thar, und den Mönchen ein vorzigliches 
Einkommien verjchaffte. | 

Weſtlich, eine halbe Meile von Tenanzingo, jchließt fid) das 
Thal zu einer tiefen, bewaldeten Schlucht (baranca) , welche nad) 
dem Vulkan hinaufzieht, am welchen ver Fluß feine Quelle hat. 
Die Schlucht iſt gegen SOU Fuß tiefer als die Ebene und durch dies 
gelbe führt der Weg nad) dem Dorfe Zecualoya , 2 Yeguas von Te: 
nanzingo, deifen Lage in der Mitte angebauter Felder, und in einem 
Walde von Fruchtbaͤumen aͤußerſt lieblich ft. Den Vulkan hat man 
hier im Angefichte und diefe Fleinen Ebenen bilden den Fuß defjelben. 
Merfolgt man den Weg fiidlid) , fo gelangt man auf eine große Heide, 
anfcheinend eine Ebene , mit weniger Neigung nad) S. O. In ger 
ringer Entfernung hat man eine Anhoͤhe vor fich, weldye die Ausſicht 
nad) Eden fchließt. Aber diefe geringe Entfernung wird für den 
Reiſenden zu einem bejchwerlichen Wege. Denn das eben fcheinende 
Weideland ift durch drei tiefe und vier bis fuͤnf Fleinere Schluchten 
durchfchnitten, welche nur mit Mühe pafjirt werden Fonnen. Weber: 
fteigt man die Höhe, fo gelangt man am ſuͤdlichen Abhange derjel- 
ben zum Dorfe Iſtapan (aus der mejifaniichen Huiftatl Salz und 
Apan, Bad), merkwürdig durd) fo warme Quellen und Salzſiede⸗ 
reien. Die. Quellen haben die Siedhitze nicht, man kann noch ge- 
rade mit der Hand im Waſſer aushalten. Die Hauptquelle bildet 
drei große Becken in einem Fleinen Thale, oder vielmehr von Kalk 
finter gegen 1 Fuß hoch und ? Fuß Did, Durchmeſſer 6 bis 8°. 
Der Sprudel wallt fehr jtark darin auf, und der Dampf har den 
Geruch des Schwefelwaſſerſtoffgas mir Rohlenftoffgas. Der Ge- 
ſchmack ift nicht ſehr falzig. Don Alters ber gewannen die Indier 
bier Salz. Die Art der Bereitung ift diefe : Man leiter dad Waſſer 
anf Beete aufgelocerter Erde , welche wie im Garten georbnet find, 
damit dad Waſſer die Erde (8 Tage lang) mit Salstheilchen ſchwaͤn⸗ 
gere. Diefe Erde ſchuͤttet man in einen Trichter von Letten ge= 
ſtampft, 5° breit und ebenfo tief. Nach der Spiße des Trichters 
geht eine hölzerne, horizontale Röhre, weldye in einem großen irde- 
nen Topf ansmünder. Iſt der Trichter mit Erde gefüllt, fo wird 
Waſſer varauf geleitet, welches durchfidert, die Salztheilchen auf- 
löft und in dem Zopf führt. Dieſes Wafler wird mehrmals gra- 
duirt, bevor eö die gehdrige Stärke bat. Man finder es in ein 
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flachen Pfannen von Thon oder Kupfer. Das Salz ift fehr weiß 
und fein, aber nicht fehr ſtark, und wird deshalb in den nahege- 
legenen Minenrevieren nicht zur Amalgamation der Metalle gebraud)t. 
Bei der Hauptquelle hat man ein kleines Haus erbaut für die, welche 
Bäder nehmen wollen; es ift aber durchaus feine Vorkehrung für die 
Badenden getroffen. Das Wafler ift heilfam gegen Gicht, Bruſt⸗ 
beichwerden und Hautkrankheiten, und fol innerlidy ein ficheres 
Mittel gegen den Stein fein. 

Die Vegetation um diejen Ort iſt fehr verſchieden von der von 
Tenanzingo, viele Mimojenbäume und die (der indifche Name ift Ca⸗ 
caloſutſchitl) blumeria geben ihm einen eigenen Karafter. 

Weſtlich von Iſtapan (3 Feguas) in einer nad) Oſten geneigten 
Ebene und am eigentlichen Fuß des Vulkans nach diefer Seite, Liegt 
dad große indiiche Dorf Coatepec de las arinad (von Coatl Schlange 
und Teptl Berg). Der Boden ijt fehr fruchtbar und reich, das Land 
gut angebaut mit Getraide und Maguey. Das Dorf bat viele Vieh⸗ 
zucht Rindvieh, Schafe und Pferde) und ihre Hecrden weiden ben 
größten Theil des Jahres hindurch in den Wäldern um den Bullen. 

Die Ebene um Coatepec hängt füdoftlich mit der großen Chem 
von Su Alero und dem Uano grande zufammen, einer großen Seide, 
über eine Meile breit und 5 bis 6 Meilen lang. In der Megenzeit 
wächft hier das Ichönfte Gras, in der Trockenzeit aber vertrodine 
alles, aus Mangel an Wäflerung, zur dden Steppe, welche im 
Monat Mai angezinder wird, um, wie man hier fagt, Die Weide 
zu reinigen. Mit zehn oder zmölftaufend Piaftern Fonnte man bieft 
ſchoͤne Ebene kuͤnſtlich waͤſſern, uud die reichften Getreibefelder, 
Zucker, Kaffee und Indigpflanzungen würden hier aufblühen. Dieſes 
iſt die tieffte Fläche in der Umgebung des Vulkans, und hat ſcho⸗ 
ein mehr heißes ald gemäßigtes Klima, obgleich nicht die Gluͤhhitze 
der Küften. Die Ebene wird durch einen Fluß in zwei Theile ges 
ſchieden; er iſt einer der ſtaͤrkſten, welche am Vulkan entfpringen, 
und bildet einen der Dauptzuflüffe des rio grande , welcher bei 38 
catulas in die Suͤdſee fällt. Das Bette diefes Waldſtromes ift eine 
Schlucht , jo tief und fchroff, daß man fich, ohne eigne Anfchauung, 

ar keinen Begriff davon machen kann. Nach unferer barometriſchen 
eflung liegt die Waſſerſohle 1400’ tiefer ald die Ebene. La bu 
ranfa de Malinaltenango (indifche Stelle des Wirbeld, welchen 
ber Fluß bat) ift der Name der Schlucht von einem Drfchen fe ber 
nannt, weldyes zwifchen Pilanggärten. und Zuckerfeldern am Raube 
ber Schludyt liegt, da wo der Weg durchführt. Diefer Weg iR 
abe nicht der befte, und wer ihn zum erften Male betritt, ohme 
Lande und Gebirge viel gereift zu fein, glaubt feinen legten Tag er: 
lebt zu haben. Man Fann von einer Seite zur andern recht gut. den 
Nuf hören und verftehen, und doch bringt man auf einem guten 
Maulthiere oder Pferde 17% Stunde hin um burchzureiten , obgleich 
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der Pfad feine großen Windungen macht. Es wirbe nicht ſchwer 
fein, mit einigen Koſten einen fehr guten Weg anzulegen, einen 
eg, der wenigitend ficher wäre; aber dafür thut das biefige Wolf 
nichts, ihre Ihiere find gewoͤhnt an die jchlimmften Wege, und 
wenn jie auch wiffen, daß fat wöchentlich einige Maulthiere in den 
Abgrund ſtuͤrzen ſo ſteigt doch keiner von ſeinem Pferd, auch wenn 
es an die gefaͤhrlichſten Stellen geht. Die Gewohnheit thut freilich 
viel; ich ſtieg auch, als ich zum erſten Male paſſirte, vom Pferd, 
und kletterte zu Fuß; jetzt, da mid) mein Weg oͤfter durchführt, 
denke ich nicht mehr daran, und reite ın weniger als einer Stunde 
durch. 

Die Tiefe der Baranca madıt, dap fie bedeutend heißer ift ale 
die Ebene. An den därren Feldwaͤnden ſtehen verfchiedene Cat⸗ 
tus, vorzüglich ein Kleiner kugelformiger. Da wo auf Abfägen 
Dammerde fi) befinder, iſt frifche Vegetation und zwar der tierra 
Galiente. In der Regenzeit fand ich hier einige neue Arten Ferraria 
von vorzüglicher Schönheit, und eine Fleine Fritillariaz, die breits 
blätterige empfindliche Mimoſa (hier Doncellita, Juͤngferchen, ges 
nannt) ift fehr Häufig. Unten am Wafler find ſchoͤne Arum, Faͤcher⸗ 
palmen, Mimofen, und eine Anzahl von Schlingpflanzen , unter 
weldyen vorzüglid) die rothen, blauen und weißen Convolvolus, die 
hochrothen Bignonia, die Paſſiflora a. a. hervorleuchten. Da wo 
etwas Land am Fluſſe liegt, bauen die Indier Zuckerrohr. Thal⸗ 
aufwaͤrts iſt die Schlucht weniger ſchroff und tief, ſie bildet ein 
freundliches Thal mit vielen Bauernhoͤfen (rancherias) und das 
Dorf Almoloya, am Ende des Thals, hat eine wahrhaft roman⸗ 
tiſche Lage. 

Der Fluß und die Ebene ſcheidet den Gebirgszug des Vulkans 
von einem parallelen, minder hoch und breit, aber in ſeiner ganzen 
Ausdehnung reich an edlen Metallen. Um und auf dieſem Ruͤcken 
liegen die Minenbezirke Tasco, Precones, St Mateo, Teſicapan, 
Zacualpan, Mamacla, Sultepec, Criſta ꝛc.; in einer Ausdeh⸗ 
nung von mehr als 30 hieſige Meilen. In einem dieſer Minendoͤrfer 
(Mineralis) Zacualpan*), wohne ich gegenwärtig und von dem 
Balkone meined Haufes zeichnere ich die füdliche Anficht des Vul⸗ 
fans. Die Süpdfeite des Berges ift weniger mit Schnee bedeckt als 
die nördliche, nur jeßt im Februar pflegen einige Gewitterregen is 
diefer Gegend einzutreten, und dann iſt ſtets der ganze Berg und bie 
benachbarten höchften Kuppen einige Tage lang nat Schnee bedeckt. 
Gegen dad Ende der Regenzeit im Oktober und Anfang des No- 
vemberd , habe id) daflelbe beobachtet. Im Frühling und Sommer 
des Jahres 1325 wohnte ich auf der Dftfeire des Pik von Orizabe, 
gegen 12 Meilen von demfelben entfernt, und auch dort hatte ich 


*) Ueber diefed Mevier habe ich einen Aufſatz unter der Keher, 
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Gelegenheit zu bemerken, daß im Februar einige Mal nicht allein 
der ganze mazeftätifche Pik tief herab, fondern der ganze Gebirgs- 
famm bis zum Gafne von Porote mehre Tage lang mit Schnee be: 
deckt war. 

Die Weftfeite des Vulkans ift ganz bewaldet, und erft in größe: 
rer Entfernung ift in Heinen Tälern die indifche Bendlferung an: 
gefiedelt. Auch auf diefer Seite entfpringen mehre große Bäche, 
unter welchen namentlich die von Temascaltepec. Alle Wafler auf 
der Nordſeite des Vulkans uud feiner Kordillera vereinigen ſich in 
dent rio de Yerma oder rio grande de Eantiago; die auf der Sub: 
und WBeftjeite hingegen mit dem rio Mescala und rio grande de Ja- 
catulas. 

Die Klima =» VBerfchiedenheit des Kreifes , welche ich biöher be 
fehrieben habe, ijt auferordentlid) groß, und an einen Tage, ja in 
wenigen Stunden, wandert man aus der Region der Tannen zu 
der der Bananen; am Morgen frühe fieht man das Waſſer mir fin- 
gerdickem Eiſe bedeckt (Hochebene von Toluca im Jänner und Fe 
bruar), um Mittag kann man unter blühenden Pfirfich- und Orangen: 
baumen ausruhen, und Abends im Schatten der Palmen oder Ba: 
nanen fein Lager auffchlagen. Das Profil dieſes Weges ift erwas 
dad auf der beiliegenden Tafel Fig. Il. abgebildete, das ich noch 
etwas weiter ausdehne: 

3acualpan liegt 500° tiefer als das Thal von Mejiko und 1500’ 
höher als die Ebene von St Alejo. Diefer Höhe ungeachter ift es 
heiß bier, häufig 28° (Gentigd) im Schatten; an den Fälteften Abenden 
und Morgenden fällt dad Thermometer nicht unter 19°. Auch reicht 
die Degeration der Tierra Galiente faft bis Dicht an das Dorf. Baum: 
artige Euphorbien, Salvia und Neffeln wachfen in der nächften Um: 
gebung , fo wie die Früchte der heißen Zone; und doc) liegt das Dorf 
nur 500 Fuß tiefer als Mejiko. 

Ueberfteigt man gegen Süden hin den Bergruͤcken, fo ift man 
in wenigen Stunden in den heißejten Thaͤlern, in welchen, wegen 
Mangel an Ventilarion die Hige druͤckender ift ald an der Küfte. 

Dod) diefes liegt fchon außer der miheren Umgebung des Vul—⸗ 
fand von Toluca, und ich werde, wenn biefe kurze Schilderungen 
Intereſſe finden, eine Befchreibung des Minenrevieres Zacualpan 
mittheilen, welche zugleich Auffchluß geben wird ber die Art der 
Erzgewinnung und Zugutmachung in diefem Lande, fo wie über die 
Lebensweiſe der Bergleute. 


Zacualpan am 24. Februar 1827. 


Karl Chriſt. Sartorius, 





XII. 


Ueber die 


vermeintliche Veränderung 
ber 


flimatifchen Verhaͤltniſſe Dänemarks und der 
benachbarten Laͤnder 
und 
über Die Periodicität dieſer Verhaͤltnifſe. * 
Bon 


Profeſſor 3.8. Schouw. 


Wenige naturwiſſenſchaftliche Probleme ſind ſo oft beſprochen, 
in Schriften erortert und doch fo wenig durch Beweiſe entſchieden 
worden, als das, ob die Himatifchen Verhaͤltniſſe mit der Zeit fich 
verändert haben oder nicht. Die meiften-Schriftfleller, die diefen 


Segenftand behandelten, bemühten ſich mehr die möglichen urſa⸗ 


chen ſolcher Veraͤnderungen zu ergründen, als ‚bie faktiſchen ‚Bes 
weiſe, daß fie in der That Statt gefunden haben, zu fammeln 
und kritiſch zu unterfuchen, obgleich der umgefehrte Gang der Uns 
terfuchungen zweifelsohne der narärlichfte gewefen wäre; — und 
‚ infofern man ſich auf wahre Thatfachen berief , find die Perioden 
nicht gehbrig unterfchieden (3. B. die gefchichtliche und vorgefchichge 
liche), fo wie aud) das befonbere. Klima einzelner Erdſtriche von 
dem allgemeinen nicht hinlänglich getrennt worden, So erllärt eg 
fich denn, daß in Hinficht 3. B. der Temperaturverhälmiffe, einige 
Schrififteller .eine fortwährende Abnahme , andere ein fortwähren- 
des Steigen der Zemperatur annahınen, daB nach einigen die Jah⸗ 


*) Aus „I. 5. Shouw Stildring af werizets Tuſtand Danmart. 
Kioͤbenhavn. 1826. 8v0.“ 
Sertha. 1oter Band. 1827. Air Saft. " *2 
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reözeiten mehr abweichend ‚ nach andern dagegen einander mehr 
aͤhnlich geworden find. 

Mir wollen verſuchen, eine aus Thatſachen bergeleitere Ent: 
cheidung diefer Frage zu geben, infofern fie Dänemark betrifft, 
wobei doch beiläufig auch die benachbarten Länder berüdfichtigr 
werden follen; und fangen zuerft milden Temperaturverhältniffen an. 


$. 1. 


Ueber die-vermeinslichen Verdnderungen ber Wärme. 


Daß die Wärme eines Jahres der eines andern nicht gleich 
it, Daß ferner eind-Furze Reihe von Fahren von einer vorberge _ 
benden verſchieden fein kann, es fri nun Fälter oder wärmer, da: 
von werden wir jowohl durch Benugung von Thermometer = Beob- 
achtuugen alä durch die Erfahrung, im Allgemeinen überzeugt, 
und hieruͤber kann deshalb keine Verſchiedenheit der Meinungen 
Statt finden. Wird alſo Veraͤnderung des Klima's behauptet, ſo 
ſtellt man ſich vor, daß die mittlere Waͤrme entweder in immer⸗ 
waͤhrendem Steigen oder Fallen iſt, oder daß in ſehr großen Ye: 
rioden eine Dfzillation der Wärme Statt findet, oder endlich, daB 
die Vertheilung der Wärme in den Jahreszeiten ſolchen Veraͤn⸗ 
derungen unterivorfen tft. 

Die ficherften Aufſchluͤſſe uͤber dieſe Probleme jcheinen Ther⸗ 
mometer⸗ Beobachtungen, durch: eine lange Reihe von Jahren ans 
geftefit, geben zu miffen, und es feheint, ald mäßte man für ben 
Zeitraum, in welchem foldye vorhanden find '(meteorologifche 
Pertode), zu viel ficheren Reſultaten 'gelangen, ald für die fruͤ— 
beren Perioden, für welche man nur auf allgemeine gefchichtliche 
Nachrichten bauen kann (gefchichtlihe Periode) *. — Al⸗ 
kein ſelbſt hinſichtlich der meteorologiſchen Periode ift die Verglei⸗ 
dung der Temperaturverhaͤltniſſe verſchiedener : Zeiträinme vielen 
Schwierigkeiten unterworfen; denn ſchwerlich wirb es je der Fall 
fein, daß man durch eine lange Reihe' von Fahren mit demſelben 


+) Eine dritte Periode (die vorgefchichtiiche), für welche man vorzäg: 
li von den. Thier⸗ und Yanzens Ueberreften einer untergegangenen 
Welt die Beweife haben muß, darf wohl bier übergangen werben, da 
diefe ——— ‚nicht wohl für ein einzelnes Land ober einen llei⸗ 
nen Theil der Erdoberfläche geführt werden Einen, am wenlgften für 
ein an Petrefakten fo armes Lamb aid Dünemsert, 
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bermometer und zugleich zu denfelben täglichen Beobachtungszei⸗ 
a, an dem nämlichen Beobachtungsorte und unter denfelben aͤu⸗ 
zen Umgebungen beobachtet hat. — . Stimmen inbeß. .Beobach- 
mgen aus verfchiedenen Zeiträumen .fehr nahe überein, fo entſteht 
ne an Gewißheit gränzende Vermuthung, daß das Klima unvers 
ıdert geblieben ift, denn es wuͤrde doch ein fonderbarer.ımd. nicht 
ı vermuthender Fall fein, daß die Fehler oder Abweichımgen, 
elche die Inſtrumente, die Beobacdhtungsweife u. f. f. veranlaffen, 
rade durch die Veränderungen der QTemperaturverhältniffe kom⸗ 
emfirt fein follten. Dagegen ift anderfeitd der Schluß von dem 
nterfchiede, welchen die Nefultate der Beobachtungen geben, auf 
n wirklich verändertes Klima, keinesweges ficher,, da eö immer 
bglich, und, wenn andere Beobachtungdreihen dagegen fprechen, 
ahrſcheinlich ift, daß der Unterfchied nur von Undbereinfiimmung 
r Inſtrumente oder der Beobachtungsart herrährt. — Finder 
an nun, daß mehre Beobacdhtungsreihen von verfchiedenen Orten 
ıhin führen, daß die Temperaturverhältuiffe während. der mieten: 
logiſchen Periode unverändert geblieben: find, fo ſcheint jeder ger 
-ündete Zweifel befeitige zu fein. — Dies ift aber mit Dane⸗ 
ark und den benachbarten Laͤndern der Fall. 

Fuͤr Kopenhagen find vollſtaͤndige hermometer⸗ Besbach- 
ngen aus 30 Jahren vorhanden, naͤmlich von 1767 bis 1776, 
‚82 bis 1788 unb von 1798— 1809. (fänmntliche Jahre inklu⸗ 
se gerechnet) von dem aftronomifchen Obfervatorio ‚auf dem fo 
maunten runden: Thurm, und von: 1814 bis 1823 .oom dem bo- 
niſchen Garten. *) — Die hierbei benubten Thennionderer md 


* Die Beobachtungen von 1767 — 1776 ſind in Horrebow tracta- 
tus historico - meteorologieus (Hafniae 1780. 410) gedrudt; de 
von 1782 — 88 in Ephemerides societatis meteorolögicät ‚Geld. 
tinae. Für 1798 — 4809 habe ich die Original: Verde 
dern Obſervatorio, fo mie für 1814 — 41823 die des Gärtner ‚Holt 
bölls and dem botanifchen Garten benngt. — Die älteren: Berbaih- 
tungen ven 1751 — 1776 (bei Horrebow.l.c.) find mit: fälehten In: 
firumenten und nicht in freier Luft angeftelit. — Sür bie Jahre 1789 
— 4797 lieferte zwar Bugge die Nefultate (Videnſta bernes Selſtabs 
Skrifter; Ne Samling 5 Deel.), aber die miönatliden Mebia find tr- 
riger Weife nur aus den monatlichen Exrtremen geꝛogen, uns daher 
unſicher. 

22 % 
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Duecffilber Thermometer mit reaumur'fcher Eintheilung *), und 
waren, fowohl auf dem Obfervatorio ald in dem botanifchen Gar: 
sen in freier Luft gegen Nord und im Schatten angebracht, im 
Garten 2, Fuß über der Erdoberfläche, und 8%, Fuß Über dem 
mittleren Stande ded Meeres, auf dem Obfervatorio aber 107 
pariier Zuß 1 Zoll über dem Straßenpflafter und 130 Fuß über 
denn Meere. — In dem Jahre 1767 wurde der Thermometer: 
ftand drei Mal täglicy aufgezeichner, naͤmlich Uhr v. M., 12 
Uhr Mittags und 6 Uhr n. M.; in den Fahren 1768 bis 1776 
vier Mal, naͤmlich außer zu den gedachten Stunden auch um Mit: 
ternacht. Bon 1782 bis 1788 und von 1798 bis 109 drei Mal 
taͤglich, nämlid) von 1782 bis 1788 und von 1708 bis 1. Mai 1804 
nach der Methode der mannheim’fchen meteorologiſchen Gefellichaft, 
7 Uhr v.M. 12 Uhr Mittags und 9 Uhr Abends ; vom 10 Mai 1804 bis 
zum 31. Mai 1806 7 —- 2—-9, und von biefem Zeitpunkte bis zum 
Schluffe des Jahres 1809 8— 2 — 10. Die Beobachtungen im botani: 
ſchen Garten find gleichfalls drei Wal täglich angeftellt, Morgen, Mit: 
tag und Abend; die Mittagsbeobadytung immer um 12 Uhr, die 
Abendbeobachtungen ziwifchen 10 — 1 Uhr (nach einer mittleren 
Zahl um 11 Uhr), die Morgeubeobachtung. von der Mitte des 
Aprils bis zur Mitte Septemberö 5 Uhr, im Dezbr. und Januar 
ohngefähr 8, Novbr. und Febr. 7, Oktbr. uud. Märk 6, und in 
der erften Hälfte vom April und der legten vom Septbr. 5 bis 5"/,- Uhr. 
In den Jahren 1814.— 1817 wurde außer den genannten 
Beobachtungen in dem .botanifchen Garten, auch auf dem Obſer⸗ 
vasorio „beobachtet, und diefe gleichzeitigen Beobachtungsreihen »Die: 
nen zur Vergleichung der au beiden Stellen angeftellten Beobach⸗ 
tungen. Die Mittelzahlen diefer 2 vierjährigen Neihen weichen 
für das ganze Jahr nur mn 0%,25 C. ab (um welches die Beob⸗ 
adytungen im Garten höher find); für die Eommermonate ift gar 
fein. Unterfchied , für die Wintermonate ein Unterfchied von 0°,4 
bis 0°%,6 C. — Es laffen fich jedoch nicht geradezu die früheren 
Beobachtungen des Obſervatoriums auf die ded Gartens mittelft 
diefer Differenzen zurädführen; es ift nämlich zu bemerken, daß 
die täglichen Beobachtungsftunden auf dem Obfervatorio in diefen 
vier Jahren nicht völlig jenen in den früheren Perioden entfpre- 


9 Die bier jebocd zu Sentigrad. reduziert find. 
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; in ben Sjahren 1814 — 15 find fie nämlich 8 — 2 — 11, 
ı 1816 — 17 8— 2 — 10. — Dbgleidy es zu erwarten war, 
ij bie täglichen Media nad) diefen und ben oben angeführten 
eobachtungsftunden nicht fehr verfchieden fein Fünnten, fo habe 
doch mir Huͤlfe der chiminellifchen Tafel *) die Unterſchiede 
fer Media aus verfchiedenen Beobachtungsftunden berechnet; fie 
ıd folgende : 
Jaͤhrlicher Unterfchied zwiſchen den Mebiis 
s—2— 10%. und 6 — 12? — 6 —12 = 0°%,47€. 
8—2—10% und 7—12—9 = 0,3% 
8—2—10% nd 7— 2—9 = 09,12. 
Bei Addition diefer Korrektiondzahlen für dad ganze Jahr 
id auf diefelbe Weife berechneten vierteljährigen Korrektionszah⸗ 
n für die einzelnen Monate **) find die Beobachtungen bed Ob» 
rvatoriums auf Media der Stunden 8— 2 —10Y, reduzirt, und. 
mm ferner mittelft des oben gebachten Unterfchiedes zwifchen den 
leichzeitigen Beobachtungen in dem botanifchen Garten und auf 
em Obfervatorio, alle auf die Beobachtungen am erfleren Orte 
ruͤckgefuͤhrt, und wir fhnnen daher fämmtliche.39jährigen Beobach⸗ 
ıngen, ald ob fie in dem botanifchen Garten zu den dort gewähl- 
n Stunden angeftellt wären, betrachten. — Um nun aber die 
waus ausgemittelten Media auf wahre Media zunid'zuführen, 
sterfuchte ich ferner den Lnterfchied, ‚weicher nach Chiminellos 
afel zwifchen den Mediid aus den ‘Temperaturen der in dem 
tanifchen Garten gewählten Beobachtungsftunden und den wah- 
n Mediis obwalter; diefer Unterſchied beträgt: 
Im Winter (Dezbr. — Febr.) 0,16 €. 
Frühling (Maͤrtz — Mai) 0,67 
Sommer (Juni — Auguſt) 0,87 
Herbſte (Septbr. — Novbr.) 0,35 
für das ganze Jahr 0,51 
ıd durch diefe Korreftionszahlen , welche ſaͤmmtlich additiv find, 
be ich die Media auf wahre redusirr. 


*) Siehe meine Pilanzengeographie S. 68 und Tafel II. 

*) Die Korreltiongzahlen habe ich nicht für die einzelnen Monate, fondern 
nur für jedes Vierteljahr berechnet, um fo cher den Sufäligleiten zu ' 
entgehen, melde in den zu den Korreftiondgahlen benutzten Beobadtum- 
gen felbit liegen mögen. 
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- Theilen wir diefe 39 Jahre in vier Perioden, fo erhalten wir 
folgende jährlidye Mittels Temperaturen: 
ifte Periode 1767 — 176 . -» » . + 8,35 €. 


te — 1782 — 88 und 1798 — 99 8,31 
ste — 1800 — 1809 . 0 . 8,12 
He — 1814 — 1823 0 0 0 8,06 
Iſte und 2te Periode ee... 832 
3te und AÜt — ... 8,10. 


Der Unterfchied, den dieſ Perioden darbieten, iſt fo gering 
fügig (zwifchen 1fte und te Periode einerfeitds und Zte und At 
anderfeitd 0%,22 E.), daß man aus demfelben auf eine wirkliche 
Umänderung des Klima’s gewiß mit keinem Rechte fchließen darf. 
— Man muß ficy mehr darüber wundern, daß der Unterſchied 
nicht größer geworden ift, wenn man auf die Mängel an Ueber: 
einftimmung der Snftrumente, der Beobadhtungsorte und der Beob⸗ 
achtungsweife Ruͤckſicht nimmt, Fehler, die durch die angebrachten 
Korrektionen doch nur Annäherungsweife verbeffert werden konnen. 

Ju Lund in Schoonen find die Media der Temperatur in 
2 Perioden, jede von 25 Jahren, nah Ehrenheim *) folgende: 

1765 — 1789 + 77,31 & 
1790 — 1818 *) 7,30. 

Fir Stodholm lieferte Ofverbom ***) die Mitteltem: 
peraturen fämmtlicher Sabre von 1758 bis 1807 und Ehrey 
beim ****) ergänzte die Reihe bis 1822. Diefe lange und um 
unterbrochene Reihe gibt folgende Refultate : 

1758 — 1767 + 5°,708. 
1768 — 1777 - 9,80 
1778 — 1787 3,70 - 





*, Ehrenheim Hm Klimaternes Mörlighet. Stodholm 1824. Eve. 
S. 66. 

**) Mit einer Lalune der Jahre 1815 — 16. Daß bie mittlere Tempe 
ratur in Lund faſt um einen Grad Heiner ift ald in Kopenhagen, rührt 
wohl hauptfächlich daher, daß letzteres eine große bevölleste Stabt ift; 
vielleicht aber andy von Unuͤbereinſtimmungen der Inſtrumente und ber 
Beobachtungsart. 

wer, Betenflaps Academiens Handlinger. 1808. S. 396. 

aD. 


⸗ der Fimatifen Verhaͤliniſſe Dnemarke sc: 318 
1788 — 1797 6,4. '-.: 
1798 — 1807 5,20 
1808 — 1822 5,66. 
1758 — 1787 5,74 ° 
1788 — 1822 5,74. 


Sn London waren die Mitteltemperaturen von 1774 bis 
1817 *): 
1774 — 1789 + 10,90 €. 
17% — 1799 10,10 


41800 — 1809 10,80 
1810 — 1817 : 10,30 
1774 — 1799 10,50 
1800 — 1817 10,55 


Die Uebereinftimmung, befonderö der größeren Perioden an 
diefen 3 Orten ift fehr auffallend. 

Auch verdient bemerkt zu werden, daß in Stockholm die zehn: 
jährigen Perioden bisweilen bedeutend verfchieden find, 3. ®. bie 
te und Ste, während die größeren ſich vbNig gleich bleiben ; daher 
laͤßt fich aus den Meinen Differenzen der zehnjaͤhrigen Perioden in 
Kopenhagen Feine Zolgerung ziehen. Meinte vielleicht jemand, 
daß die Mitteltemperaturen der vier Perioden in Kopenhagen eine 
fortgefetste Abnahme der Wärme beweiien, fo läßt fih, wenn auch 
überhaupt auf fo Heine Differenzen zu bauen wäre, dies leicht aus 
der ſtockholmer Reihe widerlegen, denn die fir Kopenhagen feh: 
Iende Periode 1789 — 97 war in Stodholm viel wärmer als bie 
vorhergehenden, und es ift daher auch wahrfcheinlich, daß in Ko- 
penhagen die Periode 1767 — 1776 Fälter geweſen tft, als bie 
von 1789— 1797 **); auch ift in Stockholm die Gte Periode der 
eriten faft völlig gleich, die Ate die wärmfte, die 5te bie Fältefte; 
— in London ift von vier Perioden die erfte die wärmfte, die 
zweite die Eältefte. 

Es ſcheint mir daher faft umaiberteglich bewieſen: daß die 


*) Annales de Chimie. Vol. IX. 

*r, Das Medium aus den monatlichen Etremen in den Jahren 1789 — 
4797 ift 9,°14, folglich viel Höher als tn den übrigen Perioden. * 
oben S. 209 Note. 
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jährliche Mittelmärme in Dänemark und in ben bes 
nachbarten Ländern in den leßten 50 bi8 60 Jahren 
unverändert geblieben if. — Es wirb aber hieraus zu: 
gleich wenigftens wahrfcheinlich, daß Feine fortwirtende Urfache zu 

Temperatur: Beränderuugen in diefen Gegenden Statt findet, denn 
fie hätte alddanı, wenn aud) im geringeren Grade, ihre Wirkung 

in diefem Zeitraume zeigen muͤſſen. 

Wenn aber auch die jährliche Mittelmärme unverändert ge 
blieben ift, fo Eonnte dod) deswegen die der Jahreszeiten oder die 
jährliche WVertheilung der Wärme fid) verändert haben. — Ber: 
gleichen voir in diefer Hinficht die Beobachtungen aus den oben 
angeführten vier Perioden in Kopenhagen, fo erhalten wir: 


Winter. Frühling. Sommer. Herbſt. 
ifte Periode — 0,31€. + 6°%,17 + 17,91 + 9,62 
He — — 1,20 6,45 18,40 9,61 
3te — — 0,30 6,36 16,87 9,54 
de — + 0,11 6,61 16,35 9,20 


Beim erften Anblick fcheint es, als koͤnne man bierin eine 
Beltätigung des ziemlich allgemein angenommenen Satzes finden, 
daß die Winter milder, die Sommer fälter geworden find, denn 
die Sommertemperatur ift in den beiden legteren Perioden ohnge⸗ 
fähr um 1", Grad niedriger, als in den beiden erfteren, und die 
Wintertemperatur ift dagegen etwas höher geworden. Es darf 
aber nicht üÜberfehen werden, erftlid), daß zur Bellimmung ber 
wahren Mittelmärme für die Jahreszeiten eine längere Beobach⸗ 
tungsreihe ndthig ift, ald zur Feftftellung der jährlichen Mittel: 
wärme, ferner, daß das hoͤchſte Medium des Sommers und dad 
niedrigfte des Winters nicht auf die erfte, fondern auf die zweite 
Periode fällt. Dann fpricht aber befonders gegen eine foldhe An⸗ 
nahme der Umftand, daß die Beobachtungen in Lund aus den oben 
angeführten zwei Perioden gerade das entgegengefekte Refultar 
geben, nämlich: 

Winter. Frühling. Sommer. Herbft. 
1765 — 1789 — 17,10€. + 5°,39 + 16°,46 + 8°,49 
1790 — 1818 — 1,45 9,49 16,96 8,22. 


Wird endlich darauf Nüdficht genommen, daß die Differens 
den der Perioden nicht bedeutend find, und zwar die der längeren 





ber klimatiſchen Verhaͤltniſſe Dänemarks sc. 315 


Perioden in Lund geringer, als bie der Türzeren in Kopenhagen, 
fo ſcheint man zur Annahme einer Veränderung der Sommers und 
BWintertemperatur aus dieſen Datis nicht berechtigt. — Es wird 
häufig behauptet, daß in unfern Gegenden der Frühling Fälter ge 
worden fei oder fpäter eintreffe, ald in früheren Zeiten. Die hier 
angeführten Refultate würden eher das Gegentheil beweifen; in 
der Thar aber find die Unterfchiede fo geringfügig, daB man auch 
bier auf unveränderte Verhältniffe zuruͤckkommt. Sir Stockholm 
und London ftehen mir nur die jährlichen Media, nicht Die der 
Jahreszeiten zu Gebote. *) 

' Zur Vergleichung ber monatlichen Media würde ein noch laͤn⸗ 
gerer Zeitraum erforberlidy fein, ald zur Vergleichung der viertel- 
jährlicyen. — Verſchiedene Perioden bieten bier allerdings nicht 
unbedeutende Derfchiedenheiten dar, allein die Megellofigkeit, auf 
welche ſolche Wergleichungen führen, überzeugen uns Teicht, daß 
die Media, wegen. der Kürze des Zeitraumes, nicht die wahren 
find, und wahrſcheinlich nur deshalb verfchieden. — Kinige Bei: 
fpiele aus den Topenhagener Beobachtungen mögen dieſes erläu: 
tern. — 


Dezbr. Januar. Juni. Juli. 
Iſte Periode + 10,95 C. — 2,37 + 16°,96 + 18°,77 
te — — 0,74 — 1,14 17,88 19,41 
te — + 1,52 — 1,46 14,76 17,62 
de — + 0,97 — 0,69 15,20 17,09 


Es wäre auch der Fall möglich, daß, während die Mittel: 
temperatur fowohl im ganzen Jahre ald in den einzelnen Jahres⸗ 
zeiten unverändert geblieben, die Extreme der Wärme und Kälte 
fidy jedoch verändert hätten. 

Zur Kenntniß der monatlihen Marima und? Minima fteht 
mir, was Kopenhagen betrifft, eine längere Reihe von Jahren zu 
Gebote, ald zur Ausmittelung der Media. Außer den monatlichen 
Marima aus den oben gedachten Jahren habe ich nämlich auch 


*”, Chrenbeim (a. a. D. ©. a1) liefert zwar die monatlihen Media 
für 2 Perioden 1758 — 1777 und 1808 — 22, aus den Beobachtun⸗ 
gen in Stofholm , nach welchen der Sommer kälter, der Winter wär: 
- mer geworden ift; diefe Reihen find aber zur Ausmittelung der wah⸗ 
ren Media der Jahreszeiten faum lang genug. 
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die benust, welche Bugge aus ben jahren 1789 — 1797 lie 
ferte *),; mithin find für die Maxima Beobachtungen aus 48 
Jahren vorhanden. — Für die Minima kommen außer den Beob- 
achtungen der Jahre 1789 — 1797 noch die hinzu, welche ber 
Hofgärtner Lindegaard in dem rofenburger Garten in den Yab- 
ren 1810 — 1813 aufzeichnete; die ganze Meihe der Minima 
befteht folglich aus 52 Fahren. 

Durd) Bergleihung der Ertreme aus den gleichzeitigen Beob⸗ 
achtungen im botanifchen Garten und: auf dem Obfervatorio in 
den vier Jahren 1814 — 1817 habe ich fämmtlicye an dem lek: 
teren angeftellten Beobachtungen auf jene im Garten zurädigeführt, 
und zur Reduktion der Beobachtungen der Minima im rofenburger 
Garten habe ic) eine Vergleichung der an diefem Orte und in dem 
botanifchen Garten gemachten gleichzeitigen Beobachtungen in den 
Jahren 1814 — 1823 benußt. 

Da diefe Beobachtungen der Ertreme ferner weder mit einem 
Anders Thermometer angeftellt find, nod) in der Regel gerade zu 
den Stunden des Tages, auf weldye dad Marimum und Mini: 
mum gewöhnlidy fällt, fo babe ic) ferner verſucht, fie auf vie 
wahren Marima und Minima zurädzuführen, mittelft der Diffe: 
renzen, welche nach der chiminellifchen Tafel zwifdyen der ‘Tempe: 
ratur derjenigen Stunde, zu welcher die benußte Beobachtung ge: 
macht ift und der, zu welcher, nad) dem mittleren Verhaͤltniſſe, 
das wahre Marimum oder Minimum eintrifft. 

Diefe Reihen von monatliden Marima und Minima (melche 
jedoch, wegen der immer etwas unvolllommmeren Sorrektionen, nur 
als Anndherungen zu betrachten find) habe ich dann bdergeftalt 
benußt, daß ich für jeden Monat ein Mittel aus den Ertremen 
in fämmtlichen Jahren berechnet, und aus: den drei monatlichen 
Mitteln ein vierteljährliches, aus den zwblf monatlichen ein jaͤhr⸗ 
liches Medium der Marima und ein gleiches der Minima gezo- 
gen habe. — Aus vdiefen Beobachtungen find die Refultate 
folgende: 


*) Videnſtabernes Selſtabs Skrifter. Nvye Samling 5te Deel. 
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Mebi 
——— Winter. Fruͤhling. Sommer. Herbſt. a 


te perlode1767 — 76 + 6°,06 €. + 16%,12 + 26,82 + 18%,47 + 169,8 


1782 — 89 6,59 416,73 27,67 48,50 In 
* — 1790 — 99 7,70 17,99 27,65 19,32 18,17 
ae — 18300—1809 6,29 17,04 26,553 48,35 17,05 
te — 1814—1833 6,61 . 16,74 26,10 17,26 16367 
1767—1795 6,69 16,69 27,20 18,60 17,30 
1796— 4833 6,61 17,16 26,66 18,20 17,46 
Media ber 
monatliden Minima. 
ıfte Periode 1767 — 1776 — 119,11 — 59,04 + 7°,41 + 09,94 — 19,45 
ste — 1782 - 91 — 1047 — 3,56 8,05 1,09 1,17 
zte — 1792 — 1801 — 8,91 — 2,06 7,75 3,47 0,49 
te — 1802—1813 — 9,86 — 2,95 6,94 0,79 — 4,27 
ste — 1814—1825 — 842 — 1,75 6,75 1416 — 0,56 
4767 — 1797 — 9,97 — 2,82 7,86 142 — 0,9 
1798— 1823 — 9,56 — 2,44 6,86 1,24 — 0,97 


Diefen Bergleihungen zu Folge fcheinen auch die Ertreme 
unverändert geblieben zu fein. Die Heineren Perioden, bieten aller» 
dings Differenzen dar, die jedoch nicht groß find, wenn man dar: 
auf Ruͤckſicht nimmt, daß hier nicht von Medien der Media, for- 
dern von denen der Extreme die Rede ift. Bei den größeren Pe- 
rioden von 24 und 26 Jahren ift der Unterſchied dagegen aͤußerſt 
gering für die Jahreszeiten, und für das ganze Jahr verfchwindet 
er faft gänzlih. Es ift daher hoͤchſt wahrfcheinlich, daß die klei⸗ 
nen Differenzen für die Jahreszeiten in noch größeren Perioden 
auch verfcehwinden würden. In den zehnjährigen Perioden nimmt 
man bald ein Steigen, bald ein Fallen wahr; fo ift im Sommer 
das Mittel der Marima allerdings am niedrigften in der fünften 
Periode, allein die ?te und Ite Periode hat ein höheres Medium 
als die erfte; im Frühling fällt das höchfte Medium auf die dritte 
Periode. — Die Media der Minima im Winter find diejenigen, 
welche am erſten auf veränderte Werhältniffe hinführen moͤgten; 
allein obgleich diefe in den 2 erften Perioden niedriger find als in 
den übrigen, fo ift doch das Medium für die Ate Periode höher 
als für die 3te u. f. w. 

Diefe Unveränderlichkeit der Extreme wird auch durch Beob⸗ 
achtungen aus benachbarten Gegenden beftätigt. — Ehreukeiu 
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lieferte mehrere von verfchiedenen Städten in Schweden und Fin: 
land, jedoch nur die Ertreme in jedem Fahre, nicht‘ in jedem Me: 
nate; es ift aber begreiflid, daß Media aus wenigern Beobach⸗ 
tungen nicht fo leicht übereinftimmen Fhnnen ald Media, die aus 
einer bedeutenderen Zahl von Beobachtungen gezogen find; — ge 
ben aber jene nur Heine Differenzen, fo muͤſſen biefe wahrfdhein: 
lich noch mehr üÄbereinftimmen. — Für vier Städte find die Me: 
dia der Ertreme, auf diefe Art berechnet, folgende : 


Media Media 
der Maxima. der Minima. 
Lund. 1754—1782 +4 26°,45 €. — 13°,23 
1783 — 1811 28,00 —15,97 


Herndfand 1777—178 +2,23 — 6,77 
1799—1822 25,04 —- 30,00 
Stodholm 754—1787 +2844  — 19,57 
1788—1821 29,56 — 20,54 
Abo 1754—17866 +2757 — 38,91 
1787181 3,24 — 30,42 


Bedenkt man, daß dieſe Mittelzahlen nur aus einer Beeb⸗ 
achtung jährlicdy gezogen find, fo darf man gewiß feine größere 
Uebereinftimmung erwarten. — Ehrenheim fchließt freilich aus 
eben diefen Beobachtungen, daß die Extreme der Kälte und Wärme 
mehr abweichend geworden find, weil in allen 4 Städten in den 
fpäteren Perioden die Marima höher, die Minima niedriger aus⸗ 
fallen; — man darf aber nicht üÜberfehen, erftlih, daB man in 
älteren Zeiten fich gewöhnlich weniger fenfibler ‘Thermometer be: 
diente, zweitens, daß die Fopenhagener Media, welche auf monat: 
liche Extreme, folglid auf eine weit größere Zahl von Beobady 
tungen gegründet, zuverläffiger fein muͤſſen, wenn fie eine Peräns 
derung der Extreme zulafien, eher einen geringeren Unterfchied der 
Extreme in den fpäteren Zeiten beweifen follten, eine Borausfe: 
gung, die man auch im Allgemeinen anzunehmen mehr geneigt iſt 
als jene. j 

Es fprechen daher gute Gründe dafuͤr: daß die Tempe 
ratur= Berhältniffe von Daͤnemark und den benady 
barten Ländern in der Zeit, in welcher man zuverläf 
fige Witterungs- Beobadhtungen angeftellt bat, ums 
verändert geblieben find, und zwar nicht nur hinſicht⸗ 
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ber jährlichen Mittelwärme, fondern auch ber der 
redzeiten und der Ertreme. 
Zu den älteften meteorologifchen Beobachtũngen gehhren die, 
e €. Bartholin im Jahre 1671 anftellte, und in TA. 
tholin’s Acta medica 1671 - 2. Hafniae 1673, 4to pag. 
sog. druden ließ. — Er hatte zwar feinen ‘Thermometer, 
; er notirte in feinem Tagebuche unter andern Witterungs- 
achtungen, wenn Froft eintraf. Das Tagebuch enthält vier 
he Beobachtungen, bei Sonnenaufgang, Mittags, bei Son: 
ntergang amd um Mitternacht. — Ed verfteht fich von felbft, 
man von Beobachtungen eines einzelnen Jahref:i nen fiche: 
Schluß auf das damaliger Klima machen kann; indeß führe 
ier die Hauptrefultare an, um zu zeigen, daß fie mwenigftens 
fein Pälteres Klima oder eigentlich auf keinen ftrengeren Win- 
chließen laffen. 
Mechnet man die Tage, an ‚welchen bei Tage (ded Mittags 
bei Sonnenuntergang) Froft Statt gefunden hat, zufammen, 
hält man 41 Zrofttage; filge man aber auch die hinzu, an 
ven nur in der Nacht (um Mitternacht und bei Aufgang 
Sonne) Froft beobachtet ift, ſo beträgt die Zahl: der Froſt⸗ 
97. Fauͤr die Jahre 1782 — 88 lieferte Bugge *) die Zahl 
Froſttage; als Froſttag rechnete er jeden Tag, an welchem 
Thermometer unter dem Gefrierpunkte ftand, wenn dies auch) 
bei einer täglichen Beobachtung. der - Fall war; allein da diefe 
achtungen um 7 Uhr Bormittags, 12 Uhr Mittags und 9 
Abends, angeftellt, mithin nicht zu fo Falten Zeitpunkten bes 
es als die bartholinifchen, und. dabei auf einer nicht unbedeu⸗ 
m Höhe über den Boden, wo bie Nachtlälte nicht denfelben 
d erreicht, als in den niedrigeren Luftfchichten, jo ift ed wahr: 
alich, daß mehre Froſttage übergangen find; die Zahl der Froſt⸗ 
iſt jedoch : 

1782. 75. 

1783. 58. 

1784. 101. 

1785. 100. 

1786. 90. 


Videnſtabernes Selſtabs Strifter, Nye Samliug ak Dad, ©, Aa. 


/ 
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1737. 59. 
1788. 91. 
Mittel. 82. 


Nach dem 22. Maͤrtz traf im Jahre 1671 kein Tagfroſt ein, 
nad) dem 20. April kein Nachtfroſt. Der erfle Nachtfroft war 
am 14. DOftober, der erſte Tagfroft am 6. Novbr. — Im Ja 
nuar war der Froft gar nicht anhaltend, nur in 7 Tagen fror es 
am Tage, vom 8. bis 13. war der Himmel trübe, Negen und 
Nebel fanden Statt und Fein Nachtfroſt; ebenfo vom 21. bis 26. 
Aehnlich war der Februar, vom 8. bis 15. trafen nur ein paar 
Mal Nachtfröfte ein, und im ganzen Monate nur Zagfroft in 9 
Tagen. Mehr anhaltend war die Kälte im Märk und Nopbr.: 
jener hatte 11, diefer 10 Mal Tagfroft, doch nicht ununterbrochen ; 
Dezbr. hatte nur 4 Mal Tagfroft. 

Gehen wir zur gefhichtlichen Periode über, fo bieten 
uns alte Dokumente, Chronica und andere biftorifche Werke Huͤlfs⸗ 
quellen dar, aus welchen wir Beweiſe oder doch Winke über den 
früheren Stand der klimatiſchen Verbältniffe fehöpfen koͤnnen. — 
Ein genaues, vollftändiges und kritiſches Stubium diefer Huͤlfs⸗ 
quellen würde hier gewiß nicht unwichtige, wenn auch feine ganz 
enticheidende Beiträge liefern. — Aus Mangel aber an einem 
folhen Studium muß ich mich) auf die einzelnen Data beſchraͤn⸗ 
fen, die zu meiner Kenntniß gelangten. 

Als Beweis fiir ein früheres Fälteres Klima in Dänemark 
wird nicht felten die Befchreibung dieſes Landes angeführt, welche 
Adamus Bremenfis am Ende des 11tem Jahrhunderts in fei- 
ner Historia ecclesiastica Cap. 208 seq. *) lieferte. — Die 
Hauptſtelle, auf welche man bauen will, ift Kap. 208, we vom 
dem nördlichen Juͤtland gefagt wird: „Ager ıbi sterilis; praeter 
loca flumini propinqua omnia fere deserta videntur; terra salsa- 
ginis et vastae solitudinis. Porro cum omnes tractus Germa- 
niae profundis horreant saltıbus, sola est Jutland caeteris hor- 
rıdior, quae in terra fugitur propter inopiam fructuum, in mari 
vero propter infestationem piratarum. Vix invenitur culta in 
alıquibus locis, vix humanae habitationi opportuna. Sicubi vero 


9 Editio Lindenbrogii. Frahcofarti Asus ta. 
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wachia maris occurrunt, ıbı: owıtabes habet menimas“ — ‚Sch 
inbe indeß bier koinen Beweis eines kaͤlteren Klimm’s; es heißt ja 
ur, das Land fei dde, unbebaut, mit Ausnahme. der Ufer unb 
Zuchten, aber nicht, daß die Kälte der Grund dazu fei; dieſer 
Weint vielmehr in dem unfruchtbaren Boden gu: liegen, eine Ur: 
ıche, die heutiges Tages nod) vorhanden if; — wäre die Tempe 
stur die Urfache, jo koͤnnten die Ufer der Klüffe und die Meeres⸗ 
uchten Feine Ausnahmen machen. Diefes wird noch mehr ein- 
euchtend, wenn wir fehen, daß derfelbe Verfafler Kap. 212 von 
Seeland fagt: „opulenita frugum celeberrima“; ferner von Mben, 
olland, Falſter und den übrigen kleineren daͤniſthen Tafeln: ;in- 
alao frugibus opulentae““ (Kap. 223); von Schonen „prorincia 
rugibus opulenta“ (Rap. 214.) und von Schweden; „regio fer- 
issima, ager frugibus et melle opimus.“ (Kap. 229.) 

Einen etwas beſſeren, jedoch keinesweges entfcheidenden Be⸗ 
seid eines jtrengeren Klima's oder wenigitens eines kaͤlteren Wine 
ers der Vorzeit geben die Kronifen, wenn fie erzählen, daB bie 
dfifee, oder. wenigſtens ein großer Theil derfelben zugefroren ger 
vefen, jo daß man nicht nur uͤber den Eund und die Belte habe 
‚eben: koͤnnen, fondern aud) von Mellenburg und Pommern nach 
‚en: Dänifchen Inſeln und Schomen, von Eſthland nach: Schweden 
. fe f. — Die wichtigften gefchichtlichen Nachrichten in: binfer 
dinſicht find folgende: *) 

1306. „Anno 1306 tanta.vis ac rıgor hyerms faisse: feri 
ar, ut intra omnes ınsulas Daniae et Sveciae portus ctuncti per 
4 hebdomades et ultra quasi ın solidas pontes conversi staremt; 
tostochiaque in Daniam iter supra glaciem fieret; Scania quo» 
je Sıelandiae tanquam ponte jungeretur; Gallia vero et Gen 
nania gelu tam intensum, yuam unquam alias Norvegia sohet, 
ustinerent; fretumque sundicum glacie, ad ulnarum 15 crassi- 
ieın clauderetur.‘“ — Tormodi Torfaeı Historia rerum Norre: 
ficarum. Hafniae 1714. fol. P. IV. p. 418. 


1506. Tanta fuit hiems asperrima quod inter omnes terras 
t insulas Daniae et Sreciae omnes portas'per 14 Septimanas etul- 


«*), 1. F. Neikter Rigidiores hiemes ex annalibus praesertim medis 
aevi collectae. Nova acta Upsaliensia Vol. VI. Upsaliae 199%, 
4to. war bier ein guter Leitfaden. 
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tra quasi in solidos pontes conversiet tunc Dani primo habuerunt 
usum caputiorum.‘ Petri Olai Annales a Cimbrorum exitu 
ad annum 1541. (Langebek Scriptores rerum Danic. Vol. I. 
p- 190.) 

‚1306 fuit hyems maxima ita quod mare inter Oelandıiam 
et Gutlandiam et Estoniam exstitit congelatum.“ Annales pa- 
trum minorum Wıisbyenses ab anno 67 ad 1636. (Langebek. 
Vol. I. p. 257.) 

‚1306 magnum gelu et frigus ut omnia maria inter insulas 
Danorum et Sveoniam Norveciamque congelarentur. Tum usus 
caputiorum in Dania coepit.“ Corn. Hamsfort Cronologia 
rerum Danicarum secunda, ab anno 687 — 1448 (ibid. Vol.L 
p- 296.) 

„1506. 'Lanta fuit hyems quod inter omnes terras et insu- 
las Daciae et Sveciae omnes portus per 14.Septimanas et ultra 
quasi in solidos pontes conversi sunt. 'Tunc Dani primum ha- 
buerunt usum Caputiorum sub anno Domini 1306.“ (Nicolai 
Archiepiscopi Lundensis Chronica Episcoporum Lundensium. 
(+1379). (Langebek Scriptores. Vol. VI. p. 628.) 

1320. „Anno 1320 item 23 war fo eine große Kälte um Sr. 
Mathiastag, daß man von der deutfchen Seiten an bis gen Dennes 
marlen über das Eyß reiten und gehen konnte.“ Adami Trazi- 
geri Chronica Hamburgensis. (/Vestphalen monumenta inedita. 
Lipsiae 1740 fol. I'. II. p. 1298.) 

1325. „1325. Via communis erat ambulantibus et equi- 
tantibus in multitudine super glaciem per passagium maris Bal- 
tici eundo et redeundo quasi per’ continuum sex Septimanarum 
spatium circa purificationis Mariae virginis, similiter per pas- 
sagia inter Sielandiam et proximas partes Slaviae.“ Appendix 
ad incerti autoris annales Danorum ab 1508 ad 1565. (West- 
phalen monum. inedita. Vol. I. p. 1892.) — 

„Erat autem 1523 quum gelidissimo frigore mare constrin- 
geretur ut pedestri per glaciem itinere de littore nostro in Da- 
niam inque Prussiam more transiretur, dispositis per opportuna 
loca in glacie hospitiis, si quid commeantibus intervenisset.“ 
Alberti Rranzii WYandalia. Prancof. 1580. Fol. Lib. VIll. 
Cap. p- 133. — 

„De 
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„De frigoribus autem illius Germanici seu Gothici maris 
plura meminit Albertus Crantzius , diligentissimus omnium re- 
gionum scriptor. Ait enim anno 1325 gelidissimo frigore con- 
stringebatur mare ut pedestri itinere per glaciem de littore Lu- 
bicensi in Daniam et in Prussiam mare transiretur . dispositis 
per loca opportuna in glacie hospiciis.““ Olaus Magnus hi. 
storia de gentibus septentrionalibusetc. Romae. 1555 fol. Lih. I. 
Cap. 26. p- 43. — / 

1394. „Anno 1394- Hujus anni initium et algoris vi et 
hyeme solito asperiore insigne fuit, ut per mare glacie concre. 
tum iter pateret omnibus pedestre ex Henetum oris in Daniam 
et Sreoniam.‘“ Hamsfort Chronologia secunda. (Langebek 
l.c. p. 318.) nn | 

1399. ,‚Memoria proditum est a scriptoribus tam asperum 
anni 1599 hyemem fuisse ut ex Pomeraniae reliquoque Germa- 
niae littore recta in Daniam pedibus per glaciem mare transmit- 
terent, res inauditi'ante exempli.“ Ubbo Emmius. Historia 
rerum Frisicarum. Lugdwni Batavorum. 1616. Fol. Lib. XVI. 
p- 238. 

‚139. &o if auch ein Falter Winter geweſen, daß man auf 
dern Waſſer zu Fuße hat von Luͤbeck bis zum Sunde gehen Fhrmen, 
und von dannen biß in Deimemarf.”” — Spangenberg Sächfifche 
Chronica. #ranffurt a. M. 1585. fol. p. 508. 

In Pomarius Chronica. Vikenberg 1589. p- 431 fleht woͤrt⸗ 
lich diefelde Nachricht, dabei aber die Jahrzahl 1389. — 

„Quumgue anno 'proximo (1399) ingens rigor brumae a 
multo tempore incompertum frigus esset, ut a Lubica Sundis et 
inde in Daniam pedestri perveniretur itinere.‘‘ Alberti Krantzü 
Wandalia.. F'rancof. 1530. fol. Lib. IX. Cap. 37. — 

„Anno 1399 per brumam gelu terras ac maria Constrinxit 
ut sicco vestigio e Lubecia per mare in urbem Sundensen et 
inde in Daniam perveniretur.‘“ — Olaus Magnas. |. c. 

1408. ,ı408 fuit maxima hyems ita quod mare fuit eon- 
gelatum inter Gutlandiam et Oelandiam, inter Rostock et Ghe- 
tesõr ).,“ — Annales Wisbyenses. 1. c. p. 265. — 

1425. „Anno Dom. 1423 gelu per brumam fuit incompea- 
rabile et inauditum quod usque adeo mare Constrinzit ut equites 


2 Gidſerodde an der Sübipige von Falſter. 
Perupn. dos Wand. 6037. his Geſt. 
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a Gedana #Prussiae in Lubeccam per viam navigantium transi- 
rent incolumer. fFrerunt ei a Magnopoli in Danıam glacie tunc 
stratum stefisse mare.‘ Anonymi rerum Danicarum Chronolo- 
gia ab 1406 — 1556. Ludewig Reliquiae 'T. IX. p. 125. 

„Im folgenden 1425. Jahre ift jo ein gewaltiger ungebor: 
ter barter Winter geweſen, der die Oſtſee dermaſſen geherter, daß 
man aus Preuſſen lengft dem Strande bis gen Lübec reiten und faren 
mögen.“ 

(asp. Schütz Historia reram prussicarum. Folio 1599. 
Fol. 114. -- | 

„Anno 1325 gelu fuit per hrumam incomparabile et inaudi- 
tum, yuod equites e Gedano Prrussiae in Lubeccam per viam narv- 
santium transirent incolumes et deinde a Magnopoli per mare in 
Daniam. hospitia habentes in glacie.“ Olaus Magnus]. c. — 

1459. „Das Ende diefed Jahres (1459) und der Anfang des 
folgenden brachte jo eine große Kälte und harten Winter, daß man 
von Danzig bie gen Hela über En gehen und fahren mochte, von 
den Thurm auff der Kirchen zu Hela konnte man in die weit gefalt: 
jene See nichts den Eyß ſehen und erkennen. Die Kälte nahm aud) 
ſo heftig zu, daß man uoch auff Gertrudis zu Fuſſe und Pferde aus 
Denuemarcken über Eyß in die wendiſchen Städte gen Luͤbeck, Wi: 
war, Roßſtock, Stralſund bat fahren koͤnnen, weldyes für die 
ten fein Menjch gedachte, veögleichen aus Lieffland von Re: 
vel und andern Städten zug man über Eyß in Dennemarden und 
Schweden und wieder hierüber ohn alle Gefahr und Schaden.” 
C, Schütz ). c. p- 281. --- 

1545 - - 4b. „Eodem ano (1545) incepit hyems ante na- 
talia Domini atque continue taın acre et durum frigus al domi- 
nicam Esto mihi fuit, adeo ut totum illum vastum mare inter 
Rostochiam et Daniam, inter Fioniam et Sielandiam congelatum 
sit, quod per glaciem alii cum Rheda, alii pede, bobus et equis 
ambulare possint.“ Anonymi etc. in Ludewigi Reliquiae L ce. 
p- 76. — 

„sm Sahre 1546 war ein fo harter Winter mit Froſt, daß 
man über den Drefund und die Belte und zwifchen Giebor und Ro⸗ 
jtoc® gehen konnte.“ Arild Hritfeldti Krbnife 2 D. p. 1539 
(dänifh). _ 

1635. „Am 21. Märg war ber Froſt fo flarf, daß man auf 
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dem Eife von Bornholm nad) Schoonen ficher gehen konnte.’ Thura 
Beikrivelfe over Bornholm. S. 228 (dänifch). — 

1670. ‚‚Man konnte aud) in diefem Winter von Lübed! nach 
Kopenhagen in Schlitten fahren‘ Borrebye Raritetö- Kammer. 
Kidbenhaun 1750. 8. ©. 456.*) 

1708 — 9. „In welchem Winter man auf dem Eife von Ko: 
penhagen nad) Borringholm (Bornholm) reifen konnte.“ | 

Zwar find, hinſichtlich diefer Nachrichten, die verſchiedenen 
Berichterftatter keineswegs immer als felbftändig zu betrachten, ba 
der eine dem andern offenbar nachgefchrieben hat; ferner haben die 
mehrften nicht felbft die Begebenheiten erlebt. Bisweilen heißt es 
gar nur „man ſagt;“ — jedoch darf man wohl nicht läugnen, 
daß die Oſtſee wirklich in jenen Jahrhunderten bisweilen bedeutender 
gefroren geweſen ift ald in jegigen Tagen. Dies wird noch dazu von 
einer Volksſage in Falfter unterflägt, DaB man von der deutfchen Küfte 
bis zu diefer Inſel auf dem Eife gereift fei. Ob es aber im 14. und 
15. Jahrhunderte fo oft eingetroffen ift als diefe Angaben vorauszu⸗ 
ſetzen fcheinen, läßt ſich bezweifeln, da bei Begebenheiten, die der 
Berichterftatter nicht ſelbſt erlebte, gar leicht Verwechslung der Jahre 
Statt finden kann; dabei muß bemerkt werden, daß folche harte 
Winter in jener Periode zu den feltenen gehbren; es heißt nämlich 
gewöhnlic) in den Berichten : „es war ein unglaublich harter Win- 
ter‘ „ein Winter deffen Gleichen Niemand früher erlebte u. f. w. 
Aus der Beichaffenheit folyer einzelnen Winter läßt ſich Fein 
fiherer Schluß auf das Klima im Allgemeinen machen; wir koͤnnen 
die Möglichkeit, daß folche abnorme Winter wiederlommen, nicht 
abläugnen ; um fo weniger, da ja die Oftfee auch im16., 17. und 
18. Jahrhunderte wenigftend bis Bornholm zugefroren geweſen ift. 
Daß man in früheren Zeiten mitunter auch fehr warme Winter gehabt 
bat, zeigt unter andern Nachrichten die vom Jahre 1427, von wel: 
chem Hoitfeld fagt: „„1427 war auch ein Winter ohne Kälte bei 
St. Nicolai, daß man auf den Bäumen Bluͤhten ſah.“ (Hpitfeld 
Krönife 1 D. ©. 735). Von dem Winter 1759 fagt Theftrup: 
„Faſt während des ganzen Januars war das Wetter fo ſchoͤn und 
milde, baß hier (bei Viborg in Juͤtland) die Bäume zum Theil ans 
fingen auszufchlagen und die Zwiblen am Ende diefes Monats fchon 


Borrebpe war 1685 geboren. 
| I“ 
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lange Blätter harten; am 12. Februar fah man Bienen in Menge, 
Fliegen und Muͤcken.“ "(Defonomift Magazin. 5 3. &. 154 — 
185). — Bon den Winter 1:56 berichtet Dyſſel: „Er war bier 
(in Lolland), fo wie in andern Gegenden außerorbemtlich gelinde, 
ein See - Winter wie man es bier nennt, der mehr naß als kalt war, 
derm ber Froſt hielt niemals vier Tage nad) einander an und war ba: 
bei fo gering , daß das Eis nie tragen fonnte, Im Februar war es 
ſchon Frühlings - Witterung und Primula veris, Crocus, bie Doro: 
thea- Filie*), Hepatica nobilis ftanden in Bluͤhte.“ (Defümontnit 
Magazin B. S. 18.) Daß ſolche gefinde Winter nicht fo oft er: 
waͤhnt werden als die harten, ruͤhrt wielleicht nar daher, daß fie 
nicht wie diefe fchädlich eimpirften. Indeſſen ift doch nicht zus laͤng 
nen, daß, wenn wirklich in dem 14. und 15. Jahrhunderte die Oft: 
fee fo oft gefroren war als die hier citirten Kroniken vermuten 
(offen, wohl Grand vorhanden ift zu der Annahme, daB die Winter 
damals etmae flrenger waren. — 

Allein einige Nachrichten wollen fogar, daß dad Kattegat und 
ein Theil der Nordfee zwifchen Norwegen und Duͤnemark gefroren 
gervefen iſt; wäre biefen zu trauen, fo milßte man wohl allertings 
ein früheres bedeutend firengeres Winterklima vornuöfeien. — — Di 
bieher gehbrigen Data find folgende: 

.„.Praeterea annales nostrivetusti Saemumdi autoritete testan- 
tur. mare anne 30548, inter Daniam et Norveglam adeo conge- 
lutum fuisse ut lupi hinc inde commearent.“ (Tormodi Torfaei 
Series regum Daniac Hafn. 4% 1702. p- 41.) 

„1292 congelatam est: mare tamo rigore ut eguitari poterat 
de Opsto*) ad Jutiam.“ {Cronicon Danieum ab 1%41 ad 1410. 
'Langebek 'T. 3. p. 852.) 

„1996 eongelatum est mare tanto Higore ar eqquituri ‘pute, 
rar de Opsto ad Jatinm.“ _Anonyımi rörum Danicarum dt Sve- 
cioarım Chronologie ab 836 ad 1415. Langebek T. 1. p. #92. 

„Anno }994 congelatum est mare Eimbricem ut a Jatia fa 
Aslogiam equitaretur.‘‘ (Ofaas Magnus. c.) 

„Im Jahre 1296 war der Winter fo hart, Daß man von Dpfto 
—A ging.” — (Aritd Hoitfeld Rebukke. 42. '&. 800) 


*) Galanthus nivalis oder auch Leucojum vernum. -— 
”) Dpslo eine alte Stadt in Norwegen, me tet. Miltiahe Negt. 
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- Guhm in feiner dänischen Gefchichte tagt hierdber: „Nach der 
hronica, welche mit dem Jahre 1410 endigt, war der Winter 1202 
ı hart, daß man von Opſto nad) Juͤtland reiten fommte. Ericus 
lai führt diefes zu dem Jahre 1294, die ganze Nachricht fcheint 
yer übertrieben.” (Hiftorie af Danmark 11 T. Kidbenhavn 1812. 
° &, 119.) 

„Este anno (1459) en que con la continuacion del frio se 
asso a pie desde Norwega a Lubeque.“ (Emanuel Sveyro 
‚s anales de Flander. Anvers. 1624 fol). 

Was das Fahr 1459 betrifft, da darf man wohl einem fremden 
'utor feinen Glauben beimeflen, wo die einheimifche Geſchichte 
bweigt. *) Was die VBegebenheit am Schluffe des 13. Jahrhun⸗ 
td betrifft, fcheinen mir die Nachrichten nicht glaubwürdig, erft: 
ch weil man über die Fahrzahl uneinig ift (dem daß diefe Begeben⸗ 
it in alle drei fonahe liegenden Jahren eingetroffen wäre, ift nicht 
ahrfcheinlich) , und zweitens, weil von einer Reife von Opſto nad) 
uͤtland die Rede ift, eine Stadt die man doch nicht leicht wählen 
uͤrde, da fo viele Punkte Norwegens Yıltland viel näher liegen. — 
yinfichtlich endlich des Jahres 1048 citirt. Torfäus die Schriften des 
zamund Frode ald Quelle, diefer lebte im 12. Jahrhunderte; 
e Nachricht war folglich nicht mit der Begebenheit gleichzeitig und 
Bhalb weniger ficher. **) 





y Men vergleiche was oben von dieſem Jahre geſagt iſt (nach Squ 
Chronica). 


) Man ſiehe über ſtrenge Winter in Europa beſonders J. F. Neikter 
Rigidiores hiemes ex annalibus praesertim medii aevi collecta. 
Nova acta Upsaliensia. Vol. VI. Upsaliae 1799. 4to- Ferner: 
C. H. Pfaff über Die firengen Winter. Kiel 1800. 8re. Derſelbe 
über die ſtrengen Winter der lehten 20 Jahre, ibid. 1810. 880. — 
Ueber Naturbegebenheiten im Allgemeinen. 3. C. Gautor Geſchichte 
der merkwuͤrdigſten Naturbegebenbeiten 1. — 5. Band. Koburg und 
Leipzig 1801. 870. Diele Schrift iſt ieboch eine ziemlich nachläffig aus: 
gearbeitete Kompilation; fo wird z. B. im 2.8. S. 247 behauptet, daß 
bas Kattegat im Winter 1408 — 1409 gefroren war und als Vuͤr 
Saͤmunb Frode angefuͤhrt, der im 12. Jahrhunderte lebte; v 
Nachrichten duͤrfen nur cum grano salis verſtanden werben, 3. B. daft 
im Sabre 1385 gar kein Wind Statt fand, oder daß 4564 in den Nie- 
berlanden bie Kälte fo ſtark war, daß Menſchen, welchen nur ein Ohr 
abfror, fich gluͤclich fchäpten u. f. f. 
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Nicht felten behauptet man, daß die Pflug: Saat: und Aernte: 
zeiten jest fpäter eintreffen, als in früheren Perioden, und man be: 
ruft fich in diefer Hinficht auf die Ausfage von alten Leuten. Diefe 
Zeitpunkte find aber in naheliegenden Jahren oft fehr verfchieden; 
nur eine lange Reihe von Jahren vermag und eine mittlere Zeit zu 
liefern. Die ungewöhnlichen Jahre prägen ſich dem Gebächtnifle 
viel tiefer ein alö die gewöhnlichen; war daher in fpäteren jahren 
gerade fein jolches ungewöhnliches Jahr, jo wird man leicht ver: 
leiter eine Verruͤckung der genannten Zeitpuntte anzunehmen ; dann 
hängen diefe auch jehr von den verfchiedenen Varietäten der Getraibde: 
arten ab, von Kulturmerhede, Sitte und Gebrauch; endlich ftehen 
die oben angeführten mereorologifchen Beobachtungen, nad) weldyen 
der Frühling und der Sommer nicht verändert find, hiermit im Wi: 
derfpruche, und Doc) reichen diefe Beobachtungen eben fo weit in der 
Zeit zuruͤck als die Erinnerungen der älteften Leute. — 

Daß man jetzt viele Gewaͤchſe anbaut , die in früheren Zeiten 
hier unbekannt waren, kann feinen Beweis abgeben, fo lange es 
nicht entfchieden ift, daß man fie nicht anbauen konnte. Zwar hat 
man vom 1:. Jahrhunderre mehre päpftliche Briefe, durch welche 
Klöfter in Dänemark in ihren Beſitzungen Eonfirmirt werden und 
unter diejen werden auch Weingärten (Vinea) erwähnt. *) Allein 
diefes kann doch gewiß feinen Beweis abgeben , daß hier in der hat 
Weinbau Starr gefunden bat, Da unfere Gefchichtfchreiber Darüber 
fchweigen und jene päpftliche Briefe wahrſcheinlich nach einem For: 
mular abgefapt waren, welches man nicht nad) den Beichaffenheiten 
der Laͤnder modifiziste. Daß man an mehren Orten in Dänemart 
Spuren von früheren Nadelhölzungen antrifft, während jolche jeßt 
nicht freiwillig fid) erzeugen, beweiſt natuͤrlich fein vormaliges ftren: 
geres Klima, da Nadelmaldungen im nördlichen Deutfchland nod) 
fo häufig find. -- 

In einem Walde auf Auguſtenburg in Schleswig ift für eine 
Reihe von Fahren in der Rinde einer Buche der Zeitpunft einge: 
fhnitren, zu welchem biefer Baum jaͤhrlich fein Laub entfaltete. 
Paltor Freuchen theilte mir bievon folgende Abfchrift mit: 

. 1760 Mpril 15. 1753 Upril 22. 1760 April 24. 
1752 24. 1757 = 22. 1769 : 24. 





) Subm Danmarts Hiſtorie T.IX. p. 536, 573.1 AU, 541. 
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1775 April 5. 179 April 24. 1809 Mai 8. 
1780 Mai 1. 1798 = 21. 1810 April 30. 
1783 =: 7 1799 Mai 17. 1811 Mai 2.08.12. 
1784 = 2.0d.12. 1800 April 24. 1812 : 12. 
1785 =: 1. 1801 = 2%. 1813 April 21. 
1786 April 26. 1803 : 19. 1814 : 26. 
1787 = i4. 1801 Mai 1. 1815 =: 12.08.14. 
1788 April 30. 1805 = 10. 1816 =: 27. 
1789 Mai 6. 1806 =: 9. 1817 Mai 1. 
1790 April 25. 1807 Mai 3. 1818 = 1. 
1791 = 17.00.20. 1808 Juni 9? 1819 April 16. 


Das Datum für 18508 ift wahrfcheinlich irrig, und muß wohl 
‚9. Mai’’ gelefen werden. Unter diefer Borausfegung wird der mitt- 
lere Tag nach allen 39 Jahren der 28. April, für die erften 20 Fahre 
der 26. April, für die 19 leßten der 29. April. Behalten wir da⸗ 
gegen den 9. Juni als den wahren Tag, fo wird das Medium der 
legten 19 fahre der 1. Mai, und fänmtlicher Jahre der 29. April. 
— Auf jeden Fall ift der Unterfchied wohl zu geringfügig, um darauf 
einen Beweis von Flimatifchen Veränderungen zu bauen, um fo we- 
niger, ba ſolche Angaben nicht fehr eraft fein Fonnen, und audy bie 
gleichzeitigen meteorologifchen Beobachtungen dagegen flreiten. — 


$. 2. 
Ueber vermeintliche Veränderungen der Zeuchtigleits: 
Derhältniffe der Atmofphäre. 


Die Hpgromerer Beobachtungen, welche bis zu den neueften 
Zeiten in Dänemark angeftellt wurden, find mit fo fchlechten Inſtru⸗ 
menten gemacht, daß fie ald unbrauchbar zu betrachten find; über 
die Ausdinftung ift nur eine fehr Turze Beobachtungsreihe vorhan⸗ 
den und die Angaben über den bemwölften vder unbewölkten Zuftand 
des Himmels, welche zwar eine längere Reihe von Fahren umfaflen, 
find nad) der Natur der Sache fo wenig beſtimmt, daß man zwiſchen 
den verfchiedenen Periodenin dieſer Hinficht Feine fichere Bergleichung 
anftellen Fann. — Dagegen laſſen fid) aus den Beobachtungen ber 
die Regenmenge und aber die Zahl der Regen= und Schneetage einige 
Beiträge herleiten zu Beantwortung der Frage, ob die Flimatifchen 
Verhaͤltniſſe verändert find. — 
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Ueber die Menge des Regens ſtehen mir die 33jährigen Beob⸗ 
achtungen zu Gebote, welche in den jahren 1:69 — 1756, 1782 
— 1501, 1807 — 1809, 1814 und 1815 auf dem Obſerrvatori⸗ 
von Kopenhagen angeftellt find.*) Horrebows Hyetometer, womit 
die Beobachrungen aus den Fahren 1769 — 1776 angeftellt wurden **), 
war ein fubifches Kupfergefäß von 2 par. Fuß auf dem Dache des Ob⸗ 
jervatoriums angebracht ; von dieſem Gefäße ging eine kupferne Röhre 
zu einem in dem Zimmer des Obfervators angebrachten und mie einem 
Hahn verjehenen Gefäße. Das gefallene Waffer wurde mit einem Maß 
von 2 Kubikzoll gemeflen. Es wurde zu dem Regemvafler nicht nur 
das gerechnet, was als Regen, fondern aud) was ald Schnee mb 
Hagel vom Himmel fiel, hinfichtlidy) des Schnees muß jedoch be: 
merft werden, daß man ihm nicht nad) jedem Schneefalle gemeffen 
bat, fondern erft wenn er durch Thauwetter gefchmolzen in das un: 
tere Gefäß ablief; hiedurd) werden die Angaben für die Wintermo⸗ 
nate weniger zuverläffig; denn wenn das obere Gefäß voll war und 
dann ohne vorhergehendes Aufthauen ein neuer Schnee fiel, fo mußte 
diefer vom Winde weggeführt werden; auch Eonnte bei anhaltendem 
Froſte der Fall eintreffen, daß die Schneemenge des vorhergehenden 
Monats zu dem Niederfchlag des nachfolgenden gerechnet wurde. 
Bugger Hpetometer, womit 1782 — 1315 beobachtet wurde ), 
war ganz von der nämlichen Einrichtung ald Horrebows, nur daß 
das obere Gefäß ein parijer Quadratfuß im Umfange und 8 Zoll 
hoch war. Die Art, das Schneewafler zu meffen, ift nicht ange: 
geben, aus den Originals Beobachtungen , welche ich für die fpäte- 
ren "jahre benntste , fcheint es jedoch , daß man fü wie zu Horre⸗ 
bows Zeiten, den Schnee erft dann gemeſſen hat, wenn er durch 


— — — 


*) >) Fir einige der zwiſchenliegenden Jahre fehlen die Beobachtungen gänz- 
‚id, 3.3. 1310 — 1843, für andere in einzelnen Monaten, 5.8. 18053, 
” 1806; endlich habe ich einige Beobachtungen wegen Fehler des Hpetome⸗ 
ters nicht benußen können, 5. B. aud den Jahren 1802, 1816 u. ſ. w. 
Mech tft eine jüngere Peobachtungsreihe vorhanden, nimiih Die Db: 
jervationen, melde von Holboͤll im botantſchen Garten angefiellt find; 
da fie aber bid jetzt nur ſechs Jahre einfhliefen, habe ich fie hier aus 
gelafien, um fo. mehr, da fie an einem andern Beobachtungsorte und 
auf einer andern Höhe über dem Böden angeftelit find. 

8 G. Horrebow Tractatus etc, 

sw.) Kyhemerides Manteimernsen Blxuſtadernes GAR kam. Mje 
Samling. 1. 5. Deel., und noch 1797 im Manafluigee 
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Die senänberte Rufttenperatur gefchmolgen war. — Bei dieſen 
Beobachtungen ift die Menge des Nieberfchlages in Kubifzol Weaßer 
angegeben, ich habe fie aber auf lethrechte Höhe in parifer Maß 
sundgeführt. 
Schon lange weiß man, daß die Höhe des Hyetometers über 
Dem Boden auf die Menge bes Niederfchlags einen weltlichen Ein- 
fluß hat. Heberden*) beobachtete in ben Zahren 1766 und 1767 
gleichzeitig 3 Regenmefler, einen auf dem Thurme der Weſtminſter 
Abtei, einen zweiten auf dem Dache eines Hauſes und einen Dritten, 
der niedriger angebracht war; die jährliche Regenmenge auf diefen 
drei Höhen wer 127,09, 918,139 und 22,608 engländifche Zoll. — 
Dobion beobachtete in Liverpool 2 Regenmefler, von welchen ber 
eine am Boden angebracht war, ber andere 18 englänbifche Vards über 
bemifelben ; jenes gab ';s bis Y, mehr ald diefr. Dalton ftellte 
foldye Beobachtungen in Manchefter an; von der Mitte des Som⸗ 
mers 1797 bis zum Schluffe des Jahres 1798 beobachtete er naͤm⸗ 
lich einen Regenmefler auf der Spige des Johannesthurms 50 eng- 
laͤndiſche Vards über dem Boden und einen andern unmittelbar am Bo⸗ 
den; die Waflermenge verhielt ſich in den beiden Inftrumenten im 
Sommer wie 2:3, im Winterwie 1:2**). — Seit 1817 wird auf 
dem Obferbatorio von Paris die Negenmenge auf einer Höhe von 
86 par. Fuß, und die welche am Boden fällt, aufgezeichnet. Die 
Mittelzahlen aus Szährigen Beobachtungen (1817 — 24) ſind 49,554 
und 56,136 Emtimemes **). In Penzance erhielt man, nad 
Beobachtungen eines Jahres, am Boden 46,08, auf einer Hoͤhe 
von 45 Fuß 3047 e. 3.****), ja ſelbſt Heinere Hoͤhenunterſchiede 
geben eine merkbare Differenz in der Regenmaſſe; jo war in Ports⸗ 
month nach einjährigen Beobachtungen die Regenmenge 3 Fuß über 
dem Beden 3,647 und 23 Fuß über bemfelben nur 35,750 P. 
Es wird daher bei Bergleichungen verſchiedener Derter noth⸗ 
mendig, entweder , daß die Regenbeobachtungen auf berielben Höhe 


*) Philosophical Transactions. Vol. LIX. p. 361. 
**) Memoirs of Manchester. Vol. V. p. 669, und Gilberts Yanas 
Im. 153. p. 200. 
o-) Annales de Chimiie et de Physique. T. XXVII. p.398. Eiche auch 
Howardibeclimate of enden. Vol. I. tab. 64, und Vol. II. p 461. 
«ss®) Annals of Philosophy. 1828. July. 
+) Philosophical Magazin. 1823. Mai. 
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angeſtellt find, oder daß man mittelft einer Korreftion die Beobach⸗ 
tungen von einer gewiffen Höhe auf die einer andern Höhe oder auf 
die am Boden angeftellte zurädführt. Gluͤcklicherweiſe ftellte auch 
Bugge*) in Kopenhagen ähnliche Vergleihungen an. — Dom 
Suni 1:83 bis April 1783, und im Oftober und November 1788 
(mithin 5 Fahre) beobachtete er nämlich außer jmem Regenmeſſer 
aufdem aftronomifchen Obfervatorio einen ganz ähnlichen, der in fei: 
nem Garten **) auf einem Plankwerke 50 Fuß von Häufern und 
Bäumen entfernt , angebracht war. Der Höhenunterfchieb beider 
Inſtrumente betrug 120 Fuß. Diefe gleichzeitigen Beobachtungen 
geben als jährliche Menge 166,19. M. für dad Obfervatorium, 
und 211,1 für den Garten, und nad) diefem Verhältniffe habe ich 
die Beobachtungen des Obfervatoriums reduzirt. — 
Stellen wir jest die Beobachtungen zufammen, und theilen 
die Fahre in einigermaßen gleiche Perioden, fo erhalten wir: 
Auf einer Höbe Am 
von 120 Zu Boden 


‚0 “4 
Per. 1769 — 1776. 214,21 271,79. 
— 1:82 — 1789. 1:23,52 213,80. 
— 1:90 — 179:. 170,36 216,12. 
— 1:98 — 1815***) 204,11 253,94. 


1. Haupt= Per. 1769 — 1789. 193,36 245,30. 
2. — 19% — 1815. 183,23 238,79. 

Die kleineren Perioden von 8 — 9 Jahren geben bedeutende 
Unterfchiede ; hätte man nur die erfte und Zweite Periode, fo wuͤrde 
man leicht eine Abnahme, hätte man nur die beiden letzteren, eine 
Zunahme annehmen; bei den größeren Perioden von 16 bis 17 Jah⸗ 
ren aber wird der Unterfchied geringer, etwa H, der ganzen Regen⸗ 
menge. Längere Perioden würden wahrjcheinlich den Unterfchied 
noch Fleiner machen, oder ganz aufheben. — 

Zu demfelben Refultate führen auch Beobachtungen aus andern 
Gegenden des nördlichen Europas. — Go lieferte z. B. Ehren: 


u a a 


*) Videnſtabernes Selſtabs Skriftr. Nye Samling. 3. Deel. S. 227. 
r) In der Kannifeftraße ohngefaͤhr 400 Ellen vom Thurme entfernt. — 
er) Naͤmlich, wie fhon oben bemerkt, 1798 — 1801, 1807 — 1809, 

18141 — 15. — 
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heim *) für einige Städte in Schweden ımd Finland, tolgenbe 
mittlere Regenmenge aus verſchiedenen Perioden: 


Lund. 1. Per. 29 Jahre 1753 — 1781. 16,882. 
2. — 29 — 1782 — 1811. 19,020. 
Stockholm. 41. — 18 — 1785 — 1803. 19,532. 
2. — 18 — 1804 — 1821. 15,639. 
Abo. 1. — 24 — 1750 — 1774. 20,858. 

2. — 24 — 1775 — 1800. 19,712. 
Werib. 1. — 11 — 1800 — 1811. 19,823. 

2. — 11 — 1813 — 1822. 22,069. 


Beim erften Anblicke koͤnnte es fcheinen, ald habe die Regen⸗ 
menge in und zu=, in Stocd'holm abgenommen; — allein man darf, 
nicht uͤberſehen, daß die verglichenen Perioden nicht gleichzeitig find. 
In Lund erhält die Ältere Periode (1753 — 81) eine geringere 
Regenmenge als die jüngere (1782 — 1811), weil fie in der Zeit 
weiter zurücfehrt und Jahre umfaßt, die vielleicht auch in Stock⸗ 
holm weniger regnigt waren; die ftodholmer Beobachtungen fangen 
ohngefähr da an, wo bie ältere Periode in Lund ſchließt, und die zwei 
Perioden inStodholm find fo ziemlich in der einen, jüngeren, von fund 
eingefchloflen; wäre diefe auch in zwei Theile getheilt, und umfaßte 
fie audy die Jahre 1512 — 1820, ſo wuͤrde in Lund vielleicht auch 
bie Regenmenge in der fpäteren von biefen Heineren Perioden gerin- 
ger ausfallen. — 

Aus derfelben Urfache, glaube ich, rührt die Unubereinftimmung 
zwifchen Kopenhagen auf der einen, Lund und Stod’holm auf der 
andern Seite; — hätte man von Kopenhagen Beobachtungen aus 
der Periode 1753 — 1765, fo wuͤrde vielleicht die ältere Periode, 
wie in Lund trod'ner geworden fein, welches fogar mwahrfcheinlich 
wird, da, wie unten gezeigt wird, die Zahl der Negentage geringer 
war, als in der nädyftfolgenden Periode; — und fonnte man für 
Kopenhagen vdiefelben Jahre benugen als für Stodholm, fo würde 
vielleicht auch an jenem Orte der Unterfchied größer ausfallen. — 
In Abo ift die Negenmenge in den angenommenen Perioden faft un: 
verändert geblieben , weil die Eintheilung zufälligerweife fo geblieben 
ift , daß die trocknen Fahre die naffen kompenſirt haben. — 


H In der oft zitirten Abhandlung. S. 53, 65, 76, 8. 
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Fir London beſtimmt Howard*) die Negenmenge auf bem 
Obſervatorio der royal society: 

1774 — 17%. 19,76? e. 3. 
17,97 — 1806. 19,359 — 

Ben 1507 — 1816 ift fie nad) feinen eigenen Beobachtungen 
am Boben 25,179 **), korrigirt mandiefe Angabe fuͤr ben Unterſchied 
der Höhe nach dem von Howard angenommenen Mapftabe, fo er: 
hält man für die dritte Periode 19,054, folglich faft diefelbe Re: 
genmenge als für die beiden erfteren. — 

Fir Paris gehen die Ausmeffungen des Negens fehr weit 
zuräd. Die Negenmenge in diefer Stadt wird für die Periode 
1689 — 1754 (66 Jahre) zu 16,69 p. M. angegeben, für bie 
Periode 1:05 — 1824 (20 Fahre) 18°:0**”); allein da der Regen: 
meſſer in der erften Periode 17 Metves niedriger war als in ber leg: 
tern, fo wird die Regenmenge der erften Periode auf die jetzige Höhe 
des Regenmeſſers reduzirt, nur 15,19, alfo nicht ganz unbebeu: 
tend weniger ald in der fpäreren Periode; allein diefe befteht nur 
aus 20, jene aus 66 Fahren. Don 1689 — 1705 (die erfln 
20 Fahre) war die Regenmenge 13,20, Torrigirt 16,70, folglich 
der der letzteren Periode ſchon ähnlicher; von 1689 — 98 war fie 
195, korrigirt 18,0. — 

Werfen wir einen Ruͤckblick auf alle diefe Nefultate, fo geben 
fie freilich keinen vollftändigen Beweis, daß die Negemmenge unver: 
ändert geblieben fei; allein die bedeutenden Unterfchiebe, weiche for 
wohl naheliegende Derter als die verfchiedenen Perioden barbieren, 
führen menigftens dahin, daß man aus biefen Refultaten audy fei: 
nen Beweis fir fortgefegte Abnahme oder Zunahme führen kann. — 
Nehmen wir darauf Ruͤckſicht, daB in Kopenhagen die Hleineren 
Perioden bedeutende Unterfchiede darbieten, die größeren faſt Feinen, 
fo fcheint es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Regenmenge zwar in 
arbßeren Perioden ofzillirt ald die Temperatur , jedoch in längeren 
Zeiträumen, wie dieſe unverändert bleibt. 

Es wird ziemlid) allgemein behauptet, wenigſtens in Däne 
mark, daß das Waffer in den Landfeen, Bächen und Fluͤſſen beden⸗ 





*) Climate ef London. Vol. II. p. 184 
**) ibid. p. 192. 
*%) Annales de Chimie et de Physique. T. XVII. p. 390 seq.. 
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rend abgenommen habe, beſonders hoͤrt man diefe Klage von den 
Millern und Landleuten. Auch war in dem See bei @ientofle 
in der Nähe von Kopenhageh die mittlere Zahl des Wafferftanbes am 
Schluffe vom September der Jahre 1806 -- 1321 15 Zoll unterdem 
Normalmaße, in den Jahren 1:Yu --- 1805, 4% Joll, in den Jah⸗ 
ren 1734 — 89 aber nur '., Zoll. Anch der Zuur- See, Eördm: 
See und andere haben beweislid, in den legteren Zeiten abgenom: 
men.*) Allein, wenn auch wirklicd die Waſſermenge in ſpaͤteren 
Zeiten in Abnahme geivefen ift, jo iſt es erftlich nicht entfchieben, 
daß die Mrfache in den meteoriſchen Verhaͤltniſſen liegt; die vielen 
YAusprobungen, Folgen des verbeflerten Yandbaus, mögen auch 
ihren Einfluß gehabt haben; zweitens ſcheint dieſe Abnahme nicht 
kontinuirlich, denn der obengedachte Gientofte -See war in 1776 — 
83 7% Zoll unter dem Maße, folglicdy viel niedriger, als in den Per 
rioden 1784 — 89 und 1790 — 1805; und Bugge bemerkt, ) 
daB das Waſſer unferer Seen in der Periode 1752 — 88 viel niebrk 
ger war als in der vorhergehenden Periode. — Inden Paar letzten 
Fahren find die Seen wieder im Steigen und die Klagen Aber Wafe 
fermangel, die vor einigen Jahren fo laut wurden, fangen an zu 
verftummen. — Obriſtlieutenant Tſcherning, der bereitd in 
einer fehr Tangen Reihe von Jahren den Fabrifen in Fredriksvaͤrk 
vorfteht,, (wobei viele Mühlen im Gange find, weshalb täglich der 
Wafferftand beobachtet wird,) verficherte mir, er habe nur Ofzilla⸗ 
tionen, feine fortwährende Abnahme des Waſſers im Arte: See be⸗ 
oBachten koͤnnen. — Bei Tyſtrup⸗See, ohnweit Sorde in Seeland, 
fah ich einen ber vielen alten heidniſchen Grabhägel, in welchem, 
obgleich wenige Schritte vom Ufer entfernt , ber Boden der inneren 
Höhle faft mitt dem Wafler des Sees in Niveau war. Diefer See 
kann folglicy zu der Zeit, wo dieſes Grab gegraben wurde, wenig: 
ftend nicht hoher geweſen fein. 

Hält es fchwer, aus den uns zu Gebote ftehenden Beobachtungen 
die Frage zu beantworten, ob die jährliche Regenmenge fich 
verändert har, fo wird es noch ſchwerer zu beftimmen, ob bie Ne: 
genmenge der Jahre szeiten Veraͤnderungen gelitten bat; 


) Siehe einen Aufſatz über diefen Gegenftand in ‚„‚Nye Landoͤtonomiſt Ei: 
dende s B. 1. Hefte. 1993. Bro,“ 
20) Videnſtabernes Selſtabs Skriſter. NyeBamling. abe De. AT. 
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denn um die wahren mittleren Verhaͤltniſſe zu erfahren, gehoͤrt fuͤr 
die Jahreszeiten eine ſehr bedeutende Beobachtungsreihe. Die Be⸗ 
obachtungen auf dem Obſervatorio in Kopenhagen, aus den Jah: 
sen 1769 — 1815, geben für die vier Jahreszeiten folgende Reſul⸗ 
tate für die Negenmenge auf einer Höhe von 120 Fuß. 


Winter. *) Frühling. Sommer. Herbſt. 
1769 — 1776. 36,65. 33,44. 84,85. 59,88. 
1782 — 1789. 29,15. 26,24. 73,04. 44,71. 
1790 — 179:. 34,63. 31,93. 64,42. 40,26. 
1798 — 1815. 36,48. 33,40. 65,35. 58,57. 
1:69 — 1789. 32,90, 29,4 7894. 52,29. 
1790 — 1815. 35,55. 5323,56. 64,97. . 50,43. 


In Hinficht des Winters, Frühlings und Herbſtes find von 
den vier Hleineren Perioden die beiden mittleren die trodenften , die 
erfte und legte die feuchteften, wie dies hinfichtlich der jährlichen 
Negenmenge der Fall war; für den Sommer dagegen find Die zwei 
legten Perioden die trodenften. Allein dies darf man nicht als einen 
Beweid einer fortwährenden Abnahme des Sommerregend anneh: 
men; die größeren Perioden zeigen eine größere Annäherung als die 
kleineren, und es ift daher wahrfcheinlich, daB die Unterfchiede nur 
aus Mangel an hbinreichender Länge der Beobadhtungsreihen her: 
rühren. 

Auch die Zahl der Regen: und Schneetage fcheinen in größeren 
Perioden ſich gleic) zu bleiben. Die Beobachtungen bed Obſerva⸗ 
toriums hierüber gehen bis 1751 zuruͤck, und umfaflen 58 Jahre. 

Diefe in vier Perioden vertheilt, geben: 

1751 — 1703. 13 Jahre 122 Tage. 
1764 — 17,0. 13. — 137 — 


* Der Winter fließt Dezember des vorhergehenden, Jannar und Fe 
bruar des nachfolgenden Jahres ein. Die kleinen Uebereinſtimmungen 
zwiichen den Mediis aus den vier Jahreszeiten und den obenangeführten 
jährlihen Mediis rühren daher, daß man zur Ausmittelung ber er: 
fteren Beobachtungen aus Monaten babe benugen können, die zur Yu: 
mittelung der jährlihen Mittel unbrauchbar waren, weil die uͤbrigen 
Monate fehlten; fo wie umgelehrt bisweilen die Regenmenge eined 
Jahres beftimmt werden konnte, aber nicht die des Winters z. B. 4769, 
wo leßtere unbeftimmt blieb, weil der Monat Degember 1768 fehlte. — 

. Efr. die am Schluffe angeführte Tafel für die einzelnen Jahre. 
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1782 — 1:9.. 1: Sabre 116 Tage. 
1795 — 181.) 10 — 151 — 
1751 —- 1784. 29 Jahre 130 Tage. 
1,85 — 181. 29 — 133 — 


Die kleineren Perioden geben bedeutende Unterſchiede, die großen 
faſt keinen. Von jenen alterniren zwei feuchte mit zwei trocknen. 
Die kleine Zahl von Regentagen in der erſten Periode 1751 — 1763 
ſcheint darauf hinzudeuten, daß der regenvollen Periode 1:69 — 1776 
(die erſte, für welche wir Beobachtungen über die Negenmenge haben) 
eine Periode mit viel geringerer Negenmenge vorangegangen fei, wel⸗ 
ches auch dadurch wahrſcheinlich wird, daß in Lund die Periode 1753 

— 81 eine geringere Regenmenge gibt, als die fpätere Periode 1782 
— 1811 (fiehe oben). 

Die Angaben der Regentage gehören übrigens zu den weniger 
zuverläffigen Beobachtungen, weil ein Beobachter aufmerkffamer ift 
als ein anderer, und Meine Regenfälle daher oft von jenem aufge: 
zeichnet werden, von diefem nicht. Die genaue Uebereinftimmung 
der Perioden fpricht jedoch viel mehr für die Unveränderlichkeit, als 
ein Mangel an Uebereinftimmung für das Gegentheil. (Siehe was 
oben über die Temperatur = Verhältniffe in dieſer NHinficht bes 
merkt ift.) 

Aehnliches gilt von Beobachtungen über den Nebel. — Die 
Beobachtungen des Obfervatoriumd geben: 

1751 — 1764 32 Nebeltage. 
1765 — 1783") 39 — 
1784 — 1797 28 — 
1798 — 1817***) 58 — 


791 — 1783 35 Nebeltage. 
1784 — 1817 43 — 

Es ſcheint daher, wenn nicht vbllig erwieſen, doch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Feuchtigkeits-Verhaͤltniſſe, ſo wie 
die der Temperatur, in der meteorologiſchen Periode 
unveraͤndert geblieben ſind. 


»2) Das heißt 1798 — 1309 und 1814 — 4817. 
**) 4765 — 1776 und 1782 — 33. 
"eR) 4798 — 3804, 1808, 1805 — 1809, 4814 — 1817. 
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$. 3. 
Ueber die Wind: Berhälrniffe in verſchiedenen 
Perioden. 

Die mittleren Wind-Verhaͤltniſſe fuͤr Kopenhagen habe ich 
aus 5Ojährigen Beobachtungen berechnet, und in meinen klimatolo⸗ 
gifchen Beiträgen geliefert*). Die Beobachtungen find von 1751 
— 17:6, und von 1782 — 1788 auf dem affronomifchen Obfer: 
vatorio, von 1:95 — 1805, 1815 — 1819 und 1823 auf der Haupt: 
wache der koniglichen Marine auf Nyholm angeftellt. Theilen wir 
diefe Beobachtungsreihe in zwei Theile, fo daß bie Beobachtungen 
son 1751 — 1776 (25 Yahre) die eine, bie von 1782 — 88, 
1795 — 1805 und 1815 — 19 (24 Jahre) die andere Periode bils 
den, fo erhalten wir folgende Wind - Verhälmiffe in Hunderttheilen 





enägeörldt 1. Periode. 2. Periode. 
N 0,10 0,07 
NO 0,10 0,07 
OÖ 0,12 0,12 

so 0,03 0,13 | 

S. 0,12 013 
SW. 0,18 0,16 
W. 0,19 “ 0,19 
NW. 0,11 _ 13 
Oestliche. 0,30 0,32 

Westliche, 0,48 0,48 
Nördliche. 0,31 0,27 
Südliche. .0,38 0,42 


Einige der Winde bieten gar keinen Unterſchied bar, andere 
einen geringen; fchlägt man die drei weftlichen zufammen (W., NW. 
und SW.), fo wird der Quotient diefer Winde nbllig unverändert; 

"der Quotient der drei bftlichen ift in der zweiten Periode. nur m 0,02 
größer, als in der erften, die füdlichen und nbrölichen weichen nur 
um 0,04 ab. 

Zür die Jahreszeiten werden die Differenzen, wie zu erwarten 
war, bisweilen etwas größer, jedoch nicht fo bedeutend, daß man 

ſehe 


*) Beiträge zur vergleichenden Klimatolegie erſtes Heſt, Ahegua 
4837. 8r0. 
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hr wohl vorausfegen darf, fie wuͤrden in größeren Perioden weg- 
len. Die drei dftlichen, weſtlichen, füblichen und noͤrdlichen wei⸗ 
ven in ben zwei Perioden für die Jahreszeiten fehr wenig ab. 








estliche 0,55 | 58 | 0,34 5 # 0,25 | 0224 0,29 4 0,55 
Festliche | 0,13 | var | 0,1 0,55 | 0,59 | 0,50 | 0,18 
ärdliche 0,30 | 0,26 | 0,35 ‚51 60,32 | 0,50 Po,as I 0,24 
ädliche | 0,14 1.45 1 0,35 | 050 1 w56 | w58d war | 0,45 











Nach den Beobachtungen Bartholins im Jahre 1671 *) 
aren die Quotienten der drei öftlichen und der drei weftlichen Binde 
‚33 und 0,50, alfo faft gan ivie in den fpätern Perioden. Es 
rſteht ſich jedoch, daß die Beobachtũn gen eined einzelnen Jahres 
cht hinreichen, um die Unveraͤnde lichkeit ſeit dieſem entfernten 
eitraume zu beweiſen. 

Aber die obenangefuͤhrten Beobacjtungen aus den wei Perioden 
deinen faft unwiderleglich zu beweilen, daß die Wind » Ver 
Altniffe in den letzteren fiebenzis Jahren” unveraͤn⸗ 
ert geblieben ſind. 





6. 4. 

Ueber Periodizitaͤt in den meteorifhen Ver: 

bältniffen. 

Wenn aber auch das Klima , worunter man ſich die mittleren 

veteorifchen Verhaͤltniſſe des gegebenen Ortes vorftelit , unverändert 

!blieben find , fo bieten doch unftfeitig die Fahre hinſichtlich der 

Bärme und der übrigen meteorifchen Verhältniffe eine ofzillirende,, 
’r = und ruͤckſchreitende Reihe dar. 


*) Acta medica 1671 — 72. Häfniae 4673. 
Despa som Band, 1837. ater Hei, Ak 
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Es entfteht nun die Frage, ob in diefen Ofzillationen Regel 
mäßigfeit oder gewifle Gefege aufzufinden find; ob 3.3. auf ein 
warmes Jahr ein Ealtes folgt, oder auf mehre warme mehre kalte 
u. f. w., oder ob vielleicht die Jahre nach ihrem meteorifchen Ka: 
rakter einen Cyclus bilden, fo daß nach einem gewiffen Zeitraume 
derfelbe Karakter des Jahres wiederholt wird. 

Wenden wir, mit Ruͤckſicht auf diefen Endzweck, uns zuerf 
zu den Temperatur - Berhältniffen von Kopenhagen, fo haben wir 
zwar die oben benußte Reihe von 39 Jahren, da es jedoch hier be: 
fonders darauf ankommt, recht viele Jahre benugen zu fonnen, und 
zugleich, daß die Reihe fo wenig ald möglich unterbrochen fei, fo 
babe ic) diefefbe noch mit 13 Jahren ergänzt, für welche freilich 
die Mittelwaͤrme nicht fo genau als für die äbrigen beſtimmt werben 
fonnte, jedoch fo, daß man den Hauptlarafter des jahres erken⸗ 
nen kann. Bon 1789 — 1:97 lieferte Bugge *) die monatlichen 
Eıtreme; das Medium aus diefen zwölf Ertremen wird wenigftene 
für das Jahr einigermaßen dem wahren entſprechen konnen; im den 
Sahren 1810 — 1823 beobachtete der Hofgärtner gindegaarb, 
wie fchon oben bemerkt , täglich den niedrigften Stand des Thermo: 
meterö; vergleichen wir die Media aus diefen Beobachtungen in den 
Jahren 1814 — 1823 mit den gleichzeitigen im botanifchen Garten, 
welche drei Mal täglidy gemacht wurden, fo koͤnnen wir für die 
vier Fahre, 1810 — 1813, welche uns fonft fehlen, durch eine Kor: ' 
reftion ziemlich genaue Mittel erhalten. Fuͤr die dritte Lacune 
1777 — 51 befige ich Feine Beobachtungen. _ Ä 

Die Mittel: Temperatur von 52 Jahren und die Unterfchiede 
derfelben von der allgemeinen **) find dann folgende: 














































Zäprtie |R L: | Jährliche —— 
gar! muttiere Jahr en vonder all: Se 
—* ratur — * ratur. 
4767 | +7,76C. | —o,46 | 723 | 0,99 K. 
4768 8,11 —0,11 4772 7,9% —0,28 M. 
1769 | 8,46 +0,24 | 1775| 9,50 +1,98 | SW. 
1770| 856 | +0,54 1774| 7,89 —— 


—0,75 


*) Videnffabernes Selflabe Skrifters Npe Samling 5 D. ©. 550. 
*”) Uns den 59 Jahren, akrali + 8°,22 Eentigrab. . 
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Abweichung Abweichung 
— —* der all: Saprliche von der | 
Tem: nett, ralter Jahr | Tempe: sem, mitel talter. 
peratur —** | ratur tu 





oO +} 
+9,57C. | : +1,35 |Sw.fıso2| +8,09C. | 0,13 | M. 


9,03 +0,83 W. 51803 7,20 —1,04 SR. 
820 —0,03 W. 11804 7,60 —0,62 ! RM. 
9.91 +1,69 : |SW. 51805 | 6,81 —1,11 | Sk. 
7,67 —0,55 HK. J 1806 8,60 +u,38 M. 
7,02 — 1,20 SK. 5 1807 8,42 +0,20 M. 
7,24 —0,98 K. 11808 8,04 —0,18 M. 
9,47 +1,25 18W. i1809 7,74 -0, 48 M. 
(7,72) (-0,50) | M. 11411 8,79 +0,57 W. 
(8,64) (+0,42) | M. 11812 6,73 —1,39 SH. 
(9,14) (+0,92) | W. Jısı3 8,05 —0,17 M. 
(8,31) -+0,09 M. 11814 6,55 —1,67 SK. 
(9,53) +1,31 18W. 4815 7,98 —0,28 M. 
(10,11) +1,89 8W. J4816 6,99 —1,23 SK. 
(8,49) +0,27 M. H41817| 8,36 +0,14 M. 


(9,44) +1,19 : SW. 1818 8,84 40,62 W. 
(10,67) +2,45 SW.5 41819 9,36 +1,11 SW. 


10,02 +1,80 SW. 1820 7,39 —(0,83 RK. 
7,18 —1,04 SK. 1821 7,66 —0,50 BR. 
86 | +22 | M. 102 | 97 | +1,29 | SW. 
10,11 +1,89 |sw.lısas | 8,05 —,7 IM. 


tur Vergleichung liefere ich bier die Mirtel- Temperatur von 
ihren (1758 — 1822) in Stockholm nach Ofverbom und 
nhbeim*), und von 29 Jahren a ;89 — 1817) in London 
Doward.*) 


Abweichung FB \ = Säpztihe‘ 555 

















aͤhrliche 5 ” j 
“| Are | Bam. beim | me. Bann 
Tem: - "Tempe: —* —8 













+4,56C. +0,63C. 
) 6,13 . +0,11 
) 5,19 +0,88 
! 5,80 —0,59 
Ä 4,9. —0,34 








z. Dfverbom om Varmens Zithet under en tid af 50 ar. Ve⸗ 
iſtaps Academtens Nya Handlingar. 1808. ©. 294, Ehrenhbeim. 
e. S. 39, 40. 
limate of London. Vol. Il. p.95. 
lig. medium +5°,74 C. 

8* 
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m Fr —JV— 


Jährliche IE 


mirtlere | gem. mittl. 


Tempe: 
Tempe⸗ 
* ratur 














*) +10°,50C. Cfr. oben ©, (513). .: 
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Abmeldung hung 
om: | — von der all- | Jehrlide * ber all 
Tempe: em. mitt!. 
Mr - Temp es 
Yatur. 
















“ . > 
X 41815 | ++10,86 +0,36 

9,56 —0,84 1846 9,68 —0,82 
si3 9,86 | —0,68 1817 10,47 | —0,33 
1816 9,02 —1,48 





. Die bilbliche Darftellung in der beigefügten Taf. I. wird ben Gang 

e Temperatur in diefen Reihen von Fahren anfchaulicher machen. 

. Aus biefen Tafeln und graphilchen Darftellungen folgt : 

1. daß die Dlzillationen, denen der Gang der Temperatur unter: 
worfen ift, in Kopenhagen und Stodholm fehr Ahnlidy find, 
und daB man es wohl ald Ausnahme anfehen darf, wenn dieſer 
Parallelismus nicht Statt findet, 3.8. 1785, 1810; dieſe 
Abweichungen find jedoch in der ganzen gleichzeitigen Beobach- 
tungöreihe. nicht bedeutend, außer in den Jahren 1:89 — 97; 
für Diele Jahre. find aber, aus dem obenangeführten Grunde, 
Die. Media für Kopenhagen etwas unficher;. 

>. daß London im Ganzen biefelben Ofzillationen hat, als Kopen- 
hagen und Stodholm, jedoch find fie faſt immer viel Feiner. 
Diefer Unterfchied iſt beſonders in den Jahren 1790 — 94 auf: 
fallend, welche in London faft gleiche Temperatur hatten, wäh: 
xend fie in Kopenhagen und Stodholm unter einander fehr ver: 
ſchieden waren; 

. gwifchen dem Karakter des vorhergehenden und dem des nach⸗ 
folgenden Jahres ſcheint keine nothwendige Verbindung Statt 
zu finden. Die Tafel zeigt, daß bald ein Jahr, deſſen mitt⸗ 
Iere Wärme unter der allgemeinen iſt, mit einem abwechfelt, 
in welchem die mittlere Temperatur höher ift als die allgemeine 
(— mit +), bald zwei, drei oder mehre Jahre mit 4 oder — 
auf einander folgen. *) 

Nennen wir ferner Diejenigen Jahre Mirteliahre (M.), 
ig welchen die Temperatur ‚weniger als , Grab von der mitt: 
leren abweicht; kalte und warme (K. und W.) diejenigen, 





9 Don 1790 bis 1798 haben neun anf einander folgende Iahre -\-, ira 
die Media der Jahre 1790 — 1797 find nicht ganz fidyer. 
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welche zwifchen /, und 1 Grab abweichen, und fehr Falte 
oder fehr warme (SK. und-SW.) die, in welchen die Ab- 
weichung noch größer war; fo zeigt uns die Tafel für Kopen⸗ 
bagen, daß bisweilen vier Mitteljahre auf einander folgen 
fünnen (1767, 1770 und 1806 — 1809); bisweilen folgen 
drei Mitteljahre auf einander; mitunter fleht ein ſolches Jahr 
einzeln da. — Die falten Jahre flehen auch entweder ifohrt 
(1771, 1774), oder folgen zwei oder drei auf einander (1784 
— 86) (1803 — 1805); Aehnliches gilt von den warmen Fahren. 
Bon fehr warnen folgen auch bisweilen zwei oder drei auf ein: 
ander (1793 — 1:94, 1796 — 98); von fehr falten ift dies 
doch nicht der Fall gewefen. — Auf ein jehr warmes Jahr 
kann jowohl ein fehr warmes folgen (1:93, 1796) al& ein war: 
mes (1:75), ein mittleres (1:87), ein kaltes (1773), md 
ein fehr Ealtes (1708). Auf ein fehr kaltes if ſowohl ein mitt: 
leres (1812), ale faltes (1785, 1803, und warmes (1810) 
eingetroffen, aber weder ein fehr Faltes noch ein fehr warmes. 
. Die bildliche Darftellung durd) Linien mag beſonders bazu bie 
nen, eine Periodizität oder einen Cyclus der Fahre aufzufinden; 
it ſolche Regelmäßigkeit wirklich vorhanden, muͤſſen die Linien 
mehrmals diefelben Krämmungen wiederholen. — Homward*) 
glaubte in den Jahren 1789 — 1317 eine gewiffe Regelmäßig: 
feit zu entdecken (fiehe die KRupfertafel). Bon 1790 bis 1794 
find die Jahre einander fehr ähnlidy; von 1795 — 1799 de: 
gegen unter fich mehr abweichend; dann folgt eine neue Reihe 
son mittleren und ähnlichen Jahren, 1800 — 1803; wonach 
in 1804 — 1806 die Ofzillationen größer werben; in 1807 — 
18109 werden die Jahre wieder ähnlicher und in 1811 — 1817 
gegenfeirig mehr abweichend. — Allein die fopenhagener un 
ſtockholmer Linien beftätigen dieſe Anficht nicht; zwar finden 
wir in den Jahren 1504 — 1810 einen gewiſſen Ruheſtand und 
die folgenden Jahre bieten große Ofzillationen dar ; allein der 
ruhigen Periode 1:90 — 1794 in London entfpricht eine fehr 
unrubige in Kopenhagen und Stodholm , und bie unrubige Ye: 
riode 1795 — 1:99 ift viel kuͤrzer als die fpätere, welche mit 
1811 anfängt, denn diefe geht bis 1823. 


4 


) L. c. S. 93 — 95 
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Es fcheint jedoch, daß man nad) der ſtockholmer ‚Linie, welche 
bie volfftändigfte ift, werm man die Verhältniffe im Großen nimmt, 
eine Art Wiederholung der Veränderungen aufftellen kann. — Wachen 
wir mit 1767 den Anfang , fo haben wir eine Reihe von fünf oder 
ſechs Falten und einander ziemlich gleichen Jahren 1767 — 1772 
(fie waren alle unter der mittleren Wärme), darauf fängt die Tem: 
peratur an zu fleigen, doch ſtets mit Falten Jahren abwechſelnd; 
die Jahre 1773, 1775 umd 1779 find fehr warm, und das fpätere 
von biefen ſtets wärmer ald das frühere; 1779 ift das Kulmina⸗ 
tionsjahr. — Nun fällt die Temperatur, doch gleichfalls durch Oſzil⸗ 
lationen, und wir erreichen eine zweite ruhige kalte und fünfjähs 
rige Periode 1784 — 1788; dann fteigt die Temperatur , wieder 
ofzillirend und es treten wieder drei warme Jahre hervor 1789, 1794 
und 1794, von welchen das fpätere das frühere übertrifft; das Kul- 
minationsjahr ift 1794. — In dem nächften Zeitraume fällt bie 
Temperatur wieder ofzillirend und wird von einer Falten ruhigen fie 
benjährigen Periode (1803 — 1809) begleitet; dann ift die Tentpe: 
ratur im Steigen, ofzillirt flarf und drei fehr warme Jahre treten 
hervor 1811, 1819, 1822, und von diefen ift das fpätere ſtets wär: 
mer als das frühere; es ift jedoch hier ein weit längerer Zeitraum 
zwifchen dem erflen und zweiten warmen. Jahre als in den früheren 
Perioden. Die Jahre 1758 — 1766 folgen diefem Gefege weniger 
genau; zwar koͤnnen wir auch hier drei warme Jahre annehmen, 
1761, 176+ und 1766; allein das Kulminationsiahr iſt weniger 
warm als in den ſpaͤteren Perioden, und das zweite der warmen Fahre 
ift dem erften gleich. Außerdem finden mehre Fleine Abweichungen 
Statt, zwifchen den vier fich wiederholenden Perioden, und fie find’ 
nicht von gleicher Dauer. — Zwiſchen ben Kulminationsjahren 1766, 
1779, 1794 und 1822 find 13, 15, 28 Jahre; zwifchen den Ans 
fangsjahren der Falten Perioden 1767, 1784, 1803 fiebenzehn und 
neunzehn fahre. Die kopenhagener Linie entfpricht auch nicht vdllig 
diefer Regel; doch find die meiften Abweichungen aus der unficheren 
Periode 1789— 179:. Ueberhaupt ift die Regelmaͤßigkeit auf jeden 
Zal nicht genau , fondern nur eine ohngefaͤhre. — Die Abwechslung 
der ruhigen und unruhigen' Perioden ift jedoch unverkennbar. — Die 
fehr Falten Fahre treffen nach ber ſtockholmer Linie bald in die ruhigen 
Perioden (1771, 1784, 1805), bald in ‚bie Disiliatione 5 Perioden 
(1782, 1795, 1799, 1812). ' 
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Daß dagegen der achtzehn: bis neunzehnjährige (fagemannte 
Mond) Cyclus, der von vielen angenommen ift, durchaus unflast; 
haft ift, zeigt folgende Wergleichung ; f 














Kopen—⸗ 
hagen. 





Kopen- | Mittlere 
. Tempe⸗ 
ratur 


Mittlere 
Ten 


1707 


1768 8,11 41806 8,60 
1769 3,46 1807 8,42 
1770 5,56 41808 8,04 
1771 7,23 1809 7,7% 
1772 7,04 1810 7A2 
1773 9,50 4811 8,79 
1774 7,19 41812 6,73 
1775 9,37 4815 8,05 
1776 1 - 9,05 1814 6,55 
1777 6 4 — 1815 7,94 
1778 7 — 1816 6,99 
1779 — 1817 8,36 
A170 . _- 1818 8,84 
1781: — 1819 9,56 
1782: |: 8,20 1820 7,39 
1785 9,9 4821 7,66 
1781 7,57 1822 9,74 
"1785.11: 7,09 1823 8,05 


Bisweilen ſcheint freilidy zwiichen einem gegebenen. Jahre und 
dem darauf folgenden achrzehnten Aehnlichkeit Statt zu finden, ie 
vom Jahre 1732 — 1785 wer 1786 iſt der Parallelismus mit: den 
fahren 4500: — 1803 oder 1804 bedeutend ; allein 1787 und 1805, 
1:94 und 1512, 1798 und 1510 und mehre haben nicht: nur einen 
verfchiedenen, ſondern fogar entgegengefeßten Karakter. Man ſehe 
auch die Reihen von Stockholm und London. 

Auch der Karakter der Jahreszeiten umd die mbgliche Regel 
mäßigfeit,. welche in deren Aufeinanderfolgen zu entbedien wäre, 
würden von Intereſſe fein. Da es auch bier darauf ankommt, fü 
viele Beobachtungen als. möglich zu benußgen, fo habe ich die Jahre 
1:89 — 1597 mitgenommen, obgleich ein Medium von ſechs Ertres 
men freilic) ‚nicht fehr ficher fein fanın.*). Den Karakter ber Jahres⸗ 

") Der Winter beftcht aus dem Dezember des vorhergehenden ‚ bein Je 


nuar und dem Febrnar des nachfolgenden Jahres, 3. DB. ber Winter 1708 
and Dezember 1767 , Januar und Februar 1768. 


der Mimatiien Berhäitniffe Däntmarts ıc. 7} 


zeiten habe ic) auf S6kliche Art angegeben ald den ber Jahre. Min: 
ter und Frühjahr find, kalt oder warm, wenn ihre Teniperatur 
zwiſchen 1 und 2°, fehr Falt oder fehr warm, wenn fie mehr 
ald 2° von der allgemeinen abweicht; gemwbhnlich der Mittel 
winter oder Frühling, wenn die. Abmeldung nicht 10 erreicht; 
Sommer und Herbft (in weldyen der Spielraum Kleiner ift) Falt 
oder warm, wenn ihre Temperatur , — 1% Grad abweicht, fehr 
warm oder fehr Falt, wenn diefe Abweichung 1, Grab über 
fleigt, gewöhnlich , wenn die Abweichung nicht Y; Grad erreicht. 
Die bildliche Darftelung, Tafel II. wird die Weberficht erleichtern. 


Winter. Frühling. Sommer. Herbſt. 


Allgemeine Allgemeine Allgemeine auupemehne 
min gene mittl, Tempez | mittl. Tempe= | mitti. Tempe⸗ 
ratur 
— 09,40 
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Winter. 
Allgemeine 













Frühling. 


Allgemeine 
mirtl. Tempe: 
ratur 


Sommer. 


Allgemeine 
mittl. Tempe: 


Herbſt. 
Allgemeine 
mitti. Tempe⸗ 

ratur 


Jahr 





o 

4803 # 40,390. M. J.“ 16,080. K. #4 +9,66C, | M. 
1803 5 —1,80 K. # +6,55C.| M. 16,55 RK. 8,16 R. 
1804 5,74 M. 17,20 M. 9,50 M. 
4805 | — 2,96 |SK. 5,42 K.f 15,053 ISH. 8,26 K. 
4806 I +1,62 ISWÄA 6,02 M. J 15,64 ISH.I 10,56 W. 
1807 0 +2,30 |SW.] 5,88 M.# 17,75 IM. 8,50 K. 
4808 1 +0,34 M. 5,85 K.I 18,48 |W. 9,22 M. 
41809 | — 2,10 K. 5,54 M. 16,85 M. 9,02 M. 
1810 1 +0,49 M. 4,79 R. J 16,46 HK. 7,26 |SH. 
4811 1 —0,26 M. 7,60 W.E 17,84 M.i 10,14 M. 
41812 | +0,14 M. 4,25 | SHÄ 15,94 R. 8,358 K. 
1813 1 —0,55 M. 6,71 M.I 15.73 |SH. 8,00 K. 
41814 I —3,01 |SK. 4,50 KR. 16,05 K. 8,99 M. 
4815 I +0,42 M. 710 |M.I 15,70 I8K. 9,06 | M. 
41816 5 —0,79 |M. 5,21 HK. 15,41 |SH. 7,86 |SK. 
48170 +2,44 18W. 6,55 |M.I 1581 |SK.J 9,50 |M. 
1848 1 +0,60 I W., 640 !M.I ı740 M. J 10,21 M. 
1819 1 +2,17 ISWI 7,91 | W.E 19,29 |SWiE 875 IR 
18204 —ı1,31 M. 6,80 M. 15,77 | SK. 8,15 RK. 
1821 0 —0,55 M. 6,69 M. 14,69 ‚SR. 

41822 8,95 |SW.E 416,96 |M.J 10,44 W. 
41823 1 —1,15 M. 6,32 M. 16,44 K.1 10,08 M. 


Die wichtigften Schläffe aus diefen Tabellen find: 

1. Zwiſchen dem Karakter der vorhergehenden und des nachfolgens 
den Winters fcheint Feine nothiwendige Verbindung Statt zu 
finden ; ebenfomenig zwiſchen dem eines vorhergehenden und nach: 
folgenden Frühlings, Sommers oder Herbſtes. So kann auf 
einen Falten Winter noch ein Falter, ein warmer, oder ein 
mittlerer Winter folgen ; bisweilen folgen mehre Winter glei: 
hen Karakters auf einander, und ebenfo bei den übrigen Jah⸗ 
reözeiten. 1812 — 1817 geben Beifpiele von ſechs nach ein: 
ander folgenden falten Sommern (wovon vier fehr kalt waren); 
1793 — 1795 von drei auf einander folgenden fehr warmen 
Herbiten u. f. f. 

2. Zwifchen dem Winter und dem darauf folgenden Fruͤhling ſcheint 
bis zu einem gewiſſen Grabe ein Parallelismus Statt zu finden. 
Nach den ſechs und vierzig Wintern hat der Frühling fänf und 
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zwanzig Mal denfelben Karakter gehabt, wenn wir der hier 
angenommenen Terminologie folgen und SK. und K., SW. und 

V. glei) ftellen; ein und zwanzig Mal einen andern Karafter; 
in dem legteren Falle war aber faft i immer entiveder der Hinter 
oder der Zrühling ein mittlerer; nur zwei Mal, nämlich (1770 . 
und 1772) ift auf einem warmen Winter ein Falter Frühling 
eingetroffen, und beide Mal war die Temperatur des Winters 
nur wenig höher, als ‚die allgemeine. Nach einem Falten 
Winter ift nie ein warmer Frühling eingetroffen, und noch we⸗ 
niger auf einem fehr Falten Winter ein fehr warmer Frühling 
oder umgekehrt. 

3. Weniger übereinftimmend ift der nachfolgende Sommer mit 
dem vorhergehenden Frühling. ih ein und filnfzig Jahren 
hatten beide ‚drei und zwanzig Mal venfelben, acht und zwanzig 
Mal einen verfchiedenen Karakter und von biefen drei Mal einen 
entgegengefegten, nämlich: | 

1785. Fruͤhling SE. Sommer W. 
17%. — W. — RK. 
1808. — RK W. 

4. Biel mehr abweichend ift ber nachfolgende Sommer t von bem 
vorhergehenden Winter. In fieben und vierzig Jahren haben 
nur zwölf Sommer denfelben Karakter gehabt, fünf und dreißig 
Mal einen andern und von dieſen fünf Mal einen entgegen: 


gefegten, nämlich: x 
1776. Wintr RK. Sommer SW. 
1785 — SK. — W. 
1790 — SW — K 
1806. — s8W — SH. 
1817. sW. — SK. 


5. Größer iſt Dagegen b die Uebereinftimmmmg zwiſchen dem Som- 
mer und dem nachfolgenden Herbfte. In ein und fünfzig Jah⸗ 
ren haben beide Jahreözeiten vier und zwanzig Mal denfelben 
Karakter gehabt , fieben und zwanzig Mal einen verfchiebenen; 
von diefen jedoch zwei Mal einen entgegengefehten: 

1806. Sommer SH. Herbſt W. 

1819. — SW. — KR 
.6. Der nachfolgende Winter weicht von dem oorhergehenben Herbſte 

nicht unbedeutend ab; in ſieben und vierzig Jahren haben dieſe 
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Sahreszeiten vierzehn Mal benfelben, | brei und dreißig 3 ar einen 


verfchiebenen Karalter gehabt, und von biefen neun Mal den 


entgegengeſetzten, uämlich : 
1769 — 1770. Herbſt K. Hinter W. 





1771 — 1772 — K — W. 
1783 — 1784. — — w. — K 

1786 — 1787. — SK. — W. 

1794 — 1795. — SW. — SH 
1798 — 179. — W. — SR. 
1799 — 180. — W. — SR. 
1505 — 1806. — SK — sW. 
1316 — 1817. — SK. — sw. 


7. Bergleichen wir endlich den Sommer mit dem nachfolgenden 
Winter, fo fehen wir, daß der Gegenfat groß ift. In fieben 
und vierzig Jahren haben vier und dreißig Winter einen andern 
Karakter gehabt ald der vorhergehende Sommer, und bavon 
in zwoͤlf einen entgegengefeßten; nur breizehn Wal denfelben 
Karakter und unter dieſen waren die zehn Mittel: Jahreszeiten. 
Die entgegengefeßten Jahreszeiten waren: 

1775 — 1776. Sommer SW. Winter H. 


1783 — 1784. — 8W. — K 
1785 — 1786. — W. — E 
1788 — 1789. — swW. — SH. 
1790 — 1791. — RR — WW. 
1794 — 179. — WM. — 8. 
1798 — 1799. — 585WV. — 58 
1805 — 1806. — SR. — 8W. 
1806 — 180:. — 5SK — s8W. 
1808 — 1809. — W. — K 
1816 — 1817. — 8B. — 8WMW. 
1817 — 1818. — 58k — WW. 


Hierzu kommt noch, daß nad) dem ſehr kalten Sommer 1821 
der Winter wahrſcheinlich den Karakter ſehr warm gehabt hat 
oder doch den von warm, denn die Mittel⸗Temperatur von Januar 
und Februar 1322 war +1°,94 und +3°,90; wenn F ‚Deere 
(welchen Monat mir die Beobachtungen een) m — 
war, ſo wird die Mittel⸗ s Temperatur des Lꝛ und 
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3°,32 über der allgemeinen *). Nach dem fer warmen Sommer 
1819 fölgte ein Winter, der zwar nach der hier angenommenen Ein- 
theilung als ein Mittelwinter karakteriſirt wird, der fich jedoch dem 
Karaktet von kalt fehr nähert. In der ganzen Reihe finden wir 
niemals Beifpiel von einem warmen oder fehr warmen Win: 
ter nach einem ſehr warmen Sommer, und nur einmal von 
einem warmen Winter nad) einem warmen Sommer, 1792 
1793. Nach einem falten oder fehr Falten Sommer folgte 
nur zweimal ein Winter von demfelben Karakter (18D2 — 1803 
und 1813 — 1814). 

Nach einem warmen und befonders nach einem fehr ware 
men Sommer ift es daher fehr wahrſcheinlich, daß der Winter kalt 
wird, und faft gewiß, daßer nicht warm wird. Nach einem kaͤl⸗ 
ten oder fehr Falten Sommer dirfen wir einen milden Winter 
vorausfegen. Der Frühling hat gewbhnlic den Karalkter des 
MWinterd, der Herbſt den des Sommers. 

Dies ſind die wenigen Spuren von Regelmaͤßigkeit, welche ich 
in den angefuͤhrten Materialien habe finden konnen. 

Fuͤr die Regenmenge und die Zahl, der Regen⸗, Schaee⸗ und 
Nebeltage habe ich ähnliche Tafeln Eonftpuirt, die ich hier mittheile, 
obgleich ic} ‚feine Regelmäßigkeit auögefunben.habe. In der Tafel 
bedeutet + und —, daß die Megenmenge die mittlere Menge aber: 
troffen bar, oder unter berfelben war; und hinfichtlich der jährlichen 
Regenmenge M. (Mitteljahr), daß die Abweichung ‚ber Regenmenge 
von ber mittleren nicht Y; der größten Abweichung. von ber allgemet: 
nen erreichte; T. und F. (trocken und feucht), wem dieſe Abwei⸗ 
hung ;— betrug, und ST. und.SF. (fehr. trocken und fehr feuchth 
wenn fie 4 überftieg. 


*) Nach dem heißen Sommer 1836 ift ber Winter befonders in Deutſch 
land. ſtreng geweſen; in Dänemark weniger, da die Mittel Tempgeatpr 
nar be, 24 unter der allgemeinen mar, doch rubrt dieſes zum heil —8 


Februar war die Kälte « am m ſtaͤrkſten. 
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Regenmenge 
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in Kopenhagen 
120 Fuß über dem Boden. 


Winter | Bräsıtns 
























41769 + + F. 
1770 +1 26,92 |— T SF. 
1771 1547 |— M. 
1772 +1 17,58 |— + F. 
1773 +1 58,77 |+ + M 
1774 +] 35,58 |+ — 
1775 +] 2719 |— + M. 
4776 —1 38,70 |+ _ M. 
4782 18,50 |— _ M. 
1785 +] 20,16 |— — ST. 
1784 —1 23,00 |— _ M. 
1785 —f 24,50 |— + . 
1786 +] 23,16 |— _ T. 
4787 —1 3935 + _ M. 
1788 —1 23,50 |— - T. 
1789 —1 41,85 |+ - F. 
41790 +1 30,66 |— — M. 
1791 41 26,08 |— _ T. 
4792 +1 1,76 |+ _ F. 
1793 +] 1908 |— -_ ST. 
41794 1 39,58 |+ _ 8T. 
1795 —1 32,83 |+ _ T. 
1796 —1] 23,92 |-- M. 
1797 —f 31,58 |+ M. 
1798 +1 33,9 |+ > M. 
1799 —1 61,46 |+ F. 
4800, —1 26,66 |— + M. 
4801 +1 56,33 |+ + SF. 
1805 30,33 |— 

1804 26,55 |—| 46,58 8,501 — 

41806 11,83 |— | 07,42 “ 

1807 +J 22,85 |- | 57,58 73,35) + M. 
1808 +1 34,08 +] 84,58 46,66 | — M. 
4809 +1 16,87 I] 89,08 7185| + * 
1814 17,66 57,08 2942| — 37. 
1815 # 32,50 49,16 [+1 73,66 43,66 |—1200,25| + M. 








*) Das Jahr iſt von Januar 





zu Januar gerechnet, der Winter aber um 


faßt den Dezember des vorhergehenden, den Januar und Februar des 
nachfolgenden Jahres. - Die Mittelmenge ift nach fee und breifigiäh- 
tigen Beobachtungen für das Jahr 187,28 Winter 35,80, Gräßling 


s1“,50, Sommer 71,19, 


‚Herbft 50”,80. 


der klimatiſchen Berhältuiffe: Danemarks ıc. 858 
Zahl der Regen: und Schneetage in Kopenhagen. 








1751 1771 | 155 I + | 1795 | 114 | — 
1752 a772 | 4188 | + | 1705 | 199 | + 
1755 | 113 5— | 41773 | 159 | + g 1797 | a1 | + 
azsa | 121 | — foa77a | 150 |— | 1708 | 167 | + 
1755 | 4112 1775 | 136 | + | 9790 | ara | + 
1756 | 122 | — | 1776 | 123 |— | 1800 | 158 | + 
a7s7 | a0 | — 1 a7a2 | 118 |— | as | 15 | — 
1758 | 127 | — | 1785 | 115 | — | 1802 Bılr 
1759 | 11 | — 1784 176°) + | 1808 ı22 | — 
arco | 142 | + | 175 | 452 | + | 80a | 125 | + 
as | 136 | + | 1786 | 121 | — | asus | 190 
762 | 126 | — | azar | 115 | | aRos | 1a9 
1765 | 439 | + | 4788 97 |— | 1807 | 158. 
azca | 128 |— | 4789 | 105 | A808 | 135 
1765 | 141 | + | 1790 | Po 1809 | 185 + 
1766 | 2115 | — | 1791 7 |— | aa | a51 
1767 | 150 | + | 1792 ss” |— | asıs | arı I 
az68 | 127 | — Fo 1795 76 |— | ısı6 ! ag 
1 | 136 | + | 1798 735 |]. 1817 | 1 4 
17701 16 I + ". 





Zahl der Nebeltage in Kopenhagen. 












1752 _ +, |- 
1755 + _ 46 i 
1754 _ .73 

1755 — _ 1 - 
1756 _ + 436" “ 
1757 — * — 

1758 — — 2 | +, 
1759: — * EI 
1760 — —\ #0 |- 
1761 _ + # |\.7.. 
1762 + _ 2 
aut = »1- 
1765 | — 46 

1708 H — 45 r 
4 _ 37 |- 
1768 _ — 4515 ”|- 
1769 +4 1. 5 


Hinfichtlic) der Windverhältniffe Habe ich in meinen klimato⸗ 
logiſchen Beiträgen. ©. 66° 68 zwei" Tabellen geliefert, nach 
welchen auch keine Regelnnäßtgfeit Statt zu finden ſcheint. "" wm 
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XIII. 
ueber 


vulfanifirte Sandfein: 


am 
Vogelsgebirge. 


(Borgelefen in der Verfammlung deutſcher Naturforfcher zu München 
den 20. September 18237.) 


Eine zufanmenhängende, in ihrer Ausdehnung wohl über 40 
Quadratmeilen umfaflende, vulfanifche Maffe bilder zum größeren 
Theile dad Vogelögebirge. Bei weiten ber beträchtlichfte Theil def 
felben befteht aus Bafalt und mannichfaltig modifizirten Dichten md 
pordfen bafaltifchen Laven. Die meiften der letzteren kann man, in⸗ 
fofern fie nicht eiı deutliches doleritifches Gemenge auszeichner, als 
Abänderungen des eigentlichen dichten Baſaltes anfehen, in welchen 
fie gar häufig übergehen, und mit welchem fie überhaupt in genauem 
und innigem Verbande ftehen. Daß diefe Bildungen als ausfchließs 
lid) vulkaniſche Produkte gelten, bedarf Feiner näheren Erdrterung 
mehr, indem der Streit über Pirotyp und Higwtyp als beigelegt an: 
zufehen ift, und unter allen Gebirgsfundigen eine Stimme herrfcht 
über die Feuerbildung der Bafalten. 

Wenn ic) es deshalb dennoch wage, hochachtbarer Verſamm⸗ 
lung deutfcher Naturforfcher einige neue, die vullanifche Theorie in 
hohem Grade geltend machende, Thatfachen hier vorzulegen, ſo ge: 
fhieht dies eines Theils, um die Aufmerkfainfeit der Geoguoſten 
aufmehre für fie Höchft wichtige Punkte hinzulenken, andern Theils, 
um hierdurch einen Beitrag. zur Naturgeſchichte des Baſaltes zu 
liefern, insbeſondere in Bezug auf die Wirkungen, welche derſelbe 
auf die ihn beruͤhrenden und die von ihm eingeſchloſſenen Deſtetas 
äußert. 

Bei weitem der beträchtlichfte Theil ber vogelögebirger Bafalts 
maſſen find über mittlerem Flotzſandſtein erhaben, und theilmeife 

A, \ 
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treten Quaderfandftein und Mufchelfalf auf geringe Ausdehnung 
beſchraͤnkt unter iym hervor. Einige der weftlichen Verzweigungen, 
theils ſchon in die Wetterau ſich verlaufend, breiten ſich über Trans 
fitionögebirge aus. 
Auf der ganzen nördlichen, bftlichen und füdlichen Gränze des 
Bafaltes findet man an vielen Drten einen quarzigen Sandftein, 
voelcher feiner Gefteinsbefchaffenheit und feinem Vorkommen zufolge 
auf eine Bildungsweife zu ſchließen berechtigt , die von ber auf ches 
mifch oder mechanifch naſſem Wege fich äußernden durchaus abweichend 
iſt. Zum größeren Theile fommt diefes Geftein mit dem wernerfchen 
Zrappfandftein, oder mit dem fogenannten Trappquarz überein. 
Mit Fonflutinirten Feldarten hat es faſt nichts gemein; überhaupt 
Tarakterifiren es feine mineralogifhe Kennzeichen als einen bichten 
Quarsfels und keineswegs ald Sandſtein. inige Abänderungen 
deflelben zeigen viel Uehnlichkeit mit dem Gefteine der in Ur⸗ und 
Webergangögebirge auftretenden: Quarzlager, zumal demjenigen bed 
Taunus. Es bilder größtentheild eine dichte homogene Quarzmafle 
son ungemeiner Feftigkeit; letztere ift fo bedeutend, Daß man an ab- 
gerundeten Bloͤcken faft nicht im Stande ift, mit einem ſchweren 
Hammer Heine Stüde herabzufchlagen. Der Bruch bald ımeben 
und fplittrig, bald eben, im Großen zum fladhmufchlichen fich nei⸗ 
gend, und zuweilen fehr ſcharfkantig. Die Farbe theild vom Afch- 
grauen ind Hellgraue fich verlaufend, theild gelblich = weiß insWeiße 
übergehend. Die bunfleren Niancen neigen fi) vom Glasglanz 
mehr zum Fettglanz, während die hellen erfteren beibehalten, und 
an den Kanten durchfcheinend find. An einigen Orten fieht- man 
das Geftein eine Friftallinifch=fdrnige Struktur ammehmen, zumal 
ausgezeichnet am Fuß des Eckhardskuͤppels bei Maar, in der Ge⸗ 
gend von Alsfeld und bei Waldensberg auf der Gränze von Bafalt 
und Quaderſandſtein. Nicht allein die dichten, fondern auch bie 
Triftallinifchen Quarzmaffen fchließen dfterd einzeln zerſtreute abges 
rundete Quarzkornchen ein; diefe werben zuweilen fo frequent,; daß 
fi) das Geftein einem Sandftein mit kieſeligem Bindemittel nähert. 
(Rinderbigen Alsfeld.) Dinne plattenfbrmige Stüde geben beim 
Anſchlagen einen helltdnenden Klang von fi. 
Um nicht weitkäuftig zu werden, :übergehe ich eine detailliete 
mineralogifche Karakieriſtik dieſet Geſteine; ich werde, da ſie nach 
den vielen vereinzelten Fundorten zum heil lehr manchfaltig © a 
"  Seuße. 2007 Band. 1037. meh Y 
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ſcheinen, eine ſpezielle Beſchreibung derſelben an einem andern Orte 
zu geben bemuͤht ſein. Nur bemerke ich noch, daß an einigen Ab⸗ 
änderungen ein glasartiges, faſt ſchmelzaͤhnliches Anſehen nicht zu 
verkennen iſt, und daß viele derſelben Merkmale von Umbildung 
durch Feuer an ſich tragen. 

Wie bereits erwaͤhnt, finden ſich dieſe rathſelhaften Gebilde un 
in der Nähe der Berührungslinien von Bafalt und mitrlerem Flot⸗ 
fandfteine , (buntem Sandftein in Werner), oder Quabderfanbftein. 
Noch nie habe ic) fie aunderwaͤrts gefehen , weder mitten im ‘Terrain 
des Baſaltes noch in demjenigen des Sandſteins. 

Sie find nicht in gefchichteten oder unregelmäßig abgetheiltes 
ganzen Maffen anftehend, fondern bedecken in zahlreichen größeren 
und Heineren Blocken die Oberfläche; auch ragen zuweilen ungeheuer 
Bloͤcke aus derfelben hervor, aber in feiner gleichfbrmigen Lage, 
welche auf Zufammenhang und Schichtung fchließen ließe. Da, w 
lange Streifen von Bafalt oft halbinfelähnlich von dem zuſammen 
hängenden Bafaltgebirge in dad Sanbdfteinterrain herein ragen , if 
entweder ber unter dem Bafalt befindliche Sandftein von zwei ‘Thk 
lern eingefchloffen, und bildet über dem gewöhnlichen Niveau deb 
Sandſteins höher erhabene, zu beiden Seiten fteil abfallenbe Rüden, 
welche auf ihrer Höhe den Bafalt tragen; ober der Bafalt ſenkt fid 
bis in bie Thaͤler herab, fuͤllt diefelbe in diefem Falle theils aus, 
sheilö ſchneidet er ſich am Fuße des gegenüberflehenden Sandſtein 
Abhangs ab; oder er verliert ſich allmaͤhlig fanft abfallend auf ber 
Sandſtein⸗Plateaus oder in ben Mulden derfelben. In ben beiden leg: 
sen Fällen tragen die Formen bed Bafaltgebirges deutlich das Gepräge 
von lavenähnlich gefloffenen Strömen, und es finden ſich alddam 
:auf der Gränze von Bafalt und Sandſtein felten einzelne Blocke vos 
vdichtem Quarzgeftein. Diefe find nur auf die Nähe. ber mit ‚hei 
Sandſtein fteil anfteigenden und hoch über demfelben erhabenen Be 
falte, auf ſolche, weldye den Karakter von Erhebungskratern nicht vers 

-Adugnen, befchränkt. Hier fieht man fie dicht an ber Berährungafinse 
‚von Bafalt und Sandftein die fchroffen Gehänge des letztern in unregels 
mäßig flumpf » und ſcharfkantigen, feltener in abgerundeten Wlbren 
bedeckend. Zuweilen liegen biefe Blocke in ſolcher Haͤufigkeit an den 
Abhaͤngen herunter, daß letztere gleichſam damit ‚überfäet. zu, fein 
ſcheinen, wie bei Waldensberg, bei Angersbach und Maynzlar. Be 
Derfelben find von beträchtlichen Urafange. WA Wulvortterg, Miie 
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feld und Homberg fahe ich deren von 600 bis 800 Schuhe kubiſchem 
Jauhalt. An einigen Orten, wie bei Ninderbuͤgen, an der Berke bei 
Bergheim und bei Angersbach liegen große Baſaltblocke mitten unter 
benjenigen bed Quarzfandfteines, und bededien mit ihnen die Berges⸗ 
Abhänge. Diefe erhalten durch die wild durch einander hingeworfenen 
grauen und weißen Quarzblöde ein groteskes Aeußere. Zinden ſich 
unter ihnen noch lofe Felſen fchwarzer Bafalte ein, fo erregt dad 
Ganze einen fremdartigen,, oft fchauerlichen Anblid. Es bietet fid) 
dem Auge ein Bild wilder Zerftbrung dar, und die Erinnerung an 
Wirkungen vullanifcher Gewalten drängt fid) lebhaft auf. 


Nur zwei Punkte find mir bekannt, an welchen fi) das Quarzs 
geftein innerhalb der Gränze des Bafaltes zeigt, an beiden jedoch 
dicht neben ber Berührumgslinie ded Sandfleind. Wenn man das 
Sementhal von Büdingen aufwärts verfolgt, fo verkuͤnden auf ber 
rechten Seite deſſelben unterhalb Minderbägen eine Menge Blöde 
quarzigen Sandfteins die Nähe des Baſaltes. Kaum bat man die 
Mitte des Thalgehänges, an welchem die Quarzblocke herab zerftreut 
Tiegen, erreicht, fo befindet man fich auf Bafalt, und ift nidyt wenig 
erflaunt , diefe Maſſen noch einige hundert Schritte am Berge aufs 

waͤrts im Bafalt- Terrain zu erblidten. Diefelbe Erfcheinung beob⸗ 
achtete ich am Thalgehänge des Heinen Seitenbachs, der Lausbach, 
welcher von Ruͤdlos nad) Angersbach herabfließt. Wie fie fich er- 
Hären laffen mag, wird fic) aus der fogleich folgenden Vorſtellungs⸗ 
art, welche fi) mir über die Bildung dieſer Gefteine aufdrang, 
ergeben. 

Man fieht diefelben außerdem noch am Zuße der die zufantmens 
haͤngende vulfanifche Maſſe des. Bogelögebirges umgebenden iſolirten 
vulfanifchen Berge. Diefelben find ebenwohl größtentheils über 

mittlerem Fldtzſandſtein erhaben. Als ausgezeichnete Vorkommen 
der Art erwaͤhne ich der koloſſalen quarzigen Maſſen, welche am 
norddſtlichen Fuß des aus Dolerit und Baſalt beſtehenden Hohen⸗ 
berges bei Homberg aufgethuͤrmt liegen; ; alsdann derjenigen vom 
Eckhardskuͤppel bei Maar. | 


Ueber den Urfptung und Die Bildungsart dieſer Geſteine wird 
man ſich leicht — ‚wenn man bie fie begleitenden Etſchei⸗ 
sungen genau erwägt, Das Loeſchraͤnktſein derfelben. nur. auf. Die 
:Berührungslinie · von Sandſtein und Walıl.encit ÄRShoL , N 
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fowohl Urfprung als Bildungsart don diefen beiden Feldarten ab- 
hängig find; und zwar wird es diefe vom Baſalt, jener vom Eand- 
ftein fein. Das Sandftein: Gebirge gab dad Material, welches durd) 
die Einwirkung des Baſaltes, oder vielmehr durch die feine Ent: 
ftehung begleitenden, Agentien feine jetige Beichaffenheit erhielt. 
Und wer wird zweifeln, daß diefe auf trocknem Wege ſich Außerten? 
Sollen dieje Gebilde etwa gleich den vereinzelten Bloͤcken primi⸗ 
tiver Gefteine, weldye man im Diluvial : Terrain von Norddeutſch⸗ 
laud und im Molaßgebiet, und auf fo beträchtlicher Höhe der Kall— 
alpen der Schweiß fieht, durch gewaltfame Waflerfiromungen ar 
ihre jegige Fundftätte gebracht worden fein? Wo hat man alödam 
ein anftehendes Gebirge beobachtet , in weldyem fid) ähnliche Geftein: 
nachweiſen ließen, und wie fol es ſich zugetragen haben, daß ſolche 
Soloffale Bruchſtuͤcke derfelben gerade überall auf der Gränze pon Be 
falt und Sandftein abgefegt wurden. Es ift bereitd beinerfr won 
‚den, daß. die quarzigen Blöcke faft nur auf die Gränze foldyer Bafalıt 
beſchraͤnkt find, deren phyſiognomiſcher Karafter diefelben als Er: 
hebungskrater gelten läßt. Diefes Phänomen legt viel Gewicht auf 
:folgende Hypotheſe: Ä Be 

Die meiften Geologen find über die Entftehung vieler Baſalte 
dahin üÜbereingefommen, daß vulfanifche Gewalten Die Gebirge: 
maſſen erſchuͤttern. Dadurd) entftehen Spalten, durch welche die 
im Feuer flüffig gewordene Maſſe primiriver Gebirgögefteine vermoͤge 
‚der Erpanfiofraft von Dämpfen empordringt, und nach Maßgabe 
diefer Kraft entweder die Atmofphäre nicht erreicht, oder über der 
Oberflaͤche der Felsmaſſen hervorbricht. Einige der letzteren fcheinen 
ſich plöglich und augenblicklich durch die eutſtandenenn Deffnungen 
„erhoben zu haben, und fliegen in erhghenen Maſſen über das primis 
tive ober ſekundaͤre Gebirge hervor.‘ Die. Wände ber Deffricriges 
‚und Spalten in benfelben wurden Durch die zwiſchen fühlen empordrins 
gende erhigte Materie, oder bucch Dämpfe angegtiffen und auf 
gefrittet, und uͤberhauptin den Zuſtaub verſeigt in welchem wi 
ihn am Vogelsgebirge unter den quarzigen Sandſteinen erbliftn. 
’ Durch Friktion oder Erſchuͤtterung find’ eine Mengs Brachſtuͤcke derſel⸗ 
ben losgeriſſen, und entweder über den vulkaniſchen Schlunes heraus- 
geſchleubert oder mit dem VBaſait ſelbſt hervorgeſchoben warden: Im 
ocetzteren Fuil Honmen fie alanacia waudg Wicnr Ser Bakatl- (aufi welchen 
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man biefelben jegt an einigen Stellen beobachtet, liegen geblie: 
ben fein. 


Unter die Klaffe von Gefteinen , welche durch vullanifche Agens 
tien angegriffen und verändert find, gehören am Vogelsgebirge wahrs 
ſcheinlich aud) die an mehren Orten, in ber Nähe des Wafaltes aufs 
tretenden weißen abgeblaßten Sandfteine. Sie find ftetö als ges 
ſchichtetes Gebirge anftehend, und ebenmwohl der Formation des mitts 
Ieren Zlögfandfteins beizuzählen. Ausgezeichnet fieht man fie bei 
Stodhaufen und Ortenberg. Am leßteren Orte ift diefer Sandſtein 
durd) tiefe Waflerfchluchten auf weite Erſtreckung entbloͤßt, und 
allerwärts in einem hohen Grade gebleicht. 


Um der Anſicht über Umbildung des Sandfteins durch vulfants 
ſche Kräfte mehr Gewicht zu geben, will ich es nicht unterlaffen, 
die hochachtbaren Naturkundigen mit der Befchaffenhelt einer Stelle 
befannt zu machen, welche Thatfachen von noch höherer Bedeut⸗ 
ſamkeit aufzuweiſen hat. 


Nord» und oſtwaͤrts von Buͤdingen faͤllt das nicht unbetraͤcht⸗ 
lid) anfteigende mittlere Zlögfandflein-Gebirge bedeutend gegen das 
tiefere von einem Theil der Semenbach der Gründau und Sinzig be: 
herrfchte Terrain. Die durch tief eingefchnittene Thaͤler getrennte 
Sandſteinruͤcken ftreichen, die Richtung der vom Vogelögebirge hers 
abkommenden Bäche beibehaltend aus Nordoft; erft mehr gegen 
Gelnhaufen hin, wenden fie fi) fübwärts. Einer diefer Züge endigt 
bei Büdingen auf der linfen Seite der Semenbad). An feinem vor: 
deren zunächft bei Büdingen gelegenen Theil, weldyen man Rublerts 
nennt, ift in Y%, der Höhe des Berges dicht neben Büdingen an feiz 
nem Abhange eine unbeträchtlich Fleine Bafaltmaffe, der Wildenftein 
genaunt, hervorgebrocdyen. Man ift berechtigt, denfelben für einen 
der wichrigften Punkte anzufehen,, die geeignet find, über die Feuer⸗ 
bildung der Bafaltberge alle Zweifel zu verbannen; ja, ich glaube 
nicht zu weit zu gehen, wenn ich behaupte, daß der Wildenftein: in 
Bezug auf die Erklärung der Entſtehung diefer Klaffe von Bergen 
einige der denkwuͤrdigſten Berhältnifle darbietet, welche bis jetzt noch 
aufgefunden find. Wollte man eine Stelle empfehlen, welche die 
‚ wohl in geringer Anzahl nur noch vorhandenen Anhänger des Nep⸗ 
tuniömus von ihren irrigen Anfichten zurädzuführen vermbchte, fo 
glaube ich, wäre nicht leicht eine paſſendere nachzuweiſen, als ber 
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MWildenflein; Teine würde eine ſchnellere und feftere Weberzeugung 
gewinnen laffen. | 

Werner felbft möchte, hätte er die ausgezeichneten Merbältnifle, 
welche dieſer Zleine Bullan darbietet, beobachtet, die auf größten 
theils fehr ſchwankende Thatfachen gebauten Gründe für die Verthei⸗ 
digung feines Sldgtrapp = Gebirges aufzugeben, gezwungen geweſen 
fein. Einige feiner Schüler, anfangs eifrige Anhänger und Ber: 
theidiger feiner Lehre, unterfuchten die Eifel, die Yupergne , bes 
Bivaraid und noch mehre für die Theorie der Feuerbildung der Be 
faltberge voichtige Gegenden, deren geognoftifche Verhaͤltniſſe ſchnel 
andere Ideen, denjenigen ihres Lehrers grade entgegengeſetzt, in 
‚ihnen rege machten, und fie plößlid) für den Bullanismus gewan- 
sen. Dazu würde diefer einzige Punkt hingereicht haben; benm bie 
durch ihn gebotenen Thatſachen find geeignet, einen unumftdßlichen 
Beweis für ben Pyrotip der Bafalte zu liefern. - 

Der Wildenftein ftellt eine Bafalt -Säulenmafle bar von außerſt 
unbetraͤchtlichem unterem Umfange und geringer Höhe. Erſterer 
beträgt kaum uͤber 300 Schritte. Von Nord nach Süden iſt die 
ganze Maffe etwas in die Länge gezogen, fo daß man für feine Ber: 
breitung über Zag die Form einer Eipfe erhält. Die Erhebung 
über dem Abhange des Sanbftein- Gebirges wird faum uͤber 80 Fuß 
„betragen. Bon fo geringem Volumen fieht man felten ifolirte 
Baſalte. | 
Schon aus der Ferne gefehen, erregt er durch feine ſeltſame Lage 
am Abhange, oder beinahe am Fuße des Gebirges Ideen Äber die frühe 
Thalbildung im Sandftein- Gebirge und über die lange nach biefer 
Thalbildung zuerft Statt gehabten vulkaniſchen Ausbruͤche, deren 
Produkte Bafalte und andere Laven find. 

Srüher ift der MWildenflein, infofern man ber u 
Ausfage älterer Leute trauen darf, beträchtlich höher gewefen. Dies 
ſes fcheint aus dem ungeregelten "Gruppirtfein der den oberen Theil 
bildenden Säulenmaffen hervorzugehen; fie haben eine von der Grund: 
fäulenmaffe und unter fich felbft abweichende Lage, und find wild 
übereinander bingefkätzt. Die Annahme, daß biefe von ber unters 
fen Säulenmaffe getrennten Selfen als urſpruͤnglich eingeflürgt zu bes 
trachten find, behaͤlt in der That wenig "Wahrfcheinliches, wenn 
man beobachtet, wie durch ven \hyon Ex geraumer Yeit Kettiehenen 
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eingeflärze und eine ganz entgegengefegte Lage erhielten, indem 
fie mit ihren oberen Säulenenden nach unten gekehrt find. 

Eine dergleichen ftedt gleich einem Keile zwiſchen zwei ande: 
ren geneigt liegenden Felſen. Auf dieſe Weife liegt der ganze obere 
Theil in nad) den verfchiedenften Nichrungen übereinander bins 
gewoorfenen abgebrochenen Partieen über der Grundmafle, bern 
Säulen ein geregeltes Gruppirtfein in der Eonzentrifchen Form um 
die Axe eined Kegels erkennen lafien. Man Ebnnte leicht verfucht 
werben, alle diefe einzelnen Maflen durch den früheren Betrieb von 
Steinbrächen getrennt und zufammengeftärzt zu ſehen. Allein es 
laſſen ſich diejenigen Selfen, welche fpäter herabſtuͤrzten, von ben urs 
fpränglid) eingeftärzten merklich unterfcheiden. Alle größern uns 
mittelbar auf der Grundmaffe liegenden dafür anzufehen, Dazu bes 
rechtigen mic) die Verhältniffe am Bildftein bei Poppenhauſen auf 
der Rhön, die Befchaffenheit der Bafalte von der Teufelskanzel bei 
Lollar und derjenigen unter der Ruine von Muͤnzenberg (f. v. Leon: 
hards Taſchenbuch, Jahrgang 1824.) Nur die äußerfien Spigen 
diefer urfpränglich eingeftürzten Selfen wurden fpäter durch dad 
Steinbrechen herabgeworfen. Uebrigens haben einige verfelben 
durch den Steinbruchbau bedeutend abgenommen, und ftets ift man 
damit befchäftigt, neue Maffen herabzubrechen. Auf diefe Weiſe 
wird bei der Gewinnung eines gegenwärtig bedeutenden Materials 
zum Chauffeebau diefer denkwuͤrdige Selfen immer mehr zertruͤm⸗ 
mert, und man fieht einer baldigen gänzlichen Zerftdrung eines fo 
berrlidyen Denkmals von augenfcheinlicher Wirkung alter Dullane 
traurend entgegen. 

Die Bafaltfäulen des MWildenfteins von nicht fehr regelmäßiger 
Form find größtentheils fünf-, feltener ſechsſeitig. Man gewahrte 
an ihnen bie an ifolirten Kegelbafalten ziemlich allgemeine Erfchei: 
nung, daß die Säulen in die Tiefe an Dicke allmählig zunehmen, 
die oberften Säulenenden deshalb bedeutend duͤnner find, und fi) 
zuweilen pyramidalfbrmig aufpigen. Das Geftein ift ein frifcher 
dunkelgrauer Bafalt, zumeilen von höchft unebenem, dann wieder 
von ziemlich ebenem Bruche, außerdem von ungemeiner Zeftigfeit, 
mit fpärlid) eingemengtem Dlivine. 

| Ein weißes Geſtein, nefterweife durch die Bafalts Säulenmaffe 
verbreitet, faͤllt aus dem Sementhale fchon in die Augen, und zieht 
| 5; ben gefpamnten Gebirgäforfcher mwauſheigan va von ve 
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pirten Felſen herauf. Wie iſt man nicht uͤberraſcht und erſtaunt bei 
naͤherer Unterſuchung dieſe weißen Geſteine zum Theil in regelmaͤßige 
Saͤulchen getrennt, und die Form derſelben bei weitem regelmaͤßiger 
als diejenige der fie einſchließenden Baſaltſaͤulen zu finden! Außerdem 
ftelit fid) die prismatifche Abfonderung dieſes merkwuͤrdigen Gefteines 
in ganz den Bafaltfäulen analogen Geftalten dar; es find diejeni 
gen der Bafalte im Kleinen. Die fünffeitige Säule ift die am haͤu⸗ 
figften vorfommende, feltener find ſechs- und vierfeitige. Eine 
vorberrfchende Neigung zum fechsjeitigen Prisma ift jedoch unver: 
kennbar. Häufig find die fehlenden Eeiten nur durch unvollendere 
oder unregelmäßige Gndfeitenfantungen angedeutet. Faſt immer 
ſcheint gleichfam ein Beftreben (nisus formativus) der integrirenden 
Theildyen zur Herftellung des fechsfeitigen Prismas Statt gehabt 
zu haben. 

Die Dicke der Säulchen ift verfchieden; fie wechſelt von / Zoll 
bis zu einem halben Schuh. Faſt in jedem einzelnen Nefte bleibt 
fid) die Stärfe des Durchmeffers glei), mit der Ausnahme, daß 
fie in größeren Neftern ganz den Bafaltfäulen analog von unten 
nad) oben zunimmt. Uber beinahe jede diefer zwiichen den Säulen 
des Baſalts zerftreut liegenden Partieen hat eine verfchiedene Dice 
der Saͤulchen aufzuweifen, und daher fommt ed, daß ziwifchen den 
eben genannten Exrtremen biefer Dimenfion von .“ bis .“ eine große 
Verſchiedenheit Statt finder. Am häufigften fieht man diejenigen, 


welche zwifchen ’s und 2° fallen. Ungemein felten find die dickſten 


von 3 bie 5. Ich beobadytete nur einige Nefter dverfelben am ſuͤd⸗ 
dftlichen Theile des Felſens. 

Die Länge der Säulchen wird in den größeren Neftern, und 
zwar in folchen, welche felbft mehr in eine bedeutendere Länge ſich 
ausdehnen, fehr häufig durch Querablöfungen beftimmt. Oft find 
die dickeren Säulen verhältnigmäßig Fürzer als die dinnen. Die 
längften, welche ich ſah, maßen + bis 5 Schuhe, und waren zwi: 
fhen 17% und 2° di. In Fleineren Neftern richtet ſich die Länge der 


- Säulchen nad) der Längendimenfion der Nefter felbft. Denn die pris⸗ 


matifche Abfonderung läuft mit ihr ftetö parallel. Die Regelmaͤßig⸗ 


keit der Prismas ift am ausgezeichnerften von den dickeren, zumal an 


den vierſeitigen, welche alödann aͤußerſt regelmäßige reftanguläre 


- Säulen’barftellen. Unter den Heineren:Säulchen ift das filnffeitige 


Prisma vorherrſchend, und erſcheint zuweilen auch (ehr regelmäßig. 
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Das weiße Säulengeftein bilder keinen Uebergang in Bafalt, 
fondern fcheidet fich von ihm durch ſcharfe Ablofung. Die Saͤulchen 
find nicht verbunden oder zufammengehalten durch irgend eine andere 
Subftanz, z. B. durch Letten, welcher fich zınveilen zwifchen ven 
Bafaltfäulen einfinder, und diefelben mit einer duͤnnen Rinde beflei- 
bet , fondern ihre Ablöfungsflädyen figen dicht und feft aufeinander, 
und paflen fo genau ineinander, daß durchaus Feine Zwiſchenraͤume 
Statt finden. Auf der Querburchfchnirtöfläcye einer Säulenpartie 
ift diefer dichte Zufammenhang der Säuldyen gar deutlidy und die - 
Abſonderungsflaͤchen in fo ſchwach angedeuteten Linien , daß man fie 
faum mit unbewaffnetem Auge erfennt. Und doch find die Prismen 
fo fcharf getrennt, daß mit einem gut angebradyten Hammerſchlag 
die Auflöfung des Zuſammenhangs eines großen Stüces bewirkt ift, 
und die Säulchen mit ihren glatten Flächen getrennt da liegen. 

Angehend die Lage und Richtung der weißen Säulchen gegen : 
die Bafaltfäulen, fo darf ich folgende am füdlichen Theil des Wil: 
denfteind beobachtete fehr denkwuͤrdige Erfcheinung nicht übergehen. 
Je dicker nämlich die Säulchen, defto mehr neigen fie fich zu 
einer die Bafaltfäulen rechtwinflicht durchfegenden Lage. Mit 
abnehmender Dicke neigen fie ſich ſtets zu einer mehr mit der Rich⸗ 
tung der Bafaltfäulen parallel laufenden Lage, fo Daß diejenigen Grup⸗ 
pen, welche aus Säulchen von’ 2 Zoll bis zur geringften Dicke 
beftehen, alle mit den Bafaltfäulen parallel find.*) Uebrigens ift 
neuerdings faft der ganze füdlidye Theil des Felfend, an welchem 
man dieſe Durchfchnitte allein beobachtete, weggebrochen, und 
es find deren jegt nur noch wenige zu fehen; mit immer mehr gegen 
das Innere vorrücdtendem Steinbruchsbau fcheinen fie ganz verſchwin⸗ 
den zu wollen. Im ganzen übrigen Theile laffen die weißen Säulen 
eine mit derjenigen des Baſaltes parallele Richtung erfennen. 

Die mineralogifche Belchaffenheit des weißen Saͤulengeſteins 
bat anfangs in demfelben eine problematiiche Bildung erbliden laffen. 
Bei näherer Unterfuchung deſſelben ift jedoch in ihm ein durch den 
Einfluß ded Feuers umgebildeter Sandftein nicht zu verfennen, Viele 


*) Der Herr Verfaffer hat mehre Durchſchnitte diefer Säulen ‚abgebildet 
und eine geognoftifhe Karte ded Mogeldgebirged gezeichnet. Erſtere 
haben wir hier weglaſſen müffen, die Karte fol fpäter mit ‚ter Ab⸗ 
handlung geliefert werden. ZZ Di 
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Säulen, jedoch vorzugsweife diejenigen der dickſten Gattung , laſſen 
deutlich die Textur eined Sandfteins, deffen Quarzförnchen ohne 
Bindemittel zufammengehalten fcheinen, wahrnehmen. Oft find 
diefelben fehr mürbe und zerreiblich, und alddanı im hoͤchſten Grabe 
abgeblaßt. Bon diefem Zuftand gehen fie durch manchfache Ndan 
cen in eine formlic) ſchmelzaͤhnliche gefrittete Maffe äber. Die Quarz 
kornchen kommen allmählig in innigere Berührung, und bilden zuerft 
eine graulich oder blaulid) = weiße Quarzmaſſe mit vielen kleinen Bla 
fenräumen durchdrungen. Das Geftein wird dabei ſtets frifcher, 
und erhält mehr Glasglanz. Nach und nad) verfchwinden die Pe: 
ven, und man erhält zulegt ein dichtes homogenes, faft emaillirtes 
Geftein von blaulidy=grauer, zuweilen auch gelblid) - grauer Farbe 
und erhöhtem Glanz, zwifchen Glas: und Fettglanz ftehend ; fehr 
fpröde mit ebenem flachmuſchlichem Bruche. Merkwuͤrdig ift daſſelbe 
durch eine parallele dunfle Streifung, welche die Säulen größten | 
theils in diagonaler Richtung , zuweilen auch in derjenigen ihrer | 
Längenare durchzieht. Se frifcher und fchmelzartiger das Geftein, 
defto ausgezeichneter und deutlicher diefe Streifung, wogegen fiefid . 
in den weniger dichten und dunfleren Abänderungen nur noch in Ar: 
Deutungen zeigt, und in den zufammenhangslofen mirben und ge 
bleihten Mobififationen des vulfanifirten Sandſteins ſich gänzlich ver: 
liert. Auch find diefe Abanderungen deffelben in der Regel nicht 
in Säulen getrennt. Die prismatifche Abfonderung ſcheint gleicher: 
maßen in einem gewiffen Grade mit der Zunahme des Gebleichtfeind 
und der geringeren Konfiftenz bes Gefteines abzunehmen. Man fieht 
diefelbe alddann fich durch kaum bemerfbare Andeutungen vers 
lierend. 

Eine Menge Sandfteinnefter find anch im Baſalt verbreitet, 
ohne prißmatifch abgefondert zu fein. Man findet in denfelben eine 
größere Manchfaltigkeit von Gefteind = Abänderungen und bie er 
wähnten Webergänge find darin noch auffallender und belehrenber. 
Hin und wieder wird die wahre Natur des mittleren Flotzſandſteins 
erkannt. Einzelne Stuͤcke zeigen noch eine blaßrothe Färbung. Bon 
ihnen finden Webergänge in eigentlichen emaillirten Sandſtein durd) 
folgende Nuͤancen Statt. Man erhält zuerft einen faft zerreiblichen 
blaßweißen Sandftein. Die Theilchen werden nach und nach zus 
fammenhängender , bilden ein dem Kriftaltinifchen fich nähernbes 
Gefüge, und erhalten eine lichte blaue Farbe. Je friſcher bie Farbe, 
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deſto Tonfiftenter das Geſtein; es finden fich Kin und wieber einzelne 
dunkle Streifen ein; diefe werden allmählig beftimmter und regel 
mäßiger; das Geftein wird dicht, erhält mehr Glanz und eine fris 
ſchere Farbe, und gibt den faft vollklommen gefchmolzenen Sandftein, 
‘identifch mit demjenigen bed priömatifchen Sandſteins; nyr mit der 
Abweichung einiger FarbenzAUbänberungen. Auf einem bald blau: 
lich= weißen, bald heil oder graulidy blauen Grunde erfcheint bie 
dunkle Streifung, theild gerade, theild krummlinigt, jedoch ſtets pa⸗ 
sallel. Sehr oft bemerft man an bem gänzlich) gefritteten Sandfteine 
Spuren eines aufgeblähten Zuftandes. Alle diefe Gefteine find an 
verfchiedenen Stellen, vorzugöweife aber auf der nördlichen Seite 
des Wildenfteins in größeren ober Fleineren Bruchitäden in zahllofer 
Menge im Bafalt eingebaden, und überfüllen denſelben zuweilen 
fo, daß er ald untergeordnete Maſſe, und gleichſam im Sandſtein 
- eingefchloffen zu fein ſcheint. Beide Feldarten find in ungeregelten 
Maſſen durcheinander geworfen und vermengt, und haben manch- 
mal das Anſehen von groben Konglomeraten. Sehr oft ift in die⸗ 
ſem Fall Bafalt mit Sandftein in hoͤchſt nahe Berührung gekommen. 
Es findet dann ein bergeftalt inniges Verſchmolzenſein beider Gefteine 
Statt, daß man nicht im Stande ift, Scheideflächen zu beftimmen; 
fie ſcheiuen gleichfam Uebergänge zu Bilden. ber es find diefes Feine 
durch gewiffe im Beſtand begründete, verwandtfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niffe bewirkte Uebergänge, fondern fie wurden durch eine Gewalt, 
welche zugleich als die den Zuftand des Bafaltes während feiner Ent: 
ftehung erregende Kraft gilt, durch eine bis zu einem hohen Grad 
gefteigerte Hitze hervorgebracht. Da wo Bafalt und Sandftein ins 
einander verfließen, findet ſich oft ein aufgeblähtes, pechſteinartiges 
Foſſil ein. Es ſcheint, ald wenn daffelbe das Mittel zur Annaͤhe⸗ 
rung beider Gefteine abgäbe. Auf der Gränze des Sandſteins nimmt 
es eine grüne Farbe an; zunaͤchſt bem Bafalt wird es ſchwarz. 
Leber die Natur und Entſtehungsweiſe des eigentlichen Pech⸗ 
fteins liefert der Wildenftein ebenfalls einige Aufllärung. Auf fei= 
ner nbrölichen Gränze kommt diefe Felsart zwifchen Bafalt und Sanb- 
ftein vor. Da wo der erflere endigt, ift fie plaglich anftehend, und 
ſcheint gleichfam das Saalband der Spalte zu bilden, aus-welcher 
ber Bafalt hervorbrach. Ihre mineralogifchen Kenmeichen fommen 
mit wahren Pechftein nicht ganz überein; fie hält mehr das Mittel 
Miſchen biefem und Mafaltiefpis. Ihre petraganaiiie, Weiltpin 
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bung übergehend, mache ich nur auf folgende, fie begleitende Er: | 
ſcheinung aufmerfjam. Syn einer geringen Entfernung von dem mit | 
vulkaniſirten Sandſteinbrocken überfüllten Baſalte finden ſich darin ' 
einzelne Streifen diefed Sandſteins ein, umd werden gegen den Ba 
falt iinmer häufiger, bi6 der Pechftein zulegt mit dem veränderten 
Saudſtein zufammenfließt, und auffallende Webergänge in denſelben 
bildet. Diefe zeugen von der jehr nahen Verwandtichaft beider Ge 
feine , und es drängt fid) die Vermurhung anf, daß der Pedhftein 
nicht nur einer ähnlichen Entſtehungsweiſe, jondern zum Theil aud 
gleichen Material feinen Uriprung verdankt, daß er aljo ebenwohl 
ein vulfanifirter Sandftein ift, der vielleicht nur durch abweichende 
Agentien modifizirt wurde. Auch ſpricht hierfür der in den Pechſtei⸗ 
nen im hohen Grade vorherrichende Kiejelgehalt. 


In Bezug auf das Verbreiterfein des vnlkaniſirten Sandfteind im 
Bafalt des Wildenfteind bemerfe idy noch Folgendes: 


Allem Anjchein nad) find eö nur die oberen über Tag ſich befinden: 
den Baſaltmaſſen der Felſenpartie, weldye den Sandſtein eingefchloflen 
‚enthalten; der untere Theil ſcheint davon frei geblieben zu fein. 
Denn fo oft ich den Wildenjtein befuchte , fah ic) nie in den Bruͤchen, 
weldye auf der jüdweftlichen Zeite das Innere der Grundmaffe ent: 
bloßen, eingefchloffene Sandſteinmaſſen. Die Menge der Eant: 
fteinmefter ſcheint nach dem oberften Theile der Baſaltmaſſe zuzuneb: 
men; aber in diejer Richtung nehmen fie im Allgemeinen ſtets an 
Umfang ab. Die größeren gewahrte id) ftets im unterften Theile der 
in verfchiedener Richtung übereinander hingeftürzten Felsmaſſen. Cine 
derjelben, die volumindjefte unter allen, fieht man am unterften Ende 
der Selfengruppe, ohne von Bafalt umfchloffen zn fein, zwiſchen zwei 
großen Baſaltfelſen herausragend. 


An der Siüdfeire des Wildenfteins ift durch Eteinbriche eine 
fenfrechte Wand entblößt, an welcher der Bajalt eine dußerft un: 
regelmäßige Abfonderung in kurzen Platten annimmt. ie find 
das Produft von Umwandlung der Prisma's durch auflöfende Kräfte. 
Denn unten fieht man diefelben, ftetd einen der Die der Säulen 
entfprechenden Umfang befigend, noch in der Längenrichtung ber 
Säulen aufeinander figend. Weiter oben verlieren fid) diefe, Anden: 
tungen der urfpriänglichen Abfonderungsforn , und nehmen .allmäh: 
fig mehr ben Karakter eines wadenartigen Geſteins an. Am vberſten 
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Rand fieht. man daflelbe vollkommen aufgelbfk, amd-nur einzelne Va⸗ 
faltftücte, die der Eimvirfung zerſtdrender Kräfte länger Trotz geboten, 
Die eingefchloffen in der ſchwarzen Dammerde zemgen’von ihrer frühes 
ren Beſchaffenheit. Dieſe ganze Maſſe umſchließt ebenwohleine Menge 
in Saͤulchen abgeſenderte Sandſteine; an welchen man dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung der allmaͤtzlig vorſchreitenden Zerſetzung wahrnimmt, als 
an dem. in .Uuflöfung begriffenen Bafalt.. - Man-gewahrt in. ber 
durch Baſalt entftandenen ſchwarzen Erbe einzelne, aus weißen Saw 
beitehende Nefter, ohne Zweifel durch Aufloͤſung des Saͤulenfandſteins 
entſtanden. "Denn es ergibt ſich deutlich; wie von unten herauf alle 
daraus. beftehenden: Neiker. ‘fi ch allmaͤhlig einem, die Aufloſaug. ‚Bes 
zeichnenden: Zuſtand naͤhern. PEN ER 
: Ueber die aus den Grfheinungen um Wildenſtein m folgenpen 
:geolegiicyen. Schluͤſſe will ich es unterlaſſen, in nähere Details æin⸗ 
‚gugeheni; Die Anſichten der meiſten Geologen, denke ich, werden 
daruͤber, unanim fein. And, u folgendem unbeſtreitbaremy Reſultute 
fuͤhren. | .NERUNOL. 
Während dem Emporfteigen des Bafaltes wutden die Sands 
ſteinſchichten erſchuͤttert, die Wände der Spalten, durch welche fich 
der Bafalt emporfchob, zum Theil zertrümmert, und eine Menge 
größerer und Fleiner Bruchſtuͤcke fielen herab in die durch Feuer flüf- 
fig gewordene Maſſe. Diefe befand fi) nod) in einem aufwallenden, 
in hohem Grade erhigten Zuftande, welcher dazu geeignet war, bie 
aufgenommenen Eandfteinmaflen. cheild Zu ſchmelzen, oder in einem 
minder hohen Grade anzugreifen und umzubilden. Dadurch wurden 
alsdann während dem Erkalten der ganzen Maffe eine prismatifche 
Abfonderung und überhaupt die ganze Beichaffenheit, weldye man an 
den in Bafalt eingeſchloſſenen Eandfteinen beobachtet, herbeigeführt. 
Zur Wahrfcheinlichfeit wird es beinahe, daß zu gleicher Zeit der Sand⸗ 
ftein, welcher die den Bafalt einfchließenden Wände bilder, zu Pech: 
ftein oder zu einer Maffe, aͤhnlich dem von Herrn Sreiesleben, unter 
dem Namen Bafaltiafpis befchriebenen Foffile umgewandelt wurde. 
Mod) mache id) darauf gufmerffam, daß an allen diefen merkwuͤr⸗ 
digen Bildungen die Wirkungen eines, theild mehr gefteigerten, theils 
minder ftarfen Grades von Hige nicht zu verfennen find. Es geht 
diefes aus den fowohl am Eäulenfandftein, ald an den prismatifir 
ten Gefteinen zu beobacdhtenden Uebergängen deutlich hervor... Auch 
moͤgte ſich die verfchienene Grbße der Shuldyen, fo vor vr ueuigae. 


368 Ueber vultanifirte Gandfiene am Bogelögebirge. 


Hichtumg derfelben gegen die Bafaltfäulen aus einer ſtaͤrkeren ober 
‚geringeren Intenſitaͤt des Hige erflären laffen. | 

Zur Begründung eines Haren Beweiſes für bie Umbilbung des 
Sandſteins durch Feuer habe ich einer Reihefolge von Mufter: 
ſtuͤcken einige Kunftprodufte, Städte pridmatifcher Sandfleine von 
ben Geftelifteinen aus bem Hohofſen ber Friedrichshuͤtte bei Las 
bach, beigefügt. Abgerechnet einen hoͤheren und frifcheren Glan 
umd eine vweißere Farbe, haben fie Alles gemein mit ben San 
feinen des Wildenſteins. 

Es wuͤrde zwedtdienlich fein, alle durch vnlfaniiche Wirkung 
umgebildeten Sandfteine unter einem Namen zufammen zu faſſen. 
Man hat einige Kalkfteine, welche für angegriffen ımb umgeſchaffen 
gelten, durch vulkaniſche Agentien nad) dem Namen des beruͤhmten 
franzbfifchen Gebirgsforfchers Herrn Dolomieu benamt. Um bed 
Andenken eines hochverdienten deutfchen Geognoſten bed Herrn von 

.. Buch zu ehren, fchlage ich vor, alle vullanifirten Sandfteine Duni: 
zu nennen, 





a. Klipſtein. 


—333226 sole TERN 2 2 0x; 


"XIV. 
Einige Bemerkungen 
kber 


die Flimatifihen Vethaͤltniſſe des tropiſchen er 


von 


Hrofeffor J. F. Shoum 


Zu den vielen intereffanten Nefultaten, welche Denhams, 
Clappertons und Oudneys Entdedungsreife im Innern von 
Afrika darbietet*), gehbren die Aufſchluͤſſe, die wir dadurch über 
die klimatiſchen Berhältniffe diefer bis jet unbefannten Gegenden 
erhalten haben. !- -- 

In Kouka; der Hauptftadt von Bornou (12° 51° ubrdl. Br.), 
wurde von ben Reifenden in 11 Monaten der Thermometerftand re: 
gelmäßig und mit fehr wenigen Unterbrechungen drei Mal täglich zu 
beftimmten Stunden, nämlid) 6 Uhr v. M., 12 Uhr Mittags und 
3 Uhr n. M. aufgezeichnet. **) Aus biefen Beobachtungen habe 
ich die monatlichen Mittel berechnet und in nachfolgender Tafel auf⸗ 
geführt. Die Beobachtungen gehen vom 15. Märk 1823 bis 16. 
Aug. 1824, doc) fehlen fie filr Februar, deſſen Mittelwaͤrme ich 
daher aus denen der Monate Januar und Mär interpolirt habe. — 
Zur Berechnung der Mittelhmärme von Märk benußte ich die Beob⸗ 
achtimgen vom 15. bis 31. Mär 1823 und vom 2. — 14. Märk 
1824. Die fpätern "Beobachtungen ließ ich unbenutzt, weil fie zum 
Theil unterbrochen waren. — Aus den drei täglichen Beobachtun⸗ 
gen habe ich die Mittel gezogen und biefelben mit Hilfe der chatiiz 


9 Narrative of travels and discoveries in northern and central Africa 
iu the years 1832 —24. by Major Denham, Capitain Clapperton 
and the late Doctor Oudney etc. London. 1826. Ato. 


en) Siehe die im Appendix gegebeuen metentetwnitnin Kakkin. 
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nelliſchen Tafel*) auf wahre Media zurädgeführt, bei welcher Re 
duktion ich jedoch für alle Monate diefelbe Reduktionszahl angebracht 
babe; — ferner zog ich Mittel ans den Morgen und den Nach⸗ 
mittags = Beobachtungen (welche den täglichen Ertremen wahrſchein⸗ 
lich nahe kommen), und diefe Media flimmen mit jenen, welche ans 
drei Beobachtungen gezogen find und darauf forrigirt, fehr wohl 
überein, fo wie überhaupt die Mittel der Extreme von ben wahren 
Medien in der Regel wenig abweichen. **) Die drei legten Rubriten 
diefer Tafel zeigen die höchften und niedrigften monatlichen Tempe 
raturen und den Unterfchied derfelben, oder den monatlichen Spiel 
raum der Wärme. 






Spielraum. 






o 
Januar 24,40 


Februar 














531,50 27,86 











Märg [25,92 |35,20 136,31 |32,64 |51,52 [51,56 21,1 1194 
April 128,10 138,05 34,25 |33,85 22,2 120,5 
Mat 125,95 [37,11 |3 ‚a1 |32,39 |31,56 21,6 19,5 

unt 126,41 135,25 33815 32,56 [31,34 130,94 23,9 1144 

tt [24,28 |30,14 |52,47 |28,97 [27,93 |28,57 21,6 1154 
Auguft [24,12 |26,90 [28,04 |26,35 [25,33 126,08 223,8 | 7,7 
Seotemb. 126,17 29,77 |30,75 |28,90 |27,88 |28,46 23,5 Fıoa 
‚Dftober 126,08 131,84/33,12 130,35 |29,55 [29,60 23,9 Fit 
November [22,87 \28,96 |30,09 |27,31 126,29 |26,18) 18,3 B14,5 
Dezember, 17,95 125,75 124,84 l22,18 121,16 121,40 18,4 1454 

















Fahr l Pr! 154,30 32,4% 29,51 |28,29 128,31 552,66 19,05 g13,61 
ö al ad 
Um diefe Temperatur = Verhältniffe von dem Jumern bes tropis 
ſchen Afrikas mit denen, welche an der Weſtkuͤſte deſſelben Statt fin 
den, zu vergleichen, habe ich die Thermometer = Benbachtungen, 
welche Jfert auf den dänifchen Befitungen in Guinea in den Jah⸗ 
—— von 
Schouws Grundzuͤge einer allgemeinen Yramengessranie, es 
und folgende nebft Taf, IL. 
**) Ebendafelbft. ©. 59. 
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1783 — 85 anftellte, nämlicy vom 16. Oktober 1783 bis Ende 
otember 1784 und vom Märk bis Juni 1735, mithin gegen 16 
nate.*) Die Beobachtungen wurden regelmäßig drei Mal täglich 
eftellt, nämlid) 6 Uhr v. M., 1 Uhr und 9 Uhren. M. Da dab 
ttel aus den Temperaturen biejer drei Stunden nad) der dyiminel- 
en Tafel dem Mittel der Temperaturen aller 24 Stunden auf's 
sauefte entfpricht **), fo ift Korrektion hier überfläjlig. — Die Re: 
ate diejer guineilchen Beobachtungen find demnach folgende: 





nel veetelasteı- 
empe: gite piel- 
zuinea. Mittlere Temperatur. ratur. gTempe-Ä raum. 
Yatur. 
‘U | ıU,NRade| à Um Mutel der 
31 Min.| mittasd. | NRadmmit. inerhergeb. 
C. o o © © C, o o 
uar 25,04 | °0,66 | 26,68 | 27,46 32,5 1 20,5 412,0 
rar 26,41 51,99 | 27,95 | 28,78 33,5 24,4 8,9 
il 26,85 | 29,98 | 27,85 | 28,22 32,2 1 25,5 6,7 
f 26,47 | 50,01 | 37,31 I 27,95 34,7 23,3 11,4 
gi 25,25 | 26,91 | 25,96 | 26,04 28,8 1 21,7 7A 


28,19 | 25,84 | 26,14 29,2 1 35,3 5,9 
29,05 | 27,19 | 27,46 29,4 1 23,9 5,5 
yember 25,91 | 28,90 1 26,95 | 27,35 50,0 # 23,9 6,1 
ember 26,10 | 29,65 | 37,85 | 27,87 52,8 | 22,8 B 10,0 


? | 357 29,44 | 27,07 | 27,42 [5147 25,33 g 8,55 
! 35,5 # 20,5 | 15,0 

Es verfteht fich, daß fo kurze Beobachtungsreihen Feine durch- 
 fichere, fondern nur approrimative Refultate geben koͤnnen; doc) 
int es, baß in der heißen Zone die Jahre weniger verfchieden 
als in den extratropifchen Gegenden und die Mittel aus kurzen 
hen daher zuverläffiger. 

Nehmen voir zuerft auf die jährliche Mittelmärme Ruͤckſicht, 
ft fie in Koufa 28°29 Eentigr., in Guinea 27,°42 C., mithin 
erfteren Orte um 0,°%87 oder gegen einen Grad höher. Dies ifl 
fallend, da jene Stadt etwa ht weiter vom Aequator entfernt 
und mahrfcheinlid 1100 Zuß über der Meeresfläche liege ***), 


9. €. Iſert Meife nah Guinea. Kopenhagen. 1788. 8. Anhang. 

) Mittel der Stunden 6 — 1 — 9139,73 Emt.; Mittel von allen 24 
Stunden 139,75. Siehe am. ang. Orte. Taf. II. 

) Am Schluffe ber meteorologifchen Beobachtungen wirt ka ven uikir- 

uıpe. 10 Band, 1827. ur Beft. M 


35,77 E: 27,52 | 27,64 1 339 1 25,5 110,6 
| 
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eine Höhe, welche nad) der gewbhnlihen Abnahme dev Wärme bie 
Mitteltemperatur etwa um 2° Gent. herabſetzen würde. Wir muͤſ⸗ 
fen indeß bedenken, erftlich daß die Zunahme der ‘Temperatür vom 
Aequator zu den Wendekreiſen aud) nach andern Beebachtungen ehr 
gering ift*), zweitens daß. die Käftenländer in der heißen- Zum 
sicht fo wie Inder temperirten und kalten eine höhere mittlere Tem 
peratur haben als die Kontinentalgegenden, ſonderr Daß eher dab 
umgelehrte Verhaͤltniß, wenigſtens in Afrika, Statt finder, dem 
bereits in dem ſuͤdlichern Theile der nordlichen tempertrten Zone, iM 
dem nbrblichen Afrika führen meteorologifche Beobachtungen dahin; 

fo ift die jährliche Temperatur von Algier (3648 N. Br.) + 21,0 
von Funchal (32379, obgleich dem Mequator um 2 Grab ner 
nur + 20,53; — von Kairo (30°2°) + 22,4 von St. Cruz auf Tes 
neriffa (28°29°%) nur 21,°7**). Die Erwärmung des ungeheuren 
Sandwuͤſte ift wohl die Haupturfache diefer fo bedeutenden Konti⸗ 
nentalmärme, und dieſe mußte im Bornou⸗Staate natuͤrlich wi 
wirffamer fein ald in jenen entferuteren. und. zum Thei durch Gier 
birge und das Meer getremten Gegenden. Dann Meng noch bimps, 
daß Bornou, obgleich dber dem Meere erbaben, jeboch ein flache⸗ 
Land oder Platenn iſt, und daher verhaͤltaißmaͤßig viel waͤrmer ai 
ein iſolirter Beig von gleicher Höhe fein wuͤrde. Dannach je 
die hohe Mittelwaͤrme von Koula, wenn: auch merfnäirbig, dech 
nicht im Widerſpruche mit den bisher befannten limatiſchen 
ſachen . 











richte bemertt, Daß Bi: Barometer in ouku wiſcheu SE“, TB: sl DU 
engl..300 veriist; Bad MitteLum diefew:ift 28,30 ( ;—0, ge meh, 
M.). Nimmt man nur als mittlere Hör: des Varometers num Wan: 
resufer nach der allgemein angenommenen en Ächeren) * 
ſtimmung = 28° 2,3 p. M. bei 100 X 
Konka über‘ ven Meere 1094 €. F. Das A en aid deu * 
den Veobachtungen in · Zripolt sera re 3. (an oWiR 'y, BT He 
man wohl ſchwerlich als: die metttienn Höhe’ annczuen. —= WE URAN 
würde übrigens bie Höhe von Kouka andy Ivbentaebre ausfallen: 
”) Eiche Humboldt lignes isch. (memaoires de »et.de: chh 
mie de la societe d’Arcueil. T. 5. Paris. 1817. p- 508. 
”*) Giche die Tafel in Hum bal dt ige. Isonl: BO was Wärstrifie Bitzi, 
von Buch’ WHuffap.iy. Aumeles de chimie, P.EME .7 
*+*) Die mittlere Temperasur von Raute: ib: vieleicht: Die Höcipe nutz-denen, 
De beiaunt und auf fihere Weobaditungen -uagrimbet: hl 
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:. Nach zahlreichen Beobachtungen, beſonders im. Europa, ift 
rs Baupsunterfchied des Kuͤſten⸗ und Kontinental » Klimas der, 
B:auf den Kuͤſten die Jahreszeiten in Mädkficht ber mittleren Tem: 
ratur weniger verfchieden find als in den Binnenländern; die Kıls 
nländer fo wie die Inſeln haben einen milden Winter und einen 
niger heißen Sommer , im Inuern der Kontinente ift die Soms 
whiße ſehr groß, die Winterfälte ebenfalls. Da aber der Unterfchieb 
FJahreszeiten gegen den Aequator zu immer geringer wird, und Da 
Her in der heißen Zone feinrecht tiefes und dabei ebened Land und 
Nimatifcher Hinficht bekannt war, fo war nad) den fräheren 
zatſachen Bein. merkbarer Unterſchied der Küften- und Binnen⸗Laͤn⸗ 
: befannt in allen war der Wärme: Unterfchieb der einzelnen; 
ante fehr unbebeusend ;: dieſer wird aber durch Vergleichung von 
now und Guinea fehr auffallend, obgleich jener Staat bem Aequa⸗ 
ifo nahe liegt. Der waͤrmſte Monat in Koufa (April) habe eine 
ittelwaͤrme von 34,23, der. fältefie (Dezbr.) von 21,°16; ber 
werichteb iſt mithin 13,%07; dagegen ift in Guinea die mittlere 
myeratur des wärıhiten Monats (Febr.) 28,78, die des Fälceften 
(uguft) 26,%%, ber Unterſchied alſo nur 3,14; in Kumana find 
. Zesmperattıren des wärmften. und Fälteften Monats 29%1 umb 
7, der Unterfchied 2,9*). Auch wird dieler Unterſchich des 
Wen: und Vinnen⸗ Landes durch die Ertreme der Wärme ſehr be: 
Alich. Der mittlere monatliche. Spielsaum der Temperatur war 
Koufa 13,61, in Guinea nur 8,°35 ; der höchfte Spielraum im dem⸗ 
hen Monate, in Keufa:20,%5 in- Guinea 12,°0. Die hochſte Tem: 
tere Temperaik don Aumana iſt 27,07 von St. Louis“de Maranhoui 
in Btaſſlien' 27,02, Vatavia 26,09, Madtas 26,0, Mauikid 35,06, 
Senegal 26,663, Bombay 26,°7, (Humboldt lign. isoth. 2.519 
Voyage. T. X. p. 207.) Kallutta 26,03, Die Augaben Gottes 
‚von Sbanhernager 33,04 und von Manbicherg 20,°6, find, wenn map 
auf d Juſtrumente und die Beobahtungsmeife — nimmt, 4 
verlag. Sotte⸗ mèémoĩres sur Iä mötsorologie T. II. Paris 177 
4. p- 303. 514. Humboldt lign: isoth. 1. c. 
hy! gumboldt a: ang: Orte. In ders ichrblichen Afrikn bieken Ratio umb 
Teneriffn einen merllichen Gegeriſah DES Kondlneiital⸗ uud Reh: 


‚med dar. Diie Temperaturen des winukärtinb des Tältefie Meonats 


find in Kairo 39,09 und 13,94 , in &t. ir auf Teneriffe 26,20 ud 
47,07. Humboldt und v. Buch a. a. O 


Ir 
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peratur, welche in Kouka während 11 Monaten beobachtet wurde, 
war -+42,°7 (im April), die niedrigfte + 14,°% (Dez.); der Unter: 
{chied diefer abfoluten Extreme mithin 28,°3; in Guinea Dagegen ifl 
die in 16 Monaten beobachtete höchfte Temperatur 35,°5, die wie 
drigfte 20,°5, der Unterfchieb alfo 15,0. Die oben angeführte in 
Koula beobachtete niebrigfte Temperatur wurbe noch fehr von ber 
übertroffen, welche Clapperton und Dudney auf ihrer Keife 
nad) Soudan, in dem Beben: Gebiete an. der. weflichen Graͤnze 
von Bornou, jedoch in derfelben Ebene erfuhren; am 27. Deybr. 
Morgens war das Wafler in den Gefäßen gefroren und die Leber: 
fäde von Froſt fo hart wie Bretter; die Pferde und Kamrele 
fyauderten vor Kälte. — ch finde keinen Anlaß::diefe Nachricht pa 
bezweifeln, obgleich der Thermometerfland in dem Berichte . nicht 
angegeben ift, um fo weniger, da in dem Jonrnal für den 31. 
Dez. Morgens +5,55 C. angegeben ift. In der That ein hoͤchſt 
merkwuͤrdiges Klima. — Auch die tägliche Wärme : Dfzillation if 

weit größer in Kouka; der mittlere Unterfchieb zwiſchen ber Tem: 
peratur um 6 Uhr Vormittags und der um 3 Uhr Nachmittags. iſt 
8,06 zwifchen 6 Uhr Vormittags und 12 Uhr Mittags 7°12; in 
Guinea dagegen zwilchen 6 Uhr Vormittags und 1 Uhr Nachmit: 
tage nur 3,°68. 

Eine Vergleihung der einzelnen Monate zeigt ‚Übrigens, daß 
Kouka jaͤhrlich zwei Sommer hat, wie nach ber grograpbiiiien 
Rage zu erwarten war. 

Wie Abyffinien und die tropifche Behtlfe Afrika s, fe has 
auch Bornou feine Regenzeit. Sie fängt nah Denham mit 
der Mitte vom Mai an, und bauert bis Oktober. In Guines 
finden nach Ffert*) zwei Regenperioden Statt, bie gebßere, wel: 
be. April, Mai und Juni einfchließt, und. bie kleinere im Okto⸗ 
ber. Andere Berichte aus Guinea weichen: inbeß hiervon etwas 
ab, und flimmen mehr mit benen aus Bornon überein: In Abyſ⸗ 
finien fcheint die Regenzeit mit der von Bornou "gleichzeitig zu 
fein, denn der Nil ſteigt in Aegypten vom Juli bis Ende Sep⸗ 
tembers. Während der Regenzeit ift nach Denham der Himmel 
trübe und voller Duͤnſte; Fiebers Krankheiten reifen: jährlich . viele 
der ver Einmohner weg, Moſtitos und ſchwarze und weiße Numeifen pla- 


2 Here | Reife Unhang. ©. m. innen 
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gen bie Menfcyen; Zliffe und Seen fteigen weit äber ihre Ufer 
hinaus, überfchwenımen viel Land und treiben die Thiere gegen 
Städte und Dbrfer; die Elephanten richten in ben Feldern Zerſtd⸗ 
rungen an, unb Loͤwen, Hyaͤnen und andere Raubthiere greifen 
Menfchen umd Thiere an. Vom Oktober aber wird die Luft hei: 
terer,, kuͤhlende Winde bringen den Bewohnern ihre Gefundheit wie: 
der, Fliffe und Seen treten innerhalb ihrer Schranken zuruͤck, und 
die Raubthiere mit ihnen. 

' 3u bedauern ift es, daß das meteorologifche Journal über bie 
Winde feinen vollftändigen Aufichluß gibt, fondern nur von der 
Mitte von Märk bis Ende Julius tägliche Angaben derfelben ents 
hält. Vom Medio Maͤrtz bis Mitte Mais war ber. Wind ununters 
brochen NO. und ONO. (Paſſat), von diefer Zeit (Anfang ber 
Megenperiode) an bid Ende von Juli dagegen, ebenfalls ununterbro: 
hen SW. und. WSW. — Su Denhams Keifeberichte ſteht, 
daß im Dezember und Januar kalte Winde von N. und NW. 
vorherrfchen. 





Weber 


bie Länge des Sefundenpendels 
7 
den neueren Unterfuhungen 


Profeſſor Dr. Ludwig Friedrih Kaemg zu Halle. 


Bierter Artilel. 





Beſtimmung der Länge des Setundenpendels zu Paris ned 
den Beobachtungen von Arago. 


sm Jahre 1317 verglih Herr Arago die Schwingungen 
zweier invariablen Pendel zu Paris und Greenwich. Das Detail 
diefer Beobachtungen ift, fo viel ich weiß, bis jeßt noch nicht be: 
fannt gemacht. Das Folgende ift eine Ueberfegung der Note, welche 
Arago über diefelben mittheilt.*) 

„Die Unterfuchung des Kapitän Kater über die Länge des 
Sekundenpendels zu London ift ein wahres Mufter von Genanigfeit. 
Es war daher intereffant die Nefultate, welche Borda's Methode 
in Frankreich gegeben hatte, mit denen zu vergleichen, welche der 
genannte engländifche Phyſiker durch ein ganz verfchiedenes Verfahren 


*) Biot et Arago Recueil d’Observations. p. 585 — 588. 
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erhalten hatte”), und zwar durch eine unmittelbare Beobachtung, 
ohne von irgenb einer Yirmalıme her“ ie Abplattuug der Erbe aus- 
yogehen. Zu dieſem Behufe flelite ich auf Befehl des Laͤngenbureaus 

eine Reihe von Beobachtungen zu Paris und Greenwich an, bei wels 
chen Herr v. Humboldt mir gefälligfü behilflich war.” 

‚Bei diefen Berfuchen hatte man guerft auf dem Toniglichen 
Hbfernatorium zu Paris im Oftober 1817 die Schwingungägahl bes 
flimmt, welche zwei von Bortin konſtruirte Komparationspendel in 
eiem Sterntage machten. Als ich im Nedember 1817 mit Herm 
Bior zu Londen zufammen getroffen war, fo erhielten wir von dem 
Toniglichen -Aftronomen Herrn Pond zu Greenwich die Erlaubniß, 
die Apparate in einem von den Saͤlen des Obfervatoriums aufzus 
fielen. Nach unferer Ruͤckkehr nach Paris beftinmten wir, Herr 
v. Humboldt und ih, im Januur, Märg und Auguft 1818 die 
Anzahl ber —— unſerer Pendel aufs Neue, um uns zu 
überzeugen, daß-fie unterweges nicht beſchaͤdigt worden ſeien. Aus 
dieſen Beobachtungen ergaben ſich folgende Bafalan: 


Erſtes Pendel zu Paris. 







bl der uns ) 
endlich Flel: 
nen Schwin⸗ 

gungen 





: Therme: 
meter 











87669,50 





















— _ 45 | 759,4 13,0 87070,50 | 87673,94 | —0,39 
— — 416 | 755,4 12,9 87670,08 | 87672,32 | —0,01 
_ — 417 | 757,1 13,0 87670,50 | 87672,50 | +0,17 
— — 49 | 756,3 4118  1.82670,40 | 87671,82 |—0,51 . 
— — 20 | 758,3 44,7 87670,42 | 87671,67 | —0,66 
1818 .| Januar 4 | 751,7 49 .82625.98 | 837 53 |—032 
Mittel | 756,8 | 10,7 87673,33 


*) In ber Folge werben wir bet den Beobaitungen 10 Leith nod eine 
zweite Vergleichung beider Methoden kennen lernen 





= 12317 


| Mittel 










Baro⸗ | Thermo: |i 
meter | meter Iı 


1817 | Oftober | 23 | 731,7 11750. 
— 5, 


* 21 
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„Die Refultate, welche in den obigen Tafeln daſſelbe Da: 
tum führen , find aus Veobachtungsreihen hergeleitet, welche an 
demfelben Tage angeftellt wurden; es muͤſſen diefelben indeflen als 
ganz verfchiedene angefehen werden, weil man in dem Intervalle zwi⸗ 
{chen je zwei Reihen, während das Pendel in Ruhe war, ſtets die 
Aufhängungsebene aufs Neue horizental geftellt hat. Herr Biot 
bat nur an den Beobachtungen bes erften Pendels zu Greemmwich 
am (Datum fehlt) November 1817 Theil genommen.” 


„Wie man aus den obigen Tafeln fieht, fo machte das erfte 
- Pendel zu Greenwich in einem Sterntage 11,54 Ofzillationen mehr ; 
für das zweite beträgt diefer Unterfchieb 9,99. Werben diefe Zahlen 
in Sekunden verwandelt , und wegen ded Wiberftandes ‚der Luft kor⸗ 
rigirt, fo erhält man 11,50 und 10°,08; das Mittel 10,79 
würde alfo nach unferen Beobachtungen bie Grbße fein, um weldhe 
ein Penbel, das zu Paris nach Sternzeit regulirt ift, ih Greenwich 
in 24 Stumben voreilen wilrde. Hieraus ergibt ſich, daß der Längen: . 
unterfchied zweier Pendel, melche zu Paris und Greenwich in einem 
mittlern Tage 86400 Schwingungen madyen, =0”",249 iſt.“ 


„Nach den Beobachtungen, welche Kater zu Lonbon in der 
Breite von 51°31°8° machte , würde die Länge eines einfachen Pen: 
dels zu Greemwich in der Breite von 51%28°40°’ gleich 07,9941162 
fein; fubtrahirt man von Diefer Zahl 0””,249, fo ift der Unterfchieb 
0”,99386 7 die Länge des einfachen Pendels zu Paris, nach ben 
Beobachtungen von Kater, und denen, welche wir, Herr v. Hum⸗ 
boldt und ich, mit zweien unveränderlichen Pendeln, angeftellt haben. 
Borda hatte für diefe Länge 0”,993827 gefunden; die Herren Bous 
vard, Biot und Mathieu geben 0”,993845; das Mittel diefer Be: 
flimmungen ift =0",993836, und tft folglich von dem Refultare 
unferer Beobachtungen um 0”,000031 verſchieden.“ 


‚Bei der Berechnung des Unterfchiedes ber Pendellängen zu 
London und Greenwid) habe ic) angenommen, daß beide Stationen 
eine gleiche Höhe über dem Meere hätten. Diefe Vorausſetzimg tft 
wahrfcheinlich ungenau ; ic) kann aber gegemmärtig nicht ſagen, vote 
viel der Fehler beträgt. Wenn, wie ich glaube, Greenwich Höher 
liegt, ald das Haus auf Portland Place, in welchem Kater's Beob⸗ 
achtungen angeftelle wurben, fo muͤßte die Zahl 0”,994416 etwas 
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werminbert werben; wodurch auch ber Unterſchied van 9P",N931 zwi: 
ſchen den Geragefimalpenbel nach der. unmittelbaren Weflung zb 
ber Deduktion aus Kater's Beilimmungen, um eben fo viel rebpzixt 
würde. Diefe Korrektion würde inbeffen nur hie Taufenbtel von Mil 
limetern betreffen, kann alfo ganz überfehen werden.“ 


„Um die Schwingungszahl eines jeden Pendels auf die Tem; 
peratur von (°C. zu reduziren, hatte ich zuerft die Ausbehnung bei 
erften Pendels zu Paris berechnet , wie fie ſich aus den am meiſten 
von einander entferuten ‘Temperaturen ergeben, unb Daraus hatte 
ich alle Übrigen Korreftionen hergeleitet. Beginnt man die Bed: 
nung aufd Neue, indem man die von den Herrn Laylace und Larei⸗ 
fier gefunbene Größe fir die Ausdehnung des Kupfer amwendet, fo 
findet man, daß nad) den Beobachtungen des erften Pendels eine zu 
Paris nad) Sternzeit gehende Uhr in. Greenwich in einem Sterntage 
um 11,18 voreilen wiirde; nad) den Beobachtungen beö zweiten 
Pendels beträgt dieſe Groͤße 0°’,86 ; das Mittelift 10,52 ſtatt 10° .9, 
wie wir oben gefunden haben. Nehmen wir biefe Größe an, fe 
würde der Unterfchied der Pendellängen zu Paris und London um 
einige Zaufendtel und Millimeter vergrößert werben.” 


„Die Laͤnge des Sekundenpendels zu Paris, welche Borda ges 
funden hat iſt alſo die kleinſte von allen.‘ 


„Der Werth welchen die Herrn Bouvard , Biot und Mathien 
erhalten haben, ift um U”",02 größer. Diefer dagegen iſt um bie: 
felbe Größe Meiner, als der, welcher aus den Meflungen Katers 
hergeleitet worden iſt.“ 


„Es möchte jet ſchwierig fein zu entfcheiden, welcher von Wie: 
fen drei Beftimmungen man ben Borzug geben fol. Zu dum Behufe 
müßte man eine weitläufige Unttrfuchung über die Fehler beginnen, 
welchen nach meiner Meinung, die Meflungen bes abjoluten Pen 
dels unterworfen fein koͤnnen, felbft in dem Galle, wenn die par: 
tiellen Beftimmungen fehr gut mit einander übereinflimmen ; bieza 
Fehlt mir indeflen der nöthige Raum. Ich begnuͤge mich daher ge⸗ 
geumwärtig zu erklären, daß die Apparate, deren wir uns hedient 
haben, um den Unterfchied der Penbellängen zu Varis und Louden 
azu beftimmen, und mach unſerer Meinung. hiefed Element. nar- auf 
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etwa 15 Tauſendtel genau geben konnten, nicht etwa wegen eines 
Mangeld der Methode, deren wir ums bedienten, ſondern wegen der 
ungünftigen Umſtaͤnde, ımter welchen mehre ımferer Beobachtun- 
gen angefellt voerden. Um nur einen berfelben zu erwähnen, will ich 
bemerken, daß wir in Ermangelung eines paſſendern Lokales ‚zu 
Greenwich , unfere Beohachtungen in dem Saale anftellen mußten, 
in welchem ſich das Paflageinftrument befand. Unfere Fernröhre 
ftanden in einem Gange, durch welchen ſtets zum Dbferviren gegangen 
werden mußte; wir Ionnten mithin nicht auf ihre Unbeweglichkeit 
rechnen. Da wir nım jeden Morgen , und fehr häufig zwiſchen zwei 
Beobachhtungsreihen unfere Marken aufs Neue ftellen mußten‘, fo 
waren wir gendthigt, die Uhr, an welcher die Bedeckungen beob- 
achter wurden, zum Stillftande zu Bringen, ‚und ihren Gang aus 
Vergleichungen herzuleiten , welche nur durch kurze Intervalle 
trennt waren. Ein Umſtand, welcher deſto unguͤnſtiger war, da 
der Gang der Uhr zu Greenwich um dieſe Zeit nicht fo regelmaͤßig 
war, als man haͤtte wuͤnſchen ſollen. Daß uͤbrigens die kleinen 
Unterſchiede, welche man zwiſchen den Beobachtungen bemerkt, ihren 
Grund in Urſachen dieſer Art haben, ergibt ſich daraus, daß die 
Reſultate des Herrn v. Humboldt ganz mit den meinigen überein 
ſtimmen.“ 

So weit Herr Arago; da ich alle fruͤheren Beobachtungen auf 
0°C. reduzirt hatte, fo hielt ich fuͤr nothig es auch bei dieſen zu thun. 
Um daher die wegen des Temperaturunterſchiedes nothige Korrek⸗ 
tion fuͤr das erſte Pendel zu berechnen, bediente ich mich folgender 
Beobachtungen : 


1. Okt. 14. 1817 ‚ Temperatur 13°,1, Schwingungen 87669,50. 


2. — 1%. — — 13°,6 — 87670,30. 
3. San. +. 1815 — 40,9 — 8765,98. 
4. — 5s8. — — 40,4 — 87677, 60. 


Es wurde nun die Laͤnge des Pendels bei der Temperatur des 
thauenden Eiſes als Einheit angenommen; es ſei ferner d die bei 
einer Ausdehnung deſſelben für 1°C., fo ift Die Fänge deſſelben bei der 
Temperatur PC gleih 1 +d.t. Iſt nun die Schwingungszahl bei 
0°C gleidy n und find N’, N”, N” ,,.. die Schwingungszahlen 
bei den Temperaturen t/, 1, t/...., fo ift befanntlich 
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n’ = N” (1+d.t.) 
n? = N” (1 . t.), alfo 
N® 4-44.) = N (1+d.:) 
eine Gleichung, aus der fich d fehr leicht herleiten laͤßt. Wen vom 
den obigen vier Berfuchen zufammengeftellt werben 
| 1 und 3, fo ift d=0,0000180300 , 
1 und 4, fo ift d=0,0000212426, 
2 und 3, fo ift d=0,0000148954, 
2 und 4, fo ift d=0,0000181036. 


Mittel =0,0000180679. 


Für das zweite Pendel wollte ich nicht diefelbe Größe für die 
Sinearausdehnung annehmen, da die chemifche Beſchaffenheit deflel: 
ben etwas verfchieden fein Ffonnte, wodurch dann jene Groͤße na; 
tuͤrlich etwas mobifizirt werden würde. Ich bediente mich daher fob 
gender Beobachtungen des Herrn Arago zu Paris. 


Verſuch 1. Maͤrtz 11., 1818, Tenp. 9,25C., Schwing. 37034,66, 


— 2. — 1 2 — — 8°,65 — 87036, 14. 
— 3. Aug. 12, — — 24%15 — 87023,04. 
— 4. — 13. ,„ — — 240,05 — 87024, 03. 


Für die Ausdehnung ergibt ſich aus 
1 und 3: d==0,0000188141, 
2 und 3: d==0,0000202811, 
1 und 4: d=0,0000164326, 
2 und 4: d==0,0000180018. 





Mittel =0,0000181912. 
Vermittelſt diefer Größen laſſen fich nun Die Schwingungen eines 
jeben Penbels bei 0°C. berechnen, wie fie in folgenben Aalen ent⸗ 
halten ſind. 





Ueber die Länge die Sekunbenpendels. 
| Erites Pendel zu Paris. 


Schwingungen des Pendels Abweich ung vom 
bei 0°C. Mittel 








iss einem in einem mittlern 





Sterntaqe 









87679,88 | 37919,94 —0,55 
387681,07 _ | _ 87924.13 +n 81 
87680,30 87920,36 +0,06 
87680,59 87920,65 +0,54 
87679,41 87949,47 —0,81 
87679,69 87919,75 — 0 55 
87679.86 87919,92 —0,37 
87680,08 87921.14 +0,82 
876580,28 | 8792030 | 


WBabrfgeinlicher Fehler in Sekunden 0°,3877. 






in einem 
Sterntage 





Schwingungen des Yenbeis 
er 






Erftes Pendel zn Greenwich. 


im Sqhwin 
gungen 


abmelhung vom 
Mitte 






87691.41 87931,50 

87691,37 87934,46 —0,29 
8769,17 87930,26 —41,45 
87691,12 _ 87931,21 —0,55 
87692,69 87932,78 0.99 
87693,29 87933,58 ‚sr 
87691,67°°_ | : 87934,76 

Wahrſcheinlicher Fehler 0,555 


Sqwingun en des Pendel 
bei 0°C. p 


Zweites Pendel zu Paris. 








Abweichung vom 


te 









Sterntage 












in einem mittlern 


Sonnentage 











87039,65 87277,96 

87040, 26 87278,57 —1,21 
87011,43 87279,73 —0,07 —007 
87041.56 87279,87 +0,07 +0,07 
87041,08 87379,39 u‘) 0,40 
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Schwingungen | bei Pendels Abwelchung vom 
bet 0° Mittel: 

in einem en mittten einem mittiern in Shwin: | in Sefun 

— — GSonnentage 

87031,98 87280,29 +0,49 | ‚a8 

87042,98 37281,29 +1,49 1,47 

"7012,25 87280,56 +0,76 +0,75 

87033,11 | _#7281,42 11,62 +1,60 

BT T'Y Ye To 49 3727580 


Babriheiniker Tebler 0,7136. 


Zweites Pendel zu Greenwid. 









Schwingungen des Pendels Abm eihung vom 
bei 0°C. Mirrel 


imn Schwin⸗ 


in einem in einem mittlern 
gungen 


Sterntage Comentage 










87050,63 87289,97 — 

97050,93 87290, 26 027 1 —027 

87051.98- 87290,81 +0.28 0,28 
_ _87084,75 87201,08_ 1 +0,55 | 0,54 

87051,20 | _87300,58 


Wahrſcheinlicher Fehler 0,2714. 


Um die Schwingungszahl eines jeden Pendeld im Vacuo bei 
. 0°C. zu berechnen, müßte das fpegififche Gewicht derfelben genau be- 
kannt fein. Herr Arago fagt nur, es fei aus Cuivre verfertigt ge: 
wefen , ohne zu bemerfen, ob es Cuivre rouge oder Cyivre jaune 
gewefen fei; ich will das legtere annehmen, fo ift bei einem Barome⸗ 
terftande von 0”,:6 und einer. Temperatur von 0°C. die Dichtig⸗ 
feit des Pendels 640 , wenn die ber Luft ald Einheit angenem: 
men wird. Menden wir zur Berechnung diefer Korrektion bei jeder 
Reihe den mittlern Stand bes Barometerd und Thermometers an, 
fo ift die Zahl der Schwingungen 

bes erften Yenbeit zu Yard = 703 

— — Greenwich =87933,36; 
des zweiten Pendels zu Paris —87286,17; 
— — — — Greenwich =87297,09. 
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Wenn daher zu Paris ein Pendel nach mittlerer Sonnenjelt 
ginge, ſo wuͤrde es in Greenwid) in einem Rage voreiten nach bes . 
Beobachtungen 

des erften Pendeld um 11,37 
des zweiten — — 10%,80 


im Mittel 11°,08 


Um vermittelft diefer Groͤße bie Pendellaͤnge zu Paris zu be⸗ 
fimmen, fo muͤßte dieſelbe zu Greenwich bekannt fein. Es if feht, 
zu bebauern, daß Herr Arago, der, wie er felbft ſagt, in London, 
war, nicht im Haufe von Herrn Browne beohadjtet hat, da Biete: 
mit der größten Bereitwilligkeit allen folgenden Beobachtern den. 
brauch deſſelben verftatter hat und fo treffliche Uhren beſi itzt, während 
der Gang der greenwicher ym diefe Zeit etwas unregelmäßig war. 
Gchen wir indeffen von. Kater's Meflung zu. London aus, nad) inele- 
cher ie Länge ! des Sekundenpendels 0=,9941 460 if „ fo, wuͤrde biete 
Größe in Paris 0%,99385 71. 


Stellen wir jeßt die drei Befimmungen der Länge des Sekun⸗ 

denpendels zu Paris zuſammen, ſo iſt diefelbe nad) 
Borda: 0”,9938355 5 
Biot: 0”,99384435 
Arago: @",9938571. 

So ſchaͤtzbar die Verfuche des Herrn Arago find, indem fie zu 
beweifen ſcheinen, daß die Pendellängen nach Borda's oder Kater's 
Methode beftimmt, eine große Uebereinftimmung haben, fo glaube 
ich doch, daß wir uns auf diefelbe weniger verlaffen fünnen, ald auf 
die direkten Meffungen von Biot und Borda. Da Greemwid) einige 
Minuten füdlicher liegt ald London, da ferner nad) Herrn Arago 
felbft eine DVerfchiedenheit des Niveaus beider Orte vorhanden iſt, 
jo muß dad Pendel zu Greenwich etwas kuͤrzer fein als zu London; 
dadurch würde dann offenbar aud) das zu Paris etwas kürzer werben; 
bis jetzt ift mir Feine Meffung in Greenwid) befannt;; ich bin daher auch 
nicht im Stande, . die deshalb ndthige Korrektion anzubringen. End⸗ 
lich glaube ich , daß die Anzahl der Verfuche bei den großen Diffe- 
renzen derfelben etwas zu Fein fein möchte, da ja noch die Mittel 
um mehr als eine halbe Sekunde von einander abweichen. Herr 
Arago gibt ald Grund diefer Differenzen die Sthrungen auf dem 
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Obſervatorium zu Greenwich und den ungleichen Gang ber bortigen 
Uhr an; wenn man indeffen die Tafeln anſieht, fo fcheint es als ob 
die greemmwicher Beobachtungen weit beffer übereinflimmten , ale 
diefes mit denen zu Paris der Fall ift. 

Aus diefen Gründen ſcheint ed mir jeßt noch am zweckmäßig: 
ften zu fein, aus den Beobachtungen von Bior und Borda das 
Mittel zu nehmen; darnach wäre die Länge des Sekundenpendels 
0”,9938402. Die Höhe des Beobachtungsorted Über dem Niveau 
des Meeres ift 70”; die deshalb ndthige Korreftion ift0”,0000218; 
dadurch erhalten wir für die Pendellänge am Niveau des Meere 
in der Breite von 48°%:0°14 

0”,993860. 

Hätten wir zugleich auf die Meflung von Arago Ruͤckficht 
genommen, ſo wäre dieſe Größe 0”,4938458, und am Ni: 
veau bed Meeres 0”,9938676 gemein. Wir werden in der Folge 
ſehen, welche von diefen drei Beftinnmungen den Vorzug verbiene. 


XVI. 


M. E. J. D. L. 
(Monsieur E. Jomard de l'Institut) x 


Abhandlung 
über 


Nedſcho oder Zentralarabien;® 


in 
Mengin’s histoire de l’Egypte sous Mohamed Aly. 


Mit einer nad arabifhen Quellen und dem neueften Angaben 
bearbeiteten Karte. 


Der Feldzug des Vizefdnigd von Aegypten und feines Sohnes 
Ibrahim-Paſcha gegen die MWahabiten hat die Europäer zuerft mit 
Nedſchd oder Zentralarabien einigermaßen bekannt gemacht. Kein 
neuerer Reifender war vom perfifchen Meerbufen aus ins Binnens 
land vorgedrungen, oder vom rothen Meere aus viel iber 20 Meilen 
, weit vom Ufer gelangt. Nach den wenigen Erfundigungen, welche 
Niebuhr an der Küfte über Nedſchd einziehen konnte, läßt fich Feine 
Karte des Landes zeichnen; die feit zwanzig Jahren über die Forts 
fchritte ver Macht der Wahabiten erfchienenen Werke geben deögleichen 


*) Die Unbeftimmtheit über mehre den perfifhen Meerbufen betrefs 
fende Yunfte, welche In der obigen Im Auszuge aus Jomards, dem 
1825 erfchlenenen Werke Mengin's angehängten Schrift entlehnten 
Darftelung noch nicht verfhwunden fein fonnte, werden wir balbigft 
dur Benugung bes In England erſchienenen Werkes über jenen 
Meerbufen aufzuheben ſuchen. Schon dat auf der zu Anfange bes 
Jahres 1326 herausgegebenen Weltkarte Gardner's ber yerfifche 
Meerbufen eine ſehr veränderte Geſtalt erhalten, und In der Her, 
tha find die vorläufigen Nachrichten regelmäßig mitgetheilt worben. 
(Siehe Hertha B.2. Geogr. Zeit. Aro. 527). Hurdes Karte bes per: 
ſiſchen Golfs in 28 Matt, London 1832, wird baburd gewiß auch 
viele Abändernugen erleiden; ich habe dieſelbe In bei’ Varifer Br 
bliothefen nicht vorräthig gefunden. 

Bertha vos Band. 1527. ster eſt. gi: wma. 
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feinen Stoff hiezu. Auf alle Karten ſetzte man einen ober mehre 
bedeutende Fliffe, die ſich nach einem langen Laufe in den perfifchen 
Mb. ergoffen , und eine Stadt Vemamah ober Vamameh an einen 
Fluß Aftan; dazu verleiteten Syſteme und bie Uebertreibung ber 
Araber und Alten; mit den Bergen verhielt es fich eben fo. 
Gegenwärtig befigt man wenigftend einige Stinerarien, bie 
Aufzählung der Provinzen, man kennt ihre Gränzen, bie Zleden 
und bauptfächlichen Dörfer, fo wie auch die Bevblkerung derſel⸗ 
ben. Der Strom von Demamah hat einem, nicht bedeutenden, 
bloß durch Regen genährten und nur in einer Jahreszeit fließen 
den Waſſer Play gemacht. Es ſtrecken fich nur zwei Hauptketten 
ungefähr von N. nad) S., mit mehren Verzweigungen; zwiſchen 
ihnen das Regenwafler , welches großentheild vom Sande eingefogen 
wird, ehe es nach dem Meere gelangt. Iſt man noch ungewiß über 
die Nichtung des Waſſers, welches im Winter bei els Derre'yeh vors 
beifließt und von der Tueik⸗Kette kͤmmt, fo weiß man doch, daß 
ed fünfzig Meilen weiter nad) Oſten läuft; und da fic) in dieſer Jah⸗ 


Jomard's Abhandiung holen wir in ber Bertha nad, weil fie fid 
bloß einem gefchichtlichen Werke einverlelbt vorfindet, und bie Grund» 
Inge einer kritiſchen Kenntniß des Innern Arablens bilder. 

Der gelehrte Verfaſſer ſpricht in dieſer Schrift aus, el=Chatyf 
halte man ohne Grund für einerlel mit dem alten Gerxa. Wenn 
auch die von Mannert (fechfter Thell, erfter Heft. Räthberg, 1799) 
Selte 148 angegebenen Aehnlichkeiten nicht völlig von der Ibentinkt 

werzeungen, fo iſt dieſelde body bei Verfolgen der Ortenufjähtung bei 
Prolemäus nicht unwahrſcheinlich. Die Breite 33°20° macht bie Einer: 
leiheit nicht unmöglich. Eben fo ſteht bei Ptolemaͤus Jatrippa 23° "/,, 
während Medina , wovon doc immer Ebrifp, wie Jomard felbft (und 
vor ihm Bochart in der geographia sacra und Mannert Seite 54, 
wozu noch ein anderes von Jomard angegebenes Zeugulß koͤmmt) ans 
führt, ausbrädiih fagt ad Medinam cuius nomen est Jathreb, 
Jomard 235°13°. Dann eriheint anch Berra und Jathrippa, wenn 
nit ganz, doch in aͤhnlichem Verhaͤltniß der Lage als eis Ünarif 
und Medina. 

Uebrigens Eonnte bei Vioiemäns Vanbo (Jambia vicus) richtig au: 
gesehen fein — was gewiß. if, — ohne. baß deswegen auch 
thrippa. Er ſah dahin von Möellen, von Megvpten aus. Die. 
waren ihm bekannter als das Binnenland. Daf..bei Jomar * 
Dina ſelnem Hafen fo nahe rast, beweiſt nalcht viel;. us 
wundert man ſich, warum dann ver KWehroene Seien, 2 







i 





Hrharv’E Abhandlung aAber KÄTHE ober Zehkeätaradien, UNS 
Öyelt bloß in die Vai el: Quakyf ein bebeurendes ftrbinerideb Mafler 
dßt, fo wird es wahrſcheinlich, daß jener Fluß dahinein fädt. 
kehrer Orten ift man bflfich von Nedſchd über fließende Bader ger 
mmen ; fie fcheinen in der genannten Bai ihren Auslauf zu haben, 
id es ward daraus der Übrigens nach Gutdunken geyeichnete, pomp⸗ 
ft Strom genatinte, Aftän. nn 

Die Hauptletten des Binnenlandes, deren Dafein beftärigt 
t, find die Charrah⸗ und Tueid: Berge; erftere, oͤſtlich von 
dedina und Mekka, reiht ſich au Tehämah, welche Gegend zwiſchen 
ım rothen Meer und dem innern Denn Tiegt; an diefelbe fd eint 
H Dſchebel Schumer oder Shemmar auzufchließen, ers 
abener Ort ung. 89 Lieues N. D. von Medina. Die zweite, faft 
arallellaufende Kette erhebt ſich zwilchen dei Provinzen el Näred 
nd el Ueſchem; in einerlei Breite mit der Hauptflabt von Nebichd 
Edie Bergdffnung (fie Heiße Schekke), durch welche dad erwähnte 
zergwaſſer fließt. Mitten in ſchroffer Vergeinzäunung liegen die 
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uchtbaren Gärten els Derre'gch's. Der Berg Galme, au der 


fonft äberfehen und dafür ber füblihere el: Dfhar (Dias) gewählt 
ward. Läge Medina etwas fübliher, fo. erklärte ſich, wit (a dem 


und Yanbo 20409. Sadlier kam krauk zu Yanbo au, Sonnte gewif 
in der legten Zeit nur ſehr langfam uüͤber das Gebirgéland reifen, 
und feine Diftanzgenangabe zwiſchen Medina und Yanbo wird das 
durch ungewiß. 

In der Liſte zu Ende der Abhandlung iſt bei Jomazd die arabiſche 
Retfhreibung der Namen angegeben. Die Met, wie biefer Ge⸗ 
lehrte die Namen frauzdfiſch fhrelbt, Kat äber andere Mötkoben 
deu Vortheil, daß man mit größter Leichtigkelt die urfprähgtiäie Rechts 
fhrelbung wiederfinden kann. Die Erdkunde fühlt von Tag zu Tag’ 
mehr das Bebürfnif, daß von Sprachforſchern ben Reiſenden ein 
keihtmöglihttes Mittel an die Hand gegeben werde, auf eine qUen 
Europaern zugängliche Weiſe bie Ortsnamen und Wörterfamminn: 
gen in den zu durdjreifenden Ländern tihlig und feblic, aufanjeid: 
wen. Mir fegen oben für Di bi, für'Q market, fat Eh db, 
behalten das q bei, und made: jedesmal In! Künsneru aufmerk⸗ 
ſam, wo wir f für 5 fegen. nn 


ve VENTO 
11 ¶ 


Michtigkeit und Bevdlkerung geordn 
Sudenr, el-Wäred, el: Dacom, el 
Dſchebel. Im Eüden ift die Provin 
mit der Benennung Uaͤdy oder Thal, 
el=Duacen, Uädy Subey und Wädy' 
ben erfteren find beublferter und bede 
untet Haca, deſſen Bevölkerung meh 
zahl in allen dreizehn Bezirken zuſam 

Man zählt Außer den Provinzen 
fer, naͤmlich (in Ordnung der Volksn 
el⸗Quey yeh, el. Qacab, Sädeq (Zadeq 
el⸗Schara, Beſſam, Nefy, el= Hena: 
el⸗Sueyna' und el⸗ Rueydah. Dora 
rung durch Ibrahim⸗Paſcha 7700 
Derre yeh, Hauptplatz der Provinz el: 
begriff, die Kinder ungerechnet, 13, 
ſchlug man auf 300,000 an, worunt 
bei find aber zum wenigften 50 Dörfei 
nbrdlichen und füdlichen Bezirken oder 
rechnet; außerdem muß man bedenker 
dert Wahre lana su m. 
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2. Die Bige von Tuſſun⸗ und Wbrahim⸗ paſche auf ihren Feld⸗ 
zügen. * . 

3. Die handſchriftliche Topographie der Un zegend von el⸗Derre yeh, 
die der ehemalige franzbfifche. Generals Konful Rouſſeau nach 
dem Berichte eines Scheichs von Nedſchd verfertigte, und welche 
mir Barbie bu Bocage mittheilte; des chemnaligen franzbfifchen 
General Konfuls zu Aleppo und Bagdad , de Corancez, Ges 
ſchichte der Wahabiten, bad vollftändigfte Werk dieſer Art. 

4. Zum. Jtinerarium der Wallfahrt nach. Mebina, bie Weiſe 
Burdhardt's nad) Sprien. . | 

5. Niebuhr's Befchreibuug von Nedſchd un andern benachbarten 
Ländern. 

6. 3u der Kuͤſte des rothen "Meeres bie Rarteh 2 Lorb Dalentig's 

“ und des Vize⸗Abmirals Rofily und meine eigenen in Caillaub's 
Voyage à Poasis de Thibes ete. 

7. Zum Paſchalik von Bagdad, die von Barbie Dir Bocage mir 
mitgetheilte handſchriftliche Krte des ——— franzdſiſchen 
Konſuls Raymond. “ 

D Anwvilles Golfe Ärabique | diente nur einige rniaßen fuͤr den 
Seeſtrich; bei Rachſuchung im Ardin der Rukwaltigen Angelegen⸗ 
heiten fand ich, daß derfelbe fuͤr diefen Theil feiner Karte von Aſia 
ohne alle Materialien, und faft auf die Erzählungen der Araber bes 
ſchraͤnkt war. Es find dafelbft Studien von d'Anville's Hand für 
die Striche am perfifchen Meerbufen (f. defien Karte in den Abhand⸗ 
Iungen der Ac. des Inser. t. xxx), andere zu Thevenot's Meife, 
endlich eine, bloß nad) Abulfeda's Beſchreibung von Arabien vers 
faßte, folglich von bedeutenden Fehlern wimmelnde, Karte. Andere 
alte, geftochene und handſchriftliche, holländifche, / englänbifche, 
franzbfifche u, a. Karten in demfelben Archiv Ind in der Kartennies 
derlage der Marine beweifen, daß von Ortelius bis d’Anville und 
fpäter die Kunde von dieſer Gegend wenig Zortfchritte gemacht hat, 
daß die Geographen immer die Karten ihrer Vorgänger abzeichneten 
und fogar die ptolemäifchen Namen beibehalten haben. Der zu Kons 
fiantinopel gedruckte tär kiſche Atlas in fieben und zwanzig Kar: 
ten bietet nichts Neues dar. Pinkerton endlich hat das Verdienſt, 
in ſeiner Geographie die Schwierigkeiten angegeben zu haben. 

. Vernachläffige duͤrften nicht werden bie zur Zeit einer hoheren 
Blühte der Halbinfel fchreibenden Araber, el: Errieg, udiitues, 
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auf bem kuͤrzeſten Wege zehn Stationen weit von einander; jede Sta⸗ 
tion oder Tagereife wilde hier nur acht Stunden ausmachen ; bers 
felbe gibt zwei hundert und fiebenzig Millien filr die Entfernung an, 
wenn man auf mehr ald dem Drittel des Megs nahe hei dem rothen 
Meere reift; zwei hundert fünf und fiebenzig finder man auf meiner 
Karte auf bem Weg über Räbagh, Gafıa und die Brunnen vom 
Dſchedaydehh, woburd die Lage von Medina und Melle ſich bes 


tigt. Ä 

I. Gränzen von Nedſchd. ˖ Die Provinzen s und Thale 
Aufzählung ift oben nad) den Angaben des Scheych's Abderrahman, 
Enkels des Stifters der Wahabitenſekte angegeben worden; die Eins 
theilung war nicht immer diefelbe. Das Stammwort vonNedfchd 
beißt erhaben fein, und gehbrt dem obern Lande im Gegenfag 
von Tehämah an. Daher führt mehr als ein Land jenen Namen, 
und eben daher dig Verſchiedenheiten bei Abulfeda, usb im ber tuͤr⸗ 
Eifchen Geographie. Bon legterer ift eine handſchriftliche Ueber⸗ 
fegung in der parifer Thniglichen Bibliothek; darnach zerfällt Ares 
bien in zwölf Theile, wovon Nedſchd in Yemen der britte, Arud 
der vierte, Nedſchd im Hidſchias der zehnte, Jaͤmameh ber zyablfte 

ift. Nedſchd in Hidſchias begreift in ſich Nebfchds Ward. : 
Redſchd iſt ZentralsMrabien, im D. und W. bis zu. einer Ent⸗ 
fernung von wenig Tagereifen von ber Küfte. Die vgu Niehuhr ans 
gegebene Begränzung ſtimmt mit der Linie anf meiner Karte, welche 
Linie nach Abberrahman gezeichnet ift; wiewohl Niebuhr nur zwei 
Hauptdiſtrikte rechnet und bei ihm Chardſch au den Graͤnzen von 
Demen liegt. In einer ziemlich genauen Zeichnung bes Landes 
Nedichd von Silveflre de Sacy in Corancez, Geichichte der Wahr 
biten, find fieben Bezirke aufgezählt: Dſchauf, Dichebel, Qacym, 
Ueichein, Sudeyr, Chardſch und Dreyeh (oder Märed; meiner 
Karte: zufolge muß man el⸗Haryq/, el⸗Afladſch und vier u⸗dy 

dazufuͤgen; Dſchauf wurde weggelaſſen - 

: DE El⸗Pamameh. Man bt nicht genug Darauf geachtet, 
daß dies ſowohl Stadts als Landname if. Nach dem Itinerqrium 
von Jamama nach Meltg in achtzehn Stationen, deren erſte Aardh 
iſt, fuͤgt el⸗Edriſy hinzu, daß er. unter Aarbh den Aftan⸗Fluß ver⸗ 
ſteht, quod aecat Jamama a summp ad imum, umb anherwärsd 
erfährt man durch ihm, das Sand Jamama gränze im. M. M. mb 
Sand D’yıman. An eines enhern: Genie zählt. er ein un Umemıkk 
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Stationen zwiſchen Jamama und Mekka, und ein und zwanzig gi 
{hen Mekka und Bahreyn, die Zahlen 21 umd 18 find im Verhaͤlt⸗ 
niß von Tagereifen von zehn und zwölf Stunden, beide führen nad) 
einem Punkte fünf und vierzig Lienes bftlich von els Derre'yeh, gleich⸗ 
weit von diefer Stadt und el⸗Qatyf; während eine Stabt Vemimah 
weit füdlicher gelegen zu haben fcheint. Derfelbe Put wirb bei 
Edriſy durch eine Entfernuttg von fünfzehn Stationen zwiſchen Baffe: 
rah und Jamama angebeutet — es ift von den en Graͤnzen bed Landes 
die Rede. 

Nach Abulfeda gehört Alyamamah zu el-Arud; Orud eder 
Arud iſt das Land von Alyamamah bis el- Bahrain; die Stadt Alpa⸗ 
mamah nimmt die W., el-Ahfa die O., Vahryn die ,&. Seite 
eined Dreiecks ein. Leider ift Died ungenau, und die Ungewißhelt 
über die Lage der erfteren verſchwindet dadurch nicht ; nach Abulfe⸗ 
das Befchreibung ift fie Meiner als Medina, in einer bergigen Ge 
gend der Wuͤſte gelegen, palmenreicher als das Äbrige Hedſchias; 
Entfermmg von Basrah fechözehn Stationen — faft wie. Ebrify an 
gibt. Folgendes beweift, daß das Land fehr groß war: „Es be 
richtet jemand, der zu unferer Zeit Vamamah gefehn, es fei 
nicht ſtark bewohnt, und befige wenig Palmbaͤume. Es enthält 
ein ſehr tiefes Thal al⸗Scharg (el⸗Chardſch). Vamamah liegt 
auf einer Ebene, Al⸗Scharg iſt ein Ort in demfelben Lande mit 
vielen Ddifern und fehr kornreich.“ Nun wiſſen wir jeßt, daß ei: 
Chardſch eine Provinz fübdftlidy von el=Wäred iſt. Nach allem dem 
ſcheint Abulfeda's und Edriſy's el-Yamamah aus den heutigen Pros 
vinzen el A'äreb und el» Eharbfch beftanden zu haben; Sulemyeh 
oder Salemia gehörte dazu. Daraus ergibt fich noch nicht genau 
bie Lage des Hauptortes; aber els Derre'yeh foheint , feiner Wichtig⸗ 
keit nach, feinen Platz eingenommen zu haben. J 

al⸗Ahſa und el⸗Qatyf, ſagt Abulfeda, find ung. vier Stakionen 
von al» Yamamah. Dies findet ſich wirklich auf unſerer Karte, 
Lebereinftimmend fcheinen demnach bie Zeugniffe dafür zu ſein, eis 
Yamämah zwiſchen 25° und 26° der Breite zu-fegen. Wie Min 
aber dieſes Mefultat mit der Breite bei Ulug⸗ Beg · und Naffir = ed⸗ 
din’. Beide geben Yamamah- 230, und, was weit ſchwieriger zu ers 
klaͤten iſt; Abulfeda's Tabellen ſelbſt geben (als mittlere Zahl) 21° 
30*,-fügen aber dennoch; ale Vamtmah fet in als Arud (ih vebe-sicht 
Dont ir Ränge, die man nicht in Auſchlag bringen Fanny. " Di 
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Berfchiebenheit ift um fo überrafchender, als alle drei Tabellen 
Mekka eine der Wahrheit ſich nähernde Breite geben; die einen 21° 
20’, die andern 21° 40°; Abulfeda's mittlere Zahl 21° 26° nähert 
fich fehr der wirklichen Lage 21° 28°. 

Andererſeits findet man, bei Bergleichung der Lage von ale Ya: 
mamah und el⸗Qatyf in Abulfeba’s Tabellen, einen Breitenunters 
fchied von 1°5°. Die Breite flimmt ganz genau mit der oben bes. 
flimmten Stelle überein, und fo würde fi) in ber Breite von els 
Datyf und el-Yamamah ein unvermutheter Irrthum von faft 4° 
zeigen. Auch Naffir-ed- Din’s und Ulug= Beg’s Tabellen geben els 
Qatyf eine zu geringe Breite und fegen Damamah 2° weit davon 
ſuͤdlich, was wahrſcheinlich auf die Suͤdſeite des fo benannten Landes 
gegen die jegige Provinz el⸗Haryq geht. -— 

Wir haben noch den Dſchihan⸗Numa filr diefe Lage zu Rathe 
zu ziehen, wonach d'Anville mehre Theile der arabiſchen Küfte bes 
flimmte. „VYemameh hieß fonft Dſchew (Dgem) und liegt im ‘Thale 
„Sharedfch, worin viele Städte und Dörfer liegen. Korn und 
„Gerſte von Demameh find berühmt, das Wafler vortrefflih.. .... 
„Es laufen in diefem Lande drei Fläffe , die auf dem Berge Ram 
„„‚entfpringen;..... Demameh ift auch Name einer Stadt im Lande 
„der A'walü, welche in der Wüfte liegt... . » Demameh liegt ſechs 
„Tagereiſen von Lahfa und drei von Jebrĩn; man fieht daſelbſt einen 
„Pallaſt und ein Kaftel .... Hadfcher (oder Bahreyn) ift eine Tage: 
„reife von Demamah.”’ 

Auch nad) diefem Zeugniffe fcheint das Land Demamah einerlei 
mir Chardſch zu fein; eine Diftanz von ſechs Tagereiſen bis el- 
Haca führt bie an die Weſtgraͤnze von el: Wäred; aber eine Tagereife 
bis Bahreyn ift gegen die Wirklichkeit, da letzteres Land bftlicher 
liegt als el: Haca. Man fteht, daß auch der Name Demameh zwei 
Drten angehbrte. 

Mir fchließen hieraus: 

1. Daß die verfchiedene el⸗ emaͤmah zugefchriebene Lage fich theils 
auf das Land, theils auf die Stadt bezieht. 

2. Daß es den Provinzen el⸗Haryq, el⸗Chardſch und elsM'äred 
zu entfprechen fcheint, fanımt dem Raume zwifchen el: Hacä 
und den beiden leßteren. 

3. Daß es vielleicht zwei Städte diefes Namens gab, die eine 
im ©., bie andere im N. Die neue Stadt el: Derre'geh & 
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ohne Zweifel au die Stelle dieſer wichtigen Orte getreten. (rs 
ftere haben wir vermuthungsweife gegen. 24° Breite angeſegt. 
Pinkerton hält alſo mit Unrecht das Dafein von Pamamah 
für bloße Erfindung. Er glaubt, Ayaman und Yamama ſeien mit 
einander verwechfelt worden, und will baburch erffären, wie der 
Ort bei den Schriftfiellera im Oſten erfcheint, Bei Niebubr aber 
ganz im Weſten, in einem Lande Kerje, daß an Yemen gräut; 
das hieße aber ohne Grund Ayaman mit alsPemen verwech⸗ 
feln. Allerdings fegt diefer Reifende Kerje (ohne Zweifel Chardſch) 
bftlich von Hedfchas und Yemen, uud hier die Stadt Amame oder 
Imame; der Irrthum entfland durd) unbeftimmte Arabernachrichten. 
Gewiß iſt, daß die Provinz Chardſch im dſtlichen Theile von Nebfche 
und Arabien ift; hier liegt auch Vemaͤmah. D’Unville irrt ſich alfe 
nicht, wenn er diefen Drt in die Provinz Chardſch oder N’ärgd , ımb 
nach Dften, ſetzt. Wahrfcheinlich har Niebuhr el-Pemen mit els 
Pemamah, dad bei einigen Schriftfielern Vamanah genannt 
wird , verwechſelt. 

IV. El:Qatyf, Bahreyn, elsdagä. El⸗Natyf liegt 
nach Niebuhr 45° D. 2. von Paris, nach d'Anville 45° 50°, nach 
Bonne 47°, nad) den neuften Karten 47°20°, nicht zu gedenken ber 
Längenangaben 74° und 73°55° in den Tabellen Ulug⸗Beg's, Nafe 
ſir⸗-ed⸗Din's und Abulfedas. Letzterer und ber ‚tärkifche Geograph 
zählen zwei Zage von el-Datyf bis el: Ahca , ſechs bis Baſſorch, 
auch el⸗Edriſy gibt zwei Tage fir die erflere Eutfernung; diefe 
Tagereifeu müffen jede für zwei gerechnet werben. 
Alsdann entipricht die Lage unter 47° 2.; Die Breite wirb 26°20 
fein, wie die von Bahreyn. Niebuhr fegt den Ort 1° zu weit uhrd⸗ 
lich, 2°30° oder 45° zu weit weftlih. Genauer war die Lage bei 
d’Anville, aber noch faft 2° zu weitlih. Man hält ohne Grunp 
el: QDatyf für einerlei mit dem alten Gert (dies bei 

Prolemäus 23°20°). 

Der Name Bahreyn drüdt eine Lage ywifchen wei Meeren 
aus. Der türkifche Geograph fagt: „Hedſcher (Hedger) oder Bah⸗ 
seyn ift das Land zwifchen dem perfifchen DR. unh dem &pe in ber 
Nähe von el: Ahca.” 

D’Anville hat auf einer handfchriftlichen Karte zu Mevenoi 
— ich weiß nicht, nad) welcher Angabe — einen 80 Siengp langen 
Kangl yon Baflorah nach els Datyf gezeichmet. Miles Veſchnibun⸗ 
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gen nad) iſt ber Boden wilfte und wird yon Karawanen in Menge 
burchjogen; Raymond, der auf dem Feldzuge des Paſcha's vom 
Bagdad gegen die Wahabiten war, hätte ihn gefammt, und das 
Ufer des Kanals wäre bewohnt. 

Abuifeda zähle fünfzehn (oder vielmehr fünf und zwanzig) Tage 
von Medina nad). al = Bahrein, zehn nad Mekka. Dies führt 
gerade nach dem Meeresſtrich füddftlich von el-Datyf. Al: Bah⸗ 
rein, fagt er, iſt ein an Datteln fehr ergiebiges Sand, das auch 
Hagiay heißt, welches Fein Stadtname; aber el⸗Edriſy nennt 
elsAhgä, Datsf, el⸗Hagiar Städte von Bahrepn. Niebuhr zu 
folge iſt els Hase einerlei Sand mit el⸗Hadſchar und darin el⸗Qatyf 
und Qatar, es reiche norbwärts bis el⸗Kueyl oder Qreyn; Died 
widerfpricht gber den angeführten Schriftftellern. EI: Haca gehdrt, 
Scheych Abderrahmän zufolge, . zu Nedſchd und reicht nicht bis an, 
Meer; der Strich am Meere ift Bahreyn (oder el» Habfchar) und 
dazu gehdrt el⸗Qatyf. Das ndröliche Kueyt feht nicht unter den 
Fuͤrſten von Bahreyn, die Bevbllerung aber ſtammt von da ab. 

El⸗Ahſa, ſagt Abulfeda, fei bie Mehrzahl von Haſa; 
ein Sandhoden, in welchen bad Waſſer dringe, bis es feftes San 
finde, und daran einhalte. Das Wort Haga bezieht fich wirklich 
auf einen waſſergetraͤnkten Boden. | 

Hofhuf ift gegenwärtig der Hauptort von el: Haca. Weiter 
ndrdlich gegen Juniah zu, wo ein See ift und ein fließendes Waſſer, 
das in den perfifchen Mb. fällt, fcheint eine Stadt zu liegen. Die 
Stelle jſt wirklich zwei Stationen von el: -Qatyf, und der Breiteis. 
unterfchied beträgt 1°, wie auf ben Tabellen Ulug⸗Beg's und Naffir: 
ed⸗Din's. Aber. grundlos gibt Pinkerton an, es gebe jetzt eine 
große, ſchoͤne Stadt Lahſa, welche die Hauptſtadt ber gleichnami⸗ 
gen Propinz ſei. 

V. ElsDerre'yeh, Hauptort von el= Wäred und Hauptftgbt 
von Nedſchd. Zu Abulfeda's Zeit ein bloßes Dorf, hatte ſie vor 
Ibrahim Paſcha's Feldzug wenigſtens 13,000 Einwohner. Sie 
liegt im fruchtbaren Thale Uady⸗Hanpfeh, erhaͤlt ihr Waſſer durch 
einen nicht unbedeutenden Fluß, der in der Regenzeit: über SO Lieues 
weiter reicht, hat viele Früchte, ergiebige Aernten, und eine fee 
Lage. Von Welten her kann man nur durch einen engen Durchs 
ſchnitt des Berges Schekke hingelangen; die Stelle iſt ſchroff und 
gegen jehen Angriff Leicht zu vertheidigen. Dies nach dem Grunde, 
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riffe des vormaligen franzoͤſiſchen General= Konfuld Rouffesu, den 
Nachrichten eines Scheych bei Emyr So'ud gemäß. Bei D'Ambille 
liegt Deraieh ;°45° von der Stadt Yanbo', 2°40° von el s Datyf, 
4°40° von Baſſorah; auf den neueren Karten 8°30°, 3°10, 6°. 
Nach unferer Karte 7°30°, 3°25°, 520°; d’Anville fette alfo ben 
Ort zu nahe bei Bafforah und dem perfifchen Mb. Abberrahmän 
fest ihn 200 Lieues (25 auf 1°) von Danbo” in gerader Linie, oder 

255 auf dem Ec)längelmege des Heeres über Medina, el: Rafl, 
Anenfeh und Schagrä; durch diefe Diftanz wird die Länge von el⸗ 
Derre yeh beſtimmt, welcher Ort unter gleicher Breite mit Mebine 
liegt, und dieſe Länge, 44°10° O. von Paris, wird noch durch feine 
Entfernung von el⸗NQatyf beſtaͤtigt. Wollte man’eine groͤßere Breite 
als 25°15° annehmen, fo wäre die Stadt zu nahe bei el=Datyf; 
eine geringere, fo wäre fie zu nahe beim rothen Meere, 

VI Medina, Yanbo', Yarthrib. Kein Europaer hat zu 
Medina aftronomifche Beobachtungen angeftellt. Sie ift nad) b’An- 
ville 24 Lieues von Yanbo' erfernt, liegt unter 24°40° Breite, 35% 
Länge von Paris; nach Niebuhr 24°20° Breite. Badia (Aly⸗Bey) 
wurde feine Seeuhr auf dem Wege dahin von Wahabiten weggenom⸗ 
men, er fest aber Medina vier Nachtreifen oder 44 Lieues von 
Danbo‘, man reift dahin D. ſuͤdoftlich. Don Yanbo’ nad) Dſche⸗ 
daideh 25, vonda nach Medina 16 Lieues. Aly: Bey ſchließt auf 
einen Sängenunterfchieb von 2°40°, vielleicht wollte er 1040” fagen. 
Nach der Reife Aly-Bey's haben wir Medina ung. 37°43° D.%, 
von Paris geſetzt, 1°36° O. von Vanbo', wodurd hier zum 
erftien Mal Medina feinem gegenwärtigen Hafen— nk 
dies auch natuͤrlich it — näher erfcheint als irgend einem 
Punkte am rothen Meer. Die Breite wird auf die verſchie— 
denſte Weife auf den Karten angegeben, am gegründetften beid’Ans 
ville u. a. ndrdlid) von Yanbo'. Der Marfd) Ibrahim, Paſchas 
fteigt bedeutend nordwaͤrts. Allem dem zufolge habe ich als der 
Wahrheit ſich nähernd 25°13° Breite für Medina angenommen. ' 

Alle Geographen haben in Medina Jatrippa des Prolemäus 
erfanıt. Dafür fehen wir feinen andern Grund als den alten Nas 
men Medina's, Dathrib (man lieft in el⸗Edriſy ad Medinam, ca 
jus nomen est Jathrep.... Der türfifche Geograph gibt” auch der 
Stadt des Propheten, Medpnet- ersteful, den Namen Disrtb; 


aber bie Breite 23% ſpricht gegen“ diefe Vergleichuig; "TOUR Die 
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Tabellen Ulug⸗Beg's und Naſſir-ed-Din's, welche den doppelten 
Namen angeben, haben 25° als Breite. Dad Uebereinkommende 
in Yathrib und Jatrippa beweift weiter nichts, als daß mehre Orte 
benfelben Namen führten, oder daß die wichtiger gewordene nördliche 
Stadt den Namen der vormaligen annahm. Auch hat man, ſcheint 
eö, in Ermangelung einer Höhenmeflung, die Stadt zu füblich ane 
gefeßt, um ſich der Lage von Jatrippa zu nähern. 


Anders ift es mit Yanbo’; Lage und Name, enfpridht dem Jam- 
bia vicus (Ptolem. 24°; Niebuhr 24°5°, Aly⸗Bey 24°:°6). Eine 
Tagereiſe von der Seeftadt ift eine-andere gleichnamige, Land: Yaus 
bo’; mit Unrecht tadelt demnach Niebuhr Abulfeda, welcher Yanbo' 
von dem eine Tagereiſe entfernten Hafen unterfcheidet.. Aly⸗Bey 
macht auch einen Unterfchied zwiichen Vanbo'⸗-el-Nachl (der 
Palmbäume) und Danbo'-el:Bahr (der See); erftere ein Tag 
dftlich, Y nordöftlich von der zweiten. Da ich aber bloß eine Diftanzs - 
angabe hatte, ftellte id) erftere nicht auf die Karte. 


Es bliebe nun noch uͤbrig zu erflären, warum die arabifchen 
Geographen nur drei Tagereiſen von Medina bis zum Meere, ia 
fogar bis el: Dfehar (Djar), feinem fonftigen Hafen, rechnen. Liegt 
Danbo' 44 Lieues von Medina, fo liegt el: Dfchar 50 Lieued davon, 
welche von Karawanen nicht in drei Tagen gemacht werben koͤnnen. 


VI Mekka, ZTäyef, Tarabeh, Byſcheh u. a. m. 
Da Burckhardt überall die genaueften Erfundigungen einzog, fo 
muͤſſen wir die Lage von Mekka als richtig annehmen, weldye mit 
feinem Stinerarium uͤbereinſtimmt. Der weſtliche Weg, von dem 
Burckhardt redet, ift in der Mitte zwifchen bem über die Hafenorte 
und dem fürzeften über da8 Gebirge. Auf den neuen Karten fteht 
Mekka 21°37° Breite, 37°26 oder felbft 40° Länge, d. i., oͤſt⸗ 
lid) vom Meridian Medina's, auf manchen ift der Längenunterfchieb 
faft 1°50°. Meinerſeits ftüße ic) mid) auf die Beobachtungen Aly⸗ 
Bey's (t. IN. cap. 1 und 2), der durd) eine Menge Sonnendurch: 
gänge uud mehre Mondsdiftanzen die Breite zu 21°28°17, bie 
Länge zu 3705445” beſtimmt hat. Beſtaͤtigt wird diefe Lage noch 
durch” die von demfelben angegebene Entfernung von Dfchebdah, 
23 Sekunden für den Zug eines Kameeld. Die Entfernung zwifchen 
Medina und Mekka ift auf den Karten ungefähr um ein Viertel zu 
gering. Saftaͤ und Bedr find Niebuhr zufolge LH wu das , 
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miffen aber nach Burckhardt's Seinttarhum und Abberrahna Nach. 
richten noͤrdlich ſein. 

Tayet, der ſogenannte Garten Mekka's, auf einem wein⸗ 
und fruchtreichen Berge (dem Berge Charrah den neuen Nachrichten 
zufolge), von wo Roſinen weit ausgeführt werben, und wo ed auf 
dem Berggipfel zuweilen vor Kälte friert, liegt fünf Tage bſtlich 
von Dſcheddah; die 23 Stunden von Dſcheddah bis Mekka abge 
rechner, bleiben 25 Stunden für den Gebirgäweg, oder ung. 20 in 
gerader Linie, Nach Abderrahman braudyt man dazu zwei Tage, 
Pinkerton rechnet 60 engländifche Meilen, alles dies ſtimmt über 
ein. Suͤdlich von Mekka ſetzt man Täyef, Ulug⸗Beg und Naffir 
ebdin zufolge. 

Byſcheh und Tarabeh, Hauptorte der Bezirke Uady Schahrin 
und Uädy Subey, find ungefähr gleichweit von Mekka entfernt, 50 
Lieues in gerader Linie; nad) Burckhardt liegt Tarabeb acht Tage 
ſuͤdoͤſtlich (es muß heißen norbdftlich) von Mekka. Unfere Karte 
flimmt mit der Entfernung überein, dem ber Weg gebt über 
Bergland. | 

VIII. El:Henäfyeh, el:Raff, A’neyfeb, Schaqri. 
El⸗Henaͤkyeh iſt weſtwaͤrts der erſte Ort in Nedſchd, dem Heck 
marfche nad) (ung. 24 Lieues) nordbftlidy von Medina, el= Raff uud 
Y'nenfeh oſtnordoſtlich, wodurd die Provinz els Dacym weit nord⸗ 
lih von der geraden Linie zwifchen Medina und Derre'yeh ruckt. 
Die Berge und Wüften fcheinen zum Umwege zu ndthigen, doch Uegen 
geradeaus die anfehnlichen Dörfer Meskeh, el: Duademy üb de 

Scha'rä. EI Henäkyeh liegt drei Tage von Medina, gerabe wi 
bei Burckhardt. 

Abulfeda und die arabifchen Schriftfteller geben faft kein Mintel 
an die Hand, die Lage der Orte zwifchen Medina und el s Hack ä 
beftimmen; im türfifchen Geographen finden wir eine Angabe ‚x 
man mit dem Zuge deö Heeres vergleichen muß; nach jenem Lk 
Anenfeh fünf Tage von el⸗Derre yeh, aber dieſer Zwiſchenraum in 
gewiß zu niedrig angeſetzt. Es ſind, allerdings mit großen Uiuwehin 
95 Stunden Wegs für einen Fußgaͤnger; 75 wuͤrden es fein, Wim 
man gerabeauß über Ufcheyger und Veffani ginge. Niebubr's is 
gabe: zehn Tagereifen von Baſſorah bis Ma ‚tk gt end 
find wirklich zehn Stationen (zu ung. 27% Minuten. © ı 

Aueyſeh ift wichtig als Zeurrälguntt verlien Wish 
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E⸗Raſff iſt zwoͤff Tage von Medina nach dem Berichte; dieſer 
Angabe zufolge in Webereinftimmung mit den vorigen haben wir bie 
Lage von el: Raff und A'neyſeh beſtimmt; es find dies Tagereifen 
von bloß acht Stunden. 

Schagrä ift Hauptort der Provinz elz Weichen; ein fefter Pla, 
wiewohl Berge darüberher ragen; die Lage ift in Vergleich mit el⸗ 
Derre'yeh angegeben, wovon ed ung. 28 Stunden entfernt iſt. Die 
andern Drte diefer Provinzen find nach Abderrahman's Andeutung 
angeſetzt. 

IX. Der Strich im O. von el⸗Derre'yeh, el:Sulemgeh, 
el: Hofhbuf, Dabryn. Der Feldzug Ibrahim Paſcha's reicht 
nicht weit bftlich über el: Derre'yeh. Aber der engländifche Kapitän 
Sadlier (Abhandlungen der bombayer literärifhen Gefellfchaft, 
Th. IL. ©. 491 ff.) hat auf feiner Reife durch Arabien ein, wie 
es ſcheint, genaues Itinerarium aufgezeichnet, wonach wir und richs 
teten. Mir gingen immer von der Lage el⸗Qatyf's und el: Ders 
re'yeh's aus, fügten zu den auf der engländifchen Karte ftehenden 
Angaben andere von Abberrahmän gegebene von Orten, die außers 
halb Sadlier's Weg lagen, und ließen andere weg, die nicht mit 
dem Stinerarium diefes Neifenden flimmten. Sadlier, der vn. 
ber nach el: Derre'yeh kam, fcheint ohne Kenntniß der Provinz els 
Chardfch und der Stadt el-Sulemyeh, Hauptort, durch welchen 
das große Wafler von el: Derre'yeh fließt, geblieben zu fein. Es 
faͤllt Abderrahmaͤn zufolge in den Bergſtrom, der von den Bergen 
im &. D. nicht weit von Sumeyqah fomımt. CI: Sulemyeh konnte 
einerlet fein mit der Araber Salemia, aber hierbei trat biefelbe 
Dermirrung ein als bei Demämeh. Niebuhr fegte fammt el: Chardich 
andy Salemia an die Gränze von Yemen, ohne zu bedenken, daß 
el⸗Edriſy fagt, im Lande Jamama feien die Städte Barca und 
Salemia, undesgränze im Nordweſt ans Land O'man. 
El⸗Suleniyeh auf unferer Karte Abderrahmän zufolge im D. von els 
Derre'yeh, paßt alfo zu el⸗Edriſy's Salemia , welches nad) Abul⸗ 
feba an Grbße el⸗Qatyf gleichkam und el⸗Ahſa übertraf. 

Nach denfelben Angaben haben wir el Haryq und die andern 
Orte der gleichnamigen Provinz angefeßt; Sadlier's Reife ging weit 
nördlich von da. El⸗Hacçàa aber hat er mit Sorgfalt befucht mb 
fein Bericht beftätigt obllig die vom Scheych der Provinz und ihrem 
Hauptorte angeroiefene Lage, die dm den anf ven Kara 5 ÜR 
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abweicht ; das Land el: Haca ift nicht oftiüböftli von el⸗Qatyf, 
nicht dicht an der Küfte des perfifchen Mb., fondern ſuͤdſuͤdweſtlich. 
Es gibt Feine Stadt el⸗Haca; der anfehnlichfte Zleden heißt Huf, 
ohne Zweifel Hofhuf des Scheych Abderrahmaͤn, wiewohl er noͤrd⸗ 
licher angefegt if. Es ift der Hauptort des Bezirks und bat 1,500 
Einwohner. 

Einer der wichrigften von Sadlier aufgenommenen Punkte ifl 
Junih oder Juniah, 75 engländifche Meilen von A’mer : Rob: 
bia’, wo Quellen, ein See und ein Bergwafler. Diefen Punkt 
betrachten wir als zu dem großen von S. W. kommenden Bergwaſſer 
gehdrig, das fich in der Regenzeit in den Meerbufen vor den SYnfeln 
Bahreyn ergießt. Um el-Hofhuf haben wir mehre Dörfer dem 
Scheych zufolge beigefügt, bei andern Orten war die Lage zu un 
beftimmt. 

Der Weg von Syahät (etwas bftlid) von el: Datyf) bis Amer 
Robbia' ift nad) Sadlier 90 engländifhe Meilen lang; die Heinen 
Brunnen unterwegs haben wir nicht angedeutet. Deſſelben Bericht 
gibt auch einen Grund zu der Lage, die wir Demäameh ammeijen, 
denn nach ihm reicht FJumama bis zur Linie, welche A'mer Rob 
bia’ und el= Derre’yel, vereinigt. 

Innerhalb des Raums, von dem hier die Rede ift, Ebnnte ein 
Ort Yabryn liegen, wovon die arabifchen Schriftfteller fprechen. 
Nach Abulfeda gehört diefer Name einem Städ Landes bei el: Na: 
tyf, das er Sabachah heißt, worin mehre Quellen feien, um 
welches berüchtigt fei wegen feiner Ungefundheit. Al Ahſa, fagt er, 
al Damamal) und Dabryn bilden ein Dreied , deſſen O., W. und 
©. Eeite fie einnehmen. Nach dem tuͤrkiſchen Geograpben liegt 
Jebryn weft - und füdlic) vom Landftriche Sendga. Pinkerton hat 
verjucht, die Lage von Yabryn zu beftimmen, aber fie bleibt nach 
dunfel; der Ort ift außerhalb des Wegs Ibrahims und Sadliers. 
Nach Abderrahman haben wir den Ort 25 Lieues fühweftlich won 
Hauptplage el: Hacaß gefeßt; vieleicht ein wenig zu nbrblich. Alles 
was man nad) Abulfeda ſchließen kann, ift, daß das Land Yabrya 
(vielleicht die Provinz el-Haryg) fidh von DO. nad) WB. zog und bie ' 
©. Seite eined Dreiedd ausmachte, deſſen N. W. Seite dig Pro⸗ 
vinz el-Daca war. 

x. Mehre Ortslagen im Lande Nepfäb. Ja em 
Bericht vom Zuge Ibrahims find wehre Diſtanzen angegelen, Die 
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nicht mit der Karte äbereinftimmen: 3.8. von el⸗Habſchnaͤuy nach 
el:Raff 3 Lieues flatt 6; von Uſcheyqer nad) Schagrä 4 Lieued 
ſtatt 8; des Scheych's Angaden kamen mir wahrſcheinlicher vor. 
Jenem Bericht nach ſchiene el⸗Sueydreh gleichweit von Dſcheddah 
und Panbo' zu fein, aber dieſe Lage paßt eher auf dad Dorf el⸗ 
Buqarah. Derfelbe fegt den Berg Schemmar in die Wille , mehre 
Zagereifen von Dorama; da aber diefe Lage noͤrdlich von Nedichd 
iſt, fo entfernt fie fich viel weiter von Dorama und der Provinz el- 
Ueſchem. Niebuhr fee den Berg zehn Tage von Bagdad, was 
gewiß zu wenig ; aber Dfchebel:Schemmar ruͤckt doch Dadurch , wie 
auf unferer Karte, weiter ndrdlich; aus Mangel an genauen Nach⸗ 
richten bleiben die von Niebuhr erwähnten Orte weg. 

Melham, nad) dem tärkifchen Geographen ein ſtark beubllertes 
Dorf in el: Wäred, ift ſechs Tagereifen von el⸗Ahſa entfernt. So 
auf der Karte; daffelbe ift mit Manfuhah der Fall. Remah, Ka: 
samanenftation auf dem Wege von Baflorah nad) Mekka, (nicht Nies 
buhr's Reymah, welcher Name an das alte Rema erinnert), nach 
Abulfeda fünfzehn Stationen von Baſſorah, iſt, wenn man fünfzehn 
‚Zagereifen jede zu acht Stunden rechnet, einerlei mit ben nach 
Sadlier faft unter Baſſorah's Meridian liegenden NRemah: Brunnen. 

xl. Willen, Berge, laufende und fiehende Waſ—⸗ 
fer. Nedſchd ift auf allen Seiten mit Sand umgeben, mehre Pros 
vinzen diefed Landes find durch Sandwuͤſten getrennt. Nördlich das 
von ift das wuͤſte Arabien zwifchen den Bergen von Nedſchd 
und dem Euphrat, nach der Sahara die größte Wuͤſte ber !alten 
Welt. Im Süden find die Eindden, welche Mefla vom Bahreins 
und O'mmaänlande fcheiden;, im Often die Wilte am perfifchen Mb. 
zwifchen dem Lande Bahrein und dem Paſchalik Bagdad; im We⸗ 
ften endlich die zwifchen Medina und Melle. Man darf alfo die 
Provinzen von Nebfchd (die zufammengruppirten ausgenonmen) als 
eben fo viel Oaſen mit Quellen oder Bergwaſſern betrachten, wie bie 
im nördlichen Afrika. 

Daher die Schwierigkeit der Heereözäge, der Wahabiten langs 
dauernder Erfolg, des Aelius Gallus und der Mufelmänner Verlufte. 
Die Wahabiten - Reformation ift der erfte Schritt zum Um⸗ 
ſturze des Islamismus weftlich vom rochen Meere. 

3u den fchon angeführten Gebirgen niuß man nad) Niebuhr e k 
Dfhof el-Sirhan hinzufügen, Gebiegbgedeed wur 
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Berg Schemmar und Sprien, nicht weit von Dumat el» Dfehendel, | 
aber diefer Ort iſt außerhalb Nedſchd, und liege im wuͤſten Arabien 
ung. 50 Lieues nordweſtlich von Medina. 

Man hat fogar andere von Abulfeda genannte Gebirge ohne 
weitere Angaben auf die Karte bringen zu dürfen geglaubt. Auch 
der türfifhe Geograph hat weitläufig die Gebirge von Nedfchd be 
ſchrieben; vor Unterfuchung eines Europaers läßt man aber beffer 
einen leeren Raum. „Nedfchd-Wäred iſt“ (nach Kiateb Tſcheleby) 
ein weites Land, durch welches das unter dem Namen Dfchebel 
A'ared, jetzt Dihebel-F’maryfch, bekannte Gebirge ſtreicht, 
das drei Tage von Mekka beginnt; es hat nur zwei Päffe, bei 
Aynyeh und Derre'yeh. Die Bergfeite nach Weften ift von weißen 
Stein und fehroff wie eine Mauer; die nad) Dften ein Sandland.... 
In dem ’Gebirg ift dad Thal Uady⸗Beny-Hanyfeh, melde: 
Ueberfluß hat an Waſſer und Bäumen, befonderd Datteln. ... 
Died Thal dreht fi) mit vielen Ummegen. Das Land el⸗Aured 
liegt darauf. Aynyeh ift ein ſchoͤner Flecken weft = und nördlich von 
Derre'yeh. Dort find gute Trauben, vortreffliche Pfirfiche und Dat: 
teln; die Pfirſiche wachfen wild.” 

Auf den von Niebuhr gerägten Irrthum, wie Prolemäus 
Ströme in Arabien zu zeichnen ftatt der muͤndungsloſen, eine kurze 
Zeit des Jahres fließenden Bergwaſſer, hätte ſchon Abulfeda auf: 
merffam machen follen. „Nach Ebn Haukal, fagt er, iſt im Ara 
bien Fein Strom und Fein Schiffe tragendes Meer; der See al⸗ 
Montanah, welcyer zum Einwurf dienen kdunte gränt an Arabien, 
gehbrt ihm aber nicht an. Das durch Daͤmme in Saba gehäufte 
Waſſer Komme von Bergflilffen. Es gibt in Arabien, fügt er Hinza, 
viele Bäche, Üuellen und Vrunnen. Eben fo fagt der ‚tirtifce 
Geograph : „In ganz Yrabien if, fein See und en (a 
Fluß. Bloß im Lande Nedſchd find einige vom, Re de fer 
dere Eeeii.” Wir wiederholen, nicht, was ee die, 
bei el- Haca fagt und reden nicht von denen von el- Ode 
Wifte zwiſchen Mekka und el» Kufah. El— ‚Eorifp's_ Ueberfe b 
drüdt ſich dunkel über den Strom Aftan, aus; nach der — 
zwiſchen Jamama und Aardh ſel eine Station, fiat E.tweiter ungen 
hinzu? Per vocem Aardh' intelligi amus _fluı A 
Jamama a summo ad ii inaum , enius a x 
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gehoͤrt Salamia. Nach diefen Worten aber, wie auch nad) Abder⸗ 
rahman und Sablier darf man einen Bergſtrom von S. W. nad) 
N. O. zeichnen, der ſich im den perfifchen Mb. ergießt ; er läuft in 
der That durch el⸗Haçà und aller WBahrfcheinlichleit nady nimmt er 
den Arm von el: Derry’eh auf. Das Land fcheint feinen Namen 
von einem Worte, dad Fluß oder Bach heißt, anzunehmen , weil 
eö, mehr ald die andern von diefem wichtigen Arme bewaͤſſert wird.’ 

Zu Kermuffeh it, nad) dem türkifchen Geographen (dev ſich 
bier zu widerfprechen fdyeint) ein Fluß, der von W. nad) D. läuft; 
der Ort ift füdlich von Hutah, das zu Nedfchd : A’äred gehoͤrt; ein 
anderer zu Beſchher fließt von N. nach S.; es ift aber wohl hier 
von Bächen oder Bergwaflern die Rede. Die hier und da in Nebfchb 
gefammelten Waſſer ſcheinen unbedeutende Teiche zu fein; dergleichen 
fand Sadlier mehre, wie auch ziemlich viele Brunnen und Quellen. 

XI. Kapitän Sadliers Stinerarium Es kam mir 
zu ſpaͤt zu Geſicht, als daß ich es hinlänglich benußen koͤnnen. 
Wir haben bis jet Feine glaubiwärdigeren Angaben; hätte Sadlier 
Inſtrumente zur Höhenmeflung gehabt oder häufiger mit feinem fehr 
guten Kompaß (die Abweichung von einem Meere zum andern fand 
er bedeutend) Beobachtungen anftellen Formen, fo befäßen wir eine 
fefte Grundlage für weitere Forſchung; auch fo ift aber das Stine: 
rarium von großer Wichtigkeit. Won el:Qatnf bis A'mer⸗Robbia', 
wo die Beny = Ehäled Fampiren, 90 engländifche Meilen nach W., 
von da nach Yanbo' 864 Meilen, nämlich für 196%, Stunden (2%, 
Meilen in einer) 491Y;, Meilen, und für 124 Stunden (3 Meilen in 
einer) 3:2 Meilen; außerdem eine Weile befonders gerechnet. 
Houghton , der eine Karte dazu zeichnete, rechnet 3 Meilen auf 
eine Stunde , wenn man acht Stunden den Tag macht, ımd 2), bie 
2/, Meilen, wenn mehr; was für den erften Fall ung. 4826 Metres, 
für den zweiten 4021 bid 4424 Metres beträgt; das eine und das 
andere Maß ift aber felbft für leichtbeladene Karawanen zu ſtark, 
felbft wenn man für die Gebirgöftriche einen Theil abzieht. 

Bon Medina bis Panbo' konnte Sadlier nicht die Umwege im 
Gebirg zwiſchen Nedſchd und Hedſchaͤs in Anfchlag bringen. Andere 
Läden find in feinem Itinerarium zwifchen Medina und Henikah (el: 
Henakyeh); wir haben fir dieſe und andere Strecken eihen Ueber⸗ 
ſchlag nach der Analogie gemacht, um auf die Summe von 954 Mei 
len zu fommen; biefe- ergibt ſich aber alb zu Kart. 

U * 
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Bon Ruff (el:Raff) nach Medina fand er bloße Wuͤſte; es find 
wirflich auf diefem Wege nur vier Brunnen; die Straße des Heers 
geht Dagegen über mehre Dörfer. 

Die Landitadt Yanbo' fcheint nördlich zu liegen, Sadlier zu: 
folge it fie füdlich,, er fpricht aber bloß nad) Hörenfagen von ihr. 

Dem Terte nad) ift Deriah (el: Derre'yeh) ung. 10 englaͤndiſche 
Meilen nordweftlic) von Moonfouah (Manfuhab) , auf unferer mie 
aud) auf Houghton's Karte 21. 

Er fegt Schaqra oͤſtlich von A'neyſeh ſtatt ſuͤdoſtlich. Webrigens 
iſt im Itinerarium eine Luͤcke auf dem Wege nad) Schagra und er 
gibt felbft nicht die Entfernung von el= Derre'geh nach Dinieh (el 
A'yeyneh) an. Das wichtige Mnenfeh fteht auf der engländifhen 
Karte um einen Grad anders ald nad) dem Itinerarium. 

Mancher Unterfchied erflärt ſich dadurch, daß Sadlier nicht 

denfelben Meg ald das Heer machte, wiewohl auch über Schagrä, 
Wnenfeh, el:Raff und els Henäfyeh. 
Der Grund von Sadlier's Sendung war, Verbindungen mit 
dem Paſcha anzufndpfen. Er konnte el: Haca beſuchen, und wir 
haben zum Refultat feiner Unterfuchung mehre Punkte, Abderrah⸗ 
män zufolge hinzugefuͤgt. Des Diſtrikts Lahiſſa (el: Haca) Haupt: 
ort iſt Foof (el: Hofhuf). — ' 

Die Gegend um el⸗Qatyf haben wir nach Sablier , der lange 
dort war, den übrigen Eeeftrich nach Niebuhr's Karte des perfifchen 
MH. gezeichnet. Im Diftrift el» Datyf find neun Städte oder aus 
fehnliche Dörfer mit fieben ohne Mauern. Die Dörfer haben 10,000, 
el= Datyf 6,000 Bewohner. Die Bai von el⸗Natyf ift am Eins 
gange 20 engländifche Meilen breit, im N. liegt Davor eine fehr Lange, 
enge, fandige Landfpige, mit einem Vorgebirge, Ras elsTas 
nurab, im ©. eine Sandebene und dad Vorgebirge, welches wie 
ber im Minfel liegende Berg, Sahran (Zahrän) heißt; in ber 
mitten Bai ift die Infel Tarut, in einer Länge von 10 engläns 
diſchen Meilen von S. O. nach N. W. Zu Manfuhab. fand Sadlier 
2,000 Familien. Read (elsRyad) ift eine englaͤndiſche Meile ubrd⸗ 
lich. davon und nicht fo volkreich. Man kann vom Lahiſſa Kel= Do: 
buf) nad), el: Derre'yeh über Salemia in zehn-Tagen.gehen. So auf 
unjerer Karte, fieben bis acht Stunden auf den: Tag gerechmet ,. niit 
es dem Weg in der Wuͤſte angemrfienikt... De Bike Nein girdund 
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wer ſehr beſchwerlich und ermuͤdend; er kam krank, ſechs und acht⸗ 
Hg Tage nad) feiner Abreiſe von el⸗Qatyf zu Vanbo an. 

Sein Stinerarium beftätigt vollkommen die Lage, von el sDer- 
re'yeh, weldyes man zu nahe an;den perfifchen Mb. ſetzte. Don 
diefem Mb. bis Amer Robbia' machte er 90 engländifche Meilen; 
von ba an Über Remah und Manfuhah ging er ungefähr filnf und 
ſechszig Stunden, im Ganzen. 155 engländifche Meilen, wie auf der 
Karte. 

Wie Abderrahmäan entfernt er Medina von Yanbo'; fein Weg 
dauerte ſieben Tage, im Ganzen gegen fuͤnfzig Stunden; biefe 
fieben Zagereifen über Gebirgsland ſtimmen gut zu Aly = Bey's 
44 Lieues und: befkätigen die entfernte Lage, welche wir Medina an- 
gerielen haben. -. 

XIII. Nomenklatur des Landes Nedſchd. Aus Nie⸗ 
buhr ſchoͤppften für dieſen Theil von- Arabien alle Geographen nad). 

d'Anville. Es ift erſtaunlich, wie die Namen in feiner Befchreibung 
von Arabien mir den zu Kairo von Abderrahmaͤn aufgefchtiebenen 
übereinftimmen. Anders ift es bei. ihm mit der Provinzen Einthei⸗ 
fung; er nennt nur zwei Diftrifte, aber el= W'äreb, fcheint Sudeyr, 
el= Chardfd) die Provinzen el⸗Haryq und el: Aflädfch. zu, enthalten. 
Er nennt bloß wenige Namen, die nicht auf unſerer Liſte ſtehen und 
weicht bei ſehr wenigen von der arabiſchen Schreibart ab. 

In Silpeſgeg de Sacys Liſte, welche in Corancez, hĩstoire 
des \Vahabys fieht,, wird man die Namen unferer Lifte ohne große 
Schwierigkeit erfennen,. El: Melga und Horepmie (in, el: - W’äred) 
ftehen dort in Sudenr. . Man muß dort ohne Zweifel jn dl: Dſchebel 
Haeyl ſtatt Hait,, leſen. El-Haça wird el⸗Heſſe genannt; bei 
und fehle der Bezirk Dſchauf, dort die Provinz el: Afudfch und die 
Uady's Schahrän, el: Duacer, Subey' und Taslys. | 

Die Dörfernamey Sadlier's, welche nicht arabifch gefehrieben 
iind, Eonnten wir deshalh nicht aufnehmen; Niebuhr ſah am beften 
unter allen die Nothigendigfeit eines andern Verfahrens ein. Mehre 
Namen Abderrahman's, blieben in Ermangelung geriguier Beftim: 
mung weg; andere, hefonders die ifolirten im S. des ägpptifchen 
Zugeö, wurden ohne ſtrenge Beſtimmung angebrad)t. Die‘) Samen 
fiehen unten in ber Lifte, die aus den Schranfen der Karte heraus; 
tretenden oder zu, weis. non Nedſchd entfernten auögenommen wie 
Hali, Kerbele ꝛc., und. ‚manche bei Burdhardt , Sr DI fe 
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geführte. Die auf der Karte fehlenden Namen find mit einen Stern 
chen bezeichnet; nur ein Theil: der Orte, außer: dent. eigentlichen 
Nedſchd fteht auf der Lifte. 

Die Ortö= und Provinzens Namen els Duacer, Snben sYäred, 
Subey⸗el⸗Qebly, Schemmar, Aneyſeh gehdten auch Araberhor⸗ 
den an. 

Die folgende Aufzählung enthaͤlt erſtens die Orte ihren pr: 
vinzen nach; zweitens 

. die außer den Provinzen; 

2 die Davon abhängen, von benen es aber uwgewiß iſt, won 

man ſie rechnen ſoll; 

3. die Namen mehrer Orte um den arabiſchen und perſiſchen Mb. 

Die zweite Lifte iſt in alphabetiſcher Ordnung. Die Haupt⸗ 
und wichtigen Orte mit ſchwabacher Schrift der’ Hroßen Staͤdte 
und Laͤnder Namen mit lateiniſchen Buchſtaben. on 


Aufzählung der Städte und Dörfer von Nedſchd. 
1. Provinzen des Landes Redſchd. 
Aqlym oder Provinz el- Hacä, 


Ahnn (EN), Hudiah, 
Bahreyn (Inſeln el), Honeyeh (EM, 
Schäbeh (EN, ut (EN, 
Schuqeyq (ED), Mebarres (68) (@&), 
»Dſcha'far (EN), "Dan (EN) 
Digefäeh (€, ud (en; 
“Gerng el⸗ : Dtbän, | Qaryeh (Is Hapd), 
“Shorenml, Datof (N), u 
Hofhuf (ED, Syahät, 

Provinz Sudeyr, u 
Dachleh (€), . El⸗Medſchma h 
Dſcheladſchel, Oudeh (E), 
Dſchenubyeh (EN), Rudah (EN, 
hät. (Ei), | Tumeyr 


* 
Hijtah TEN (in Sudeyr), 

Provinz, el- Kired, | 
Auniaryeh Ed, Vege . Dreeer 





— 
» 


Kun) Mn übe Sera ober & Ba 108 


Derre yeh (€, 
Dichebele, 

Erqah, 

Haͤyer (E),,... . 
Hefavreh (5; 
Horeygmle, 

Huſſyah, 

?rovinz el-Qacym 
A'neyſeh (ze), “* 
Bukeyryeh (EI), 
Bureydeh, 
Schebepbyeh (ED, 

. Schenäneh (EN 
Schubaͤk (EI), 
Hadſchnaͤuy (EI), : 

Provinz el- Aflädsch .. 
Aa' eyly (ED, 
Bedey’ (EN, - 
Harraͤrah, 

Ghul (EN, 

Jeschem (Provinz el), 
Annes (z) oder Yuneh, 
Schagrä, 
Dorama, 

Sorra’d (EN, 
Horäyg (ED), u 

Provinz el-Häryg, 
Haryq Eh, 

Heluah (El), 

Hutah (Eh di El⸗Haryq), 
>rovinz el-Chardsch, 

Delem (EI), 

Na'dſchaͤn 

ꝰrovinæ el-Dschebel, 
Haͤeyl, 

Meftedfchebdeh @, 


WManfuhah (©. 


Melham 


| u. Fe oa 
"Melgä & sont! 


Ryad (EN en, A 
Sedus, 1. 
Zureyf (ED, . 


x 71727 


re onen 
Helalyeh (ED, . . 
en. 
Chabrä oder Chubra. (Eh, 


tn Mesneh 4a) Eh/ 1: 
NQuey: (ED: (ie el⸗Qacym), 


Raſſ (ED, DT 0 
Tamumah En, 


Charfeh (EN), 
Leyle, 
Staͤrah, 


Maräat, 

Ufchenger, 

Darayn (EN, 

Thurmede oder Surmede (Z), 


Malgä (EN, 
Na'am, 


Sulemyeh Eh, 
Sumeyqah (Z), 


Moqaq, 





e 


440 Zomard's Abhandlung über Nebich ober Bentralarabien. 
Uädy-Schahrän (Thal oder Bezirk Schahrän), | 


Byſcheh, Dſcheneyneh (EN, 
Schuqeyqah (C), 

Uädy-el Duacer, | 
Sara’) (en, ' Metele (EN), 
Labam (EI), Seleyel (ED, 


Mehallet⸗el⸗ Hatitbeh, 
Uàdy-Subey', 
Churmeh Eh ‚ 
KRanyeh, | 
Uädy T aalys oder — * 
Maäfel, : - 
2. Orte von Nebichb aißerhalb ber Provinzen, und mehre ax: 
dere in Wengin, histoire de l’Egypte sous Mohamed - Aly 


Tarabeh , 


angeführte Orte. 

*Abuͤ⸗Schokeyr, 

*Ncyr, 

*A'maͤyer (EI), 

A'qyq (EN, 

*Ard el: Serr, 
Wynzel-Schams, 
A'yn=zel-Sueyna’ | 

*A'yn Nedſchm, 

»Ba'd ſche (EN, . 
Basrah (EI) (Bassor ab), , 
Bären (EU, 

Bedſchaͤd (EI), 

Bedr, 
Bedſchah (EI), Brunnen, 

“Benny :Serah, 

Be ffä nm, 
Beſſel, 

Birkeh (EI), 
Bueyr (EN), 
Buqarah (Eh), 
Byr Aly, 
Schaqrah (EN, 


Scha’ra (EN, 
*Scyarärat (ET), - 
»Scheher (Ef); 
"Schufafa (z), 

Debul (EN, 

Defyneh (EN), 

Dschar (EN), 
*Dichebel-AW'rafät, ' 

Dſchedaydeh (EN, 

Dscheddah ‚' 
Dſcheheyneh, 

Dſchemmanyeh (ET), 
*Dichobeyl (ED, 
Dſchoreyſyeh (EI), 
Dſchumeymah (EU), 
*Dobey'ah. (EM), 
*Dosmäl, 

Duademy (ED, 
*Dumat el: Dichendel, 
Dureyhmyeh (EM), 

Eduh (EN, 
Fordah (EN, 
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BGhacybeh, 

Hadſcharah (EI), 
Hafr ⸗el⸗Baͤten, 

*Harrah (Eh, | 
Hedschäs (z) (Eh, ‚ 
Hemeyh (EN), 

H enäfyeh (EN, 

Hennyeh, 
Hodeydeh (EN), 
Huraͤn, 

J’ raq (EN) ’ 

*Chäbyeh (EM), 

“Cheybar,  ,.. 

*Chofeycet=els Debichany,, 
Kueyt (EI) oder Qreyn, 
Kuläch, 

Lacafah (EN, 
Laghafyeh (EN, 
Lyneh, 

Maſchhad (EN), 
Maghaſel (EN), 
Mahdes (z) (EI ⸗ 
Mahaleh, 

Mahmel (ED, 

; Mäuyeh (€) . 
Marabba' (EN, 
Marran, 

»Matrah, 

Meldia, 


Medyneh (EI) oder Medi- 


na, vor Alters Yathrib,, 
Meskeh, ee 
"Modyg (EN, 

Mubäys (2), 

»Mukalle (El) ⸗ 
Nadſchech, 


O'beyle (EN, 
DOmeylah (Eh), 


*O'mman, 


O'qeyr (Eh), in 
Uadysfatmeh, ..... 7 
Uafraͤ (EN, 

Uquba (ED, . : ... 

AUtheythyeh 64 
Qaçab (EN), , init, 


* raà (ED, j FE | iR 
— 
Datar,... 


'Deryet el-Sche beh oder Bloß 
GSche beh, 


fudah (EN 
en Yba ‚ 
& EL 


reyn 


Ooffeyreyn (Eh, 


Qudenh (EN, 


Quey' (CH, 
Quen'veh (ED,, .-a 


Qunslheh (CD, 


Raͤbagh, 
Raghbeh, 
Mäs⸗el⸗Cheymeh, 
Remah, Brunnen, 
Rudah⸗ Choraym, 


ar 17 


Rueydah (ED, ** 


Rumbeyn, 
*Saͤa' (EN), 
Sabyeh, 
*Sa'dyeh (ED, 5777 


GSafauan, 


»Sahl (E), 2 1 


Saryeh, 


Sammäuat (EN, . 
Sebalh (EN, 57 
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Suärgqyeh (EN), | Pabryn, 

Sueydreh (Ed), Yanbo', 

Sumama , 2 Yanbo' im Lande, 
»Suq (ED, Demäameh (EM, 
Thaͤdſch, Sädeq , (z), 

»Taff (le, Sahran (2)⸗Menſyreh, 
Täyef (EI) (Garten Mekkrs) Seymeh (2) (CN, 
“Thermänyeh (CD, Sobeyr (z) (ED, 
Tuhaͤmeh (EN), "Subälä (2), 
Turfyeh (ED, Suleyghyf (z). 


Vorzuͤglichſte Berge. 


Dichebel s Schumer oder Schemmar. 
Dſchebel⸗ Charrah, . 
Dichebel : Salıpe , 

Dſchebel⸗ Tueyt. 


Lage der Hauptpunkte auf der Karte von Zentral⸗ 
Arabien. 
Breite. Länge von varis. 
Beh 3302545-48 
(nad) den neueren Karten). 
El⸗Kuneyt. 29°40° — 4505. 
(ua Niebuhr's perſiſchem Mb.) 
Inſeln Bahren. 286e18 — as816 
GKeiſe des Kapitaͤn Sadlier). 
El⸗Qatyffx . 26200 —47030, 
(nach Berechnung der Entfernungen). : 
ElsDerreyeh - . . . Bu — —XR 
| (nad) De ber Jtinerärs@ntfertung.). 
Els Demämeh 00. reed 
(Ctadt im iden son di San. 
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Ä Breite. Länge von Paris. 

Medina . . . 2513 — 37043° 
(nach Berechnung ber Stinerär-Entfernungen.*) 

Dane  . 24°76” — 367° 
(Brite nad, Ay DB.) 

Mile .  - 21618117 — 3705445”. 
Benbachtangen. Aly = Bey's). 

Diedab . ee MU 36°53’ 
Gach den neueren Karten). 


*) Dieſe Lage beftätigt ſich durch die Angabe der Karawanenſt - nıen 
—* Aleppo und Mekka in Corancez, histoire des W | „ys, 
S. 60 ff., womit Vurehardt zu verglelchen iſt. 


XVII. | 
Karte, 
für 
die Küftenfahrt des adriatifhen Meeres 
gezeihnet und geftodhen 
unter der Zeitung des E. 'T. Generalſtabs In bem E. k. geograpbifc: 
militärifhen Inftitute zu Mallaud. 
(Bekannt gemacht in ben Jahren 1822 und 1834.”) 


Blatı XIX. 

Diefes Blatt fällt ganz auf dad Feſtland der europa'ſchen 
Türkei und enthält daher keinen eigentlichen zufammenhängenden 
Theil der Hauptfarte. 

Ueber die Hälfte davon nehmen allgemeine Bemerkungen über 
dad adriatifhe Meer ein, den ubrigen Theil Bemerkungen und 
Nebenkaͤrtchen zum zwanzigften Blatt und ein Plan der Rhede von 
Parga, es find daher hier diefe Gegenftänbe getrennt und moͤgen 
zunächft folgen. 


Allgemeine Bemerfungen über Das adriatifche Meer. 


Natuͤrliche Beſchaffenheit feiner Käften. 

Die Oſtkuͤſte ift im Allgemeinen hoch und felfig und das Meer 
längs derfelben tief, aber mir Inſeln, Klippen und Untiefen be 
ſaͤet, welche die Schifffahrt nicht wenig erſchweren. Ueberdem ift 
diefe Kıfte wenig bevolfert , hat wenig Lebensmittel und in Dalma⸗ 
tien an vielen Orten fein füßes Waſſer. Deffenungeachtet verdient 
fie von dem Seefahrer vorgezogen zu werben, da fie viele Häfen bat, 


*) Wir nehmen von diefer Karte die das adriatifhe Meer und deſſen 
Häfen betreffenden, für die Erkunde diefes Chelld wichtigen, Be: 
merkungen auf und jtellen das neunzehnte Blatt voran, well es 
gleihfam die Weberfiht und Einleitung zu den übrigen Bidtterz 
enthält. 


— 


⸗ ln 
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von welchen verfchiebene, was ihre Geftalt betrifft, mit denen erſten 
Rangs in jedem andern Meere verglichen werden koͤnnen. 

Die Weftküfte Hingegen, wo man nur wenige Ankerplaͤtze findet, 
ift niedrig, dußerft fruchtbar, von einem wenig tiefen Meere be: 
ſpuͤlt, bevblfert *) und hat einen Weberfluß an Lebensmitteln und 
Trinkwafler, wenn man den Theil der apulifchen Kuͤſte ausnimmt, 
welcher füddftlich des Berge Gargano liegt, wo man im Gum: 
mer oft Mangel an ſuͤßem Waſſer leidet. Von Rimini bis zu 
den Suͤmpfen von Monfalcone ift dieſe Küfte Außerft flach, 
fandig, reich an Sümpfen und voller Bänke, welche von dem Sande 
gebildet werben, welchen die vielen Flüffe in das Meer führen. 
Eine gleiche Beichaffenheit Hat der Theil der albaneifchen Küfte zwi⸗ 
fhen den Buchten von Durazzo und von Aulona. 


Winde, welde längs den Küften herrfhen, und Vor⸗ 
ſichts-Maßregeln dagegen. 

Die Oſtkuͤſte wird im Allgemeinen von Nordoſt, Nordnord⸗Oſt⸗ 
und Oſtnordoſtwinden beherrſcht. Dieſe Winde ſind hier die gefuͤrchtet⸗ 
ſten, und werden die Bora (von dem lateiniſchen Boreas) genannt. 
Die Gegend der Kuͤſte, wo die Bora am gefaͤhrlichſten iſt und ihren 
Sitz zu haben ſcheint, iſt der Quarnero, an deſſen Mündung man 
im Winter nicht hinuͤberkommt, wenn man nicht alle moͤgliche Vor⸗ 
ſicht gebraucht. Sehr heftig iſt auch die Bora in dem Meerbuſen 
von Trieſt, zwiſchen Sebenico und dem Vorgebirge della 
Planca, bei Macarsca, bei Narenta und in den Buchten 
von Cattaro, mo fie pfeifend von den hohen Gebirgen herab⸗ 
kommt. Dieſer Wind ſcheint ein weiterer Grund zu ſein, um die 
Oſtkuͤſte zu meiden, und dennoch iſt es rathſamer, laͤngs derſelben, 
als in der Mitte des Golfs oder laͤngs der Weſtkuͤſte zu ſegeln, weil 
erſtere nicht nur wie geſagt, gegen alle Winde geſicherte Haͤfen, 
ſondern uͤberdem noch uͤberall eine Menge guter Ankerplaͤtze hat, um 
fid) vor der Wuth der Bora zu retten. Eine Ausnahme macht 


») Die beiden Provinzen der oͤſterreichiſchen Monarhic, welde an dem 

. adriatifhen Meere liegen, enthalten die Citreme der Bevdiferung 
dieſes Staats, nämlich nach der Zählung vom Jahr 1825 das lom⸗ 
bardifch - venetianifhe Königreich bie größte, 4,974 Menfhen auf bie 
D-Meile, und das Königreich Dalmatien bie kleinſte mit 1,144 
Menfhen auf die D Melle. 
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die Küfte des Zriaul*) zwifchen Trieft und den Lagunen von Be: 
nebig, wo man, wegen der Befchaffenheit des Grundes und ber zu 
offenen Lage, Feinen Rettungsplag finden Tann; die Schiffer, die in 
diefer Gegend von der Bora überfallen werben, muͤſſen in die 
Häfen von Malamocco oder Ehioggia einzulaufen fuchen, 
und wenn diefed nicht gelingen follte, auf der Rhede von Gore 
ankern. 

Laͤngs der Weſtkuͤſte hingegen wuͤrde man feinen Zufluchtser 
finden und in offener See mit der vereinten Gewalt der Winde mb 
der Wogen zu kämpfen haben, und diefed auf Ankerplaͤtzen, welche 
bei der fehr fchlechten Befchaffenheit des Grundes immer gefährlich 
fein würden. Hiezu kommt noch, daß ein Schiff leicht firanben 
koͤnnte, wenn es wegen der trüben Witterung oder zur Nachtzeit die 
Küfte nicht im Auge behalten Eonnte, da ed, durd) das Senkblei, 
zwar Anfergrund finden wirde, wenn aber diefer unhaltbar oder 
mit fcharfen Klippen befegt wäre, wie es häufig längs der Kuͤſte 
von Apulien der Fall ift, alle Anftrengungen fruchtlos geweſer 
wären. 

Die Schifffahrt laͤngs der Oftküfte ift alfo befonders im Winter 
vorzuziehen, weil man an berfelben jeden guͤnſtigen Augenblic be 
nügen kann, um aus einem Hafen mit der Gewißheit, auf dem 
Nothfall fogleich einen andern zu finden, auszulaufen. Im Com 
mer wird es für die Schiffe, welche das adriatifche Meer verlaffen 
wollen, nüßlidy fein, ſich an die Norboftfäfte zu halten, da biek 
häufig von ſtarken Nordweits Winden beherrfcht wird, welche is ber 
Nacht und am frühen Morgen dem Oſtwinde weichen, ber je nah 
der Gegend jtärfer oder fchwächer if; diejenigen hingegen, welche 
in das adriatiſche Meer hereinfegeln wollen, müffen fih im Gem 
mer an ber italifchen Küfte halten, wo des Nachts mb Morgens 
ein leichter Landwind weht, dem gegen Mittag ber Sirocro (Sa 
Oſtwind) folgt. 


Gefaͤhrliche Winde auf offener Bee. u 
Die Bora, welche bereitö erwähnt worden, wirb niche fo fahr 
wegen ihrer Heftigfeit, als wegen der Art gefürchtet; wie fie un 


*) Diefe, eigentlich bie Norbkäfte, gehoͤrt zu Stellen mp uf iu 
jeder Beziehung eher zu der Welt: als der Ofttäfte geräbte werben, 
‚fie macht alfo keine Aubnahme, . rin 7 
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rſehens und ſtoßweiſe aus den Echluchten der Gebirge und den 
vifchenräumen der Inſeln hervorbricht; fie verurfacht unzählbare 
nell auf einander folgende Wogen, welche die Schiffe fp heftig 
rummerfen, daß fie oft die Maften darüber einbüßen. Eine 
dere Gefahr entfteht aus der geringen Breite des Meerd, denn 
yald dad Schiff außer Stand ift, Segel zu führen, wird es in 
rzer Zeit an die italifche ‚Küfte getrieben, wo guter Ankergrund 
ten ift. 

Die Bora hält gewöhnlich drei Tage an, bei vorgeräckter 
ihregzeit aber neun, fünfzehn, ia felbft dreißig Tage mit häufigen 
aufen, während welcher es nicht immer Flug ift, unter Segel zu 
hen. Sie wird faft immer von kleinen dunfeln Wollen angezeigt, 
Iche ſich fchnell und mir ungewiſſer Richtung von den Bergen er- 
ben, oder von großen, runden, weißen Wolfen, welche die Gi- 
el bedecken, (wie am Tafelberg bei den berüchtigten Kap » Winden), 
lange man daher diefe Wolken fieht, muß man vor der Bora 
f der Hut fein. Eine weitere Anzeige find ſtarke Ebben, die bei 
jem Winde oft fehr merklich jind. Im Winter ift die Bora oft 
n Echnee und ftrenger Kälte begleitet, welche dem Matrofen feine 
‚beit erfchweren. 

Der Sirocco (Suͤdoſtwind) ift jowohl wegen feiner Stärke 
d Dauer gefaͤhrlich, als aud) wegen der ungemein großen Wogen, 
:er veraulaßt, doch hat man bei ihm den Vortheil leicht fichere 
terpläge an der Oftküfte erreichen zu Fonnen. Im Winter ift ber 
irocco oft fehr anhaltend , er wechfelt meiftens mit der Bora 
d in den Zwifchenpaufen wehen dann ſchwaͤchere, veränderliche 
inde. Nach dem dritten Tag weht er am beftigfien, und wird 
nn denen, die nicht fo Elug gemefen find, bei Zeiten einen fichern 
ffluchtsort zu. ſuchen, fehr gefaͤhrlich, denn die Wogen, welche in 
t Zängenrichtung des ganzen Golfs gewälzt werden , gehen immer 
ber und werden furchtbar groß, und die Luft wird neben ben 
weren dichten Wolfen oft noch fo trübe, daß der Schiffer nicht. an 
: Küfte hinfahren kaun, ohne die größte Gefahr, auf ſolche zu 
Ben. ° Der Sirocco bringt faft immer viel Regen, ex wird 
ige Zeit vorher durch dunkle Wolfen, welche die hoͤchſten Gipfel 

Gebirge bedecken, durch erhihte Temperatur ver Atmofphäre und 
ro ungewöhnlich hohe Fluten angekuͤndigt. 

Der Oſtro (GAuſter, Suͤdwind) kuͤndigt ſich auf gleiche Weile 
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an, und verurfacht ebenfalls hohe See; er ift gefährlich, wenn 
man bereitd in den Golf eingelaufen ift, und fich unter der Kuͤſte 
von Aulona bis Raguſa befinder, wegen bed Mangels an 
guten Häfen und anderer Unbequemlichkeiten jener Küfte , von wel: 
chen fpäter die Rede fein wird. 

Der Libeccio (Suͤdweſt, von den Venetianern mit bem ur: 
ſpruͤnglich arabifhen Namen Garbin bezeichnet) wäre längs der 
Oſtkuͤſte ebenfalls gefährlich), wenn man nicht genug über dem 
Winde wäre, um einen Hafen oder Einfahrt zu erreichen; dieſes 
wird aber felten der Fall fen. Diefer Wind iſt ımter dem Berge 
von Ancona und unter dem Gargano befonders ſtark und kbumte 
die Bora jener Gegenden genannt werben, er hält aber nicht lange 
an, namentlicdy bei Ancona, wo man vor Anker gehen kann, bis 
er nachgelaſſen hat. 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß oͤfters zu gleicher Zeit 
an verfchiedenen Stellen verfchiedene Winde wehen, dieſes ereignet 
fid) häufig auf der Rhede von Trieft und im Quarnero, wo bie 
Bora weht, während man auf offener See Sirocco⸗Wind hat. 


Strömungen 


Die wiederholten Beobachtungen alter und erfahrener Seeleute, 
fo wie die verfchiedenen Unterfuchungen während dem Lothen (Mei: 
fen der Ziefen) an den Küften und in offener See ftimmen in folgen 
den Ergebniffen überein: An der Küfte von Albanien laͤuft die 
Strömung bis zum Meerbufen von Drino nady Norden und von 
da an nordweftlich, immer der Küfte folgend; bei ſtarken Winden 
aber weicht die Strömung von der Kuͤſte ab und folgt dem Laufe 
des Windes. 

Die Strömung , die aus der Bucht von Eattaro hervon 
fommt, begegnet der äußern , wenn daher ein ftarfer Suͤdwind weit, 
welcher hier fehr hohe See veranlaßt, entflehen nahe an ber Küfke 
beftändige Wirbel, welche den Schiffen, wenn der Wind fchnel 
nachläßt, Gefahr bringen Fonnen. In einiger Entfernung von ben 
Infeln Lagofta, Liſſa, Incoronata ı. behält die Gtrbömmg 
ihre nordweftliche Richtung, in ihrer Nähe ift fie aber merklichen 
Abweichungen unterworfen. In den Kandlen und Durchfahrten, 
welche diefe Inſeln bilden, entftehen unregeimäßige Gtrbmumgen 
durch die Schwierigkeiten; vworliE Vie innere Wollkenaffe finder, 


a 
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ich bei Ebbe und Flut auf gleicher Höhe mit der dußern zu fegen, 
an den engen Mündungen findet man daher oft fehr heftige Strb: 
mungen. Hiezu kommen nod) unfichtbare Quellen, *) und die Muͤn⸗ 
dungen verfchiedener Fluͤſſe, welche dieſe Unregelmaͤßigkeit nicht 
wenig vermehren. 

Im Quarnero haben die Stroͤmungen verſchiedene Richtun⸗ 
gen nach denen der Kuͤſte und der Inſeln; ſie verzweigen ſich am 
Ausgange der Bucht, und ſind ſehr heftig am Vorgebirge und bei 
den Untiefen von Promontore. Laͤngs der Kuͤſte von Iſtrien 
Laufen fie nordnordweſtlich und ſuͤdſuͤdoͤſtlich, und find, je nach der 
Stärke und Dauer der Winde, mehr oder weniger unregelmäßig. 
In dem Bufen von Trieft und längs der Kuͤſte von Friaul neh: 
men fie eine nordöftliche oder ſuͤdweſtliche Richtung, doc) häufiger 
die letztere. Zuweilen laufen fie aud) fenkrecht von der Kuͤſte ab, 
aber nur auf kurze Strecken, und wenn die dortigen Fläffe fehr ans 
gefchwollen find. Bei Venedig und bei Chioggia folgen bie 
Strömungen fowohl beim Ebben ald beim Fluten verfchiedenen Rich: 
tungen, doch mit mehr Regelmäßigkeit al& in jeder andern Gegend 
des ganzen Golfs. Nur bei Stuͤrmen find fie audy hier, wie überall, 
Veränderungen unterworfen. Die Strömung, welche ber Küfte bis 
zur Landfpige della Maeftra folgt, weicht bier ber Gewalt des 
Po und nimmt mit ihm eine Strecke lang eine bdftliche Richtung, 
bis fie fich wieder bei Goro nad) Suͤdoſt und Suͤden wendet. Bon 
Primaro bis Ancona folgt die Strömung der Ebbe und Zlut, 
aber, zum Theil wegen der vielen dort muͤndenden Fluͤſſe, ſehr unregels 
mäßig. Bon Ancona zieht fie bis Termoli faft beftändig fü- 
doſtlich, folgt dann der Biegung der Kuͤſte nad) Oſten, ift bei dem 
Vorgebirge Gargano heftiger, und entfernt fi) von Cap Viefti 
an in oftfündftlicher Richtung von der Küfte. Um die Inſeln Tres 
miti, Pianofa und Pelagofa ift die Strömung ungemein 
heftig, und noͤthigt zu vieler Vorficht, wenn man bei Nacht und 
Windſtille ſich in der Nähe diefer Inſeln befindet. Won dem Berge 
Gargano läuft fie bis zum Vorgebirge von Otranto ſuͤddſtlich 
und zwar bei Nordweftiwind mit vieler Geſchwindigkeit. Ein Schiff 
fann lavirend bloß durch diefelbe in einem Tage von Brindifi bis 


Es iſt ſehr unwahrfheinlih, daß diefe einen bemertbaren Einfluß 
auf die Stroͤmungen haben. 
Sertha. Aoter Band. 1027. 8er Heſt. W 
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zum Vorgebirge von Otranto gelangen. Jenſeits dieſes Vorge⸗ 
birgs zieht die Strömung ſuͤdlich bis zum Vorgebirge Santa Ma 
via di Leuca und behält auch hier eine beträchtliche Geichwindig: 
keit, häufig kann ein Schiff auch bei ganz gänftigen Winde we 
gen diefer Stroͤmung nicht vorruͤcken, fobald der Wind nicht ie 
ftarf ift, daß man mehr als drei Meilen in einer Stunde zurüd: 
legen fann. 

Alles bisher Geſagte bezieht fidy bloß auf Stroͤmungen. 
welche ſich nicht mehr als acht bis zehn Meilen von der Kuͤſte em: 
fernen; mit diefer Entfernung beginnen die Gewälfer beinahe gar 
rubig zu fein, ein Zuftand, der nur zuweilen von Ligazzi (Me 
men, mit welchen die Seeleute den Miderftand der Srromunge 
bezeichnen) unterbrochen wird. | 

Mitten in der Mündung des Golfs finder man auf eine Strect 
von ungefähr zehn Meilen im Winter haufig Wirbel, welche ci 
Schiff aus feiner Richtung bringen koͤmmen; im Eommer find abe 
die Etrdmungen fehr ſchwach und von geringem Einfluß auf ii 
Schifffahrt. Häufige Beobachtungen laffen vermuthen, daß die 
Errdmungen im Allgemeinen fi nur bis zu einer geringen Tief 
unter der Wafferfläche hinab. erſtrecken, diefe Vermuthung erhal 
noch mehr Gewicht durd) die Verinderlichfeit ihrer Richtung ım 
den großen Einfluß, den Winde auf fie baben, welche auch viel day 
beitragen, ihre Tiefe zu vermehren oder zu vermindern. “Die verſchieden 
Beſchaffenheit und Tiefe des Meergrumdes, welche bei dem Lothen gu 
über den "Golf gefunden worden iſt, berechtige zu dem Schlufk. 
daß die Gewaͤſſer wirffich. in denfelben längs der Inſel Korfu bie 
einftromen, an der Sitfüfte bis beinahe zur Inſel Premuda bir | 
aufziehen, dann ſich ſuͤdweſtlich wendend auf Italiens Kuͤſte ſtoßen. 
hier von dem Vorgebirge von Ancona nach Suͤdoſten zuruͤckpralle 
und am Vorgebirge von Otranto vorbei zum Golf wieder hir 
ausfließen. ine joldye Vorausfegung erhält noch mehr Gewicht. 
wenn man bedenkt, daß fi) die betraͤchtlichſten Fluͤſſe Italiens in 
den Theil des Meered zwifchen Ancona und Venedig muͤnder, 
daß diefe eine Menge Sand und Schlamm hineinführen, weldye 
auf diefer ganzen Strede den Meeresboden erhöht, wodurch in Der: 
bindung mit dem Waſſerzug der Flüffe felbft, die allgemeine Er: 
mung ded Meeres verhindert wird, die angejeigte Graͤnze zu über: 
fcpreiten. Dieſes muß audy dann Start Auen, wenn die Waſſer⸗ 
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maſſe, welche die Fläffe diefem Theil des Meeres zuführen, Kleiner 
ift (bei niedrigen Wafferftande der Fluͤſſe); in diefen Falle wird 
zwar die Meeresfläche hier mir der des Übrigen Golf nicht gleiche 
Hohe mehr haben, die allgemeine Strömung aber dennoch, wegen 
der angezeigten Urfachen nicht den ganzen Golf umlaufen Fonnen, 
fondern nur überfließen, um die gleiche Mafferhöhe herzuftellen. 
Man Fan alfo annehmen, dap in dem Theile des Golfs nordiveft; 
li von Ancona die Strömungen verfihiedene Richtungen haben 
und mehr der Bewegung der von den Fluͤſſen ſich ins Meer ergießenden 


Ebbe und Flut. 


Der Unterſchied zwiſchen der Ebbe und Flut wechfelt im adriati⸗ 
ſchen Meere nach, Lokalumſtaͤnden, dem berrfchenden Winde und der 
Stellung des Mondes und der Sonne von 1 bis 4 Fuß. In der La⸗ 
guue von Venedig erhebt fid) das Meer bei anhaltendem Suͤdweſt⸗ 
"wind bis zu 4 Fuß, aber bei Nordwinden kaum 1 Fuß. **) 


"Antergründe, 


- Schiffe, weldye in ver Nähe der Küfte von Albanien von hef⸗ 
tigen Suͤd⸗ oder Südweftwinden überfallen werden, muͤſſen fogleich 
in die Buchten von Aulona oder von Durazzo einzulaufen fuchen, 
indem dieſe Winde in jener Gegend gefährliche See erregen. Da 
aber jene Küjte bei den genannten Winden häufig von dichtem Ne⸗ 
bel bededt wird, fo kann es leicht gefchehen, daß die Rhede von 
Durazzo nicht erſpaͤht werden kann, dann wird die Gefahr, die 
früher ungewiß war, unvermeidlich), da es fehr fchwer ift, die 
Baͤnke zu vermeiden, welche diefen Ankerplatz ſchuͤtzen; es wird daher 
in dieſem Falle oprzuzichen fein, wo möglid) in die Bucht von Au⸗ 
lona einzulaufen.. Könnte man feine von beiden mehr erreichen, 
fo bliebe nichts übrig, als alle Kräfte aufzubieten , um zur Bucht 


*) Diele Hppothefe iſt nurihtig,, die unter dem Namen Moto ra: 
dehte befannte Strömung umläuft den ganzen Golf; die Fluͤſſe ſchei⸗ 
nen feinen andern Einflußauf fie zu haben, als daß fie ſolche von der 
Küfte eritfernen. Slehe v. Martens Relfe nad Venedig, Band I. 
Seite 326 bis 552 und 35. 

*4) Genauere Angaben hierüber fiehe in v. Martens Meike, Bu 
©, 532 und 353. \ 
' W 
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von Drino zu gelangen und nördlich des Vorgebirgd von Rodori 
die Anker fallen zu laffen. Die andern Winde find bei ber Einfahrt 
in den Golf nicht fehr gefährlich. " 
Im ganzen Golf ift die Bora der gefährlichfte Wind, die 
Schiffe, die an der Oſtkuͤſte von ihr überfallen, keinen Hafen mehr 
erreichen , konnen an folgenden Stellen vor Anker gehen: längs der 
ganzen zwifchen den Landfpigen von Salvore und Promontore 
gelegenen Küfte von Iſtrien in der Entfernung von 3 bis 10 Meilen 
von Lande; eine halbe Meile füdweftlich der Inſel Sanfego, ie 
das man noch die Untiefe vermeidet, die ſich in diefer Richtung eine 
Meile von Lande befindet; an der dußern Küfte der Inſel Pre 
muda bis zur Entfernung von ungefähr 17% Meilen; ſuͤdweſtlich der 
Mitte der Iſola groffe, alfo in der Gegend ihres höchiten, 
VelaStrafa genannten Berges, in der Entfernung von? bis 3 Mei: 
len und auf eine Küftenftrede von 6 Meilen; im Kanal der Spalt 
madori bei Lefina, unter der Inſel und vorzuͤglich weftlich der 
Stadt in ihrer Nähe oder in dem Sankt Georgshafen auf Liſſa, 
wenn man in jenen Kanal nicht einlaufen koͤnnte; ſuͤdweſtlich der 
Inſel Meleda in einer Entfernung von nicht mehr ald 2 Meilen 
von der Küfte, dem Berge Grado gegenüber, welcher der hoͤchſte 
diefer Inſel ift und ungefähr in ihrer Mitte liegt; füddftlich des Ein 
gangs in die Bucht von Eattaro in der Nähe der Küfte, nämlich 
zwiſchen den Landfpisen Eaniza und Remo, oder der legten 
und der Bai von Trafte; zwilchen Trafte und Buduaga in de 
Nähe der Küfte; zwifchen der Bucht von Antivari und dem Bor: 
gebirge, auf welchem die Stadt Dulcigno liegt, und zwiſchen 
diefem und dem Vorgebirge Rodoni, auf welcher Stred’e die Bucht 
von Drino vorzuziehen ift, und in diefer die Stelle norddftlich des 
Vorgebirgs Rodoni in einer Entfernung von 2 Meilen; ſuͤdſuͤddſt⸗ 
lich dieſes Vorgebirgs bis zur Entfernung von 5 Meilen, und wenn ed 
möglic) ift, in der Bucht von Dur az zo; endlich in der von Au 
lona. Wenn die Heftigfeit der Bora den Schiffen nicht mehr 
geflattete, irgend einen der genannten Ankerplaͤtze zu erreichen und 
fiendthigte, vor Top und Takel zu treiben (mit eingezogenen Segeln 
die Wirfung des Windes auf die Maften und das Tauwerk aus 
halten), fo würden fie in fehr kurzer Zeit auf bie Weſtkuͤſte getrieben 
werben; bier wuͤrden fie dann noch an folgenden Orten anfern Ein 
sen : füofüddftlic) der Spige von Gore wit 40 bis 50 Fuß Wafler, 
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wo man zu jeder Zeit hinreichende Sicherheit finden wird; länge der 
Küfte von der Rhede von Goro bis Ancona mit 40 bis 50 Fuß 
Wafler, wo guter Ankergrund ift, wenn man die Strede zwifchen 
Comacdhio und Rimini ausnimmt; auf dieſer aber ift der 
Grund ftellenmeife fehr hart und durch den Niederfchlag der Flüffe 
nicht unbedeutenden Veränderungen unterworfen, fo daß man oft 
wird lothen miüflen; überhaupt wird ed, wenn man die Nhede von 
Goro nicht erreichen kann, am beiten fein, in den Hafen von Ans 
cona einzulaufen, füddftlih von Ancona bis zur Rhede von 
Pescara in der Entfernung von 3 bis 4 Meilen von der Kuͤſte, 
wobei das Sentblei fleißig gebraucht werden muß, um bie veränder: 
lihen Sandbaͤnke zu vermeiden, denen man hier begegnet und bie 
fid) vorzüglich an den Mündungen der Fluͤſſe mehr als an andern 
Stellen in dad Meer hinausdehnen, auf der Höhe von Pescara 
mit 50 bis 60 Fuß Wafler, wo der Grund gut hält; längs der gan⸗ 
zen Supoftküfte der Sinfel San Domino, der größten der Tres 
miti, in der Entfernung von etwa einer halben Meile; auf der bei 
jedem Winde vortrefflichen Nhede von Manfredonia bei 30 bie 
45 Fuß Tiefe, doch innerhalb einer von Matinata nad) Bar: 
letta gezogenen Linie und vorzugsweife in der Nähe der Stadt 
Manfredonia; endlih zwifhen Barletta und Brindifi 
eine Meile von der Hüfte, wenn man es nicht vermeiden kann und 
das Senkblei guten Grund anzeigt, man muß jeboch Alles aufbie: 
ten, um fich aus diefer Gegend zu entfernen, da der Grund fo un: 
ar und dabei fo tief iſt, Daß es ſchwer ift, dem Schiffbruch zu ent⸗ 
gehen. Befindet man fid) alfo in der Nähe des Hafens von Brifis 
Difi zu einer Zeit, wo man ihn fehen kann, fo muß man biefen 
trefflichen Zufluchtsort benugen, im andern Falle muß man feine 
Anftrengung unterlaffen, um den Golf zu verlaffen. Der Anfergrund 
am VBorgebirge von Leuca ift vortrefflich bei den Winden von We: 
ften uber Nord bis Nordoft und die befte Stellung dem Signal gegens 
. über, füdmweftlich der Kirche bei 60 bis 70 Fuß Tiefe. Mit ans 
dern Winden muß man fogleich unter Segel gehen, um unvermeid: 
lichen Gefahren bei Zeiten zu entlonmen. 


Abweihungen ber Magnetnadel. 


Diefe befolgen auf dem adriatifchen Meere kein Gefeh; dies 
jenigen , welche zu verfchiebenen Zeiten und an werigituenen Dr 
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beobachtet wurden, haben nie einen großern Unterfchied ala 3°%4' 
gezeigt, die Hleinfte Abweichung war 1.4° weftlih, und die größte 
17°44°, wie aus den Beobachtungen hervorgeht, die für Die erfte im 
Jahr 1818 in Aulona, für die zweite im Jahr 1812 in X rieft ange: 
ſtellt worden ſind. Die in Padua in verſchiedenen Jahren beobachte⸗ 
ten Abweichungen entfernen ſich etwas von dieſen, die groͤßte, im 
Jahr 180. erreichte 1-34’, bei dieſer Verſchiedenheit und da Padua 
vom Meere entfernt liege, hat man geglaubt, Feine Ruͤckſicht 
darauf nehmen zu dürfen. Die Abweichungen der Magnetnadel find 
zur Richtſchnur für die Seefahrer an den betreffenden Stellen auf ver 
Karte angegeben worden. 


Epoche, zu welhen dic aufder Karte eingetragenen 
Tiefen geureffen worden fin®. 

Obſchon die Tiefe des Meers, einige Streden an der Kuͤſte, 
weiche ſich in der Nähe der Flußmuͤndungen befinden, und einige 
Häfen ausgenommen, Feiner merflihen Veränderung unterwerfen 
it, jo halt man es doc) für gut, die Zeit, wann diefe Tiefen ge: 
meffen worden find, anzugeben, damit nichts fehle, wenn man zu 
irgend einer Zeit erfahren wollte, welcher Veränderung eine gegeben 
Tiefe unterworfen fei. 

In den Jahren 1.69, 1810 und 1811 wurden Die Lagunen 
von Venedig gelothet; in den Jahren 5811 und 181? die Küjle 
von Friaul und die Mündungen des Po; im Jahr LEOG die wich: 
tigeren Häfen von Sftrien; im Sahr 1820 der übrige Theil von 
Iſtrien und die Inſeln dee Quarnero; im Jahr 1806 der Kanal 
von Sebenico und die Meerenge von Pasmanz im Jahr 1808 
die Bucht von Cattaro; im Gabr 1800 der Kanal von Gala 
mota; in den Jahren 1518 und 1819 der übrige Theil der Kuͤſten 
von Dalmatien und Raguſa, fo wie die von Albanien und 
der Inſel Korfu; in den Jahren 1815, 1815 die Kuͤſte des König 
reichs Neapel; und in den Jahren 1809 und 1810 die Käfte der 
Romagna (Kirchenftaat). 

Alle an den genannten Orten gemeſſenen Tiefen entfernen fich 
nicht über 2 Meilen von der Kuͤſte; dic auf offener See zwifchen 
dem Dorgebirge von Leuca md Grado (der ‚ganzen Weſtkuͤſte), 
welche auf Linien verzeichnet ſind, die ſich bis auf un ngefaͤhr 11 Mei⸗ 
len von ber Kuͤſte entfernen, fo wie die andery ‚quer: bet ber ganzen 
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Golf und über die Durchfahrten von Dalmatien und des Quarnero 
wurde in ben Jahren 1821 und 1822 gemeffen. 


Blatt . 


(Enthält die Nordkuͤſte des adriatiſchen Meeres von Contovello 
dicht bei Trieſt bis zum Lido del Cavallino in der Naͤhe von Venedig 
und folgende beſondere Plaͤne: 

I. Die Häfen von Falconera, Palangone und Santa 
Margarita. 
11. Die Häfen von Lignano und Sant! Andrea, 
II. Die Häfen Unfora und Buſo. 
IV. Stadt und Hafen Grade, 
V. Der Hafen Spobba. 
vl. Der Hafen von Primer. 
VI. Die Mündung des Sile oder ehemalige Piave- Mindung. 
VIII. Die jetzige Muͤndung der Piave, Hafen von Cortelaz zo. 


Alle dieſe beſondern Plaͤne im Maßſtab von 35000. 25000.) 


Anmerfungen über die auf dieſem Blatte ent- 
baltene Käfte. 

Die ganze Käfte, mit Ausnahme des Fleinen, norbbftlich von 
der Sandfpige von Sdobba gelegenen Theild, ift mit falzigen 
Sümpfen bedeckt, daber, befonders im Sommer, ungefund. Die 
Häfen, welche ſich auf derfelben befinden , wieder mit Ausnahme 
des erwähnten Theils, ftehen durch innere Handle unter fidy und 

mit Venedig, Trevifo, Portogruard und andern Orten bes 
feften Landes in Verbindung. 

Wenn man aus der alten Piave⸗Muͤndung ausläuft , findet man 
eine Meile dftlidy den Anferplag von Cortellazzo, weldyer eine 
Ausdehnung von 10 Meilen hat. Sein Grund ift harter Thon 
mit ſchwarzem Sande vermifcht, bei einer Tiefe von 45 bis 50 Fuß. 
Diefer Ankerplatz ift den Südwinden fehr ausgefegt und wird daher 
nur in Nothfällen benußt , fonft zieht man die von Sacca di 
Piave und von Peloroffo, auf dem zweiten Blatte vor. Die 
Kifte zwifchen den Mündungen der alten und ber neuen Piave 
find mit Dünen bedeckt, man kann nur bei ftilem Wetter mit Eleinen 
Barken hier landen. Zwifchen ben Häfen von Cortellazzo (Muͤn⸗ 
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dung der neuen Piave) und ©. Margarita finder man Sandhuͤgel, 
die Schifffahrt ift hier bei den Winden von Nordoft bis Suͤden ge: 
fährlih. Die kleinen Häfen von Santa Eroce und Altanea 
befinden fich auf diefer Kuͤſtenſtrecke. Von dem Hafen von S. Mar: 
garita gelangt man nad) einer kurzen Strede niedriger Küfte zu 
dem Dorfe Caorle, wo man die Rhede und den Hafen von Fal 
conera finder, in weldyer Rhede aud) ver Fleine Hafen von Palan: 
gone minder; hierauf trifft man auf die Häfen von Ba feleghe, 
Tagliamento und Lignano. Die Küfte ift aud) hier flach mit 
häufigen Sandbänfen. Die bedeutendfte Bank ift die , welche man 
bei dem Auslaufen aus dem Hafen von Falconera zur linken 
Eeite har; diefe zieht fich parallel mit der Küfte bis zum Hafen von 
Bafeleghe. Es iſt felbft für Feine Fahrzeuge gefährlich, ſich 
diefer Kuͤſte zu nähern, beſonders wann der Wind von Oft bis Suͤd— 
weft weht. Von dem Hafen von Lignano bis Porto Bufo il 
die Küfte nicht nur niedrig und mit Sandbaͤnken umgeben, fondern 
hat aud) den weitern Nachtheil eines ſchlechten Ankergrunds, man 
muß fie daher immer meiden. An diefer Küfte liegt der Hafen 
Sant‘ Undrea. Von Porto Bufo, in deffen Nähe der Hafen 
von Anfora liegt, bis Grado wird die Küfte durch mehre Def 
nungen unterbrochen , weldye mit den hinter ihr liegenden, den Bar: 
fen unzugänglichen Salzſuͤmpfen in Verbindung ftehen. Im North: 
falfe finden Sifcherbdte einen Zufluchtsort zwiſchen den aud) auf diejer 
Kite befindlichen Sandbänken. Die Sandbänfe, welche fich zii: 
ſchen den Häfen von Grado und von Primero fehr weit in das 
Meer hinaus erftredden, machen diefen Theil der Kuͤſte äußerft gefähr: 
lid), da man hier fehr leicht ftrander und felbft Schiffbruch Teider. *) 
Die Heine Bucht von Panzano zwifchen der Landfpige von Sdobba 
und den Häfen ded Timavo und von Duino hat fo unregelmäßi: 
gen Grund, daß fie bloß von Fifcherböten befucht wird. Die Flei: 
nen Häfen der Alberoni md von Panzano muͤnden in diefer 
Bucht. Bon Duino bis Triefte ift der Grund weicher Schlamm 
und von ziemlich gleicher Tiefe. Auch große Schiffe koͤnnen bis zu 
einer halben Meile von der (hier hohen , durd) den Karft gebildeten) 
Kuͤſte mit Sicherheit laviren, wenn nicht gerade heftiger Sud = oder 


*) Die weitere Küfte von Primern bis Sdobba iſt fumpfig und 
ebenfalls mit Sandbänten umgeben. j 


‘ 
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Sudweſtwind weht. Aufdiefer Strecke befinden fid) die Häfen von 
Zimavo, Duino, Siſtiana und Grignano. 
Anmertungen über die Häfen. 

Hafen der alten Piave. Diefer Hafen, ehemals der Hafen 
von Fefolo genannt, ift nichts anders als die ehemalige Mündung 
der Piave, durch welche jet die Gewäfler des Sile in das Meer 
fließen. . Der Sile fann bis Zrevifo mit Fahrzeugen von uns 
gefähr 10 Tonnen befahren werden. Der Hafen felbft ift ein Ka- 
nal, der fid) bis zu den Schleufen des Cavallino (fo weit kann 
: bie Flut hineindringen) eine Meile lang in das Land hineinzieht. Zur 
Zeit der Flut ift er für Barken, weldye nicht über 7 Fuß tief gehen, 
zugänglich. Die Mündung hat Feine Sandbänke und ift leicht an 
der Redoute oder Batterie zu erfennen, welche auf dem rechten Ufer 
bes Fluffes liegt. Bei der Einfahrt muß man ſich in der Mitte 
in gleicher Entfernung von beiden Ufern halten, und um ſich bor 
den herrfchenden Winden und dem Zug bes Fluffes, der übrigens 
einen langfamen Lauf hat, zu fihern, wirft man den Anker in die 
größte Tiefe und befeftige fi) noch mit Tauen an Landpfählen. 

Hafen von Cortellazzo. Der Hafen von Cortellazzo 
wird durch die ſchmale Mündung der neuen Piave gebildet und 
kann Barken aufnehmen, die nicht über 40 Tonnen halten. Seine 
Einfahrt wird durch. eine Sandbanf verengt , weldye von der Nord: 
oftfüfte ausgehend, der Suͤdweſtkuͤſte bis auf 7; Meilen parallel 
läuft. Zur Zeit der Flut ift die Einfahrt gefährlich , weil dad Waſ⸗ 
fer dann eine Heine Inſel und die fie umgebende Bank zur Linken 
ganz bededt. (Auch diefer Hafen hat eine. Redoute und daneben 
einige Häufer.) Die Hochgewäffer der Pinve, wenn fie mit ftarfen 
Ebben und Fluten und Suͤdoſtwinden erfolgen , verändern die Tiefe 
des Grundes und find immer der Mündung ſchaͤdlich. Um einzu: . 
laufen, wird es daher gut fein, volle Flut und Windftille abzuwar⸗ 
ten. Man anfert auf der '; Meile langen Strede zwifchen der Eins 
fahrt und dem Kanal Cavetta, und kann fid) gegen bie Winde 
und den flarfen Strom durdy zwei Anker, einen in der Tiefe, den 
andern am Ufer, fichern; ber Grund diefes Hafens ift Sand mit 
einer Thonfchicht bededt. 

Hafen von Santa Eroce und von Altanea. Diefe find 
faft ganz verfandet und nur Fifcherbdten bei Stüärmen V 
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verengt dad veränderliche Fahrwaſſer, fo daß man nur mit bem 
Senkblei und erfahrnen Lootfen einlaufen fann. Der Grund ifl vor 
der Mündung Sand, innen Schlamm. 

Hafen von Magnavacca und Mündung des Kanald Pa: 
lotta. Diefer wird von den Gewäffern des Meers und der benach⸗ 
barten Salzſuͤmpfe gebildet, es koͤnnen Schiffe bis zu 50 Tonnen 
Gehalt einlaufen. Die veränderlihen Sandbaͤnke an ber Einfahr 
machen den Gebrauch des Senfbleis unentbehrlich und die Hülfe bie: 
figer Lootſen rathſam. Mit der Flut koͤnnen Barken bis 40 Tonnen 
haltend den Kanal Palotta bis zur Stadt Comacchio hinauf: 
fahren. 

(Hinter diefem Hafen dehnen fich die Balli di Comacchie 
über 15 italifche Meilen in die Länge und Breite aus, fie fin? 
durch ihren außerordentlichen Reichthum an Sifchen, befonders Aalen, 
befannt und gleichen vollfommen dem Theil der venezianifchen fa 
gune, welcher die todte Laguna genannt wird.*) Bon den eigent- 
lichen Lagunen unterfcheiden fie fi) durd) gaͤnzlichen Mangel an 
Kanälen, denn felbft der einzige , der fie durchzieht, der oben er: 
wähnte Canal Palotta, ift durch) Damme von ihnen getremt, 
und durd) ihre geringe Tiefe, die troß des ausgedehnten Warfferfpie 
gels ihrer Seen fich überall zwifchen 1 und 3 Fuß hält und felbft an 
der tiefften Stelle des größten diefer Seen, Valle del Me;: 
zano, nur 375 Fuß beträgt.) 


Blatı IV. 

(Diefes Blatt enthält die Küfte des Kirchenſtaats von de 
Mündungen des Po bis Pefaro und befondere Pläne von da 
Kanalhafen (Porto-Canale) von’ 

J. Ceſenatico. 
1. Rimino. 
II. Cervia und — 
IV. Peſaro, alle zu 10,000. 


Anmerkungen über die auf dbiefem Blatte bar- 
geftellte Kuͤ ſte. 
Die ganze Kuͤſtenſtrecke vn Magnavacca bis Ceſenatie⸗ 
iſt aͤußerſt flach und mit vom Waſſer bedeckten veraͤnderlichen Saud⸗ 


2) v. Martens Reiſe nach Venedio. Bantıi, Selte 286 — 296. 
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baͤnken beſetzt, welche ſich bis auf ; Meilen in das Meer hinaus⸗ 
dehnen. Es ift daher unflug, längs derfelben zu fegeln, beſonders 
wenn ftarfe Winde aus Nordoften bis Often wehen. Schiffe pflegen 
zuweilen 1Y, Meilen von der Küfte zu anfern, doch nnr während der 
guten Jahrszeit, weil der geringfte auf die Küfte ſtehende Wind ge: 
fährlidy wird. Obſchon zwifhen Cefenatico und Pefaro vie 
Tiefe zunimmt , man ſich daher mit weniger Gefahr diefem Theile - 
der Küfte nähern Ffann, fo muß man dod) aud) hier vor vielen be: 
deckten und veränderlichen Sandbaͤnken auf der Hut fein. Die Tie⸗ 
fen an diefer ganzen Küfte, vorzüglich aber von Rimino bis zum 
Po, find nicht geringen Veränderungen von einem Jahr zum andern 
unterworfen. 

Die Mindungen der Fluͤſſe delle Mele, nuovo,“) Savio, 
feltener der Conca, (bei diefer nämlid nur, wenn anhaltende 
Megen oder das Schmelzen des Schnees ihre Gewaͤſſer ſchwellen,) 
fonnen zur Zeit eines Sturmd Barken unter 40 Tonnen eine Zu: 
flucht gewähren, zuweilen werden fie aber durch veränderliche Sand⸗ 
baͤnke unzugaͤnglich. Die Häfen Primaro und Corfini verdie- 
nen einer befondern Erwähnung , obſchon fie fich in einem fchlechten 
Zuftande befinden, weil fie feit einigen Jahren vernachläffigt werden. 
Bei Cattolica befindet fih ein Anferplag, wo Barken von 80 
bis 90 Tonnen vor Anker gehen, weil hier das Meer in der Nähe 
der Kuüfte tiefer ift, ald an der Übrigen Küfte, und weil die Spiße 
della Serra, welche fich weit ind Meer zieht, wo ſich gegen 
Dften diefer halbkreisförmige Strand endet, und die nahen Berge 
Schuß vor den Winden von Often über Süden bis Weſten gewäh- 
ren. Wenn jedod) die Winde von Nordweft bis Norboft wehen, muß 
man die Barfen and Land ziehen, um fie in Sicherheit zu bringen. 


Anmerlungen über dte Häfen. 


Hafen Primaro. Wird von der Mündung des Po di Pri- 
maro (ded füdlichften Arms des Po) gebildet, und ift für Barken 
von 70 bis SO Tonnen bis über S. Alberto fchiffbar, da'er im 
Innern bis zur Poft 5 bis 6 Fuß Waſſer zur Ebbezeit hat, die Ein- 
fahrt hat aber nur 2”, bi8 3 Fuß und kann daher nur zur Zeit der 


*) Diefer neue Fluß iſt bie Mündung der vereinigten Ronce und 
Montone 
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Flut benisgt werden. Die unbededite oder trodene Sandbank an ber 
Einfahrt des Hafens erftredr ſich auf beiden Seiten mehr als eine 
Meile weit in das Meer und verandert ihre Größe und Geftalt nach 
den herrfchenden Winden. Wenn fid) bedeutende Veränderungen er- 
eignen, wird die Einfahrt gelothet und jede gefährliche Stelle be: 
zeichnet. Der Grund ift Sand mit Schlamm und das Cinlaufen 
gefährlich, wenn der Fluß angefchwollen und die See unruhig ift. 

Hafen Corfini. Iſt die Mündung ded Kanald Candiano 
und bat einen aus Sand und Schlamm gemifchten Grund. Auch 
hier werden mit feften Zeichen die Gefahren der bedeckten und veraͤn⸗ 
derlichen Eandbänfe, weldye die Einfahrt erfchweren, dngezeigt. 
Barfen von :0 bis SU Tonnen Fonnen, jedoch nur mit der Flut bier 
einlaufen und bis nad) Ravenna hinauffahren. Dei der Ebbe 
finden an einzelnen Stellen aud) Eleine Barken Feine hinreichende 
Tiefe. 

Hafen=- Kanal von Cervia. Don diefen gilt Alles , was 
bei dem Hafen Kanal von Gefenatico vorfommen wird, er ift 
aber in fo großem Verfall, daß aud) Feine Barken beinahe nic 
mehr einlaufen fonnen. (Er hat in den Dünen uur noch 1%, Fuß 
Waſſer.) Die Schiffe, die hier Salz laden, find daher gendthigt, 
in offener See eine halbe Meile von der Küfte zu anfern, und fich die 
Ladung durch Fleine Boͤte zuführen zu laffen. 

Gefenatico. Diefer Hafen wird von dem in einen kuͤnſtlichen 
Kanal hereingeleiteten Meerwafler gebildet und hat einen weichen 
Schlammgrund, welcher bei der Vernachläffigung diefes Hafens 
jaͤhrlich höher fteigt. Am Eingange befinden fich veraͤnderliche 
Sandbänfe, man muß daher durch Lothen das 4 bis 5 Fuß tiefe 
Fahrwaſſer herausfinden. Die Mündung ift durch Pfahlwerk vor 
dem längs der Küfte ziehenden Sand geſchuͤtzt. Der Hafen ift der 
beite diefer Gegend und kann ungefähr 70 Fahrzeuge, jedes zu 7 
Zonnen fallen. 

Rimino. Der Kanal, durch welchen die Marecchia 
ſich ins Meer ergießt, bildet diefen Hafen, der ungefähr 160 Schiffe, 
jedes bis zu 129 Zonnen haltend, faflen Tann. Er leidet fehr von 
den Anfchwellungen, denen der Fluß nad) anhaltenden Regen und 






*) (Die Karte hat immer Rimino, was 018 Ableitung nom Biriminum 
ganz richtig If, gewdhnti wird aber Dieie rer Walk, araasır). 
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bei dem Schmelzen des Schnees unterworfen iſt; biefe verderben nicht 
nur feinen Kiesgrund, indem fie große. Steine hinein wäßen, fon= 
dern reißen auch zumeilen die Schiffe ih das Meer hinaus, die da⸗ 
ber an’ beiden Ufern zugleich feft angebunden werden muͤſſen. Wenn 
die Strömung des angefchwollenen Flufles mit unruhiger See fämpft, 
ift Die Eins und Ausfahrt fehr ſchwierig, und es gehoͤrt viele Erfah 
rung und Anftrengung Dazu, um nicht an dem Hafendamm zu fchei- 
tern, auf ben vorliegenden Bänfen zu firanden oder in den Wirbeln 
verfenft zu werden. Bei ftiler See pflegen oft Fahrzeuge dem Hafen 
gegenüber ungefähr Y Meile dftlich oder norbdftlich des Leuchtthurms 
zu anfern. 

Pefaro. Diefer Hafen wird durch ben Kanal gebildet, durch 
welchen die Foglia fich ind Meer ergießt, er ift dem von Rimino 
fehr ähnlich, daher alles dort Gefagte auch von ihm gilt, nur gehen 
die Schiffe hier nie auf offener See vor Anker, weil fie fehr von 
nördlichen Winden beherrfcht wird. 


Blatt VI 


(Diefed Blatt begreift die Kuͤſte des Kirchenftaats von Kan 
bis Civitanova mit befondern Plänen der Häfen von 
I. Fano. ' 
I. GSinigaglia. zu 0.000. 
IH. Ancona. . ’ ‚000. 
IV. Porto nuov 34 "35,000.) 


Anmertungen über bie ganze Kälte von Pefaro bis zum 
Fluſſe Ehienti und von dieſembis zum FZluffe Tronto. 
(Sränze des Kirchenftante.) 


Zwifhen Pefaro und Fano bilden die Strömungen zahl: 
reiche Heine, bedeckte und veränderliche Sandbänke, welche fich Tängs 
der Küfte bis auf %, Meile in die See hinaus ziehen. Zwiſchen 
diefen Baͤnken pflegen kleinere Fahrzeuge zu landen. 

Zwiſchen Fano und Sinigaglia werben diefe Sandbaͤnke 
häufiger und das Landen wird durch fie mehr erfchwert, zwifchen . 
Sinigaglia und Ancona verhindern fie es . Don Ans 
cona bis Umana iſt die Kifte fehr fleil und Klippen unter. 
Waſſer befäet, welche das Landen gefährlich machen, nur bie Küfte 
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der Dörfer Sirolo und Umana find davon frei. Am Fuße dei 
Vorgebirge Conero oder D’Ancona befindet fih der Porto 
nuovo (Menbafen). Zwiſchen Umana und dem Foffo (Küjten- 
badı) Piloco kann man nahe ander Küfte ankern, doch muß man 
in einiger Entfernung von den Muͤndungen des Mufone und der 
Potenza bleiben, da fic) an diefen veränderlihe Sandbaͤnke weit 
in das Meer hinaus ziehen. Vom Foſſo Piloco bis über die 
Mindung des Lere hinaus ift die Hüfte wieder voller Sandbaͤnke, 
wie zwifhen Kano und Uncona. Bon Torre di Palma bis 
Grottamare ift dad Anlanden wegen der vielen Klippen gefähr: 
lich, weniger aber von jenem Thurme bis Nedafo, wenn man 
einige Kenntniß von der Küfte hat. 

| Bon Grottamare bis zum Tronto verhindern endlich die 
gewöhnlichen veränderlihen Sandbaͤnke den Handelsfahrzeugen im: 
mer mehr das Anlanden. 

Bon Pefaro bis zum Tronto fann man überall eine halbe 
Meile von der Küfte ankern, man bleibt aber immer etwas ftarfen 
Winden blopgegeben , befonders denen von Nordoft bis Of. Wo 
die Barfen landen koͤnnen, muͤſſen fie bei ftürmifchen Wetter mit 
Gangſpillen an das Land gevunden werden. 

Die Muͤndungen der Fluͤſſe find fo fehr mit weränderlichen, weit 
ins Meer ziehenden Sandbaͤnken verengt, daß fie felten ven Barken 
eine Zuflucht gewähren, die des Lere, des Manochia und des 
Teſino find ganz unzugangli, der Tronto kann jedoch mit 
fleinen Fahrzeugen eine halbe Meile aufwärts befahren werden, wenn 
man mit der Flut über die Sandbänfe gekommen iſt, die oft feine 


Mündung fperren. Eben fo verhält es fid) mit der Mündung bes 
Eſino. 


Anmerkungen zu den Häfen. 


Fano. Dieſer Hafen wird von einem aus dem nahen Fluß 
Metauro abgeleiteten Kanal gebildet. Sein Grund iſt Sand mit 
einigem Kies und wenig Schlamm vermiſcht. Er koͤnnte immer 60 
Barken von 65 bis 70 Tonnen aufnehmen, wenn veraͤnderliche be⸗ 
deckte Sandbaͤnke nicht fein Imneres und feine Einfahrt oft fo ans 
fülften,, daß er manchmal ganz ımzugänglich ift. Zuweilen ankern 
die Schiffe am Strande, oͤſtlich der Pfahlwerle bes Hafens; wo 
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fie durch ein anderes Pfahlwerk vor den dftlihen Winden gefhüst 
werden. 

(An der dftlihen Seite der Einfahrt befindet fich eine Laterne 
und eine Batterie.) 

Sinigaglia. Diefer Hafen wird durch den Kanal gebildet, 
durd) welchen der Fluß Miſa fich ind Meer ergießt. Der Grund 
ift vem des Hafens von Fano gleih. Er kann uugefähr 150 Bars 
fen von 120 Tonnen Gehalt faflen, welche fid) an beide Ufer zu: 
gleic) befeftigen mäffen, um bei Anfchwellungen des Zluffes feine Ge: 
fahr zu laufen. Bei dem Einlaufen muß wegen der’ veränderlichen 
Saudbaͤnke fleißig gelothet werden. Die Schiffe gehen auch dfters 
außerhalb des Hafens % Meile gegen Nordoften vor Anker. (Sir 
. nigaglia hat ein Sciffswerft, fteinerne Hafendämme und auf 
dem dftlichen eine Laterne.) , 

Ancona. Die trüben Gewaͤſſer aller Fläffe und Gebirgs⸗ 
bäche, ‘welche von Sinigaglia an fich in dad Meer ſtuͤrzen, wers 
den von der Strömung , die längs der Küfte von Nordweſten nach 
Suͤdoſten zieht , in diefer Richtung mitgenommen, fie führen daher 
eine Menge Erde und Sand in den Hafen von Ancona und füllen 
ihn immer mehr an. Die Erfahrung hat gezeigt, daß fein Boden 
fid) ehemals jaͤhrlich um ungefähr 16 Gentimeter erhbhete, aber die 
neue Fortfegung des ſuͤdweſtlichen Hafendamms hat diefen Webelftand 
fehr vermindert , während fie zugleich den Hafen vor den Minden 
von Welt bis Suͤdweſt ſchuͤtzt. Gegen das Lazareth hat der Hafen 
an einigen Stellen Felſengrund, fonft überall weichen ſchwarzen 
Schlamm, in welchem die Anfer gut halten. 

Nach den neuerlichen Ausgrabungen und bei der beftändigen 
Sorgfalt, durch Mafchinen eine hinreichende Tiefe zwerhalten, Fon: 
nen jegt längs des großen neuen Hafendamms fieben Kriegsfchiffe, 
theils Kinienfchiffe, theild Fregatten, (mit 24 Fuß Waſſer) ankern. 
Kleine Kriegsfahrzeuge Formen ſich auch in einer Linie parallel mit 
der Stadt (diefer gegenäber zwifchen dem neuen und dem alten Hafen 
damm) aufftellen. Vor dem letztern ift aud) Raum genug für eine 
beträchtliche Anzahl Handelsfchiffe. Im Nothfall kann man überall 
eine Meile und weiter vor dem Hafen auf vortrefflihem Grunde 
ankern umd den günftigen Augenblid® zum Einlaufen abwarten. Die 
Strömung ift im Innern des Hafens kaum bemerkbar, an ber Spitze 
des Hafendamms ift fie aber zuweilen ziemlich Kart, vod wu \antt 


/ 
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größer, fo daß der Hafen auch größere Barken aufnehmen Tann, 
welche von Caorle und Venedig (durch innere Kandle) dahin 
fommen. 

S. Eras mo. Die Einfahrt diefes Hafens oder Kanals 

ift faft ganz durch die Banf des nahen Hafens von Lido ver: 
ftopft und nur Heinen Böten zur Zeit der Flut und Windſtille 
zugänglich. Innen hat er größere Tiefe und Verbindung mir den 
Lagunen. 
Hafen von Lido. Dieſer iſt Schiffen zugaͤnglich, die nicht 
über 9 Fuß Waſſer noͤthig haben. Die Einfahrt iſt ſchwierig, 
da man den Kanal hindurch muß, welcher viele unregelmäßige 
Untiefen hat und von der dem Einfahrenden links Tiegenden Kuͤſte 
und einer faft > Meilen langen, dieſer parallel laufenden Sand: 
bank gebildet wird. Man muß daher einen hiefigen Lootfen neb- 
men. Wemm ftarfe füdliche Winde wehen, wagen ed nicht einmal 
die mit dem Fahrwaſſer wohl vertrauten Seeleute, in diefen wegen 
der hohen See höchft gefährlichen Kanal einzulaufen. Die Schiffe 
wenden fid) dann nady dem Hafen von Malamocco oder fuchen 
die Unferpläge Sacca di Piave oder Peloroffo, ja felbft die 
Kuͤſte von Fftrien zu gewinnen. Man anfert der Kirhe &. Nic: 
cold di Lido gegenüber. 

Hafen von Malamocco. Obſchon die Schiffe, welche den 
Hafen von Malamocco befuchen, einen längern und feichtern 
Kanal, als bei Chioggia zu durchfegeln haben, fo ift doch diefer 
der vorzglichfte und befuchtefte der venezianifchenLagune. Seine Lage 
ift von der Art, daß man freien Spielraum hat, den Ankerplatz 
von Peloroffo oder die Käfte von Jftrien zu gewinnen, wenn aud) 
ziemlich heftige Winde von Norboft bis Süden wehen, welche Winde 
bei ven benachbarten Häfen gefährlich find. Sowohl von der Ein- 
fahrt, ald im Innern, hat der Hafen von Malamocco mehre 
Sandbänfe, welche in dem für die große Schifffahrt geeigneten 
Kanal viele Windungen verurfachen, fo daß man fowohl zum Ein- 
laufen, ald zum Auslaufen, der Hilfe eines des Orts kundigen 
Lootſen bendthigt ift. Der erfte Ankerplatz ift zwifchen der Hafen- 
mindung und der Baftei S. Pietro. Ein zweiter in dem Kanal 
Spignon. In dem Kanal Fi(olo, finder man den dritten An: 


Ferplag, welcher größer iſt, als die vurhergenamnten. 


Da Dieler Bat in 
Dafen von Chioggia. \ * 
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Schiffen, weldye Bid 16 und 17 Fuß ins Waffer gehen, zugäng- 
lich. Er hat einen fichern und bequemen Ankerplatz, längs des 
Theils des Kanals Perog nola zwiſchen feiner Mündung ins Meer 
und dem Kanal dell Aſeo. Hier beiteht der Grund aus Kleinen 
Eteinen und Sand, die angränzenden Lagunenbänfe (Velme) be: 
ftehen aus Eand mit Schlamm vermijcht, den Theil von der 
legten Pfahlgruppe bis zur Saline ausgenommen, weldyer weich und 
‚ mit Kräutern überwachfen ift. Das Fort S. Felice umd die Sand: 
baͤnke ſchuͤtzen dieſen Kanal vor der Bora und dem Sirocco. 
Die Veränderlicpfeit und die vielen Krümmungen der. Bank vor dem 
Hafen madyen aud) hier die Huͤlfe eines des Orts kundigen 2oot- 
fen unentbehrlich und felbft mit diefem wagt es Niemand mir ſtarkem 
Wind von Nordoft bis Eid, welcher die See ungemein ſchwellt, eins 
zulaufen. 

Hafen von Brondeln Diefer wird von.den Gewaͤſſern ber 
Brenta, deren Mimdung er ift, gebildet. Er ift Heinen Barken 
zur Zeit der Flur und Mindftille zugänglid. Wenn der Fluß ange: 
ſchwollen iſt, iſt es wegen feines Kampfes mir den Gewäflern des 
Meers gefährlich, fid) dieſem Hafen zu nähern. 

Hafen von Foſſone. Er wird von der Miindung der Erich 
gebildet, und hat zwei Einfahrten, die dftliche und die weftlidye ge: 
nannt, obfchon fie jetzt nady Suͤden und uach Norden gewendet er- 
fheinen. Diefe beiden Einfahrten find durch eine. Bank getrennt, 
welche durd) den Kampf. der Hochgewäller des Stroms mir dem 
Meere häufigen Veränderungen ausgeſetzt iſt; aus gleichem Grunde 
ift auch die Tiefe der Einfahrten veränderli. Die. Weſtmuͤndung 
ift bei Flut und ftiller See Kleinen Barlen zugänglich, die Oſtmuͤn⸗ 
dung ganz verfandet, fo daß nur Feine Böte einfaufen formen. 

Häfen von Ealeri und Pozantini. Sind nur für Fleine 
Bdte zugänglich. Durd) innere Lagunen find fie unter ſich und mit 
dem Dorfe Caleri verbunden. 

Porto:di Levante (Ofthafen). Diefer ift. eine der bemer- 
fenöwertheften Mündungen des Po ‚(die nächfte au Venedig) und 
Fahrzeugen bis zu 70 Tonnen haltend, zugänglih. Man muß we- 
gen der veränderlichen Sandbänfe an der Einfahrt, welche fih 1:0 
Klafter weit gegen Oftnorboft hinausziehen, mit dem Genkblei in 
der Hand einlaufen, im Nothfall audy einen Lontjen nehmen. Der 
Grund ift.an der Einfahrt Sand, im Innern Slamm., Wrunb: 

Sertpa sol Band. 1837. sier Beft. 0 
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Schoner und dergleichen leichtere Meerfchiffe kͤnnen vor dem Hafen 
bei 75 Fuß Waſſer einen guten Anterplag finden. 

Hafen Toffana, wird bloß vom Meer gebildet, und ift nur 

Heinen Bdten zugänglich. 

Hafen Scannarello. Ein alter Durchbruch ded Po, ijt 

jegt nur zur Zeit der Flut Heinen Bbten zugänglich. 

Hafen della Maeftra. Seht die Hauptmändung bes Po. 

Die Sandbänfe vor feiner Einfahrt ziehen fich weit in-dad Meer 
hinaus , und find fehr veränderlic) , auch findet man in der Nähe 
durchaus Feinen Anlerplag. Nur Schiffe von geringer Größe fon: 
nen hier einlaufen, und wenn der Strom angeſchwollen ift, wegen 
der Wirbel, die fein Zufammentreffen mit dem Meere verurfacht, 
nicht ohne Gefahr. Immer muß man fid) eines biefigen Lontien 
bedienen. Wegen der heftigen Strömung der Gewäffer halten fich 
in der Regel keine Schiffe bier auf, fie fahren bloß durch, um 
zu den innern Kandlen zu gelangen. Mindung der Maeftrazza, 
ein ehemaliger Arm des Po, ift jeßt troden. 

Mindungen della Pila (der Kerbmihle), del Canarino, 

dello Schiavone, alte und neue delle Tolle (der. Bretter), 
legtere auch bei Scardovari genannt, und dei Gevolani. 
Diefe Miündungen gehdren verfchiedenen Zweigen des Po delle 
Tolle an, der wieber ein Arm des Po di Maeftra it. Die Sant: 
-bänfe, die man hier Äberall antrifft,, bilden fehr unregelmäßige 
Tiefen und find denen, die feine genaue Kenntniß davon haben, ge: 
faͤhrlich. Fahrzeuge bis zu 20 Tonnen Gehalt konnen in diefen Muͤn⸗ 
- dungen einlanfen, bie alte delle Tolle und bie dello Schia—⸗ 
vone ausgenommen, welche nur Fiſcherboͤten sugänglich find. - 

Mindang des Camella. Iſt die Mindung eines Kanals, 

in welchen bei ruhiger See und Flur fleine Bbte einlaufen konnen. 

Verfandere Mindıngen der Buora und. ber Scovetta. 

Diefe find durch eine Sandbank verfchlöffen, äber: welche faum bie 
Heinften Bbte mir Hilfe der Flut hinmeggelangen -Aunmen, aud) 
haben fie jegt Feine Verbindung mit dem Po. 

Hofen und Mündung bes Po della Guocca. Dieſer if 
für Fahrzeuge bis 50 und 60 Tomen zugänglich und daher der be⸗ 
füchtefte. Die veränderlihen 'Sonsäßitte erichineren Die Einfahrt 

und man pflegt daher einen hiefigen Roorien u wägwen. The 
"Mindunig verändert bfterd Ire: Ricyrang wen va Yikte wer Yakı 
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wafler Durch fogenannte Mee bezeichnet. Auch an diefer Mündung 
find .die Wirbel bei Hochgewaͤſſern gefährlid). | 

Hafen und Mändung des Po di Goro. (Diefer Arm des 
Po bilder die Gränze des lombardifc) =venezianifchen Königreichs 
gegen den Kirchenftaat.) Zwei ausgedehnte Sandbänfe bilden die 
Einfahrt diefes Hafens; fie ift fehr veränderlich, daher das Fahr⸗ 
waffer aud) hier mit Mee bezeichnet wird... Der Grund ift im 
Innern Sand und Schlamm. Schiffe bis zu 70 Tonnen Gehalt 
laufen hier ein, und befeftigen fich gewöhnlid) unter den vorfpringen- 
den Landfpigen am Ufer, um fid) vor der befonders im Frühling und 
Herbft fehr ftarfen Stromung zu ſchuͤtzen. Durch diefen Hafen ge= 
langt man nad) Goro und zur Mefola, wo fid) die Magazine 
mit MWaaren-Miederlagen für den Handel befinden. Sn Goro 
find Schiffswerften vorhanden. 

Rhede von Goro oder Sacca dell’ Abate. (Sacca, 
wahrſcheinlich von Sad herfiammend, ift der venezianiſche Name 
für eine feichte Bucht an flacher Küfte). Diefe ‘Rhede liegt zwifchen 
den Häfen von Goro und von Volano. Schiffe, welche wegen 
ihrer Grdße nicht in den Hafen von Goro einlaufen Fonnen, pfles’ 
gen bier zu anfern, wo man vor nordöftlichen Winden gededt ift. 
Man findet guten Ankergrund, doch nur in ziemlicher Entfernung 
von der Küfte, da das Innere der Bucht fehr feicht iſt. (700 Klafz 
ter vom innerften Ufer nur 3 Fuß tief.) Der Grund ift Thon und 
Schlamm, daher man oft die Anker lichten muß, weil man fie, 
wenn fie zu lang liegen bleiben, beinahe nicht mehr losbringt. Der 
an der Mändung von Goro aufder Karte bezeichnete Ankerplag if 
für jedes Schiff zu jeder . Jahreszeit gut, da er fehr haltenden 

Grund hat. Bu u 

Hafen und Mündung des Po di Volano. Die Gemäfler 
des Poatello und verfchiedene Ableitungsfanäle, welche fid) unter 
den Mauern von Ferrara vereinigen, bilden den Po von Vo: 
lano, der von Ferrara bis in dad Meer von Barken, weldye un- 
gefähr 30 Tonnen Gehalt haben, befahren wird. (Die Schiffe von 
Serrara, Barche ferrarefe, haben wie die Tiberfchiffe fehr flache 
Böden und ungemein hohe Vorder- und Hintertheile, fie eignen fich 
dadurch fehr gut zur Flußſchifffahrt, aber wm fo (ilenter an Rent: 
fohrten.) Eine Sandbank, welche von dem \inten Biokiiwett ab: 
gebt, giebt fich parallel mit der Kuͤſte 220 Klakter —8 

N | 
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verengt dad veränderliche Fahrwafler, fo daß man nur mit dem 
Senfblei und erfahrnen Lootfen einlaufen kann. Der Grund ifl vor 
der Mündung Sand, innen Schlamm. 

Hafen von Magnavacca und Mündung ded Kanald Pa- 
lotta. Diefer wird von den Gewäffern des Meers und der benad)- 
barten Salzfümpfe gebildet, es Fonnen Schiffe bid zu 50 Tonnen 
‚Gehalt einlaufen. Die veränderlihen Sandbänfe an der Einfahrt 
machen den Gebraud) des Senkbleis unentbehrlicdy und die Hülfe hie⸗ 
figer Lootſen rathſam. Mit der Flut innen Barfen bis 40 Tonnen 
haltend den Kanal Palotta bis zur Stadt Comacchio hinauf: 
fahren. 

(Hinter diefem Hafen dehnen fich die Valli di Comacchio 
über 15 italifhe Meilen in die Länge und Breite aus, fte find 
Durch) ihren außerordentlichen Reichtum an Sifchen, befonders Aalen, 
befannt und gleichen vollkommen dem Theil der venezianifchen La⸗ 
gune, welcher die todte Laguna genannt wird.*) Bon den eigent: 
lidyen Lagunen unterfcheiden fie ſich durd) gänzlihen Mangel an 
Kandlen, denn felbft ver einzige, der fie durchzieht , der oben er: 
wähnte Canal Palotta, ift durch Damme von ihnen getrennt, 
und durd) ihre geringe Tiefe, die troß des ausgedehnten Wafferfpie: 
gels ihrer Seen fich überall zwifchen 1 und 3 Fuß hält und felbft an 
der tiefften Stelle des größten diefer Seen, Valle del Mez— 
zano, nur 3% Fuß beträgt.) 


Blatt IV. 


(Diefes Blatt enthält die Küfte des Kirchenſtaats von den 
Mündungen des Po bis Pefaro und befondere Pläne von ben 
Kanalhäfen (Porto -Ganale) von‘ 

I. Eefenatico. 
I. Rimino. 
II. Gervia und 1 


IV. Peſaro, alle zu 10,000): ' 


Anmerlungen über die auf diefem. Blatte dar⸗ | 
geftellte Küfte. 


Die ganze Küftenftrede von Magnavpacca bis Gefenatico 
iſt dußerft lady und mit vom Woſſer bereiten neckiteühen Sonk- 


*) v. Martens Reiſe nah Wenrdie. Banhi. See RC _ iR. 
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bänfen befeßt, welche fich bi& auf 7; Meilen in das Meer hinaus- 
dehnen. Es ift daher unflug, längs berfelben zu fegeln, beſonders 
wenn ftarfe Winde aus Nordoften bis Oſten wehen. Schiffe pflegen 
zuweilen 1, Meilen von der Küfte zu anlern, doch nnr während der 
guten Jahrszeit, weil der geringfte auf die Küfte ftehende Wind ge: 
fährlic wird. Obſchon zwifhen Gefenatico und Pefaro die 
Tiefe zunimmt , man fich daher mit weniger Gefahr diefem Theile - 
der Küfte nähern fan, fo muß man doc) aud) hier vor vielen be⸗ 
deckten und veränderlichen Sandbänfen auf der Hut fein. Die Ties 
fen an diefer ganzen Küfte, vorzüglich aber von Rimino bis zum 
Po, find nicht geringen Veränderungen von einem Jahr zum andern 
unterworfen. 

Die Mindungen der Flüffe delle Mele, nuovo,“) Sapio, 
“ feltener der Conca, (bei diefer nämlich nur, wenn anhaltende 
- Regen oder dad Schmelzen des Schnees ihre Geräffer ſchwellen,) 
fonnen zur Zeit eines Sturms Barken unter 40 Tonnen eine Zu: 
flucht gewähren, zumeilen werben fie aber Durch veränderliche Sand- 
baͤnke unzugänglid. Die Häfen Primaro und Corſini verbdie- 
nen einer befondern Erwähnung , obfchon fie ſich in einem fchlechten 
Zuftande befinden, weil fie feit einigen Fahren vernachläffigt werben. 
Bei Eattolica befindet ſich ein Anferplag, wo Barken von 80 
bis 90 Tonnen vor Anker gehen, weil hier dad Meer in der Nähe 
der Küfte tiefer ift, als an der Übrigen Küfte, und weil die Spige 
della Serra, welche fi) weit ind Meer zieht, wo fich gegen 
Oſten diefer halbfreisfürmige Strand endet, und die nahen Berge 
Schuß vor den Winden von Often über Süden bis Meften gewaͤh⸗ 
ren. Wenn jedoch die Winde von Nordweft bis Nordoft wehen, muß 
man die Barken and Land ziehen, um fie in Sicherheit zu bringen. 


Anmerkungen über dte Häfen. 


Hafen Primaro. Wird von der Mündung des Po di Pri- 
maro (ded füdlichften Arms des Po) gebildet, und ift für Barken 
von 70 bis SO Tonnen bis über S. Alberto fhiffbar, da’er im 
Sinnern bis zur Poft 5 bis 6 Fuß Wafler zur Ebbezeit hat, die Ein- 
fahrt hat aber nur 27, bis 3 Fuß und kann daher nur zur Zeit der 


*) Diefer neue Fluß iſt die Mündung ber vereinigten Auer wur 
Montone 
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Flut benügt werden. Die unbedeckte oder trodene Sandbank an ber 
Einfahrt des Hafens erftredt ſich auf beiden Seiten mehr als eine 
Meile weit in das Meer und verändert ihre Größe und Geftalt nach 
den herrfchenden Winden. Wenn ſich bedeutende Veränderungen er- 
eignen, wird die Einfahrt gelothet und jede gefährliche Stelle be: 
zeichnet. Der Grund ift Sand mit Schlamm und das Einlaufen 
gefährlich, wenn der Fluß angefchiwollen und die See unruhig ift. 

Hafen Eorfini. Iſt die Mündung des Kanald Candiano 
und hat einen aus Sand und Schlamm gemifchten Grund. Auch 
hier werden mit feften Zeichen die Gefahren der bedeckten und verdn- 
derlihen Eandbänfe, welche die Einfahrt erfchweren, Angezeigt. 
Barfen von ;0 bis SU Tonnen Fonnen, jedody nur mit der Flut bier 
einlaufen und bis nad) Ravenna hinauffahren. Bei der Ebbe 
finden an einzelnen Stellen auch kleine Barken - Feine hinreichende 
Tiefe. 

Hafen- Kanal von Cervia. Don diefem gilt Alles, was 
bei dem Hafen- Kanal von Ceſenatico vorfommen wird, er ift 
aber in fo großem Verfall, daß aud) Kleine Barken beinahe nicht 
mehr einlaufen Fonnen. (Er bat in den Dünen uur nody 1%, Fuß 
Waſſer.) Die Ediffe, die hier Salz laden, find daher gendthigt, 
in offener See eine halbe Meile von der Küfte zu anfern, und fich die 
Ladung durch kleine Bote zuführen zu laffen. 

Gefenatico. Diefer Hafen wird von dem in einen Finftlichen 
Kanal hereingeleiteten Meerwaſſer gebildet und hat einen weichen 
Schlammgrund, welcher bei der Vernachläffigung diefes Hafens 
jaͤhrlich höher fteigt. Am Cingange befinden ſich veränderliche 
Sandbaͤnke, man muß daher durd) Lorhen das 4 bis 5 Fuß tiefe 
Sahrwaffer herausfinden. Die Mündung ift durd) Pfahlwerk vor 
dem längs der Kuͤſte ziehenden Sand gefchügt. Der Hafen ift der 
beite diefer Gegend und kann ungefähr 70 Fahrzeuge, jedes zu 70 
Zonnen faffen. | 

Rımino.* Der Kanal, durch welchen die Marecchia 
ſich ind Meer ergießt, bildet diefen Hafen, der ungefähr 160 Schiffe, 
jedes bis zu 120 Tonnen haltend, faflen kann. Er leidet [ehr von 
ben Anfchwellungen , denen ver Fluß nach anhaltenden Regen und 





*) (Die Karte hat immer Nimino, wad o\d Wileitang man Krımkaam 
ganz richtig if, gewöhntin wird aber Vie Eraht ih raum) 





 cona bis Umana ift die, Kuͤſte ſehr Teil und 


/ 
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bei dem Schmelzen des Schnees unterworfen iſt; dieſe verderben nicht 
nur feinen Kiesgrund, indem fie große Steine hinein waͤlzen, fon- 
dern reißen auch zumeilen die Schiffe in das Meer hinaus, die da= 
ber an beiden Ufern zugleich feft angebunden werden mäffen. Wenn. 
die Strömung bed angefchwollenen Fluſſes mit unruhiger See kaͤmpft, 
ift die Eins und Ausfahrt fehr ſchwierig, und es gehdrt viele Erfah 
rung und Anftrengung dazu, um nicht an dem Hafendanım zu ſchei⸗ 
tern, auf ben vorliegenden Baͤnken zu ftranden oder in den Wirbeln 
verfenft zu werden. Bei ftiller See pflegen oft Fahrzeuge dem Hafen 
gegenüber ungefähr Ys; Meile dſtlich oder nordoſtlich des Leuchtthurms 
zu anfern. 

Pefaro. Diefer Hafen wird Durch den Kanal gebildet, durch 
welchen bie Foglia fich ind Meer ergießt, er ift dem von Rimino 
fehr ähnlich, daher alled dort Gefagte auch von ihm gilt, nur gehen 
die Schiffe hier nie auf offener See vor Anker, weil fie fehr von 
nördlicyen Winden beherrfcht wird. Ä 


Blatt VI 


(Diefed Blatt begreift die Kuͤſte des Kirchenflaats von Kann 
bis Civitanova mit befondern Plänen der Häfen von 


I. Fano. ' 
I. Sinigaglia. zu 10,000. 
II. Ancona. : Ga 


IV. Porto nuon zu ——7 35,000) 


Anmerkungen über die gange Kälte von Pefaro bis zum 
Eluffe Chienti und vondiefem bis zum Zluffe Tromto. 
(Sränze des Kirchenftante.) 


Zwifhen Pefaro und ano bilden die Strömungen zahl: 
reiche Heine, bedeckte und veränderliche Sandbaͤnke, welche ſich längs 
der Küfte bis auf , Meile in die See hinaus ziehen. Zwiſchen 
diefen Bänten pflegen kleinere Fahrzeuge zu landen. 

Zwiſchen Fano und Sinigaglia werben biefe Sandbaͤnke 


häufiger und dad Landen wird durch fie mehr erfchiwert, zwifchen . 






. An A 


Sinigaglia und Ancona verhindern fie es Ä 
TÜRE. ORINE. 


Bafler befdet, welche das Landen gefährlich, waden, war Uwe XX 
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der Dörfer Sirolo und Umana find davon frei. Am Fuße des 
Vorgebirgs Conero oder d'Ancona befindet fih der Porto 
nuovo (Menhafen). Zwiſchen Umana und dem Foffo (Küften: 
bad)) Piloco kann man nahe an der Kuͤſte ankern, doch muß man 
in einiger Entfernung von den Mimdungen des Mufone und der 
Potenza bleiben, da ſich an dieſen veränderliche Sandbänfe weit 
in das Meer hinaus ziehen. Nom Foffo Piloco bis über bie 
Mindung des Lere hinaus ift die Kuͤſte wieder voller Sandbaͤnke, 
wie zwifchen Fano und Ancona. Bon Torre di Palma bis 
Grottamare ift das Anlanden wegen der vielen Klippen gefähr: 
ih), weniger aber von jenem Thurme bis Redaſo, wenn man 
einige Kenntniß von der Küfte hat. 

| Bon Grottamare bi zum Tronto verhindern endlid) die 
gewöhnlichen veränderlihen Sandbaͤnke den Handelöfahrzengen im: 
mer mehr das Anlanden. 

Bon Pefaro bis zum Tronto kann man überall eine halbe 
Meile von der Hüfte ankern, man bleibt aber immer etwas ſtarken 
Minden bloßgegeben, beſonders denen von Nordoſt bis Of. Wo 
die Barfen landen Fonnen, muͤſſen fie bei ftärmifchen Wetter mit 
Gaugſpillen an das Land gewunden werden. 

Die Miindungen der Fluͤſſe find fo fehr mit veränderlichen, weit 
ins Meer ziehenden Eandbänfen verengt, daß fie felten den Barken 
eine Zuflucht gewähren, die des Lete, des Manocchia und des 
Zefino find ganz unzugänglid, der Tronto kann jedoch mit 
kleinen Fahrzeugen eine halbe Meile aufwärts befahren werden, wenn 
man mit der Flut über die Sandbänfe gefommen ijt, die oft feine 


Mündung fperren. Eben fo verhält es fid) mit der Mündung bes 
Eſino. 


Anmerkungen zu den Häfen. 


Fano. Diefer Hafen wird von einem aus dem nahen Fluß 
Metauro abgeleiteten Kanal gebildet. Sein Grund ift Sand mit 
einigem Kies und wenig Schlamm vermifcht. Er koͤnnte immer 60 
Barfen von 65 bis 70 Tonnen aufnehmen, wenn veränderliche be: 
bed’te Sandbänfe nicht fein Immeres und (eine Einfahrt oft fo an- 
fiiften, daß er mancymal gay ungadinalih It. Aumälen ante: 
die Schiffe am Strande, vitliy der Piohtmwerte ed Hoikos, wn- 
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fie durch ein anderes Pfahlwerf vor den dftlihen Winden geſchuͤtzt 
werden. 

(An der dſtlichen Seite der Einfahrt befindet ſich eine Laterne 
und eine Batterie.) 

Sinigaglia. Dieſer Hafen wird durch den Kanal gebildet, 
durch welchen der Fluß Miſa ſich ins Meer ergießt. Der Grund 
ift dem des Hafens von Fano gleich. Er kann uugefähr 150 Bar⸗ 
fen von 120 Tonnen Gehalt faflen, welche ſich an beide Ufer zu: 
gleich befeftigen mäffen, um bei Anfchwellungen des Fluffes Feine Ges 
fahr zu laufen. Bei dem Einlaufen muß wegen der’ veränderlichen 
Sandbänfe fleißig gelothet werden. Die Schiffe gehen auch dfters 
außerhalb des Hafens ; Meile gegen Norboften vor Anker. (Sir 

. nigaglia hat ein Schiffswerft, fleinerne Hafendämme und auf 
dem dftlichen eine Laterne.) 

Ancona. Die trüben Gewaͤſer aller Fluͤſſe und Gebirgs⸗ 
baͤche, welche von Sinigaglia an ſich in das Meer ſtuͤrzen, wer⸗ 
den von der Stroͤmung, die laͤngs der Kuͤſte von Nordweſten nach 
Suͤdoſten zieht, in dieſer Richtung mitgenommen, ſie fuͤhren daher 
eine Menge Erde und Sand in den Hafen von Ancona und fuͤllen 
ihn immer mehr an. Die Erfahrung hat gezeigt, daß ſein Boden 
ſich ehemals jaͤhrlich um ungefähr 16 Centimeter erhbhete, aber bie 
neue Fortſetzung des ſuͤdweſtlichen Hafendamms hat dieſen Uebelſtand 
ſehr vermindert, waͤhrend ſie zugleich den Hafen vor den Winden 
von Weſt bis Suͤdweſt ſchuͤtzt. Gegen das Lazareth hat der Hafen 
an einigen Stellen Felſengrund, ſonſt uͤberall weichen ſchwarzen 
Schlamm, in welchem die Anker gut halten. 

Nach den neuerlichen Ausgrabungen und bei der beſtaͤndigen 
Sorgfalt, durch Maſchinen eine hinreichende Tiefe zu erhalten, Fon: 
nen jegt längs des großen neuen Hafendamms fieben Kriegsſchiffe, 
theils Linienfchiffe, theils Fregatten, (mit 24 Fuß Waſſer) anfern. 
Kleine Kriegsfahrzenge Fünnen ſich aud) in einer Linie parallel mit 
der Stadt (diefer gegenüber zwijchen dem neuen und dem alten Hafen: 
damm) aufftellen. Vor dem legtern ift auch Raum genug für eine 
beträchtliche Anzahl Handelöfchiffe. Im Nothfall kann man überall 
eine Meile und weiter vor dem Hafen auf vortrefflihem Grunde 
ankern und den günftigen Augenblick zum Einlaufen atwarten. "Dr 
Strömung ift im Innern des Hafens kaum bemerkbar, om dx8Sv 

bes Hafendamms iſt fie aber zuweilen diewch Koct, ud wo 
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bei einer Windſtille Gefahr, von ihr an die Felfen der Laterne ge: 
führt zu werden. Es ift daher rathſam, ſich beim Ein⸗ und Aus⸗ 
laufen von diefer Spite etwas entfernt zu halten. 


Da man wegen ber Untiefen und Bänke weftlich der Felfen von 
S. Elemente bei dem Laviren feine langen Gänge machen kann, 
fo ift bei unguͤnſtigem Winde die Einfahrt in den Hafen etwas ſchwie⸗ 
rig. Diefer Hafen hat ein großes und bequemes Lazareth, deffen 
Mandrackhio (Binnenhafen) eine große Anzahl Fahrzeuge, jedoch 
nicht über 120 Tonnen haltend, faflen Fann. 


Der Berg Conero oder von Ancona, der diefem Hafen zur 
Landmarke dient, ift fhon bei Nebeln oder in der Finfterniß der 
Nacht mit dem Berg Ardizza bei Pefaro verwechfelt worden, 
worüber das Schiff auf den Strand gerieth; um eine foldhe Gefahr 
3u vermeiden, muß man fich den Berg von Ancona gut mer: 
fen; er ift größer und unterfcheidet fich vorzüglich durch ein ver: 
laſſenes Kamaldulenfer- Klofter auf feinem Gipfel. (Die beträcht: 
lichen Feſtungswerke von Ancona gegen die Landſeite wurden im 
Jahr 1815 gefchleift.) 


Der neue Hafen Porto nuova, am Fuße des Monte d'An 
cona, gewaͤhrt Schiffen jeder Groͤße einen ſichern Schutz gegen alle 
Winde von Nordoſt uͤber Nord und Weſt bis Suͤdoſt, wenn ſie aus 
irgend einem Grunde in den Hafen von Ancona nicht einlaufen 
koͤnnen. Dieſer Hafen wird durch zwei Batterien hinreichend ge⸗ 
deckt. Sein Grund iſt Sand mit kleinen Steinen, an einigen Stel- 
len, befonders an der Zanbfpige bei dem Thurme, befinden ſich 
fcharfe Klippen, welche die Ankertaue zernagen, wenn folche nicht auf: 

- geboyet (mit leeren, daran befeftigten Tonnen aufgelichtet) werben. 


Mir frifhen Weſtwinden bilden fi) oft am Eingang dieſes 
Hafens Wirbel, die dem mit der Dertlichfeit Unbelannten gefährlich 
werden koͤnnen. 


Blatt VIIL 


(Enthält die Küfte des Kirchenſtaats von S. Elpidio ohmweit 
Fermo bis zur neapolitaniichen Gränze und die Küfte des König 
reichs Neapel von der Gänge bid Yebcara vine belenden 

Plaͤne.) 
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Anmerkungen uͤber den aufblefem Blatte vorkommenden 
Theil der neapolitaniſchen Kuͤſte. 

Von der Muͤndung des Tronto bis Pescara iſt die Kuͤſte 
flach, hauptſaͤchlich bis zur Mündung des Tordino. Der Grund 
in ihrer Nähe ift Sand, aber oft von dem Nigderfchlag der Fluͤſſe 
und Gebirgsbäcdhe unterbrochen; die Schiffe muüffen fich daher von 
der Küfte entfernen, wenn die Winde von Nord bis Suͤdoſt wehen, 
welche hier gefährlich find. Kleine und unbeladene Barfen werben 
an dad Land gezogen, was befonbers häufig. an den Ankerplaͤtzen 
von- Giulianova und Silvi gefchieht. 

Die Slüffe VBibrata, Salinello und Zordino bieten kei⸗ 
nen Zufluchtöost dar, weil. fie im Sommer. faft immer troden find, 
und auch bei ihrem höchften Waſſerſtande nie. über zwei Fuß Waſſer 
haben. | 
Der Bormano ift: Heinen Fifcherböten zugänglich, er har 
aber viele Sandbaͤnke, die mit jedem Hochgewäffer ihre Lage 
ändern. . 
Der Calvano ift ein Küftenbach von etwa 220 Klafter Länge 
und 12 Klafter Breite, er hat zumeilen 3 bis 4 Fuß Waſſer auf 
Schlammgrund, eine Sandhauk an feiner Mündung geftattet aber 
nur felten die Einfahrt. 

Der Piomba ift ein dem Calvano aͤhnlicher Kuͤſtenbach. 

Der größere Salino hat an der Mündung Sandgrund mit 
Baͤnken, welche nach den Minden ihre Stellung ändern ; man muß 
fie baher durch lochen zu vermeiden fuchen. Im Innern findet man 
5 bis 6 Fuß Wafler mit Schlammgrund. Barken, welche den Das 
fen: Kanal von PBescara nicht erreichen koͤnnen, fuchen hier eins 
zulaufen.: | 

Auf der Höhe von Pescara kann man mit 50 bis 60. Fuß 
Mafler die Anker auswerfen , jedoch mit der Vorficht,, fie fogleich 
wieder zu lichten, wenn ſich die obenerwähnten gefährlichen Winde 
einzuftellen drohen. | 

Hafen: Kanal von Pescara. Diefer Hafen ift die Mindung 
des Fluſſes Pescara. Er kann ungefähr 30 Schiffe aufnehmen, 
die nicht über 6 Fuß tief gehen. Seine Einfahrt it veriuuerücih © 
muß baber mit dem Senkblei in der Hand bendat werten. Karim 
nern ift ber Grund Schlamm. . 
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Blatt X 


(Diefed Blatt enthält die neapolitanifche Küfte von France: 
villa bis Torre muzza jenfeits Termoli, die neapolitanifchen 
Inſeln Tremiti und die dalmatifchen Inſeln Pomo, ©. An: 
drea und Buſi, ohne befondere Pläne.) 


Anmerlungen über die auf dicfem Blatte ent⸗ 
haltene Kuͤſte. 
Dieſe ganze Kuͤſtenſtrecke iſt flach und mit veraͤnderlichem Sand⸗ 
grunde umſaͤumt, welcher von Zeit zu Zeit durch den Niederſchlag 
der Fluͤſſe unterbrochen wird. 


Schiffe, welche laͤngs dieſer Kuͤſte ſegeln, muͤſſen ſich von ihr 
entfernt halten, beſonders wenn ſtarke Nord», Oſt⸗, oder Suͤdoſt⸗ 
wihde wehen, da ſich nirgends ein Hafen zur Zuflucht oͤffnet, den 
von Ortona auögenommen, der aber nur Tleine Fahrzeuge auf: 
nehmen Fann. 


Kleine Barken koͤnnen im Nothfall an der ganzen Kuͤſte an das 
Land gezogen werden, auögenommen zwijchen dem Ariello und 
Drtona, zwifchendem Feldrino und der Spiße della Rocco, 
zwifchen der Spige della Penna und il Vaſto und ander Spitze 
von Pizzo, welche Stellen alle mit Klippen befeßt und gefähr- 
lich find. 

Die Fläffe Sangro, Trigno und Biferno Edrmen Fiſcher⸗ 
böte aufnehmen, (wenn fie Wafler haben, und die veränderlichen 
Sandbänfe an ihrer Mündung ed ‚geitatten ,) alle übrigen Zlüffe und _ 
Gebirgsbäche,, welche auf diefer Küfte ihre Mündung haben, find 
für die Schifffahrt völlig unbrauchbar. 


An den Küften von dem Vaſto und von Termoli Tannen 
Schiffe jeder Größe vor Anker gehen, und zwar 2 Meilen vom Lande, 
doch muß man fic) bereit halten, fogleich unter Segel zu gehen, 
wenn fich die genannten Winde einftellen. 


Hafen von Ortona. Dieſer bloß durch den ndrdlich gelegenen 
Hafendamm (Molo) geſchuͤtzte Hafen kann ungefähr 30 Trabaccoli 
und Zartanoni (Küftenfahrer des ahrtatiihen Meere) von 60 Ton⸗ 

zen Gehalt faffen. Der Anterglag it Krtlih ud nal 
mms. 
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Blatt XI. 


(Diefed Blatt enthält die neapolitanifche Küfte der Capit a⸗ 
nata von der Mündung des Fortore his zur Mündung des 
Dfanto, alſo vorziglicd das große Vorgebirge Gargano, mit 
den Inſeln Pianofa und Pelagofa mit folgenden befondern 
Plänen: 


I. Die auf Blatt X. vorfommenden Inſeln Tremiti 20,167. 
1 
11. Der Hafen von Viefti 20,000. 
1 
Ill. Der Hafen von Manfredonia 20,000.) 


Ynmerfungen über die auf diefem Blatte ent⸗ 

haltene Kuͤſte. 

Die Kuͤſtenſtrecke von dem Fluſſe Fortore bis Peſ Sich iſ 
flach, mit vorliegendem Sandgrund. Kleine Barken koͤnnen uͤber⸗ 
all an dag Land gezogen werden, ausgenommen an der Spitze von 
Miloto und zwifhen Rodi und Pefchici, wo man einige Fel⸗ 
fen antrifft. Die zwei (bedeutenden) Seen von Lefina mıd Va⸗ 
rano flehen mit dem Meere (von welchem fie nur eine ſchmale nie⸗ 
drige Erbjunge, wie die Nehrungen des frifchen und kuriſchen Haffs, 
trennt) durch Kandle in Verbindung, die jedoch nicht ſchiffbar find. 
Bon Peſchici um Kap Vieſti bis zur Spitze Tafta del Gar: 
gano herum, ift die See fo tief, und der Grund fo gut, daß ſich 
Schiffe jeder Größe der Küfte bis auf eine Meile nähern koͤnnen. 
Die Meeres: Strömung ift hier heftiger, als an andern Orten; man 
muß fich daher in Acht nehmen, daß man von ihr nicht an die Küfte 
gemorfen werbe, welche zwar viele Einbiegungen hat , aber an fehr 
“ wenigen Stellen eine Landung zuläßt. Bon der Tefta bel Gar: 
gano bi Manfredonia hat die Käfte einige zugängliche Stellen - 
und mehre Einbiegungen, von denen einige felbft Haͤfen bilden. 
Bei Manfredonia macht die Kuͤſte einen Bogen, um die Rich⸗ 
tung nach Suͤdoſt zu Oft bis zum Ofanto zu nehmen. Sie ift 
hier flach zugänglid) und hat verſchiedene Suͤmpfe und Salinen. 

Die Zufluchtöörter, welche Seefahrer an biefer Kuͤſte finden 
kdnnen, ſind folgende: I 

Der Fluß Fortore. Dieſer iſt nur ſolchen Barken, die weni⸗ 
ger als 4 Fuß tief gehen, zugaͤnglich, und audy Teilen wor, worum 
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die Sandbaͤnke, die ſich an ſeiner Muͤndung veraͤndern, es geſtatten. 
Man kann auf ſeiner Hoͤhe, ungefaͤhr 2 Meilen von der Kuͤſte, bei 
60 Fuß Waſſer vor Anker gehen. 

Rodi hatte ehemals einen Hafendamm, hinter welchem auch 
groͤßere Schiffe Schutz fanden. Seitdem das Meer dieſen Damm 
zerftört hat, Fonnen ſich nur Fiſcherbote hier aufhalten, und auch 
dieſe muͤſſen bei etwas friſchem Winde an das Land gezogen werden. 

Ankerplatz von Peſchici. Kleine Fahrzeuge koͤnnen weſtlich 
dieſes Fleckens ankern, wo fie ſich nur vor den Nordoſt-, Nord: 
und Weſtwinden in Acht zu nehmen haben. Fiſcherbbte werden im 
Nothfall ari das Land gezogen. 

Porto nuovo. Die Feljeninfel gleichen Namens und einige 
Heine Klippen bilden diefen Hafen, der ungefähr zwanzig Fleine Fahr: 
zeuge faflen kann. Dieſe werden hinlängliche Sicherheit finden, 
wenn fie ſich in der Nähe jener Inſel in 10 Fuß Wafler feſt machen. 

Hafen S. Felice. Diefer ift nichts ald eine gegen Nordoit 
und Dft ganz offene Bucht. Kleine Fahrzeuge Finnen ihn benugen, 
wann andere Winde wehen, um jogleid) unter Segel zu gehen, fo: 
bald fie nachlaſſen. Man anfert hier auf Sandgrund mic 15 bis 
20 Fuß Wafler. 

Hafen Campi. Die Felfeninfel deffelben Namens ſchuͤtzt bie: 
fen Hafen vor allen Winden, Nordoft ausgenommen. Cinige Heine 
Sahrzeuge koͤnnen hier Schuß finden, um gänftigen Wind zu Hort: 
feßung der. Reije abzuwarten. ' 

Hafen Greco. Auch diefer wird durch eine Felfeninfel:gebil: 
det, doch ift er beffer ald der vorhergehende, ba die Spige beil' 

Aglio feine Nordfeite deckt. Nur Eleine Fahrzeuge fhımen bier an: 
tern. Gie finden 15 bis 20 Fuß Waffer auf Sandgrund. . 
Hafen Chiatto. Diefer ift eine Heine unbebeutenbe, Bucht. 
‚Anterplag von Matinata. Schiffe jeber Grbße, welche von 
Merten kommend ſich nicht zu weit in dem Buſen von. Manfre⸗ 
donia vertiefen wollen uud. bach vor nordlichen Winden. Schutz fu: 
hen muͤſſen, finden, wenn fie Kap Viefti umfegelt und ungefähr 
10 Meilen weiter nach Suͤdweſt gefahren find, die Rhede von Ma 
tinata, wo fie mit 30 bis 40 Fuß Waſſer auf Schlammgrund 
ankern koͤnnen. Einige Häufer und ein angebautes Feld im „Hinter: 
grunde dienen zum Kennzeicyen vieed Anterginieb. | 
Meerbuſen und Rhede von Manirehenie. Tre vn 
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Manfredonia, ehemals der Meerbufen von Sipontum ge- 
nannt, ift ein großer Meerbufen zwifchen Barletta und. der 
Epige ded Gargano. Von Matinata bis Barletta kann 
jeded Kriegöfchiff in einer Entfernung von 2 bis 3 Meilen von der 
Kuüfte mit 40 bis 50 Fuß Waſſer auf feſtem Grunde vor Unfer ge: 
ben. Schiffe, weldye in der Nähe von Manfredonia ankern, 
Tonnen hier ruhiger bleiben, ald an andern Orten, obfchon die Rhede 
den Winden von Mordoft bis Sud offen ift, dem fo heftig auch 
diefe Winde fein mögen, fo werden fie doch nicht von der Kufte an: 
genommen, von welcher gewöhnlid) während der Nacht ein fanfter 
Landwind weht, auch Eünnen fie Feine hohe See veranlaffen, da die 
Wogen von den Unriefen gebrochen werden. Man muß fich ‚jedoch 
nicht zu fehr der Mündung des Candelaro, fidlidy von Mans 
fredenia, nähern, weil vor derfelben eine gefährliche Bank liegt, 
die fich ungefähr eine Meile weit in das Meer hinauszieht. 

Bei diefer Rhede ift zu bemerken, daß wenn auf offener See 
der Wind aud Norbweft weht, er am Kap Vieſti umſetzt und 
Dftnordoft wird. Mer endlih vor Manfredonia anfern will, 
muß die Anfertaue aufboyen , weil der Grund felfige Stellen bat. 

Hafen Farina. ft ein kleiner offener Etrand, wo leichte 
Barken an das. Land gezogen werden. 

Fluß Ofanto. Hier Edimen zuweilen Fifcherböte einlaufen, 
wenn die Mündung nicht zu fehr durch die veränderlichen Baͤnke ver: 
ſandet ift. 

Schiffe, welche ſich im adriatifchen Meere an die dalmatiſche Kuͤſte 
halten, werden, wenn fie von nördlichen Winden, welche fie nbthi- 
gen, nur die unterften Eegel zu gebrauchen, überfallen werden, in 
kurzer Zeit Durch Abtrift und Strömung an die Weſtkuͤſte gelangen. 
Unter dieſen Umftänden muß man feine Iuflacht zu den Rheden von 
Matinata und Manfredonia nehmen; weldye durd) ven Berg 
©. Angelo geichätt find. Im Hall ver Ummdglichleit, Kap 
‚Viefti zu umfegeln, muß man fuchen, die Unterpläge der Yufeln 
Zremiti zu erreichen , welche jedoch minder gut find. Wem auch 
dieſes nicht gelingt, bleißt unter dem Winde nichts mehr übrig, als 
der Anterplag an der Mündung des Fortor e, welcher dußerfl ges 
fährlich ft, wenn diefe Winde wehen, work Die’ Kite ie unit 
und: fie hohe See und ftarle Strömung werurladen- 

Der Berg Gargano, au S. Angeis — RR * 
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feiner Hbhe und Ausdehnung kenntlich. Er erflredit fich gegen 
Often und bilder hier dad Vorgebirg Viefti. 


Anmerkungen zu den Hdfen von Vieſti und 
Manfredonia. 

Der Hafen von Viefti wird durch die Felſen-Inſeln Santa 
Eroce gebildet. An ihrer Suͤdweſt-Seite fonnen Fleine Schiffe 
(mit 20 bis 25 Fuß Waffer auf Sandgrund) ankern, fie müffen ſich 
jedoch vor Weſt- und Nordweftwinden , weldye auf die Küfte ftehen, 
in Acht nehmen. Auch ift die Strömung um das Kap heftig und 
gefährlich. Nordweſtlich von Viefti befinder fich die Feine Bucht 
©. Lorenzo, und füdoftlid die von Ponte, beide offen, aber 

mit haltendem Schlammgrund. 

Der Hafen von Manfredonia kann ungefähr 20 bis 30 
feine Schiffe aufnehmen; er wird durch einen jest im Verfall be: 

- findlichen Hafendamm gebildet. Der Suͤdwind fteht hier gerade 
auf die Kuͤſte und ift fehr gefährlid. Die Quellen in der Stadt 
und um diefelbe liefern fchlechtes Waffer, man n gebraucht daher Re⸗ 
genwaſſer. 


Anmerkungen zu den Inſeln. 


Inſeln Tremiti. Der beſte Ankerplatz, den dieſe Inſeln 
Schiffen jeder Groͤße, welche Schutz vor noͤrdlichen Winden ſuchen, 
gewaͤhren, befindet ſich ſuͤdoſtlich der grͤßten, welche Sau Do: 

. mino genannt wird, eine Meile von ihrer Kuͤſte. Hundert Schiffe 
von 400 Tonnen Gehalt Fünnen in dem Kanal anfern, welchen die 
Inſel S. Domino mit den Snfeln S. Nicola und Eretaccio 

. bildet. Die befte Stelle ift zwifchen ver erften und legten (auf 20 

Fuß Waſſer). Wird man von heftigen Suͤdoſtwinden überfallen, 
fo kann man eine Zuflucht norbiveftlich der Inſel Caprara, der 
Cala de’ Turchi (Tuͤrkenbucht) gegenüber finden. Hier bat 

. .man den Vortheil, daß man, wenn fi) ber Wind nach. Morden 
dreht, fehr leicht zu dem erwähnten Kanal gelangen kann. 

Juſel Pelagofa. Diefe Infel biete den Schifffahrern gar 
feinen Schuß, man muß fi) im Gegentheil hüten, ihrer Offfeite 
au nahe zu kommen, weil ſich an (olcher mehre Klippen und. Untiefen 
Definden. Indeſſen ift fie bei der Seefahrer (ee würiiy, wo tun 

Lauf nad) ihr zu berichtigen, Ihre ade Enrkerwang on \ar Te 

vu 
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und ihre Höhe auf der Beftit machen, daß man fie fehr Jeicht er- 
kennen kann. 

Inſel Pianofa. Much diefe bierer keinen Ankerplatz. Da fie 
fehr niedrig iſt, fo erblickt man fie erit, wenn man ihr fchon nahe 
ift, und fie kann daher leicht bei Nacht gefährlich werben. 

(Da diefe Inſeln noch ziemlich unbekannt zu fein fcheinen, fo 
folgen bier einige aus der Anficht der Karte fich ergebende Nad)s 
richten). Die Gruppe der Tremiti befteht aus. vier Inſeln. 
S. Domino, die füdlichfte, hat 1280 Toifen Länge und 640 Toi⸗ 
fen Breite. Ihre füdliche Küfte am Fuße des Berges S. Domino 
ift die höchfte und ſteilſte. Die nördlichfte Inſel Caprara hat 
8:5 Toifen Länge und 330 Toifen Breite, die mittlere S. Nicola, 
gleiche Länge mit Caprara, aber nur 200 Toifen Breite. Dieſes 
find die drei Hauptinfeln, von denen die Gruppe den Namen bat. 
Der Cretaccio nördli von S. Domino hat nur 1750 Toifen 
Länge und 75 Zoifen Breite. Auf S. Nicola befindet fich die 
Seftung gleichen Namens als Mittelpunkt der Bendlferung. Auf 
den andern Inſeln fieht man nur zwei Käufer auf dem Cretaccio, 
und ein halb Dutzend. an der S. Nicola am nächften gelegenen 
HOfffpige von S. Domino, fo wie eine Kirche oder Klofter auf 
dem Gipfel des Berges S. Domino. Caprara fcheint, wie 
Pianofa und Pelagofa, ganz unbewohnt zu fein. 


Blatı XIV. 


(Diefes Blatt enthält die Küfte der neapolitanifchen ‘Provinz 
Terra di Bari von der Mündung ded Dfanto. bis Mono: 
poli mit befondern Plänen der Häfen und Städte. 

1. Barletta. 
I. Trani. 


II. Bisceglia. j 
IV. Molfetta. ( 20,000.) 
V. Bari. 
VL Mole. 


‚ Wumertungen über bie auf diefem Blatte eut- 
baltene Kuͤſte. 
. Ron Barletta bis Trani iſt die Küfte day win rinnen 
der Gonbbanf;; Feine Barken Tonnen auf vieſet ganyen Srrre To 
„ Pla. 10er Band. 41837. str Heft. E 
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„rad! 
überall an das Land gezogen werben. Bon Trani bi8 Mono: 
poli wird fie alfınählig immer abfchäffiger, der Grund fefter und 
zuweilen mit Eand vermifcht. 

Die Rhede von Barlerta ijt nur vor Welt: und Suͤdweſi⸗ 
winden gefchüßt und wird daher aud) nur im Sommer von Edjiffen 
benägt, welche nahe an ber Kifte mit 30 Fuß Waffer vor Anter 
gehen. 

Die Bucht del Erocekiſſo in Nordweſten von Giove: 
na330, die Heine Bucht von Biovenazzo in Weften der Stadt 
und die Bucht Spiritichhio füddftlid) derfelben find nur Heinen 
Barken zugaͤnglich. 

Der Hafen S. Spirito iſt eine ſeichte Bucht mit Klippen. 

Rhede von Bari. Die Stadt Bari wird von der Seeſeite 
an zwei großen Kirchen mit pypramidenfoͤrmigen Thuͤrmen and dem Ka⸗ 
ſtell mit zwei ſchwarzen Thuͤrmen erkannt. Man ankert ungefaͤhr zwei 
Meilen vom Lande mit 90 Fuß Waſſer auf Sandgrund. Die dftlidyen 
Winde find gefährlich, gegen die wefklichen und füdlichen ift man gedeckt. 

Hafen Lucio. Ein unbedentender Ort. 

Hafen Polignano. Kleine Bucht in Weiten des Fleckens 
für leichte Barken, weldye an das Fand gezogen werben. 

Hafen vn Monppoli. Nur Heine Fahrzeuge koͤnnen dieſen 
Hafen benflien, welcher ben Winden von Nordweſt bis Nordoſt 
ausgeſetzt iſt. 


Anmerkungenſüber die Häfen von Barletta, Trani, 

. Blsceglia, Molfetta, Bari und Mola. 
Hafen von. Barletta. Ungefaͤhr 50 Schiffe, welche nicht 
tiefer als 3 Fuß geben, Tonnen hinter der kuͤnſtlichen Inſel Schutz 
finden, welche der Molo (der Hafendamm, eb iſt ein gewoͤhn⸗ 
licher jteinerner Hafendamm mir Leuchtthurm, aber ohne Zufammen: 
bang mir dem Lande) genannt wird, und dem Lazareth gegenüber: 
liegend ven Hafen bilder, „Man ift bier vor den Nordwinden ge: 
ſchuͤtzt, welche die gefährlichften ſind, muß aber die Ankertaue wohl 
in Acht nehmen, weil der Grund hie und da Felſen hat. Wenn der 
Wind von Suͤd und Suͤdoſt wehr, werben die Schiffe durch ſtarke 
Brandung beunrugigt. Dieſer Hafen ift der befüchtefte der ganzen 

Gegend. Die füvdftliche Eitfahrr IN der worin wrmyeten, 
Da. B.drie ai keine Anelien hr, v Keen 
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j ee 
Waſſer, welches einen Schlammgeruch Hat. Die zwifchen Bar: 
letta und Trani verhandenen Sumpfe machen die Luft ungefund, 
befonders bei Suͤdoſtwinden. 


Hafenvon Trani.” Diefer Hafen, ehemals einer der beften ' 
der apuliſchen Kuͤnſte, bilder‘ einen Halbkreis und wird durch zwei 
Hafendaͤmine geſchuͤtzt, Schiffe, welche nicht iiber 5 Zuß tief gehen, 
finden hier völlige Sicherheit. Trani hat eine auf einer Anhöhe 
ftehende Kirche zur Landmarke. 


Hafen von Bisceglia. Ein Damm, welcher fich auf der 
Oſtſeite in das Meer hinauszicht, bildet diefen Hafen, in welchem 
Schiffe einlaufen' konnen, weldye bis 6 Fuß rief gehen. Der befte 
Anferplag ft Hinter dem Hafendamm, wo man vor ben Nordivin: 
den ger ift, die hier auf die Kuͤſte ftehen. 


Hafen von Molfetra. Ein Damm, der die Richtung nad) 
Weſtnordweſt hat, bilder diefen Kleinen Hafen, der nur Trabaccoli 
aufnehmen kann, und der mir Hilfe einer Bank und einer Fleinen 
Inſel vor allen Winden, Nordweft und Nord ausgenommen, ges 
deckt ift. 

Hafen von Bari. Diefer Eleine Hafen liegt dftlidy der Stadt. 
Auf der Nordfeite fcehägen ihn die Stadtmauer und ein Steindamm, 
auf der Suͤdſeite ein zweiter Damm. Cr kam ungefähr 30 kleine 
Sahrzeuge aufnehmen, von benen die größten, die aber auch nicht 
über 6 Fuß tief gehen dürfen, in der Nähe des nördlichen Dammes . 
anfern, wo fie fich aud) an feine Säulen feftmachen fbımen. Der 
Oſtwind fteht auf die Hafenmändung und kann gefaͤhrlich werben, 
wenn er heftig wird. Lauft man mit dieſem Winde ein, fo muß 
man fich in Acht nehmen, daß man nicht gegen die Etabtmauer ger 
mworfen werde. Außerhalb bes Hafens befindet füh etwa ', Meile 
dftlich eine Untiefe, auf welcher bie See, wenn fie hoch gehet, 

brandet. 


Hafen von Mola. Auch bien Eleinen und unfichern Hafen 


Meile vorher ee Mag tintiefe.. a der Stoht Küster 

ſich ein ideller Hbinerer Ständer , hinter wire din Wan 
Eobut fucheil*bnik. le 
el | | 3" 
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Blatt X vi. 


(Diefes Blatt enthält die Käften der neapolitauiſchen Proinz 
Terra di Otranto am adriatiſchen Meer yon S. Stefano 
bis Torre Venere und am tarentifchen Meeerbufen von dem Kuͤ⸗ 
ftenfluß Xato bis Torr e dell' Alto, mit einem beſondern Plane 

2 — — 
von Brindiſi 30,000) 


Anmerfungen über die auf diefem Blatte ent: 
baltene Kuͤſte. 

Das Meer, welches diefe Küfte beſpuͤlt, ift im Allgemeinen 
fehr tief, und Kinienfchiffe Fonnen fich der Küfte bis auf ungefähr eine 
Meile nähern. Von dem Thurm S. Giorgio bis zum Poſten von 
Egnazia, von dem Thurm von Canne bis zu dem von ©. Leo: 
nardo und zwifchen den Thuͤrmen Gavallo und della Chianca 
(die Küfte ift hier zum Schutz gegen die afrikaniſchen Seeräuber, 
wie in Spanien, mit zahlreichen , ziemlich regelmäßig vertheilten 
Thuͤrmen beſetzt) ift das Meer minder tief, die Küfte jedoch eben- 
fallö zugänglich. 

Zwiſchen S. Stefano und dem Thurm von S. Giorgio 
Eönnen die Echiffe mit 25 Bid 30 Fuß Waffer vor Anker gehen, um 
vor den weftlichen Minden ficher zu fein. Kleine Köftenfahrer fbn- 
nen in die Fleinen Buchten von S. Stefano, Einto und ©. 
Giorgio einlaufen, wo fie zum Theil aud) vor Nordwinden ge: 
(hist find, und wenn fie leer find, im Nothfall ans Land gezogen 
werden koͤnnen. 

Der Anferplag von Torre di Canne ift vor Weſtwinden ge⸗ 
deckt, bei den Ankerplaͤtzen von S. Leonardo und Villanuova 
aber iſt man allen Seewinden ausgeſetzt. Kuͤſtenfahrer koͤnnen 
jedoch in die kleinen Buchten von S. Leonardo und. Ville: 
nuova einlaufen, wo fie vor den Weſtwinden gefchüßt find, und 
and Land gezogen werden koͤnnen. 

Die Anferpläge auf der Hohe der Thürme von Pozjelli und 
S. Sabina ſind ganz offen, auf. dem. des Tpurmd. Gugceto iſt 
man vor Weſtwinden ſicher, wenn man zwiſchen der Huͤſte und den 
vorliegenden kleinen Inſeln vor Anter FERNEN E man fich Bid 

zu weit in die Bucht vertiefen, ; oelge Teyleihren Sch ir. _ Tre 
Anferpläge der Thärme della Teta um belle —B 
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vor Suͤdoſt⸗ und Oſtwinden der der Spitze C avall o vor Nord⸗ md 
Weſtwinden Schutz, endlich der Ankerplatz des Thurms S. Gen- 
naro vor Weſtſaͤdweſt⸗ und Suͤdwind. "Alle dieſe Kinkerplaͤtze haben 
guten rund’, doch muß man ſtets bereit fein, zu Tichten ‚ ſobald 
der Wind auf die Küfte fliehen will. 
"Hafen son Villantova, iſt nur eine Meine Bucht mit 
Shlamiigrub.- "die fünf bis ſechs Trabaccoli aufnehmen kann, aber 
allen nordlichen Winden ausgeſetzt iſt. 


" Anmerfungen über die Rhede und den Hafen 
nn] "von Brindift. 

Dlefe Rhede ift die einzige auf der adriatiſchen Kuͤſte des Konig⸗ 
reichs Neapel, welche Kriegsſchiffe aufnehmen kann. Man laͤuft 
Durch zivef Kanaͤle in fie ein, der erſte wird von ber Kuͤſte und den 
Felſen-Inſeln gebildet, auf welchen das Kaftell Sorte di mare 
fteht,, welches den Eingang beherrfcht , der zweite durch diefe Inſeln 
und diejenigen, welche Le Petagne genannt werden. 

Will man durch den erften einlaufen, fo halt man fi), nach- 
dem min Capo Gallo umſegelt hat, 100 Klafter von dem Kaftell, 
in Dem zweiten, welcher wegen feiner großern Tiefe und Breite für 
Lintenfchiffe vorzuziehen ift, 150 Klafter vom Kaftell, um den Klip⸗ 
pen in ſeiner Naͤhe auszuweichen. 

Zwiſchen den Inſeln Petagne und der Kuͤſte fehlt es an Waf- 
fer, fo daß nur Heine Barken durchfahren Tonnen, und man fann 
jene Jufeln felbft als die füdöftliche Spitze der Rhede betrachten, der 
man fi‘ wegen der Klippei, die fie umgeben, nicht nähern darf. 
Die Schiffe,’ welchẽ auf diefer Rhede ankern wollen, wenden ſich, 
nachdem fie das Kaſtell umſegelt haben, gegen die Huͤgel mit rothen 
Sieden auf der Meftkäfte, und ankern diefen gegenüber mit 30 bis 

Fuß Waſſer auf einem Grunde von Schlamm und Seegras. 
| Nahe ı an den genannten rothen Flecken auf der Weftfüfte befin⸗ 
den fich Einige Quellen, aus welchen fid) die Schiffe mit Trinkwaſſer 
‚verfehen Fonnen. ‚Auf dem befchriebenen Ankerplatze find die Schiffe 
nur den Oſtwinden ausgefeßt, von Nordweſt wollen zwar die Wogen 
auch herein, doch matt, da fie gebrochen werden, ehe fie fid) nähern. 

Das BVorgebirge Galle im Norden von Brindiſi erkennt 
"man leicht" daran, daß es höher iſt, als die angraͤnzende Kuͤſte, und 
auf feiner Spitze den Thuim della Penna ragt. 
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In den eigentlichen ‚Hafen, Fonnen nur ur Schiffe, ein ‚inlayf welche 
nicht über 7 Fuß tief gehen; wenn man durch deg @ 10 
weicher die Einfahrt, bilber,, fährt, yunß man fich,an Ye Dh ! 
Rechten halten, ift man durch den ‚Kanal, ‚ber, ‚Defpnhers, an ſeiner 
Minpung häufigen Verſandungen außgeleitift, fo tgnn mau Überait 
por jebem Winde geſchuͤtzt, vor Anker.geben. . (Die Tie it, ‚soft 
überall größer, als an ber Einfahrt, ı und geht bei dem Gehelto di 
Terra fogar bis auf 50 Zuß.) 

Der auf diefem Blatte enthaltene Theil der. Küfte des mittel: 
ländifchen Meers (Meerbufen von. Taranto) ift nad) der hydro⸗ 
araphifchen und der ſopographiſchen Karte von Rizzi Zannoni 
gezeichnet worden, Bei dem Hafen yon Tarantp wurde auch ein 
Plan deffelben, im hydrographiſchen Bureau zu Par —89 





Blatt xy. 


(Diefes Blatt enthält die aͤußerſte fhobftfiche Spigeom Featien, 
Provinz; Terra di Diranto des Konigreichs Neapel, von Ka: 
ſtell S. Cataldo bis Gallipoli mir einem befondern Plane von 


Dtranto 300007 und die Küfte vom Albanien von der Bai ven 
Aulona bis zu den Felfen Strade biandye.) 


Anmertungen über die auf Diefem Blatt ent· 
haltene Kuͤſt e von Italten. ' 


Bon S. Cataldo bis Torre — 

iſt die Kuͤſte flach, mit Banker | feht, ab er. zugdn "= 
Strand niedrig und ohne Self ſen. Don Torıe „ uggter 
Rocca vecchia behält bie Kuͤſte die Richpmg von 

Suͤdoſt, wird aber Höher, die Tiefe des Meere, Ki Bar he 
ſelben zu, und von Zeit zu Zeit finder man we 
‚fer. hervorragende Klippen. Bon Rocca vec iM 

wird bie Tiefe, der See uoch größer, und ‚Die, fe, welche 
sung. nad) Suͤdſildoſt nimmt, bietet weifden u u 
Heine flache Eanhungspläge dar. J 

Von Dtranto bis zum ee 
„Ziefe immer zu „(fie geht hier Br 
Die Kuſte it hoch, vanh, wit 
©trand. 
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An diefer Küfte finder man folgende Stellen, welche Schifffah⸗ 
rern nach Umſtaͤnden von Nutzen ſein ebrmen: 

. Der Unferplag von Gataldp, fübbftlich nom Kaſtell glei⸗ 
chen Namens iſt vor Weſtwinden gedeckt; obſchon der Grund gut 
iſt, muß man doc) ſich bereit halten, unter Segel zu gehen, ſobald 
ſich Oſt- oder Nordoſtwinde einſtellen. Auch, muß may von der 
Spitze des Kaſtells etwas entfernt bleiben, da ſie leicht gefaͤhrlich 
werden kann. 

Porto del Caſtello iſt eine kleine unzugaͤngliche Bucht. 

Ankerplatz der Torre dell Orfo GBaͤremhurm.) Suͤddſtlich 
von Rocco Vecchia finder man den Baͤrenſtrand, wo man vor 
Anker gehen kann, und vor den Winden von Suͤd über Meft bis Nord 
gedeckt iſt; der Grund iſt gut, doch wird man unter Segel gehen 
muͤſſen, ſobald andere Winde zu wehen beginnen. 


Porto dell Albero del Pepe. (Hafen bes Pfeferbanme,) 
Ein unzugänglicher. Ort. 

Porto S. © tefano. Enge uͤubedeutende Vucht. 

Porto grande della Canina. Unbedeutende Bunt. 

Porto Badiscoe Dieſer Hafen ‚ den man aud) eine 
Bucht nennen kann, faßt ungefähr ſechs Schiffe, die nicht tiefer 
als 8 Fuß gehen. Seine Mündung ift den Winden von Suͤdoſt bis 
Nordweſt zugewendet, doch ift man durch einige Felſen-Inſeln vor 
berfelben auch vor diefen Winden gefhist. Die Suͤd-⸗, Suͤdoſt⸗ 
und Oſtwinde treiben die Wogen hinein, und es ift nicht gut, mit 
folchen einzulaufen. Man erkennt diefen Hafen an einem Thurme, 
der größer ift als alle benachbarten. 

Porto Ruſſo. Enge, gegen DOften offene Bucht. 

Porto della Tanora. Dffener Strand von feiner Ber- 
deutung. | 

Porto Miggiano. Eine Bucht mit einigen Felſen-Inſeln, 
die allen fidlichen und öftlihen Winden ausgeſetzt ift. 

Porto del Romanello. Unbedeutende Bucht. 

Hafen oder Anferplag von Caftro. Diefer Anferplag befin- 
det fich ungefähr Y, Meile ſuͤdlich der Spige der Stadt Caftro. 
Man anfert auf Schlamm und Seegrad mit 0 ai Woer , u 
iſt von den Winden von Nord über Weſt vis Siumet glas, De- 

jenigen aber, welche von einem gerade auf Die Köte —B 
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überfallen würden, würden in großer Gefahr fein. Der Anterplag 
von Caftro wird im Sommer häufig von den Schiffen beſucht, 
welche dad adriatifche Meer hinauffegeln wollen, und durch die um 
diefe Zeit herrſchenden ſtarken Nordweſtwinde daran verhindert 
werden. 

Ungefaͤhr eine Meil⸗ ſüdweſtlich von Caſtro befindet ſich eine 
enge Bucht, welche ſich beinahe 150 Klafter weit zwiſchen den Fel⸗ 
fen hineinzieht und im Hintergrumde eine frifche Quelle Hat. Die 
Stadt Caftro liegt auf einem hohen Hügel und dient zum Kenn: 
zeichen des Ankerplatzes. 

Hafen Tricaſe. Iſt eine kleine Bucht, die nur wenige Bar⸗ 
ken faſſen kann. 

Rhede von Santa Maria di Leuca. Das Vorgebirge 
gleichen Namens und die Landſpitze Riſtola begraͤnzen dieſe Rhede, 
in welcher man auf Sandgrund mit 60 bis 70 Fuß Waſſer ankern 
kann. Diefer Anferplag ift vor den Winden von Nordoft dber Nord 
bis Nordweſt gedeckt, bei denen von Suͤdoſt über Sid bis Suͤdweſt 
aber gefährli, Das Vorgebirge erkennt man an der großen Säule 
in der Mähe der Kirhe Santa Maria, welde in Verbindung 
mit den nahen, zum Theil verfallenen Gebäuden in der Kerne einem 
Kaftell gleicht. Bon Cap ©. Maria gegen Gallipoli finde 
man in der Entfernung von etwa 8 Meilen Untiefen, welche ſich 
etwas ind Meer hineinziehen, und gefährlidy find. 


Anmerfungen über den Hafen von Dtranto. 


Diefer Hafen ift mit Sand beinahe ausgefuͤllt, fo daß er nur 
Schiffe aufnehmen kann, die weniger ald 10 Fuß tief gehen. Der 
befte Anferplag ift der Stadt gegenüber , fo daß man folche in Suͤd⸗ 
weiten behält, hinter der Untiefe. Nur der Norbnorboftwind ver: 
urfacht in dieſem Hafen hohe See und kann den Schiffen gefährlic) 
werden, vorzäglid) im Winter, wo er am häufigften weht. Otranto 
ift an den zwei Thuͤrmen auf feinem Vorgebirge kenntlich, von wel: 
hen der innere einer Burg gleicht. 


Die Küfte des mitteländifchen Meered von Torre &. Giovanni 

(eine Heine Strede von wenigen Meilen) ift nach der hydrographi⸗ 

fchen und der topographiſchen Karte von Rip) Yamınek qureichuet 
worden. 
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Blatt II. 


(Enthält Trieft, ganz Sftrien, das ungariihe Littorale 
und einen Theil der Bucht Quarnero mit folgenden Befondern 
Plänen: 


I. Zrieft 23500 
I. Parenzo 25.000. 
N 
II. Omago 25,000. 





TV. Hafen von DOrfera und Kanal von Lemo 7200 
1 

V. Pla 43,200. 
4 . 


VI. Fiume 28,800. 
VI. Porto N 225,800. 





VII. Häfen von Bernda, Dlmogrande und "Dlmopic 
eolo 75,400. | 





Anmerlungen über die auf dieſem Blatte ent: 
baltene Kuͤſte. 


Diefe Küfte hat eine Menge von Buchten, Rheden, Häfen 
und andern der Schifffahrt hoͤchſt nüglichen Ankerplägen. Unter die: 
fen verdienen die der Meftküfte von Iſtrien ausgezeichnet zu werden, 
obfchon diefe zuweilen mit Felſen, Baͤnken und Untiefen umgeben 
find , find fie immer Zufluchtsorte fir Schiffe , vorzüglich für folche, 
welche durdy widrige Winde verhindert werden, ihre Fahrt nach 
Zrieft, jet dem erflen Handelsplatze des adriatifchen Meeres, 
fortzufegen. Länge der Weſtkuͤſte von Iſtrien ift der Grund übers 
all gut, und Handelsfchiffe konnen in der Entfernung von 3 bis 
10 Meilen von der Küfte vor Anker gehen, um fich vor den Winden 
von Nord Aber Oft bis Suͤdſuͤdoſt zu decken, doch milffen fie ſich 
nicht von andern Winden überfallen laffen, befonders ſolchen, welche 
gerade auf die Kuͤſte ftehen, weil diefe hohe See verurfachen. Auf 
der Strede von Trieft bis zur Spige von Salvore muß man 
nur im Nothfall ankern, felbft bei ndrölichen Winden, wel er 
das Meer fehr unruhig machen und mit außerorventliiher SCART 
ſtogweiſe wehen. 
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Die Küfte von Zrieft bis Salvore, am welcher ſich die 
Buchten von Muja pder Muggia, von Punta groffe, 
Capo d'Iſtria, Zfola und die Rhede von Pirano befinden, 
hat Feine andern Dinderniffe, als die Untiefen von geringer Aus- 
dehnung, weldye die Spige Sant’ Andrea und die Spitzen der 
Bucht von Santa groffa umgeben. Die Spiße von Salpore 
ift niedrig und an dem neuerlic) darauf errichteten Leuchtthurm Fennt: 
lich. Auch die größten Schiffe Fonnen ſich diefer Spige bis zur Ent: 
fernung von zwei Ankertauen nähern. Ungefähr 17, Meilen für: 
dftlich des‘ genannten Leuchtthurms zieht fich die Untiefe von Gi: 
par faft eine Meile weit von der Kuͤſte in- die Sce hinaus, man 
erfennt fie an einigen Häufern und einer ‚Eleinen Kirche auf dem 
nahen Strande. 

Don der Spige von Salvore bis Parenzo finder man 
außer einigen Fleineren Buchten, in welche ſich Käftenfahrzeuge 
bei Nordwinden flüchten kͤnnen, die Häfen von Omago, Daila, 
Eittanova, Quiero, Eervera und Boſſolo. Auf der Höhe 
von Omago, 2 Meilen von diefem Dorfe und 4 von dem Leucht⸗ 
thurm von Salvore, finder man den beften Ankerplatz der gan- 
zen Küfte von Iſtrien gegen die heftige Bora. Die Spige von 
Salvore, jhäst ihm gegen den Buſen yon Trieſt, wo die 
Bora floßweife weht und hohe See veranlaßt. In einer Ent: 
fernung von fünf Anfertauen von Eittanova gegen BWeftfildiert 
zieht die, Untiefe Secca di Dale von. Welten gegen Ofen. 
Ueber ihrem Mittelpunkt, findet man 12 Zuß Waſſer. Um die 
Spitze Salturel, ſuͤdlich des Hafens von Cervera, befindet 
ſich eine Bank, welche ſich faſt eine Weile weit von Nordoſt nad 
Suͤdweſt ausdehnt und einige Zelfen hat, die über das Waſſe 
hervorſtehen. Zwifchen Parenzo und Rovigno ift die Kuͤſte, 
wie die bisherige, fehr buchtig, aber etwas höher und von Kl 
pen und Untiefen umgeben, zwifchen welchen man indeffen mit 
einiger Vorſicht durchfahren Tann. Die, Höfen von en e 
und Orſera und der Kanal von Lemo ‚find die wichrigft r 
„Ten; die andern Buchten und Schluchten dienen ‚nur Pi 
fen. als Zufluchtöbrter bei den Winden yon Nord über DR Be 
Suͤdoſt. Auf die Untiefen von Drfera u Lemo muß 
wohl Acht haben. Die Stodt Koviane her ann, \ 
-Hafen, gegen Norden den Hafen Val di Woro. Dun &arıan 
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wird die Kuſie gegen den Kanal von Saf ana allmählig niedriger 
und ik auch hier. mit. ‚einigen Klippen und Untiefen — 


offen iſt, —* Polari und Porto Veſtri, die zum * 
durch die Selfeninfeln an ihren Miündungen vor Seewinden ge⸗ 
deckt find, Porto della Eifterng, vor welchen, ſich zwei Klip⸗ 
pen, die zwei Schweſtern genannt, befinden; der ſehr enge Hafen 
S. Damiano; der S. Paola— Hafen, weniger eng, aber 
auch den Winden mehr. ausgefetzt; der Hafen Colonna, durch 
eine vor demſelben befindliche Felſeninſel vor den Seewinden ge⸗ 
ſchuͤtzt; endlich Porto Maricchio, der üahe. am Lande wenig 
Tiefe hat. Zwiſchen den ‚Klippen Palu md S. Paolo, in We⸗ 
ſten der Spitze Gulyignan,,, befindet ſich eine Untiefe mit. 6 Fuß 
Waſſer und die SpiBe ‚Barbariga verlängert fid) auch unter Maf- 
fer ungefaͤhr auf die * eines Ankertaues. 

„Der Kanal von Faſaua wird von der hier. ſehr niedrigen Küfte 
und den Inſeln Brioni gebildet. Zwiſchen den zwei groͤßten die⸗ 
ſer Inſeln befindet ſi ch eine Durchfahrt, doch nur fuͤr Barken, die 
weniger als 5 Fuß tief gehen. Sie find von kleineren Juſeln um- 
geben , nordiveftlich befindet fich in einer Entfernung von vier An⸗ 
kertquen von der Klippe ©. ‚Marco die Untiefe Cabula dicht 
am MWafferfpiegel. An der Yußenfeite dieſer Inſeln befinden fich 
zwei Zufluchtsdrter fuͤr kleine Fahrzeuge. 

Es folgt nun der Hafen von Pola; von dieſem bid zur Spitze 
Promontore wird die Kuͤſte immer niebriger. Doc) ift das Meer 
noch tief und außer den Häfen von Beruda, Olmggrande und 
Dlmopiccolo findet man einige Buchten , in welchen die Kuͤſten- 
fahfer im, Sommer zu anfern pflegen, um günftigen Mind abzu⸗ 
warten, ehe fie am Quarnero hinuͤberſegeln. Die Spitze Pro⸗ 

-montore iſt der füolichfte Theil von Iſtrien, aber fo niedrig, daß 

fie ie nicht weit in die See hinaus fi chtbar bleibt. Vor ihr befinden 
fi ſudweſtlich zwei Felſeninſeln. Die Durchfahrt zwiſchen der naͤch⸗ 
ſien Felone ga genannt, und dem Lande iſt gewunden und ws, Kir 
ein MR gut. Zwiſchen beiden Inſeln befinder Kg neiminie, 
um Ice bei der Durchfahrt zu vermeiden , wwo won NEN 

an Felonega halten. Sudlich der Lanofgige vefuner 1 m 
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Entfernung von a Meilen eine andere gefährliche Untiefe 9 Fuß 
unter Wafler. Die Spigen von Prömontore und Merlera 
begränzen die Baivon Medolino. Nach der ‚Spige Mertera kommt 
der Hafen von Euje, der füdhftlich zwei von einem Felſentiff um⸗ 
gebene Klippen hat. Zwiſchen dieſem Hafen und der Pu uta nera 
(ſchwarze Spitze) iſt die Kuͤſte hoch, rauh und bewaldet und die 
See ſehr tief. Man findet hier keine andern Hinderniffe ;. als eine 
Untiefe nordöftlich des Hafens Bado. Die bedeutenderen Stellen 
auf dieſer Strecke ſind der Hafen Bado, Porto lungo di Car⸗ 
niz za und die Muͤndung der Arfa.: Der Hafen Malegatta 
und die Buchten von Vignole find unbedeutend; die Buchten 
Cromaz und Voſchizza .Fonnen von’ "Kiflenfahrein bei Port: 
und Nordoſtwinden ald Zufluchtödrter beniist werben. Bu 
Die ſchwarze Spitze ift von weiter Ferne kenntlich, weil fie fich 
weit in die See hinauszieht und ganz bewaldet iſt. Zwiſchen iht 
und dem Hafen von Fianona liegen die Hafen Santa Marina, 
Lungo und Rabaz' mit einigen unbedeutenden Buchten‘, 3. die Kiüfe 
gleicht der vorigen, nur ift fie weniger bewaldet. Auf den Hafen 
von Fianona folgt der Kanal von F araſina zwiſchen der Kuͤſte 
and dem nördlichen Ende der Inſel Cherfo. Die Kuͤſte wird minder 
rauh, ohne bedeutende Buchten, Die See weniger tief, und bleibt fe 
bis zur Rhede von Fiume. Auf dieſer Strecke liegen der Hafen 
Priluka und die kleinen Haͤfen oder Mandracchi von Lovrana, 
Ika und Zert, welche einige Pieleghi Kuͤſtenfahrzeuge kleiner 
als Trabaccoli) aufnehmen koͤnnen. Von Fi iume bis zur Einfahrt 
von Porto Re ift die Küfte meiftens fteil und die See tief. Auf 
dieſem Theile derſelben findet man den Hafen Martin ei 34, dam 
den Hafen Zurcone, ber den Eeewinden offen ift und einige Meine 
Schiffe aufnehmen kann. Wenn man an der Einfahrt von Porte 
Me, die zugleich die Einfahrt der Bucht von Buccartift; ‘vorbei 
iſt, wendet ſich der übrige Theil der auf diefem Blatte —* 
Kuͤſte nad) Suͤdoſt, und bildet mit der nahen Inſel Veglia’den Ka— 
nal von Maltempo (des böfen Wetters.) Diefe Küfte iſt bald 
niedrig, bald ſteil, aber überall mit tiefer See, mit Aubnahme der 
 Randfpisen Morio, Klofter und Petak unter Ezriqueniza, 
welche ſich ein wenig unter Maler hinausziehen. In den 
Dubni, Eisgneva, Klofter um Tareiat were 
Schuß vor der Bora. NM 


—BX in 


Wi 
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Anmerkungen über die: Köheden, Buchten, Kandle und 

Häfender auf dbiefem Blatte enthaltenen Küfe 

des feſten Landes. 

Rhede und Hafen von Trieft. Diefe dienen vielen Kriegs⸗ 
ſchiffen und einer großen Anzahl Handelsfchiffen als guter Ankerplatz. 
Linienſchiffe und Fregatten ankern zwifchen dem Mo,lo von Santa 
Terefa und dem neuen Lazareth, einige aud) dem Molo di San 
Carlo gegemüber. 

Die Dücdalben vor der neuen Stadt und vor dem alten Laza⸗ 
verh dienen zur Befeftigung der Handelsfchiffe unter 350 Tonnen, 
die größeren anfern außerhalb der Duͤcdalben in der Nähe der Neu: 
ſtadt. Der Umfang des neuen Lazareths iſt für die Schiffe beftimmt, 
welche Quarantaine halten, und der Kanal von S. Antonio (ober 
große Kanal) filr diejenigen, die weniger als 10 Fuß tief gehen. Die 
der Rhede von Trieft gefährlichiten Winde, vorzüglich im Winter, 
find der Nordivind und die (berüchtigte) Bora, und im Sommer die 
weitlichen Winde, die manchmal heftig werden und das ftürmifche 
Meer in ven Hafen wälzen. Der Grund ift faft Überall weicher 
Schlamm, daher man die Anker verfatten muß. Der Monte fpac- 
cato (gefpaltene Berg) über Trieft, welcher in der See auf zehn 
bis zwoͤlf Meilen weit ſichtbar iſt, dient zur Landmarke für die auf 
die Rhede zufteuernden Schiffe. 

Die Bucht von Muja har guten Ankergrund für jedes Schiff. 
Die befte Stelle bei Nordwinden ift füdlid) der Valle Parieto 
nicht weit von der Küfte, und bei Weftwinden, welche die See fehr 
anfchwellen, in der Nähe des Fleckens an den dort befindlichen 
Dücbalben. | 

Die Bucht von Punta groffa kann drei bis vier Briggs 
gegen Nordwinde ſchuͤtzen, fie hat weichen Schlammgrund und if 
den weftlichen Winden ganz bloßgeftellt. 

In der Bai von Capodiſtria ſind die weſtlichen Winde, 
welche die Wogen hereintreiben, gefaͤhrlich. Mit den andern Wins 
den wird jedes Schiff ficher fein. Kleinere Schiffe aufern in Weſten 
der Stadt und Barfen in ben. Mandracchi 2) um dieſelbe. 


) Wandrachio, Binnenhafen ‚ an der Kehſhen Kate veð —E 
dubiſchen Meeres; Dar ſena iſt der innere Schell ved —R 
weiber mit einer Mauer oder Pfahlwert vwoebev NR w 
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Iſola. Diefe fleine Stadt Hat fünweptlich einen Binnen: 
hafen, der nur einige Meine Barken und Fiſcherbdte aufnehmen 
kann. Groͤßere ankern weſtlich vor der Stadt. 

Die Rhede von Pirano bietet den beſten Ankerplatz in der Naͤhe 
von Trieſt dar. Schiffe jeder Groͤße ſuchen ſich hieher zu fluͤch⸗ 
ten, wann ed ihnen unmoͤglich wird, die Rhede von Trieſt zu 
erreihen. Sie koͤnnte eine ganze Flotte aufnehmen, weil ſie aber 
im Innern weichen Schlammgrund hat, koͤmen Linienfchiffe bei 
heftiger Bora nur unter dem Berge Mogorone zwiſchen der 
Stadt und der Bucht Rofe mir Sicherheit anfern. Leichte Zahr: 
zeuge finden einen bequemen Inferplag in der Bucht Roſe, we 
fie vor allen Minden ficher find und Kıftenfahrer finden eine Zu: 
flucht im Eüden der Stadr hinter den Hafendamm. An der 
Sftküfte gibt es viele Quellen und die Stadt ift mehr als jeder 
andere Ort in Iſtrien mir Lebensmitteln verfehen. Ueberdem iſt 
fie der bequemfte Punkt für den Verkehr Iſtriens mit Venedig. 
Der Leuchtthurm von Salvore, die Stadt und ihr Kirchrhurm 
dienen zu Landmarken diefer Mhede und das Klofter San Ber: 
nardino am Abhang des Berge Mogorone zeigt das Vorge— 
birge an, weldyes man umſegeln muß, um in den Hafen Roſe 
zu gelangen. 

Hafen von Onago.* Die Mündung dieſes Hafens wir 
durd) unter Waller liegende Klippen fehr verengt, die "Einfahrt 
befindet fich linfs einer fleinernen Säule , weldye in der Mitte einer 
Hafenmändung aus dem Mailer hervorragt. Schiffe, welche nicht 
über 7 Fuß ine Waſſer gehen, finden hier befonders gegen bie 
Bora einen ſichern Ankerplatz. 

Der Hafen von Daila wird an einigen auf feiner Suͤdſpitze 
gelegenen Häufern, das Kaftell von Daila genannt, erkanm. 
Bei ; feiner Länge verengt er fich fehr. Er Tann nur Beim 
Fahrzeuge aufnehmen, die bier vor Landwinden fiher ſund. Be 


der Einfahrt muß man ſich vor der Untiefe an ber Spipe von 
Daila in Adıt nehmen. ah: 





einem Balken oder einer Kette gefperrt werben kann; er iR ge 
wohnlid; für Küitenfahrzeuge beſtimmt, da er für größere Sehife 
zu wenig Umfang und Tiefe hat. 

*) (So bie Karte, ſouſt wird gerdhuin Tri? Sinne vun % 
nannt und geſchrieben.. 
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Der Hafen von Ei ittanova Tann einige Fleine Trabaccoli 
aufnehmen. Man muß fidh bei der Einfahrt in der Mitre hal⸗ 
ten und auch im Hafen dem Lande nicht zu fehr nähern, um die 
zahlreichen Klippen, womit die Nähe der Küfte beſaͤet ift, zu 
vermeiden. 

Der Hafen Quieto it ein vortreffliher Zufluchtäort , befon- 
ders gegen die Bora und feine Lage fehr vortheilhaft filr die Verbin: 
dung mit Venedig. Nur der Meftwind, weldyer auf die Kuͤſte fteht, 
fchwellt hier die Eee an, doc) nicht fo ſehr, als man nad) der Lage 
der Küfte befürchten ſollte. 

Der befte Ankerplas für Linienfchiffe ift nordweſtlich der Spitze 
Bernazza. Da man hier auf der Suͤdweſtſeite offene Eee bat, 
fo wiirde man, wenn die Ankertaue bei der Bora reißen ſollten, auch 
ohne Eegel die offene See gewinnen. Schiffe, welche über 12 Zuß 
sief gehen, müffen ji) in die Richtung von Weſten nad) Often mit 
der Epise del Dente, welche an ihrer mittleren Höhe und weißen 
Sarbe kenntlich ift, ſetzen, um die Untiefe von Val und andern 
gegen Servern befindliche Klippen zu vermeiden, dann ſich biefer 
Spite, welche frei von Baͤnken ift, bis auf zwei oder drei Anker⸗ 
taufängen nähern und ben erwähnten Anferplat einnehmen. Am 
dftlichen Ende des Hafens liegt der Porto Torre (Thurmhafen), 
we Ecdiffe, die weniger alö 12 Fuß tief gehen, vor jedem Minde 
gedeckt find. Kine ſchoͤne Duelle nahe am Strande zwiſchen der 
Spige Bernazza und dem Hafen Zorre kann eine ganze Zlotre 
mit Trinkwaſſer verfehen. 

Der Hafen von Cervera theilt fich nach Innen in zwei Buch: 
ten, in welche Fleine Küftenfahrer einlanfen kͤnnen. Grbßere an- 
fern fübweftlich der Kirche Santa Marina, weldye auf der noͤrd⸗ 
lichen Küfte Tiegt, und haben hier nur von den Mefhvinden etwas 
zu beforgen. Bei ber Einfahrt muß man fih nahe an die Spige 
bel Dento halten, am die Untiefe vor der Spiße Salturel 
zu vermeiden. 

Der Hafen von Parenzo hat nicht viel Raum, iſt aber 
der beſte von Iſtrien fir Schiffe, die nicht größer als eine Brigg 
ſind. Gewoͤhnlich befeftigen fich die Schiffe an der Inſel S. Ni: 
colb in der Nähe des Kloſters, im Winter aber wird ed wegen der 
ndidlichen Winde: befler fein, fie nordbftlich an den Pfoften neben dem 
Hafendamm unter der Stadt feſtzumachen. Die bee Enten 


— ur 
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Hafens ift die nördliche zwifchen den Klippen Barbaran und Cal: 
bola, man muß fid) näher an bie erften halten, um bie Untiefe der 
nordiveftlichden Spige der Snfel S. Nicolo zu vermeiden. Die 
fädliche Einfahrt kann nur von Barken benuͤtzt werden (da fie bloß 
10 Fuß Tiefe bat.) 

Ein verfallener Thurn, das Klofter auf der Inſel S. Nicolo 
und die Stade Parenzo find die Landmarken diefes Hafens. Man 
hat hier bloß Ziſternenwaſſer und oft aud) an diefem Mangel. So: 
wohl in Parenzo ald in Rovigno findet man erfahrene Loorien, 
welche Schiffe in die Hafen von Venedig führen. | 

Der Hafen Fontane kann nur Kleine Schiffe aufnehmen, und 
wird zum Theil durch die Kaninchen-Inſel Scoglio Conigli, 
geſchuͤtzt. Wenn man von der Nordfeite kommt, muß man fich bei 
der Einfahrt nahe an das Land oder an die genannte Felfeninfel hal: 
ten, um die in der Mitte zwiſchen beiden nahe unter ber Wafferfläcde 
liegende Untiefe zu vermeiden; und kommt man von Süden, fo muß 
man auf die Untiefe Acht haben, welche die Spiße zur rechten Seite 
umgibt. Das Dorf Fontane und die Kirche S. Maria belle 
Grazie im Hintergrumde find die Landmarken diefes Hafens. 

Der Hafen von Orfera faßt ungefähr vierzig Kuͤſtenfahr⸗ 
zeuge. Die füdlihe Einfahrt hat nur 3 Zuß Waſſer, die entgegen 
geſetzte ift frei und fehr tief, wenn man die Klippe Galinera links 
laßt. Der befte Pla zum Ankern ift zwifchen der Inſel San Gior⸗ 
gio und dem Klofter am Strande. Das Dorf Orfera hat Man⸗ 
gel an Trinkwaſſer. Weit vor dem Hafen liegt die Untiefe dei 
marmi dicht unter der Wafferfläche. 

Der Kanal von Lemo ift von bewalderen Bergen eingefchloflen, 
welche am Meer mit fentrechten Felfenwänden endigen. . Kriege: 
ſchiffe Fonnen bier überall vor Anker gehen, doch werben fie dieſes 
nur im Nothfall thun, da der Kanal wegen allzugeringer Breite fe 
gefährlich ift und Fein Trinkwaſſer hat. Kleine Schiffe legen ſich 
hinter die Spige ©. Felice oder in den Hintergrund des Kanald. 
Die Spige zur Linken des Einfahrenden ift niedrig und zieht ſich unter 
Waſſer eine Taulänge ins Meer hinaus, in diefer Entfernung befiw 
det fich aud) eine Untiefe 11 Fuß unter Wafler. Bor ber Mundung 

liegt eine Selfenbant, 15 duhß unter Woſhet, in erühiuenen win Mordı 


oft gegen Suͤdweſt. 
Der Hafen Val di Bora bei XX un 
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kergrund, ift aber den weitlichen Winden offen. Der Kirchthurm 
von Sant’ Eufemin inder Mitte der Stadt Rovigno ift feine 
Landmarke. 

Der Hafen von Rovigno wird von der Felſeninſel Santa 
Catarina und der Küfte gebilder, und hat nur für Briggs bins 
reihenden Raum. Die zwei Einfahrten find ohne Hinderniffe, man 
kann überall ankern, will man aber vor den weftlichen Winden ges 
deckt fein, fo.legt man ſich an die Suͤdoſtſeite der Inſel, an welche 
man auch das Schiff befeftigen kann. | 

Kanal von Fafana. Der nördliche Theil diefes Kanals ift 
ein guter Ankerplag für eine große Anzahl Schiffe jeder Größe, 
welche hinter den Inſeln Brioni Schuß vor den wetlichen Winden 
finden koͤnnen. Die nördliche Einfahrt muß von den größern Schiffen 
den füdlichen Durchfahrten vorgezogen werden, da dieſe leßteren 
ſchmal find. Die Inſeln Brioni hängen füdlich und bei Faſana 
mit der Kuͤſte durch ein Felfenriff oder einen Rüden von glatten 
Selen zufammen, auf welchen die Anker nicht halten. Zwiſchen 
diefem Felfengrat und der Klippe Coſeda befindet fid) 16 Fuß unter 
dem Wafler eine Bank von Sand und Gefchieben, und die Klippe 
felbft ift, wie die ganze Kuͤſte zwiſchen Faſana und ber Spike 
del Erifto, von Untiefen umgeben. Der befte Ankerplatz für 
Heine Schiffe ift nahe bei dem Dorf Faſana in Nordweiten dicht 
vor dem Felfenriff, in Süden deffelben. Aeußere Anterpläge an 
den Briomi. Der erfte ift der Hafen S. Nicolo nahe an der 
Durchfahrt zwifchen den beiben Inſeln; man ift hier, am Lande bes 
fefligt , vor jedem Winde ſicher; der zweite befindet fidy zwiſchen ber 
Klippe della Madonna und der größeren Inſel. Bei dem 
Einlaufen darf man nicht zwifchen den beiden andern Klippen Gas 
lera und Lavanghe durchfahren , weil der Grund dort feicht und 
felfig iſt. Ä 
Der Hafen von Pola ift ein prächtiges Baſſin, von allen 
Seiten durch augenehme Hügel und vier Feine Inſeln, die ihn von 
der Einfahrt trennen, eingefchloffen. Der Hafen und der Einfahrtds 
kanal koͤnnen mit einander eine große Flotte aufnehmen. Der Grund 
hält überall gut, nur die Bora weht hier minder heftig. Um ſich 
gegen diefen Wind vbllig ficher zu ftellen, formen auch größere Schiffe 
fidy neben der Stadt. an der Dliveninfel oder an der Inſel S. Ans 
drea befeftigen. Morbbftlid von der Dliveniniel befiiner 
Pepe doMt Band, 41827. äter Heft. 32 
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der Entfernung eined Ankertaues eine Klippe 3 Fuß unter Waſſer. 
Zur Landmarke des Hafens von Pola dient das fenkrecht abgeichnite 
tene Vorgebirg Compare, eines der höchften dieſer Küfte. Schiffe, 
welche von Oft: oder Norboftwinden überfallen den Hafen von Pola 
nicht mehr erreichen können, finden einen guten Anferplag zwiſchen 
den Vorgebirgen Compare und Brancorfo, um den günfligen 
Augenblid hiezu abzuwarten. Kine beftändige Quelle neben dem 
Amphitheater und die dffentlihen Brunnen liefern hinreichendes 
Trinkwaſſer fir ein zahlreiches Gefchwaber. 

Der Hafen von Veruda ſchuͤtzt vor jedem Winde und har 
vorzüglid) unter dem Berg Galera guten Ankergrund, doch nur 
fir mittlere Schiffe. An feiner Mindung liegen drei Inſeln (De: 
ruda, Tofarichio und Bisce), ein Klofter auf der erften, 
dient zur Landmarke diefes Hafens. Die Einfahrt, im Norden ber 
Juſel Veruda iſt die einzige zugängliche. Sin der Bucht Eogog- 
lio findet man Trinfwaffer. 

Su dem Hafen Olmo grande find kleinere Schiffe auf gu: 
tem Anfergrunde vor jedem Winde ficher. 

Der Hafen Olmo piccolo ift ganz offen und kann nur Kleine 
Barken aufnehmen. 

Bai von Medolino. Wenn man in diefe Bat fegelt, um 
die verfchiedenen Ankerpläge aufzufuchen, muß man auf Die Unties 
fen zwiſchen der Kuͤſte und der Felfeninfel Cielo, zwiſchen biefer 
und der Iuſel Fenera und um die leßtere, auf der Nordfeite ber 
Sufel S. Marina und um bie Inſel Levano Acht haben. 
Der Porto roffo (rothe Hafen) , der ſich zuerft darbietet, Tamm 
einige Briggs aufnehmen. Der Ankerplatz für mittlere Schiffe if 
zwijchen der Inſel Cielo und der Kifte, wo man die Taue ar 
der Inſel befeftigt. Der Hafen Biezzi ift gegen Säden offen 
und hat wenig Tiefe. Der Hafen Eaftello ift auch Briggs zu 
gänglih. Die Häfen von Medolin, Pomer und Ronzi, 
weldye im immerften Theil der Bai liegen, taugen nur für Heine Ab 
ftenfahrer. Die Einfahrt in ben von Medolin iſt enge, weil fein 
Landſpitzen fich unter Waſſer noch hinausziehen. 

Hafen von Euje. Eine Bank an ber Mündung macht deſe⸗ 
Hafen nur für Heine Barten drauð oox. 

Der Hafen Badd wm ver Hal X a Sn 
Fhumen beide Briggs aufnehmen won (od won Heli lea kuuge 





des ahriatifhen Meeres. 469 


umgeben. In beiden findet man Zrinfwafler. Bei der Einfahrt 
in den erſten muß man ſich vor der Untiefe in der Nähe der noͤrdli⸗ 
hen Kiüfte hüten; man erkennt ihn au feiner fehr hohen Suͤdſpitze 
und den zweiten an dem Dorfe auf dem Berge im Hintergrund. 

Kanal der Arfa. Handelsſchiffe koͤnnen diefen Kanal bis zum 
Traghetto, ungefähr 6 Meilen von der Mündung, hinauffah: 
ren. Bei Suͤdwinden fpirt man das Meer bis Caſtelvecchio. 
Er fonnte eine ganze Flotte aufnehmen, wenn die Einfahrt breit 
genug wäre. Küftenfahrer nehmen ihre Zuflucht zu feinen inneren 
Buchten, wovon Porto Gradaz die bedeutendfte ift. 

Der Hafen Santa Marina ift eng, wenig tief und den 
Suͤdoſt⸗ und Oftwinden ausgeſetzt. 

Der lange Hafen, Porto lungo, iſt an einer Kirche auf der 
bei der Einfahrt links liegenden Landfpige kenntlich und nur für 
Briggs brauchbar. Die Bora bat hier viele Gewalt und prallt von 
den hohen Bergen, weldye den Hafen umgeben, heftig zuruͤck, daher 
fid) kleine Fahrzeuge an die der Bora entgegengefegte Seite legen 
muͤſſen. Die Suͤd⸗ und Suͤdoſtwinde treiben hohe Wogen herein. 

Su den Hafen Rabaz koͤnnen Küftenfahrer gegen nördliche 
und weftliche Winde Schuß finden, Suͤd und Saudoſt aber mas 
chen hohe See. Das Dorf Albona in ber Höhe dient als 
Landmarke. | 

Den Hafen von Fianona erfenut man an der Trennung der 
Gebirge, die ihn umgeben. Cr befteht aus einem für jedes Dans 
delsfchiff tauglihen Kanal. Die Bora herrfcht hier mit Heftigkeit 
und kann Gefahr bringen und die Sud: und Suͤdoſtwinde ſchwellen 
die See. Man findet hier Trinkwaſſer in Ueberfluß. 

Kanalvon Farafina, in diefem Kanale (der Durchfahrt zwis 
fhen Cherſo und Iſtrien) kann man mit dem Winde von Nord 
bis Oft nicht ein=, und mit Suͤdoſt und Suͤd nicht auslaufen, ba 
bei biefen Winden die Strömung zu heftig wird und die Gee hoch 
geht. Des Winters bemerkt man in diefem Kanale meiftens zwei 
entgegengefettte Strömungen, mit der Flut fließt das Wafler längs 
der Inſel von Siden nad) Norden längs dem Feftlande in entgegens 
geſetzter Richtung, mit der Ebbe aber immer und auf Beinen Seisen 
von Norden nach Süden. 

Der Hafen vop Priluka liegt in dem —EX 
Quarnero. Kuſſtenfahrer Einnen zu ihn ihre Audit and" 
Ir” 
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Rhede- und Hafen : Kanal von Fiume. In diefer Rhede 
fteht der Weſtſuͤdweſtwind auf die Küfte, vor den ſuͤdlichen Winden 
wird fie etwas durd) die Inſel Beglia gededt. Im Winter, mo bie 
Bora fehr heftig iſt, muͤſſen fi) die Schiffe an den Hafendamm 
in der Nähe des Kanald, durch welchen ſich der Fluß ind Meer 
ergiept, befeitigen. Sn Sommer fann man überall vor Unter 
gehen. Der Kanal oder Fluß kann eine ziemliche Anzahl Fahr: 
jeuge aufnehmen, die nicht Über 5 Fuß tief gehen. 

Hafen von Martinskiza. Einige Schiffe von mittlerer 
Groͤße pflegen, wenn fie fih um Fiume aufhalten müflen, die 
ien Hafen zu wählen, wo fie dicht an der Kuͤſte ankern, um mehr 
Ehus vor der Vora zu finden, die bier fehr beftig ift. Der 
Grund it weicher Echlamm, daher die Anker verfattet werben 
müjlen. Die Eeewinde verurfadhen hohe Eee. Die zwei Spiben, 
welche diejen Hafen bilden, und die Cinfattlung eines Berges, 
auf deſſen Gipfel eine Kirche fteht, find die Landmarken dieſes 
Hafens. 

Der Konigshafen, Porto Re, ift bei jedem Winde ein guter 
Anferplag für jedes Handlungsſchiff. Der Nordweſt verurfacht 
jedod) hohe See und im Winter wird die Bora gefürchtet. Das 
Kajtell auf der Spite zur Linken des Einfahrenden und das Derf 
in Hintergrunde find feine Landmarken. 

Die Bai von Buccari Fönnte eine große Anzahl Schiffe 
jeder Größe aufnehmen und wäre überall ein guter Ankerplatz 
wenn nicht die Bora hier furchtbar wuͤthete. Die ihr am wenig 
fien auögefesten Stellen find dem Cinfahrenden rechts dicht an 
der Kiüfte gegen Buccarizza und links ebenfalls dicht an ber 
Küfte bei den letzten Häufern von Buccari. Die Spige rechts 
der Einfahrt zieht fid) eine halbe Taulänge unter Waſſer fort. 
Wenn man an Porto Re vordberfährt, trifft man zuweilen auf 
Strömungen und Wirbel, follten diefe und die Bora nicht ges 
flatten, bis in die Bai zu fegeln, fo kann man in der Bucht 
Lefficino auf gutem Grunde anfern. " 

Kanal di Maltempo. Die Infel Veglia und die Käfte 
son Kroatien bilden diefen Kanal, den man von Fiume kommend 
an ber Selfeninfel San Maren ertennt , weler ‚(eine Einfahrt 
in zwei gleich) gute Eingänge heilt. Bir Sven IN ya 
und wechfelt mit Ebbe und Ylut , wie Wora Kai Altrdlin, W 
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fie oft plöglich hervorbricht und unerwartet die Schiffe uͤberfaͤllt. 
In diefem Falle muß man ſich dicht an die Küfte des feſten. Lan⸗ 
des halten und hier am Laube feſt machen. 


Anmerfungen über die auf diefem Blatte enthaltene 
Küfte, Buchten, Häfen u. f. w. der Infeln Veglia 
und Cherſo. 


Inſel Veglia. Die auf dieſem Blatte vorkommende, dem 
Kanal Maltempo zugewandte Strecke der Kuͤſte dieſer Inſel 
iſt hoch, ſteil und von einer weißlichen Farbe, welche von der Bora 
herruͤhren ſoll. Das Meer iſt an dieſer Kuͤſte ſo tief, daß man 
dicht an fie hinſegeln koͤnnte, wenn man nicht dann ‚Gefahr liefe, 
von den ndrdlichen Winden auf die Felſen geworfen zu werden. Auf 
diefer Kıfte findet man den Hafen Voos, die Baivon Dobrigno 
und die. Bucht Stipana. Die Soͤd- und Weſtkuͤſte diefes Theils 
der Inſel ift niedrig , mit Gebuͤſch bedeckt und Überall rein von Klip- 
pen und Untiefen. Die Stellen, welche fir die Schifffahrt einigen 
Nutzen haben, find an der MWeftküfte der Hafen- Piccolo, die Bai 
von Caſtelmuſchio, die Bucht Noghera, die Rhede von Saffo 
bianco, die Häfen Ehiak und Malinska und die Bai Chiav⸗ 
lina; auf ber Süpdfeite der Hafen Gianni, die Bucht Kerk—⸗ 
nos, die Häfen Torcolo und Santa Fosca und die Bucht 
Bisca. Auf allen dieſen Ankerplaͤtzen muß man fich wegen der 
Bora dicht an das Ufer gegen Nordoſt legen von. mit Lauen am 
Lande befeftigen. 

Bucht Stipana. Jedes Schi kann fi dein dieſer den Nord⸗ 
bis Nordweſtwinden offenen Bucht vor der Bora ſichem, wem 
es fich unter der Epite Scillo an dad Land. befeftigt. Varlen 
fahren bis zu dem angebauten Lande. 


Die Bai von Dobrigno iſt ein bortreflichet Zufluchtsort 
fuͤr Schiffe, die nicht uͤber 12 Fuß tief gehen. Auf der Suͤdoſtſeite 
hinter den Spitzen, in der Nähe einiger Häufer, findet man den 
beften Anterplag. ine Felſenbank vor der Mundung und die nie⸗ 
drige Spitze rechts des Einfahrenden erſchweren die Einfahrt. Da, 
wo ehemals Salinen lagen‘, ‚ findet man jett ‚Yebertus on Atem 
Waſſer. 

Der Hafen Voos kann jedes Schiſ aufnehmen, A FR 
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fehr von der Bora beherrſcht. Zwei Häufer und eine Kirche im 
Hintergrunde find feine Lanbmarfen. 

Der Porto Piccolo ift eine Heine gegen Nordnordweſt offene 
Bucht, welche nur Eleine Barken aufnehmen Fann. 

In die Bai von Caftelmufchio kann jedes Schiff einlaufen. 
Der Nordnordweſtwind verarfacht hier hohe See. Links der Ein: 
fahrt findet man den Hafen Lucizza, welcher Raum für drei bie 
vier Briggs hat. Suͤddſtlich diefes Hafens liegt eine Untiefe 4 Fuß 
unter Waſſer. Stüftenfahrer fegeln.bis zum Flecken im Hintergrunde 
der Bucht. Bei der Einfahrt muß man auf die Punta fortile 
Acht geben, vie fich faſt eine Taulänge unter Maffer fortsieht. 
Der Fleden Eaftelmufhio und die Spike Punta groffe, 
die in der dene . eine Inſel Meint, find bie kandmarken dieſes 
Hafens. 

Die Bucht Noghera erfamt man an den Kuinen der Kirche 
Ban Euril in ihrem Hintergrunde. Sie fann mar von kleineren 
Fahrzeugen benuͤtzt werden. 

In der Rhede von Saſſobianco (Weißenfels) veranlaſſen 
die Nordweſt⸗ und Suͤdweſtwinde hohe See, Große Schiffe ankern 
drei Taulaͤngen füdweftlich von einem Haufe am Strande, umd Heine 
nahe am Lande zwilchen diefem Haufe und einer nackten 
In den Hafen Ehiat koͤnnen Heine Schiffe fluͤchten, die einer 
Inſel gleichende Spite Chiatz mid‘ ein Haͤnschen m Innern es 
Hafens find Feind Landmarken. “ 

Der Hafen und die Rhede am Malinsta ke fir. Shift 
jeder Groͤße fauglih. Große ankern m der Mitte, bie, Eleinen an 
ber Küfte. Die Rord= und Nordweſtwinde ſtehen auf ‚bie: Kuſth. 
:Bur Landmatke dienen die verſchiedenen Hauſergruppen des Dorfs 
Malinste. 

Die Bai von Ehiadlina it gegen Nordipeft, Bot und Ei 
‚weft zwar offen,. aber durch die nahe Inſel Cherfö o ges 
ſchuͤtzt. Auch bier, unter große Schiffe in der iste, El 
Küfte gegen Rordo | | j 

Die Bucht Kerinos uud der ‚Hafen Gianni Tab, ‘ * 
Winde ſicher, da nur ber Suͤdweſt bie See etwas Ichneht. 

Fonnen nur Meine Fahrzeuge aufnehmen, vuelige Ach im Diefel 
„weit als moͤglich hinaufziehen wäten., Yasımarten v —8 
hen Zu der Höhe tb die Tauilpiken. 
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Der Hafen Torcolo ift vor jedem Winde geſchuͤtzt und für 
Heine Schiffe gut. Man erkennt ihn an einem Heinen Strande, der 
in der Gerne als eine weiße Linie, mit einem rothen Flecken dar: 

über, erfcheint. 

j In den Hafen Santa Fosca fonnen einige Trabaccoli ein: 
laufen. Man erkennt ihn an dem angebauten Lande im Hinter⸗ 
grunde und einer Kirche auf dem nordweſtlichen Huͤgel. 

In die Bucht Bisca Fonnten einige Trabaccoli einlaufen, 
wenn die außerordentlich heftige Bora den Aufenthalt nicht zu gefähr- 
lich machte. | 

Inſel Cherſo. Bon diefer Juſel enthält das gegenwärtige 

Blatt den nörblich der Stadt Cherſo gelegenen Theil. Ihre Oft: 
füfte von dem aͤußerſten Borgebirge Jablanaz bis zur Spike Lu⸗ 
kovo, wo der Kanal Eorfia (zwifchen den Inſeln Cherſo und 
Beglia) beginnt, ift fehr hoch und fteil, und obfchon das Meer 
hier bis dicht au die Küfte ſehr tief ift, fo erfordert es doch die 
Klugheit, fich von ihr etwas entfernt zu halten, um nicht, durch 
einen Oſt⸗ oder Nordoſtwind überfallen, an ihr zu fcheitern. Diefe 
ganze Kuͤſtenſtrecke hat feinen Ankerplatz, wenn man nicht etwa Die 
‚Bucht Eaifole dafür gelten läßt, welche nur kleine Schiffe faßt, 
unreinen Grund hat, und gerade den noͤrdlichen Winden, hier die 
gefaͤhrlichſten, gebfinet iſt. Die Weſtkuͤſte vom Vorgebirg Jab la⸗ 
naz his zur Bai von Cherſo iſt bald mehr, bald minder ſteil, 
mit einigen unbedeutenden Einbiegungen und tiefer See, außer der 
auf dem naͤchſten Blatt vorkommenden Bai von Cherſo ſind hier 
noch die Haͤfen von Faraſina und Bagna von einiger Bedeu⸗ 
tung. Beide ſind gegen Nord und Weſt offen. Sie werden von 
den kleinen Fahrzeugen beſucht, die in dem Kanal Faraſi ina von 
der Bora oder ſuͤdlichen Winden überfallen werden. Der Grund iſt 
in beiden fo unklar , Daß die Taue aufgeboyet werden müflen. Den 
erften erkennt man an dem dabei befindlichen Klofter. 


Blatt V. 


(Dieſes Blart enthält einen Theil des ungarifchen Littorale 
und die Kuͤſte des militärifchen Kroatiens mit ben vorliegenden 


Inſeln mit befonbern Plänen folgender Antergiäne , Ne in Rah 


bo 
fa 2m a) 


n 
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I. Bai und Hafen von Cherfo. | 

I. Bucht von Auguſto oder Hafen von Kleinskoffin. 
II. Hafen von S. Pierro di Nembo. 
IV. Bai von Bergaglie. 


Anmerfungen über die auf dieſem DBlatte enthaltene 
Küfte des feften Landes und ihre Ankerplaͤtze. 
Diefe Kuͤſtenſtrecke bilder mit den Inſeln Veglia, Arbe 
und Pago den Kanal della Morlacca, aud della Mon: 
tagna (Gebirgs-Kanal) genannt. Sie hat zwar viele Buchten, 
aber feine von größerer Bebentung. Das fleinige Ufer ift ungefähr 
Y, Meile landeinwaͤrts niedrig und bald mit Gebuͤſch, bald: mit 
Waldung bedeckt, zwifchen welchen hie und da ein angebautes Stuͤck 
Land liegt. Weiter hinein fleigt das Land immer höher, bis es 
endlich die Gebirgsfette Velebich bildet, die bei der weißlichen 
Sarbe (ihrer mächtigen Kalffelfen) weit in das Meer hinaus ſicht⸗ 
bar bleibt. Zwiſchen Ezrigfenizza und dem Hafen von Segna 
ift das Meer fehr tief, fo daß Schiffe fich uͤberall nahe an die Kuͤſte 
halten koͤnnen. Kleinere Fahrzeuge fonnen im Nothfall gegen nbrb- 
liche Winde Echuß in den Buchten Maladraga und Rernovizza, 
fo wie an einigen andern Stellen, wie unter dem Dorfe Szelze, 
und in den Buchten Moroska, ©. Elia, Bonazza und 
S. Elena finden, wobei fie, wie immer im ganzen Kanal della 
Morlacca, die Anker auf der Nordoftfeite auswerfen muͤſſen. 
Zwiſchen den Häfen von Segna und ©. Giorgio liegen die 
Buchten Spaffaz und Vlaska, in welche fich auch einige Tra⸗ 
baccoli vor der Bora retten fonnen. Das Meer ift auch auf. biefer 
Kuͤſtenſtrecke frei von Untiefen. 
3wiihen dem Hafen S. Giorgio und der Bucht bei Me: 
int (der Mühlen) finder man nicht weit vom Lande einige Untiefen, 
hierauf folgt die Bucht Dumbocca, weldye einige Trabaccoli aufs 
nehmen kann; von hier bis zum Hafen Lufovo ift die See fehr 
tief und man findet auf diefer Stredie nur die Bucht Sdralava, 
in welcher einige Pieleghi fich aufhalten Fonnen. Won dem Hafen 
Zu Eovo hingegen bis zum Hafen Jablanaz bei tiefer und reiner 
See viele Buchten. Die gedhten, welche alle von Trabaccoli Bes 
ndöt werden konnen, find Bruglie, Wladto, Kiota, Stark 
grad, Belica und Mala Ivancia, Wiata, Drreutik 
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und Stinizza. Die folgende Kuͤſte zwiſchen den Haͤfen von 
Jablanaz und Carlopa go behaͤlt, wie auch die uͤbrige auf die⸗ 
ſem Blatte, tiefe See, und man findet an ihr keine andern Hinder⸗ 
niſſe, als zwei Untiefen dicht unter der Waſſerflaͤche, die eine vor 
der Bucht Priſsna, unter ©. Antonio, die zweite, Smarg⸗ 
bera genamt, füdöfllidy der Bucht Eeffarizza. Zwiſchen Ja: 
blanaz und Earlopogo finden Küftenfahrer Schuß in den Buch⸗ 
ten Velika Bozzaria, Velika Javoma, Eillovina, Eef: 
farizza, Bonadraga und Tatigna. Suͤdoͤſtlich von Carlo⸗ 
pagofonnen Pieleghi bei der Bora in bie Bucht Velica Cer⸗ 
mica einlaufen, Trabaccoli in bie Buchten Barclafficcia= 
draga und Scodscobilla, Barken in die Bucht Chiagmali 
und in den Hafen Lukovo aud, Briggs. Die folgenden Buchs 
ten: Lu kovo mali, Covromazna, Oſapatverdes bichpa⸗ 
vichs und Derſicciavala find Zufluchtsorter für kleine Fahr: 
zeuge, die im Kanal von der Bora uͤberfallen werden. 

Hafen von Segna. In dieſem Hafen wuͤthet die Bora oft 
fo fuͤrchterlich, daß die Schiffe gendthigt find, die Maſten abzuneh⸗ 
men; Man anfert hinter dem Pfahlwerk bei der Stadt oder unter 
der Batterie S. Ambrogio. Diefer Hafen ift fehr befucht. 

Der Hafen San Giorgio kam nur Trabaccoli aufnehmen, 
welche zwifchen der Klippe und den Hafendämmen unter dem Dorfe 
ankern. Der Sübweftwind fchwellt die See. 

Die Bucht de’ Molini ift gegen Nordweſt und Nord offen, 
und kann Zrabaccoli aufnehmen; vor der Landſpitze befindet fich 150 
Klafter gegen Norbnordweft eine Bank, 5 Fuß unter Wafler. 

In dem Hafen Lukovo Fonnen. einige Briggs nhrdlich vom 
Dorfe vor Anker gehen. 

Hafen Jablanaz; in dieſem ankern die Trabaccoli in der 
Mitte, die Pieleghi nahe am Lande; auch hier veranlaßt der Suͤd⸗ 
weſtwind hohe See. 

In dem Hafen von Carlopago finden einige Briggs Raum 
genug; kleinere Fahrzeuge ſtellen ſich nordoͤſtlich des Fleckens. Der 
Sauͤpweſtwind macht hohe See. Man finder hier Lebensmittel, aber 
wenig Trinkwaſſer. 

Kanal della Morlacca. So wie man in biefen Kanal eins 
Läuft, muß man ſich fogleich der Bergſeite nähern, wm üwer vers 
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Winde zu fein, wenn man unverſehens von der Bora überfallm 
wärde, und fo einen Ankerplatz an diefer Küfte noch in Zeiten erreis 
chen zu fonnen. Unter dem Winde wuͤrde man beider Unmbglid): 
feit, fi) unter Segel zu halten , nur wenige Iufluchtöbrter haben, 
und fomit Gefahr laufen, Schiffbruch zu leiden. Auch erfordert es 
die Borficht , jeden Abend in einen der oben genammten Zufluchtöbrter 
einzulaufen, um nicht in der Gefahr zu ſchweben, in der Nacht ven 
der Bora überfallen zu werben. 


Anmertungen über bie Küfte, Häfen und Buchten ber 
auf dDiefem Blatte vortommenben Theile ber 
Inſeln Veglia und Cherſo. 


Inſel Veglia. Die auf dieſem Blatte vorkommende mordoſt⸗ 
liche Kuͤſte der Inſel iſt faſt immer ſteil, mit tiefer, reiner See; 
von einigem Nutzen für die kleineren Kuͤſtenfahrer find hier: die Haͤ⸗ 
fen Perrina und Jamina, im erſten ift .man ben Saͤdoſtwin⸗ 
den ausgeſetzt, im zweiten aber gegen alle Winde gedeckt; bie 
Bucht von Verbenico nur für Heine Barken; der Hafen Ger: 
ſchizza, gegen Norden offen, mit zwei Untiefen, eine dem (is 


- -—. 


fahrenden rechts 4 Fuß unter Wafler, zwar‘ nicht weit vom 


Lande, aber doch mit freier Durchfahrt, bdie-andere Dicht uuter 


der MWafferfläche vor der Landſpitze links; der Hafen Malalufe # 


bei jedem Winde gut, hat aber unreinen Grund; endlich bie Vucht 
Velikaluka, in welcher man dem Sudoſtwind auegeſetzt bleibe. 
Die Suͤdoſtkuͤſte der Inſel Hat die Bai ‚von Bescan ova, die 
man meiden muß, und bildet mit der Inſel Ya roichie den 
Kanal von Segna; hierauf folgt ber Hafen Braziol, Inwe 
chem Trabaccoli vor jedem Winde geficjert find. 

Die Suͤdweſtkuͤſte der Infel bis zum Rande bes Wlarts Mies 
nig, aber von geringerer Höhe und mit minder tiöfer Ste, als bi 
bisherigen. Hier finder man folgende Ankerplaͤtze: 

Die Bucht von Bescavecchia ſchuͤtzt vor der, Bora un det 
Sirocco, beidem Einlaufen muß man bie ſuͤdbſtliche niebrige Spike 
ber Klippe Gaglian melden; die Buche San eve iſt den ekksun 
GSuͤdweſtwinden offen; der Hafen Caffion kaun bei jedenn Wide 
vielen Schiffen Sicherheit gewähren, wur wien re nicht Hier: Auf 












tief ‚gehen, da dieſes die Kieke (einer Söntvang Wh. ir: tyies 
von Beglia ift vor den Seeiken Yasıliıh ailAng. Gier Syl 
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S. Giorgio, in beffen norböftlicher Cinbiegung man vor jebem 
Winde ficher ift. - oo. 

Juſel Eherfo. Die auf diefem Blatte vorfommende oͤſtliche 
Käfte diefer Inſel ift ohne alle Hinderniffe ; fie bildet mit der Inſel 
Plaunich den Kanal della Eorfia und ift etwas body. Die 
Untiefen oͤſtlich der Inſel Plaunich, Buot, Bondenegrito 
und Pitic genannt, find Kuͤſtenfahrern nicht gefaͤhrlich, (da die 
feidytefte noch 14 Fuß Wafler hat.) Von den Kanal Corſia zieht 
ſich die Küfte zur Spitze Eroce, dem füblichen Ende der Juſel, 
allmaͤhlig an Höhe abnehmend, obfchon fie immer felfig bleibt. 
Die Spige Eroce ift niedrig und begreift mehre Heine Landfpigen in 
fi), die ſich unter Waſſer fortziehen, daher es gefährlich ift, ſich 
{hr zu nähern. Vier Meilen von diefer Spige liegen die Inſelchen 
Palazzoli, von Klippen und Untiefen umgeben, die gefährlichfte 
der leßtern ift die weftliche, 3 Fuß unter Waſſer. Bon der Punta 
Ervce big Dfero bleibt die Kuͤſte niebrig und bilder mit der Kılfle 
ber Loffini den Kanal von Punta Eroce. Bei Dfero verengt 


fi der Kanal fo fehr, daß eine bewegliche Bräde, unter welcher. . 


inan nur 4 Fuß Waſſer hat, die beiden Inſeln verbindet. Es folgt 
ber Kanal von Dfero, und bie fteile felfige Küfte erhbht ſich immer 
inehr bis zum Rande des Blatts in der Nähe ber Stadt Eherfo. 
Die Inſeln Leorera und Viſſoki liegen an diefer Küfte. Die 
eifte hat nordweſtlich unklaren Grund, die zweite ſuͤddſtlich. 

Die Oftfeite ver Inſel hat folgende Zufluchtöbrter für Heine 


Schiffe: Die Bucht Kruskizza ſchuͤtzt Die Trabaccoli gegen Nord: - 


oft=, Nordweſt⸗ und Suͤdweſtwinden; der Hafen Lukovo für Pie: 
leghi ift bei der Bora gefährlich; der Hafen Coromazna und bie 
Bucht Meli gut für Trabaccoli, aber gegen Suͤdoſt offen und mit 
Felſengrund; die Bucht Toveraschizza ſchuͤtzt Pieleghi gegen 
jeden Wind; der Hafen Bokal eben fo Feine Trabaccoli, nordöft: 
lich von dieſen letztern liegt eine Bank 17 Fuß unter Wafler. 

Der Hafen UIT, in weldyen nur Barken einlaufen Tonnen, ift 
ber Bora offen; die Bucht Zare lopiz za kann Trabaccoli aufneb- 
fen, iſt aber bei Nordwinden gefährlich, die hier die See ſchwel⸗ 
fen. An der Spite Croce befinder fi) der Hafen Baldarin 


für Heine Echiffe, er hat bei Oftwinden hohe See urn Ve Ser - 


⸗ 


seidtd ber Einfabrenden iſt mit einer Untiefe umgeben‘, ver DEKS 


BY adrea taugt auch für Briggs, it aber ven DE: weh CAM 
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oftwinden auögefeßt; bie Buchten Micholoskizza und Ghel— 
bofizza nehmen Barken auf; im Kanal von Punta Eroce ſchuͤtzen 
die Häfen Martiskizza, Caldonta und Scoglich auch Briggs 
gegen jeden Wind und Pieleghi finden auch in den Häfen Sesgna, 
Rivaglia und Sonte Sicherheit. Im Kanal von DOfero wird 
jedes Schiff einen vortrefflichen Anferplag finden, man muß ſich 
nur an der Kuͤſte von Cherfo halten, und bei der Einfahrt fh 
vor den Untiefen hüten, welche die Nordſpitze der Inſel Loffini 
umgeben. Sn dem Hafen Bier, nahe bei der Stabt Dfero, 
ankern die Schiffe, welche hinreichende Flut zur Durchfahrt durch 
den Kanal abwarten. Zwifchen dem Kanal von Dfero und be 
Stadt Eherfo finder man nody folgende Häfen: Der Hafen Ev 
mifa bietet in dem zwei Buchten, aus denen er befteht, einer be 
deutenden Zahl Küftenfahrer Schug gegen jeden Wind; der Hafen 
S. Martino kann nur fleine Fahrzeuge aufnehmen , - wirt von 
Nordoſt- und Oftwinden beherrſcht und bat bei legtern, denen a 
ganz gedffner ift, hohe See; die Bai von Cherſo kann eine große - 
Klotte aufnehmen, große Schiffe anfern 300 Klafter von der bſtliche⸗ 
Küfte, Eleinere flüchten fich in die anftoßenden Buchten und. Fleinen 
Häfen, wo fie die gewöhnlichen Vorfichtömaßregeln gegen die Bea 
ergreifen. Am Strande ber Suͤdſeite liefern einige Kleine Quellen 
Trinkwaſſer. "Der Hafen von Eherfo kann viele Kuͤſteufahrer um 
auch einige Fregatten faffen, der beite Ankerplatz iſt dem Prounes 
Hofter gegenüber. Im den Binnenhäfen bei ber Stadt finden Barke 
Sicherheit. In der ſuͤdoͤſtlichen Bucht ift eine, Trinkwaſſerquelle, usb 
in der Stadt kann man ſich mit Lebensmitteln verſehen. 





Anmerkungen uͤber die Kuͤſten, Haͤfen, Buchten ac. ber 
übrigen auf dieſem Blatte vortommenden Iafelm 
Inſel Arbe. Die Oftkäfte diefer Inſel, von dem Hafen Rise 
nach bis zur Bucht. Eernicca ift nad und fleil, längs biefe 
Strede findet man eine Untiefe in.der Nähe der Spitze Kerklante, 
eine zweite dftlid) dieſer Spige uub eine dritte nördlich ber. . Klingt 
Lukovaz. Die zahlreihen Spitzen der- Halbinfel zwoifghen . 20 
Buchten Cernicca und Loparo find alle mit sefährichen I 
tiefen umgeben. Aus der Bucht Toyaro gelangf. mar, - wen 
man die Spige von Sorigme wmiegelt for, Ve. ie, Va veign 
gehenden niedrig ift, ohme Syntervitein di. Yrrbiiel, 
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von der Bai von Campora durd) eine andere Landfpige, die durch 
eine Untiefe mit der Klippe Mamen o zufammenhängt , getrennt 
wird. Das Vorgebirg Fronte, weldyes auf die Bai von Cams 
pora folgt, hat freie See. Die Kılfte bleibt niedrig bie zur Bai 
von S. Eufemia bei der Stads Arbe, und hat auf diefer Strede 
die Häfen S. Margarita und ©. Criſtoforo und die Buchten 


- Eifnate, Eofinfa und Felenizza, die den Seewinden offen 


ftehen , bei andern Winden aber von den Trabaccoli benuͤtzt werden. 
Bon Arbe bis zur Suͤdſpitze der Inſel bilder die Küfte mit der 
Inſel Dolin den "Kanal von Barbato. 

Der Hafen Misgnach iſt den füdlichen Winden offen, bietet 
aber den Zrabaccoli einen guten Anferplag in ber nordweſtlichen 
Bucht unter Dem Winde der Klippe Misgnach. Bei der Einfahrt 
huͤte man fich vor der Bank 7 Fuß unter Waffer eine Taulänge von 
der rechts liegenden Spiße entfernt. 

Der gegen Norden offene Hafen Omago ift auch für Briggs 
brauchbar, bei der Einfahrt muß man die Klippen links laſſen, welche 
unter Waſſer durch einen Felſenriff mit der Landſpitze zuſammen⸗ 
haͤngen. 

Bucht Cernicca. Suͤdweſtlich der Inſel Lucovaz koͤnnen 
einige Trabaccoli ſich fluͤchten, wenn ſie nicht mehr im Stande ſind, 
einen andern Ankerplatz uͤber dem Winde zu erreichen. Der Hafen 
Macoccina liegt an der Weſtſeite der Bai von Loparo und iſt 
bei allen Winden für Trabaccoli gut. Bei der Einfahrt vermeide 
man die Untiefe 150 Klafter von der Spige Belibrich. 

In der Bai oder dem Hafen S. Pietro finder jedes Schiff 
einen guten Ankerplatz auf der Strede zwifchen den Klippen Guarda 
und dem lesten Haufe gegen Often. QTrabaccoli koͤnnen in dem Hafen 
Dominic fildlich der genannten Klippen oder in der Bucht Guarda, 
dem Einfahrenden links, ankern. In der Bai Campora kann 
jede Brigg ankern. Eben ſo in der Mitte S. Eufemia, kleinere 
Fahrzeuge ſtellen ſich in die ſuͤdweſtlich befindlichen kleinen Buchten. 
Bei der Einfahrt muß man auf zwei Untiefen Acht geben, die ſich 
auf der Linie von der Klippe Dolin zur Spitze Zercag ico befinden. 

Hafen von Urbe. Dieſer wird von einer Bank gebildet, in: 
nerhalb welcher nur kleine Echiffe einen Aufenthaltsort finden koͤnnen. 
Außerhalb der Bank, in dem fogenannten Hafen Padova, findet 
fi) auch ein Ankerplatz für die genannten Schife, Vie aber er wa 
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Winden ausgefetzt bleiben. Die Stadt Arbe hat Ucherfluß an Zrinls 
wafler und Lebensmitteln. 

Sn dem Kanal von Barbato finden Ecyiffe jeder Groͤße Ei: 
cherheit. Bei der Einfahrt von der Nordweitfeite vermeide man die ers 
wähnten Untiefen zwifchen der Klippe Dolin und der Epige Zera⸗ 
gico, und bei der füddftlichen Einfahrt laffe man die Klippe Poc⸗ 
lib rechts liegen. 

Sinfel Pago. Diefe Inſel ift gegen den Kanal bella Mon 
tagna nackt und fteil, und Schiffe, die längs diefer Kuͤſte fegeln, 

haben ſich vor nichts zu hüten, ald vor einigen Heinen , nahe an 
derſelben liegenden Klippen. 

Zwifchen der Enge von Gliubaz und der Bai von Paget 
findet man den Hafen Eifto und die Bucht Slana, wo einige Tra 
baccoli eine Zuflucht finden , wenn die Bora fie an einer Stelle über: 
fällt, von welcher aus fie feinen Ankerplatz an der Bergfeite mehr 
erreichen Fonnen. Zwiſchen der Bai von Pago und ber von Ne 
vaglia vechin liegen die Buchten Novapofte, Zigliney 
Poſta Spicciana, Velika Spicciana und ber Dafen Ex 
romaena, alle für kleinere Schiffe. Wenn man von Nordweſten 
in die Bucht Novapoſta einläuft, muß man bie vor der Wie 
dung befindliche Klippe über dem Winde behalten, weil diefe Klippt 
gegen Süden eine Bank hat, bei der Bucht Ziglinay Hingegen - 
find die zwei Einfahrten , welche eine ähnliche Klippe bildet, beite 
frei. Von der Bai von Novaglia bis zur Spige Loni ik ik 
Küfte fteil abgeriffen, unzugänglidy und ohne alle Zufluchtshrte. 
Die Heinen Inſeln in Weſten diefes Worgebirgs find von tiefer Ge’ 
umgeben, aber die Durchfahrt zwifchen ihnen wird Durch eine hi 
unter der Wafferfläche befindliche Klippe nörblich der Inſel Dolfis 
erfchwert. Längs der äußern Küfte der Inſel Pago vom Berg 
birge Loni bis zum Hafen von Novaglia nuova iſt die See fe 
tief, und man finder ben Hafen Tavernelle, die Buche Is 
chisnizza, den Hafen Velikadraga und bie Buche Mey 
Porto, alle für Heine Trabaccoli. Tavernelle if denen fh 
nuͤtzlich, welche in den Kanal der Morlacca einlaufen wolles wu 
von der Nacht oder von ndrblichen Winden überfallen werben. Yin 

"muß fid) aber vor einer norbwerlluh vom tn 2 dub en 
befindlichen Klippe in Acht ueymen. 

Bon dem Hafen Nowaglia Ab vom Selen —S 
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man bie filr Trabaccoli geeigneten Buchten Elatina und Malis 
mandre, die Küfte ift niedrig bis zur Landipige Slatina, welche 
von Klippen umgeben ift, und wird dann wieder hoher. Vom Has 
fen Simone bis zur Suͤdſpitze der Inſel finder man die Bucht 
Coffion und den Hafen von Neu: Pogliana, die erſte ſchuͤtzt 
Trabascoli gegen ndrdliche und weſtliche Winde, der zweite aud) 
Briggs gegen nördliche und oͤſtliche Winde. Auf diefer Strecke ift 
die Küfte ſchwer zugänglich, die Eee zuweilen von geringer Tiefe, 
eine Untiefe liegt füdoftlid, des Hafens Simone, eine zweite nord- 
weſtlich der Bucht Zaglava, eine dritte in Norden des Hafens 
Pogliana und die vierte ziemlich ausgedehnt um die Landſpitze 
gegenüber ver Euge Brevilagua. 

Weun man die Eıdfpise der Inſel umfegelt hat , erblidt man 
die Baivon Alt-Pogliana, hierauf die Bucht Ulaffich umd die 
Bat Digniska. Diefe drei Punkte bieren bei nordlichen Winden 
gute Anterpläge dar, werden aber nicht beſucht, weil die Trabac⸗ 
coli, mir welchen bier der Küftenhandel geführt wird, im Nothfall 
überall dicht an der Küfte hinreichende Sicherheit finden. Die Bat 
von Pago hat gute Unkerpläße und den Vortheil, daß man fich in 
der Stadt mit Trinkwaſſer und Lebensmitteln verfehen kann. Große 
Schiffe ankern in den Buchten JZaglava und S. Maria Maddale⸗ 
na, und Fleinere gleid) nad) Umfegelung der Epige zur Linken, oder in 
Nordweſten der Stadt vor der Kirche S.Niccold. Bei der Einfahrt 
hüte man ſich vor der Untiefe außerhalb ver Spitze San Criſtoforo. 

Bai von Alt-Novaglia. Sn diefer gewährt die Bucht 
Derglianda jedem Trabaccolo, der keinen beffern Hafen in dem 
merlachifchen Kanal mehr erreichen konnte, hinreichenden Echuß, 
in der Mähe der Kirhe S. Maria findet man Trinkwaſſer. 

Der Hafen von Neu: Novaglia-ift für Heine Schiffe gut, 
aber ven Weit: und Weſtſuͤdweſtwinden offen. Seine Spigen find 
mir Klippen umgeben. 

Der Hafen Simone ift für Briggs bei jedem Winde vortreffe 
ih. Wenn man lavirend einfährt, vermeide man bie Untiefe eine 
halbe Meile fübbftlic und bleibe 30 Klafter von der Spitze rechts, 
wegen ber ihr vorliegenden Bank, entfernt. 

Spofel Yuntadura. Die Meerenge Brevilagua, bie zur 
Ebbezeit nur 1 Fuß Waſſer bat, trennt diefe Inſel vom FeKlande. 
Sie Hi gegen Often finch, gegen Weſten ernad had won WÜRRT Tas 
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oben ebene Berge. Die Küfte ift nadt und in Suͤdoſt und Nord 
mit Untiefen und Klippen umgeben. Weſtlich ift der Grund gut, 
fo daß hier Schiffe jeder Größe bei nördlichen Winden ankern Fon: 
nen, auch finden folche einen guten Anterplag in Suͤden des Dorfd 
Puntadura zwifhen Brevilacqua und der Spige Eofiad), 
doch muͤſſen fie fi) hier von der Kilfte etwas ferne halten. Kleine 
Fahrzeuge legen fic) hier ans Land, und zwar bei Brevil acqua 
oder aud) bei dem verfallenen Kajtell des Dorfs. 

Sufeln Scardizza und Maon. Diefe geben dem Kanal 
den Namen , den fie mit der Inſel Pago bilden und find fehr felſig. 
Scardizza entbehrt aller Häfen, ihre füddftliche Spige zieht fich 
zwei Taulaͤngen unter Waffer hinaus. Gegen Suͤdoſt von Maon 
liegen zwei Inſelchen (Klein: und Groß-Brugnach), wovon 
die legte gegen Dften eine auf vier Taulängen hinausziehende Untieft 
bat. An der Südweftfeite von Maon finden Tirabaccoli in der 
Bucht Mezzo Porto und dem Hafen Zersciza Schuß gegen 
nördlidye Winde. Die Bora ift in dem Kanal von Scardizza md 
Maon fehr heftig, Schiffe, die hier von ihr überfallen werden, 
müffen den Hafen Simone oder die ebenerwähnten Punkte de 
Küfte von Maon zu erreichen fuchen. Sind fie dazu zu groß, it 
werden fie die Ahede von Ulbo oder den Hafen S. Pietro di 
Nembo zu gewinnen trachten. 

Inſeln Parvichio, S. Gregorio und Solo. Diee 
Felſen⸗Inſeln find von der Norboftfeire unerſteiglich. Par vicchi⸗ 
bildet mit Beglia die Enge oder Durchfahrt von Segna, burh 
die man mit Norbwinden nicht einlaufen kann. Sobald man vor 
ihnen bedroht wird, muß man auf das Schnellfte einen Anterpla 
an der Kifte von Veglia zu erreichen fuchen, ober fich in ie Buch 
Dubas retten, dem einzigen Zufluchtsort, den dieſe Kelfeninid 
darbietet. S. Gregorio iſt gegen Suͤdweſt abgebacht , unb hat da 
auch für Briggs brauchbaren Hafen des gleichen Namens, der mad 
Nordweft und Weſt offen fteht, in diefem Hafen muß man fich vu 
dem füdlichem Rande, an welchem eine Untiefe liegt, entfernt hab 

‚ten. Golo fenkt fich ebenfalls nach Suͤdweſt herab, und bat auf 
der Weſtſeite für Trabaccoli die Bucht Melna. Ä 

Inſel der Loſſini (au Difero genamt.). Diele Yufel het 
einen fteinigen Boden und viele Weinberge ut iineemllier , Ws 
ungebauten Theil bevedt nieder: Wowooo er 
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lichften Theile erhebt fid) der Berg Dfero, der von, der Süboftfeite 
geſehen, die Geflalt eines Zuderhuts hat. Er wird wegen feiner 
außerordentlichen Höhe fehr weit gefehen und ift eine treffliche Land⸗ 
marke für alle Schiffe auf der Höhe des Quarnero. Die Oftküfte 
der Inſel ift felfig, und die Sce längs derfelben frei von allen Hin: 
derniffen, die Untiefe ausgenommen, welche auf ber Dftfeite der 
Inſelchen Oriuli dicht unter der Wagferfläche verborgen liegt. Laͤngs 
biefer Küfte trifft man auf die Hafen Ober: und Unter-Sonte, 
Jas, ©. Giacomo und Luski, die für Pieleghi taugen, big 
Bora wird in ihnen wohl empfunden, doch nicht fo fehr, daß fie 
zu fürchten wäre; hierauf folgen der Hafen S. Martino mit 
einem Binnenhafen für Barken; der Hafen von Arche für Pie 
leghi, doc) bei nördlichen Winden gefährlich, der Hafen von Groß— 
Loſſin, in welchem aud) einige Briggs innerhalb ded Damms vor 
jeden Winde fiher find, und deffen Einfahrt während der Bora 
oder Sirvecowinde gefährlidy ift; die Buchten dr Magazzeni, 
Prisca und Taforta für Heine Schiffe gegen alle Winde, nur 
daß die legte gegen- Norden etwas offen ift; und endlich der Aufer- 
platz der Juſeln Oriuli, der zwar gegen Nordweſt und Suͤdſuͤd⸗ 
oft offen ift, aber von Schiffen jeder Größe benußgt werden kann, fo 
daß fid) die großen unter die größere Inſeln, die Fleinen unter die 
Eleinere ftellen. Die weftliche Küfte ift überall Hoch , ihre Eee tief 
und frei von allen Gefahren, mit Ausnahme des Umfangs der 
Punta Bianca, die fi) an einigen Stellen unter Maffer nod) 
150 Klafter weit in die See hinaußzieht nnd der nördlichen Spige 
d'Oſero, welche von Untiefen umgeben ift. Diefe Weſtkuͤſte hat 
folgende ‚Anferpläge: die Bucht TZomofina. für Barken; den Ha: 
fen Lovo für Keine Schiffe, dieſer iſt gegen Nordweſt und Nord 
offen, wird von der Bora beherrſcht und hat mehre Klippen und 
Untiefen vor der füdlichen Spige; die Bucht von Auguſto ober 
Häfen von Klein-Loſſin; der Hafen Cigale; endlich die Häfen 
Balvanida und Erivizza, beide für kleinere Schiffe, der erfte 
den Meftwinden offen, und der zweite, auch Hafen von Fornole 
genannt, gegen alle Winde gut. 
Bucht Di Augufto oder Hafen von Klein-Loffin. Diefe 
Bucht kann eine große Anzahl Schiffe jeder Srhge Toen un har 
überall guten Grund. Bei der Bora find die beten Antergiiiar une 


tes. bem, Sleden, in ber norbiveftlichen Einbucht und wngetbit TOR _ 
Peripa aowr Band. 1837, Ster Heft. 33 
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Meile von’ der Einfahrt gegen den Flecken. Bel der Einfahrt haͤlt 
man fich zwifchen den Inſelchen Zabodaski und Mortar, mo 
man bald in Nordoften die enge, aber freie Muͤndung der Bucht er: 
blickt. Dieſes ift fehr ndthig, um nicht die wahre Muͤndung wit 
der falfchen (durch eine Bank gefperrten) fäddftlich der Inſel Col⸗ 
Iudarz zu verwechfeln. Kleine Schiffe Fhnnen auch zwifchen den 
Inſeln Mortar und Eolludarz durchfahren oder anfern, grb: 
Bere anfern zuweilen in der Bai Artatore, in welcher man fid 
jedoch nicht von den Seewinden überfallen laffen darf. Loffino 
ift mit Lebensmitteln verfehen und in der Nordweſtbucht findet man 
Trinfwaller. Der Hafen Cigale kann in feiner Mitte einige 
Briggs aufnehmen, Heinere Fahrzeuge ftellen fich an der Muͤndung 
des öftlichen Arms diefes Hafens, der gegen Suͤdweſt offen und au 
einer Kleinen Kirche auf feiner Landfpige zur Rechten fenntlidy ift. 
Inſeln von S. Pietro Di Nembo. Diefe Inſeln, welche 
den Hafen gleichen Namens bilden, find von ber Inſel Loſſini 
durd) einen engen, aber freien, Kanal getrennt. Sie erheben fid 
nur wenig ber dad Meer und find mit Gebüfch bedeckt. Vor ihnen, 
eine Zaulänge von der füdweftlichen Spige ber Bucht Parfine, 
liegt eine blinde Klippe 5 Zuß unter Waſſer. In der Entfernung 
einer Meile von der Inſel Gruiz za befinden ſich zwei weitere Un: 
tiefen, die eine in Often 32 , die andere in Norden 22 Fuß mter 
Waſſer. Der Hafen von ©. Pierro di Nembo ift für Schiffe, 


die nicht größer ald Briggs find, mit jedem Winde gut. Der beſte 


Anferplas ift nordweftlich) von dem verfallenen Kaftlel. Bei der 
nordmweftlichen Einfahrt muß man ſich in der Mitte halten, um die 
Untiefen zu beiden Seiten zu vermeiden. Die fündftliche Einfahrt 
ift fehwierig , befonders wenn Wind und Wafler entgegen find. 9 
dieſem Falle wird es beffer fein, durch Laviren den Kanal zreifee 
Loffini und ©. Pietro zu erreichen, um dann von ber Merk: 
weftfeite einzulaufen. Diefer Hafen leidet uͤbrigens Mangel an fe 
bensmitteln und Trinkwaſſer. a 
Die Inſel Unie befteht aus mehren durch niedriges Land 


bundenen Higeln. Wenn man in der Nähe ſegelt halte mania | 


von den mit Untiefen umgebenen Landfpiken Poglie, Sot tile 
und Bora entfernt, andy tyhte vaom Ki wat den Untiefen, wor⸗ 


eine in Norden der Kippe Somumio, Kar den Wertadir 
des Hafens Fo gon und eint vente inch ver Yradtffit area 
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Die legte ift ein Hinderniß für die Duräfapr zwiſchen den Inſeln 
Unie und Canidole, obſchon mar zu "beiden Seiten dieſer Un- 
tiefe Waffer genug findet. Auf der Wiſtſeite der Juſel Unie gibt 
es zwei Ankerplaͤtze, einen fuͤr Pieleghi brauchbaren, gegen Norden 
offenen, zwiſchen ber Inſel und’der Klippe S amluıhis, der andere 
auf ber Rhede oder in dem Hafen von Unie. Diefen fonnen Schiffe 
jeder Größe mit den Winden von Nordoft über Oſt Bis Suͤd benigen, 
ohne fich jedoch wegen abnehmender Tiefe des Waſſers zu ſehr dem 
Lande zu naͤhern. In Oſten finden Bridge den Porto $ ungo, 
Trabaccoli den Hafen Fogvii, beide bein Sirogrd ‚offen, der in 
ihnen hohe See verurfacht. 

Inſel Sanfege. Diefe hat faudigen Boden, ift angebaut, 
von mittlerer Höhe und erjcheint, von der Ferne gefehen, oben flach. 
Die Küfte ift nackt und ſenkrecht abgeriſſen, mit einigen Klippen 
an der Spitze Suka. Viele Baͤnke umgeben dieſe Inſel, doch ohne 
der Schifffahrt gefaͤhrlich zu ſein, da die ſeichteſte noch 32 Fuß 
Waſſer hat. Man findet zwei Ankerplaͤtze fuͤr Schiffe jeder Größe, 
einen in Weſten der Spige Arat gegen | Seewinde, den ändern ſuͤb⸗ 
weſtlich der Inſel gegen ndrdliche Winde gedeckt, auf diefem koͤnnte 
man jedoch bei den heftigen Windſtoͤßen der Bora die Anker cin 
buͤßen, wenn dieſe pflügend an das eine Meile vom Kane entfernte 
Felſenriff geriethen. 

Die Inſeln Canidole find niedrig, mit, Teibeplägen und 
Gebuͤſch bedeckt und. durch einen Kanal, der nur h Fuß Tiefe hat, 
von einander getrennt. Nahe an dieſem Kanal ſteht auf der groͤße⸗ 
‚ven ein verfallener Thurm. Im Suͤdweſten kann man bei noͤrd⸗ 
lichen Winden auf, gutem Grunde ankern. Die kleinere Inſel haͤngt 
in Suͤdoſt durch eine Untiefe mit einer Klippe zuſammen. 
Die Klippe Galiola iſt ver Schifffahrt des Quarnero bei 
Nacht oder truͤbem Wetter gefaͤhrlich, weil ſie ſich nur wenig uͤber 
die Waſſerflaͤche erhebt und von einer Untiefe umgehen iſt. 
Inſeln Selve und Ulbo. Diefe Inſeln ſind niedrig, fteis 
. nig und theild angebaut, theild mit niedrigen Waldungen bedeckt, 
das Meer hat in ihrer Nähe.im Allgemeinen wenig Tiefe, beſon⸗ 
‚ bes jit es ‚gefährlich, ſich der Inſel Ulbo zu nähern, welche von 
blinden Klippen und Untiefen umgeben it. Unter üieien KO ie 
gefürchteeften die, welche ſih von der EAN: pige der ui — 
„weit ins Meer binauszieht/ und ‚Diejenigen, ‚ ae, se TON 


nordwejtlich von der Inſel, 5 Fuß amt 
nördlich der Inſel iſt nicht gefübrlid) 
Die Rhede von Eelve tft bejonders f 
trefflidyer Ankerplatz für größere Schiff 
findet fi) ein Binnenhafen fir Barker 
die Bucht Papreccizza, die Kleine 
fie den Seewinden offen ſteht. Der. 
lich des Dorfs ift, obgleid) gegen Si 
ein guter Zufluchtsort gegen jeden Wi 
Ulbo für nd große Schiffe gegen alle I 
finden am Dorfe einen Binnenhafen. 
der Suͤdweſtſeite der Inſel kann nur kl 
‚wird durch Suͤd- und Eüdmwefhvinde I 
Inſel Magrifina Ein Felfi 
bindet dieſe nackte Felſen-Jnſel mit 
Planicik, an beiden iſt auch die 
die Klippe Poclib norddſtlich von 
See umgeben. 
Felſen Pettini (Kaͤmme). 
kammartig eingeſchnitten aus der Se 
᷑öA. Kisech moi Tsllonrifie A 
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umgebenen Klippen, und einer ‚Untjefe gebilhet. Dieſer Hafen iſt 
gegen Suͤdoſt und Nordweſt offen, Fri 996 ankern utter der zur Land: j 
marfe dienenden Kirche ©. € —— Kuͤſtenfahrer laufen in de" 
Hafen von Premuda ein, wo fie hinreichende’ Sicherheit in der 
öftlichen Einbucht finden. 1% Miöilen ſuͤdweſtlich von Premuda” 
finden die Schiffe‘, welche in ber Naͤhedie See nicht mehr zu hat 
ten vermögen, einen, guteit Ankeihtad. [6 
Die Inſel Scarda ift im fudbſtlichen Theile hoher als * 
muda und hat hier die Bucht Gripatizza für’ Trabaccoli, doch” 
den Sid» und Suͤdoſtwinden öffen: Dieſe Inſel hat untieſe Se 
und vor der Bucht Kajes gnak eine Blinde Klippe v Fuß unter Waſe⸗ 
ſer, ſo daß Schiffe, welche die Vurchfahrt zwiſchen ihr und Pre 
muda benuͤtzen wollen, ſich immet n der Mitte halten muͤſſen. 
Die Jnſel Iſto iſt höher alsihre Nachbarinneli nd‘ beiteht 
aus zwei Bergen‘; in dem Thal, Welches biefe Berge trenit; liegt‘ 
dad Dorf Iſto. Von Suͤdweſten geſehen, deckt ein Berg den Air! 
bern. Auf der Nordweſtſeite der best ‚findet man‘ bie Hucht Kill 


neten Hafen Iſto mit einer blinden en Alone 6 Fuß —— bei⸗ 
nahe in der Mitte ſeiner Einfahrt. Gegen Suͤd und Suͤbweſt iſt die 
Inſel von mehren Klippen und‘ einigen. Untiefen umgeben , letzter 
find aber kleineren Schiffen nicht gefährlich ; ba die feichtefte noch 
16 Fuß Waſſet hat. Die: Durchfahrt zwiſchen den Inſeln Iſtv 
und Scarda kann von kleinen Fahrzeugen benftit werben, wenn 
fie nur die 6 Fuß unter Waſſer liegende Untiefe! nordodſtlich von 
Scarda vor ber oben genannten Bucht Cofiraecka meiden. Im 
Kanal zwiſchen Iſto und "Melada "finder man den Hafen von 
Z3appontello, einen guten Zufluchtsort fuͤr kleine Schiffe, weld)e 
die ſuͤdoſtliche Bucht der norbiveftlicdhen vorziehen miüffen, da erftere 
beffer vor den nördlichen Winden geſchuͤtzt iſt. Die norbbſtliche Ein- 
fahrt hat keine Hindernifle, die füdrvefkliche aber"tft enge umd hat 
nur 22 Zuß Tiefe. Menn man durch die letztere Tonitinf „ huͤte 
man ſich vor ber Untiefe 6 Fuß ünter Waſſer außerhalb des Hafens 
Iſto und der weiten mit 48 duß Maffer ſuddſtuch ter Klippe 
Saliola. * 
7 ufel Dre: Diefe sie iſt weniget Id Aa Are 
dat miehre —2 son denen: der ybehſte von tegegint ige e Br 
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in Nordweitsn, legt. „Such 
wachſen, theils angebaut 
tief. Vor E 


und die See 
id zwei Untiefen, 
ige grande, 






ae Mira, * 
beide, „ungefähr,d die Ta längen $ı Laer ‚Rippe. T ie 
eine, rktich 20, Sup guter ‚Ba 2 gn rei I Dicht unter 
der MWafferfläche. Zwei anders, Y N liegen Ne pitze Ba⸗ 
naftra, ein dſtlich, die un en! der. ar ü „Der Klippe 
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Gola;. Bwichen der ‚Sulel ‚uub, De on Tonnen 
nur Barken fahren , welche yenigei A, Zuoijchen 
der Spige Stopogn nu d ‚Camsgnaf iſt freie 
Durchfahrt und die nördligh, «lid ift vom 
tiefer See umg 
Bucht. Lanta, 
der Hafen Manzo Soſen — welchen, die 
Lin Afino) vor der Bora, win. Ei) in welcher 
Schiffe anfern. Tonnen, ‚Auilchen Diefen und dem H 
pontello finder man 


son Zap 
Dyrgh, Sing untiefe mir der Sufel zufam: 
menhängende Klip. \pigei ie ‚von, unflarem - Grunde umge 
bene Kippe Splinäfi md, die Rippe ‚Risg a, die gegen Oſten 
eine Unfiefe mit 44 duß Mafleı ie 
findet eine gute Zahl von Schiffen jeder, Grbße mit iedem Winde einen 
vortrefflichen Anerplatz· Die beſie Stelie if im Hintergrunde hin 
ter. der. Heinen, Infel, Berguglä | den Häfen. Potg arbe 
und Lucinua uner dem Dorfe Melada finden. iffe die nicht 
größer. als Briggs find, . chende Siche hein Die Bucht Ja 
Tinsta,. ſudbiuch dieſer "Häfen, lann von Trabaccoli, benägt ivers 
den, welche jedoch hier ben, Seewinden ausgeſett bleiken.. 

Inſei Groffa. Dieſes Bigtt enthält, nur dad morduse| 
Ende der Iufel. Gro ſſa, weiches her, miebrigfis Theil, 
und die Puute, bianche (weißen. Spihen) „Dilpe J 
der weißen Farbe ber Felſen, and denen, fie, en 
Kuͤſte dieſes Toeii⸗ der Inſel iſt durchaug teil en 
Hinderniſſe, ‚efß;;bie von Selfenriffgn aungebenen, 
Morbiweften ‚ud atbei ‚intiefen,, — 
bie andere zwiſchen den Klippen & olaz a Baslı 
Basliak Hänge duch ‚Kin; J — 


17% Meilen ſahhſtuüg ver. Soon SR ÄRL TER \ 
bei re DT antern, Weinere ton 
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caron einlaufen, wenn fie ſich nur nicht darinnen von den hier ges 
fährlichen Seewinden .überfallen laffen. Bei den weißen Spiten 
liegt der lange Hafen (Porto Jungo) gut für Briggs und vor: 
theilhaft gelögen; für Schiffe , welche mit der Bora die ai von 
Berguglie nicht mehr erreichen koͤnnen. Pieleghi flellen fich in 
diefem Hafen in den zwei Kleinen Buchten rechts der Einfahrt 
oder in die. Bucht Pantera. 

An der dem Feſtland zugelehrten Küfte findet man den Hafen 
Malte, webhchar: Pieleghi. gegen jeden Wind fügt, . die Bucht 
Bofa da für Pieleghi, doch nach Oſten offen, und ben nördlich 
durch eine Klppe beſchͤeten Hafen Domboch, in den auch Briggs 
cialaufen Mannen. 

nee: Sperinas. Das einzige Hinderniß der Schifffahrt 
am.biefe Infel iſt ein- mit Waller bedecktes Selfenriff, . welches fie 
mit. der KTlippe Scillo verbindet. Kuͤſtenfahrer benügen bei jedem 
Winde den. Hafen- Soerinaz und die Vucht Kablin, beide an 
der Suͤdweſtkuͤſte. 

In ſel Seftru gu. Der auf dieſem Blatt vorkommende Theil 
dieſer Inſtl bat: Pr. die. Schifffahrt . ‚weder Huͤlfsmittel nod Hin: 
dernie. — 

Klippen Ton, die einzige Gefahr bei dieſen ‚Klippen iſt ein 
‚gelfenriff 4 Fuß, unter Waſſer, welches Klein⸗Ton mit der Inſel 
Melada verbindet. 

: Die Klippen tre Sorelle (die drei Schweſtern) haben in 
‚einer Entfernung von drei Taulaͤngen gegen Nordweſten eine Untiefe. 
Zwiſchen ihnen, fo wie zwiſchen der aͤußerſten und der Untiefe kann 
man frei durchfahren, auch ſinden Schiffe ſüdwaſtich d der mittlern 
guen Antergrund. Ä : 


Blatt, "Va. 


- (Diefes Blatt enthält die Küheven Da Imat ie n. n pon-ber kroati⸗ 
hen Graͤnze bis Schenico mit den vorlegenden Safelnund fol: 


:genbeibefonbere Pläne: .. 
u | Stadt und Hafen 3ara- 33000 Ba a Tue 
IL Meerenge von Pasmen —— F. J BR 
2) ER 
m. Safer" Eher auf Afdla’groiie FR: .. 
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‚ 1 
IV. Meerenge von Morter 57,600.. 


V. Hafen und Kanal von Sebinico — 


57 ‚600. 
VI. Der füdliche Theit der t Inſel zuri — — 37. 600. 2 


Anmerfungen über die Küfte nordwerite von Noue, ben 
Kanalvon Zara und die Enge. vg Pagmean. 

Baien von Nona, Jeſenovo, Glnihaz'aid. Artan md 
Bucht Vlaſſich. Die Küfte ift flach und meiſteus init Untiefen 
umgeben. nd) hier herrfcht die Bora mit großem Kngeſtuͤm, die 
Kuͤſtenfahrer, die alle diefe Baien benägen konnen, mäffen fi) be 
ber fo nahe, als moͤglich, an die Kuͤſte der: Mordoftfeite: legen. 
Nona ift der einzige Ort, wo man Trinkwaſſer und einige Lebens 
mittel findet. Vor der Bucht Vlaſſich fteht zwiſchen den beiden 
Klippen Zicovza ein Felfenriff aus dem Wafler hervor. .  °. 

Die Meerenge von Gluibaz hat heftige und unregelmäßise 
Strömungen, und wird von der Bora in hohem Grabe beherrict, 
‚ man muß daher zur Durchfahrt entweder ‚günfkigen Wind, code 

Windſtille mir günftiger Strömung abwarten. Der Fleine auf vie 
ſem Blatte vorfommende Theil des Kanald della Montagna 
wird in Norboften von der hohen Gebirgskette Veleb ich. begraͤm 
und in Suͤdweſten von nicht fehr hohen Hügeln; feine: Kuͤſten find 
nadt und rauh. Zwiſchen Starigrad and Caſtel Venier 
withet die Bora nod) heftiger al& anderwärts ; indem fie dort ans 
zwei SchIuchten der nahen Berge hervorbricht. 

Ueberalf muͤſſen fid) die Schiffe unter allen Umftänden an ber 
Norvoftküfte halten. In Werften des Dorf Jaſich liegt eine Uns 
tiefe 15 Zuß unter Waffer ; die mitten im Kanal liegenden Klippen 
Rafanzi haben gegen Suͤdoſten zivei Untiefen. Die flache Spige 
Torrevezza zieht fich unter Wafler weit ind Meer hinaus‘, end; 
lich findet man eine halbe Meile nordweſtlich von Eaftel Benier 
eine Untiefe mit ; Fuß Maffer, und eine andere mit 42 Fuß nerb 
dftlich der Bucht Tridraghe. Küftenfahrer Formen, in den Buchs 
ten Tamlizka, Liffarizza, Paripovaccia, Crucizza md 
SIobona der Bergfeite .einlaufen uver auf deke Aikhkgeiigefegten 
Seite den Anterplag you. Caſtel Denier RR ARNE u 
Trinkwaſſer finden. 
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Durch die ſchmale, auf beiden Seiten von hohen ſenkrechten 
lſenwaͤnden eingefchloffene, Meerenge von Maftiniza . gelangt 
m zu der geräumigen Bai, welche das Meer von Novigrad 
on der num zerflörten Feftung diefed Namens) genannt wird, Die 
Ira und die ſtarke Strömung erfchweren die Einfahrt in biafes 
er) : Bon Nordoft. mündet in daffelbe die Zermagna, (ein 
auptfluß. des wafferarmen Dalmatiens) bis Obrovatz für Barken 
üffbar , gegen Süboften: zieht fich eine zweite Meerenge der vori⸗ 
naͤhnlich und eben fo: ſchwierig, doch minder felfig, zu einen tief 
8 :Land ‚gehenden Bucht, dad Meer von’ Karin genannt. Der 
afen von Novigrad dient den Schiffen zum Zufluchtöorte ,- ahe⸗ 
iders wenn fie von der Bora uͤberfallen werden. .. m“. 


Kanal von Zara. Dieſer Kanal, welcher bie Synfeln- uglia⸗ 
und Pasman' von dein Feſtlande trennt, koͤnnte den größten 
bſicherſten Ankerplaͤtzen der Melt beigezaͤhlt werden, wenn ſeine 
odſtliche Einfahrt, die Enge von Pasman, den Linienſchiffen 
zaͤnglich wäre. Man muß ſich in demſelben von den vorſpringen⸗ 
n Spitzen des Feſtlandes entfernt halten, vorzuͤglich von Der Spitze 
mica, und von denen der Buchten :Caloare und’ Bibigne. 
if diefer Seite finder man außer mehren Fleineren Buchten, in 
lchen Schiffe vor ndrdlichen Winden geſchuͤtzt ſind, den: Hafen 
hiavinn für Briggs, doch gegen Weſt und Suͤdweſt offen! den 
afen von Zara und den von S. Eaffano, in deffen Mirte 
abaccoli einen vortrefffichen Ankerplatz finden , doch muͤſſen fie 
h bei dem Einlaufen der Spitze rechts nicht: zu ſehr naͤhern. 


Amn der Weſtſeite des Kanals von Zara findet man laͤugs der 
fell Ugliano bie Buchten Eiprianda und Locorano, die 
x Dorfen gegen Seeivinde gut find; deu Hafen von S. Eufemia, 
. melchen Tich ‚einige Trabaccoli bei jebem Winde fluͤchten konnen; 
u für. Schiffe jeder. Grhpe vortrefflichen Aukerplatz ſuͤdweſtlich der 
ıfel Calugerä; den Hafen von Kükliza, der einige Trabar: 

j. aufnehmen kann und endlic) den Hafen von Sdreiaz, ein 
— * Aufluchtsogt fuͤr Briggs bei jedem Winde. Diefer letere 
ennt bie zwej Inſeln Ugliano und Yasman, fo daß kr zwei 
hinbungen hat, die äußere. iſt aber N feinen Barken jugänglich. 


Mad nbrdlich. von: dieſem Hafen; fonnen Brigge. zwifchen. ‚ner 
lippe Ba g dan und der Inſel gegen jedera Über REN ar 
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Die Inſel Pasman hat im Kanal von Zara nur einige Heine 
Buchten, die man bei Seewinden benügen kann. 

Hafen von Zara. :Diefer ift der wichtigfte diefer Gegend und 
für alle Schiffe tauglich, die nicht größer aldBriggs find. Mei der 
Einfahrt fei man auf den Felſendamm aufmerlfanı, welcher den Ha- 
fen vor den Weſtwinden [Hilger und zur Futfahrt vom Wuſſer bededt 
wird, fo wie auf die Klippen, welche um die: Stadt ımter. Waſſer 
verborgen legen. Schiffe, welche wegen- ihrer Grbpe ober wilwiger 
Winde nicht in den Hafen einlaufen Ahımen ,. anlern:in bee Balle 
VEMaeftro (Mordmweftbucht) in Nordweſten der Stadt, nur nicht 
in der Nähe der auf. Punta. Amica folgenden Sanfpite, wo bie 
See nadten Zeljengrund hat. 

Meerenge von Pasman. Der übliche, wvwiſchen der Klipe 
Dfteria und Marigliane begriffene Theil des Kanclk , zn 
Zara wird die Enge yon Pasman genannt... Sie iſt von songe 
deln, „Klippen und Untiefen, welche die, Durchfahrt den — 
gekaͤhrlich und den. Linienſchiffen fort unmbglic maden. Die : 
Strömungen, welche ſowohl der Staͤrle als der Richtung na, na 
veränderlic) find , indem -fig.von der Lage der Inſeln und 
fo wie von der Richtung und. Stärke des Windes abhängen, vo ver⸗ 
mehren, nicht wenig die Schwierigkeiten dieſer Durchfahrt. Die 
Juſeln Baba; und .Gomornica, in der Mitte der Di; ⸗* 
legen, ‚bilden zwei Durchfahrten, von denen für große Schife d 
weßtlichg. die beſſere iſt. Die Tiefe iſt aͤberall ſehr unregelmäßig ud 
man thut am beſten, ſich immer ſowohl von, dem Fnfelnz, ‚als von de 
Küfte entfernt zu halten, da. fie von ihrer Nähe überall gering if. 
Vorʒuͤglich hilte man fh vor dei’ Blinden‘ Kippe vier 
nbrölich , 53° bftfidh ber Hippe Terimfkp, "erei 06 Kant 
9 Fuß Waſſer hat. "suftehfahrer,“ die in Dieftr Miet 
Strömungen aufgehalten iwerben, Formen Hperali! anfer’und 
ges Waffer abwarteıi. Die beſten Anterpfäge — 
fuͤdweſtlich der Inſel Babaz' oder zihiſchen der Inſel und“ 

‚oder nbrblich der —* ne en 55 






ejogen ben. Ki; 
an fo findet inan al ia —* ie Se 


‚ifinfebeh md dourch NE Were Achten: Yan dkmminsteililsnngh, 
—— nie Yacın — 
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fen), der einige Pieleghi vor Nordwinden ſchuͤtzen Kann. Links dffnet 
ſich nahe an der Suͤdoſtſpitze der Inſel Pasman der Hafen 
€ Hi ade, weldyer vier bis fuͤnf Heine Schiffe beherbergen Tann. 


Kutneftungen überfven mittieren Kanal, die folgenden 
"Bnfeln’und Klippen und die betreffenden: ' 

Zu ee Anlerpiäbe. B 
Eanal br Mezzo⸗ (ber Kanal der Mitte). Diefer wird in 
—* von den Inſein Groſſa uiib⸗ Inrbronata, in Nordoſt 
von den Jhfeln ugltäte und Pasmat Begrängt. Außerdem lie⸗ 
en viele Fleinere Inſelir/ Klippen, Untiefen imd Felſenriffe Air gan⸗ 
zen Randf:zerftreut‘, welche beſonders großen Schiffen die Fahrt in 
dentfelßen fehr erſchweren. "Er wird daher wenig beſucht · und auch 
Handeldſchiffe halten ſich entweder außerhulb aller Inſeln oder fie 
nchten, wenn ber’ Wünd Zi unguͤnſtig wird; ihren Lauf nach dem 
Kanal von Zara. Die Strömung iſt dit" den Muͤndungen dieſes 
Kanals urigerhein hefttg'knd erfordert viele Winftcht, ift fie eitgegen, 
fo darf man fich mir "dei Frifchem giftigen Wind hinein wagen! 
Die nordweſtlichen Einfahrten find alle zugaͤnglich, ſuͤddſtlich miiß 
nian die zwiſchen den Infeln Zit und Pas man vorziehen, und ſich 
hier recht nahe an bie Klippen halten, welche die Suͤdſpitze der Infel 
Pasman umgeben, bann zwiſchen diefer und der Klippe Gauga⸗ 
rot‘ durchfahren und feine Richtung nad) Norbweft nehmen. Die 
alıdere fuboſtliche Einfahrt zwiſchen den Inſeln Zut und Zit if 
wegen verſchiedener Klippen und Untiefen gefährlicher, bie dritte 
ʒwiſchen den Inſeln Zut und Incoronata iſt fehr enge, und 

hat eben alls, vorzäglich am ſuͤdlichen Eingang, einige Untiefen. 

Hk Ugliano und Pas man von der Seite des mittleren 
Kanals. Dieſe Infeln ſind mit Waldungen bedeckt, die See längs 
der Kuͤfte ohne untlefen. Die erſtere bietet den Briggs Schutz 
gegen jeden. Wind in ben Buchten Molina, groß und klein La⸗ 
miane iind den Trabaccoli in den Buchten Locorano und Ele 
nizza; bei der Einfahrt in die Bucht von groß Lamiane wird 
maij Auf die Klippe Poclib links Achtung geben, welche 
Darth ein 15 Fuß unter Waſſer liegendes Felſenriff mit der Intel 
verbinden iſt. Die Infel as m an hart die Bucht Conlin, gr 


filr Zrabdccoli gegen ndröliche Winde: vie Hen &. Uuratie 
und Soline, die Bucht Zincena und ven Hat Tagen , Mr 
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für. Schiffe, die nicht größer als Briggs find, ‚und mit, Ausnahme 
der ‚gegen Suͤden offenen Bucht Zincen« gegen abe Winde fs 
gend. ‚Im Hafen Langin darf man aus Mangel an Ziefe nicht 
zwifchen der Klippe Langinich und der lintg liegenden Spitze 
durchfahren. Die Ducchfahrten zwiſchen den Inſelchen,welche füb- 
dſtlich vor Pasman liegen, muͤſſen mit: vieler Umſicht geichehen, 
weil man dort auf einige Untiefen trifft. Will man in die Bucht 
Trilufe. einlaufen, welche an der Suͤdoſtſpitze diefer. Inſel lieg 
und auch Briggs aufnehmen Tann, fo laſſe man, jene. Inſelchen unter 
dem Winde. Reine Trahaccoli konnen fidh ii Noibfall zwifchen 
die Jufeln Kosole und Gangarol flächte 

Inſeln Rivagn und Seſtrugu. Dieſe bilden Sup Theil 
die nordweſtlichen Einfahrten des mittleren Kanals. Sie .eutbeh: 
sen aller Hilfsmittel. für, die Schifffabrtdoch findet man auf 
der. zweiten ein Dorf und bie Bucht Cablin, in welche fich Heine 
Fahrzeuge flüchten dunen. 

Juſel Efo. Diefe ift die beträchlice der in dem mittleren 
Kanal liegenden Jufeln, Sie ift von einigen ‚gefährlichen , Untiefen 
umgeben, bietet aber; Heineren Schiffen bei jedem Winde ficher 
Zufiuchtsbrter in dem "Hafen von Große &o, zwiſchen der Kdfe 
und dem Inſelchen Kueſac, wohei man. bie. füddftliche. Einfahrt 
benägen muß, weil, die ‚andere zu wenig Tiefe bat, in des ‚Hafen 
Borolegnac, der gegen Sudoſten durch.eine mittelſt eines 
riffs mit der Infel zuſammenhaͤngende Klippe gedect iſt und endlich 
in der Bucht Soline, welche durch ein, zum Theil aus dem Wafır 
hervorfehendes Felfenriff gedeckt ift, der bie Klippe Stagnar mit 
der Infel verbindet. Zwei Taulaͤngen weſtlich yon, ber bei ber 
sechtö liegenden Spige dieſer Bucht befinbet fich eine Has mit 
12 Fuß Waffer. Einige Briggs Fonnten auch in- Norden, de: erwähn: 
ten Felſeuriffs zwiſchen der Juſel und den benachbarten, — ge 
legenen Klippen vor Anker gehen, wennfie, nur Acht Kelch 
Einlaufen die zwei Untiefen zu meiden, wovon Die — 
von der Spitze Luſſiglinaz gegen Nordweſ 6 3uß, 

4. Meile weftnordweftlich dieſer Spitze @ Fuß, me ae — 








Zwei andere gefaͤhrliche· Untiefen liegen bie eine, norbb| 

‚Koifchen den Klippen Raugnac unb Kurlgc mit 5, 

die andere eine Taulänge (main u ES ws 
aur 2 Fuß Waſſet. ae 


bes abriatiſchen Meeres. 496 


Inſel Rava. Das einzige Schifffahrts⸗Hinderniß um dieſe 
Inſel iſt eine Untiefe, welche die Felſeninſel Klein-Rava ums 
gibt und dieſe mit der Suͤdoſtſpitze von Groß-Rava verbindet. 
Der Porto Maeſtro Mordweſthafen) auf der weſtlichen Seite 
iſt der einzige Zufluchtsort für Pieleghi, da die andern Buchten der 
Infel nur Barken aufnehmen fonnen. 

Fnfel Labdara, Fit und Zur. ine Menge Klippen und 
gefährlicher Untiefen , welche zwifchen diefen Inſeln liegen, machen 
die Schifffahrt um fie herum fehr gefährlih. Diefe Inſeln felbft 
find nadte weiße Kalfberge mit faft überall unzugänglichen Küften. 
Labdara und Zit haben gar feine Anterpläße, auf der weit grbßern 
Inſel Zut aber finder man 

1. den Hafen Figliaccia auf der Nordoftfeite des höchften Ber⸗ 
ges ber Inſel, ein vortrefflicher Zufluchtsort für Kiftenfahrer; 
bei der Einfahrt von der Oftfeite wird man die vier Untiefen 
anszuweichen fuchen, wovon die erfte Y, Meile in Often der 

Klippe Dinazich liegt, die zweite oftnorddftlicdy der zwei 

Klippen Baboja, die dritte füddftlich der nördlichen Biſ⸗ 

ſaga-Klippe und die vierte, Galiolize genamt, in Often 

der Meinen Biffaga-Klippe; 
2. der Hafen von Biſicovizza, welcher eine bedeutende Anzahl 

‚Schiffe jeder Grbße aufnehmen kann, und wo man ftch bei der 

- Einfahrt ungefähr zwei Taulängen von der Nordoftfpige ent⸗ 
ferne halten muß, um zweien, diefe Spiße umgebenden Uns 
tiefen auszuweichen; 

3. die Bucht Bificovizza und der Hafen Pinifello an der 
MNordweſtſpitze der Inſel, beide für Trabaccoli. Enblidy ver: 
ſchiedene Buchten der Suͤdweſtkuͤſte, wo Fleine Fahrzeuge gegen 
ndrdliche Winde Schuß finden. Außer den erwähnten findet 
man int diefer Gegend noch zwei weitere Untiefen, eine drei 

Taulaͤngen in Süden der -Klippe Secitno, die andere zwei 

‚hundert Klafter nordweftlicy der Klippe Rasmizica. 

Inſel Groſſa. Verſchiedene unbedeutende Dörfer liegen 
auf diefer Inſel gegen den Kanal der Mitte; diefe Küfte ift an vie: 
len Stellen zugänglich , und hat auf dem Theile, den dieſes Blatt 
enthält , folgende der Schifffahrt nuͤtzliche Zuucdyröbrter. 


“Die Hdfen Bocicofin und Lucina, weiße Kir. KuNnhaher- 
ser, ber erfte von zwei Inſelchen gebildet , der gucke in EA et 


* 
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angebauten Inſel mit dem Dorfe Bibigne im Hintergrunde; der 
Hafen Safine, für jedes Schiff tauglid), aber gegen‘ Nordgit offen; 
ber Hafen Luka, ein trefflicher Ankerplatz für jedes Schiff bei jedem 
‚Binde, in diefen muß man, von der Nordweſtſeite einlaufen, weil 
die Einfahrt füddftlidy der großen Klippe nicht nur wenig Tiefe, 
fondern auch 1%, Taulängen gegen Nosdugrdoft eine blinde Klippe 
dicht unter Wafler hat; der Ankerplag in Suͤdweſten der Fuel Kert: 
nata, wo eine gute Anzahl Schiffe jeder Größe vor jedem Winde 
gedeckt wäre, und wohin man fowohl von der Mord =, als von der 
Suͤdoſtſeite gelangen kann, doch iſt die letztere Einfahrt viel enger, 
auch darf man auf dieſer Seite nicht zwiſchen den beiden Klippen 
Martognaco und Tucoſchaco, welche oͤſtlich liegen, durch⸗ 
fahren, weil ſich dort eine gefaͤhrliche Untiefe befindet. Die Bucht 
Zaglava, der Hafen von Sale und die Bucht Dombocca, alle 
drei nur für kleinere Schiffe, endlich der Hafen Exucizza nabe 
an der dftlichften Spiße der Inſel, in welchen Schiffe jeder Gräfe 
einlaufen Tonnen. u 
Die Außenfeite der Inſel Groffa zeigt fich denen, die nor 
von der offenen Eee nähern, zuerft, bei der Klippe Mefagn, an 
weißen Selfenwänden zufammengefegr, mit verfchiedenen , immer 
höher anfteigenden Berggipfeln, bis zum Berge Bela. Straſa 
ungefaͤhr im Mittelpunkt der Inſel. Dieſer iſt der hbchſte und 
vom Meer bis zum Gipfel mit Waldung beperkt, weiche, ſich, von 
einzelnen Viehwaiden und Felienwänden unterbruchen, noch 4 Meile 
nad) Suͤdoſt fortzieht. Die Höhe ded Landes nimmt ‚nun. voieber 
allmaͤhlig ab, aber die Berge Gracina und Grepasei inc bie 
eine unmittelbar aus dem Meer emporfteigende, ungeheuere ſenkreche 
Felſenwand, welche ſich gleich einer Rieſenmauer — 5, Meile 
weit fortzieht. 
Hierauf nimmt die Höhe fortdauernd ab, bie die feifige * 
‚endlich mit dem Vorgebirg Belvedere zur Einfen der Ei 
den Hafen Tajer endet. Anf diefer Seite der Inſel finder ie 
3 Meilen füddftlich von der Klippe Meſagn, der Bucht. um 
cizza gegenüber, einen bei nördlichen Winden jedem 
pfehlenden Anferplag , welcher fich in bie Länge 6 Meile 
Sudoſten und in die Breite anf Yı bis 3 Meilen von ber, * 
dehnt. Sobald die Bora wasgläft, wur war uk anladı 
‚Segel geben, um nady Noſetcedro ven partn, —BE 
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ben, oder ben Hafen Tajer am fübbftlichen Ende der Juſel zu 
reichen. Kleine Schiffe fhnnen auch in die genannte Bucht Bar- 
scizza einlaufen, welche aber bei Sid: und Suͤdweſtwinden 
fährlich wird. Ä | 

Der Hafen Tajer, welcher eine ganze Alotte gegen jeden 
ind decken kann, ift von weißen Kalkfelfen umringt und bat 
tangel au Trinkwaſſer und allen andern Lebensbeduͤrfniſſen. Seine 
indung erfennt man von weiter Ferne an ber oben erwähnten 
ꝛlſenwand, welche 1%, Meilen nordweſtlich davon beginnt, und 
der Nähe an den fenkrecht aus den Fluten fleigenden Klippen, 
e beiben Schweftern genannt, welche man rechts läßt, fo wie 
ı zwei andern Klippen (Gorminad)) links vor der Spige Bel: 
dere, welche geringe Höhe haben und einen dritten, wenig über 
m Waſſer hervorragenden , nahe bei jener Spitze, weldye, weil 
: rund umd flach. abgefchnitten ift, Tajer (das. Küüchenbrett) ge- 
innt wird. Kleine Fahrzeuge ankern in der Bucht Klein⸗Pra⸗ 
erfa oder in der Bucht Dombocca, halten fi aber beim 
Inlaufen nahe .an die Ketteninfel (Scoglio Catena) oder an 
e Kuͤſte der Hauptinſel, um der nicht weit von erfterer dicht 
ıter der MWafferfläche liegenden blinden Klippe auszuweihen. 

Die Bucht Klein: Proverfa ift der andern vorzuziehen, 
eil fie näher an der Mündung bes Hafens liegt ; bier findet man 
e Durchfahrt zwifchen den Inſeln Groſſa und Eatena, welche 
den Kanal der Mitte führt, aber nur 2 Fuß Maffer bat. 
leine Schiffe fonnen , wenn fie ſich zwiſchen der Inſel Abatuta 
id der Spitze Belvedere befinden, ftatt in den Hafen Taier 
nzulaufen , diefen links laffen und die Häfen Catena und Pro- 
erſa bemisen, wo fie .ebenfalld gegen alle Winde Sicherheit 
wen. Im Nothfall konnen fie auch von der Südoftfeite über 
m Winde der Inſel Abatuta hingelangen, nur muß die Durch: 
hrt zwiſchen diefer Inſel und der Inſel Scillo mit Vorficht ge: 
jehen, weil in der Mitte die Klippe Dragorivizza mit einer 
tiefe auf der Weftfeite liegt. | 
Die Durchfahrt zroifchen der Inſel Catena und ber Juſel 
neoronata, welche zum Kanal der Mitte fährt, iſt nur, Schif- 
a zugänglich, die weniger als I Fuß tief. gehen , wu on, Taken 
w.bei gutem Wetter, ba.die Enge viele Wendungen TWIN UW 
eRarte Enbmung.hat. ..Roronorobli won vieler Dat 
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befindet fich eine gefährliche Untiefe 2 Fuß. unter Waſſer, Schiffe 
koͤnnen mit Sidyerheit ſowohl an ber Oft: ald an der Weſtſeine vor 
Anker gehen. 

Inſel Incoronata. Dieſe erkennt man von der Seeſeite 
an ihren vielen nackten weißen Berggipfeln und an verſchiedenen 
minder hohen, aber eben ſo nackten und weißen Felſeninſeln, welche 
ſie auf dieſer Seite umgeben, und auf der Suͤdweſtſeite ſenkrecht 
abgeſchnitten ſind. Sie iſt unbewohnt und entbehrt aller Huͤlfsmit⸗ 
tel fiir die Seefahrer, gegen den Kanal der Mitte hat fie eine unzu⸗ 
gängliche Küfte, fehr tiefe See und nur die zwei Buchten Striäne und 
Luigia für Küftenfahrer. Die leßte hat die Infel Groß⸗Svers⸗ 
ciata auf der Nordoftfeite mit einer Untiefe zwei Taulängen gegen 
Süden 4 Fuß unter Waſſer. Auf diefer Küfte findet man ferne 
zwifchen der Bucht Sliniva und der Klippe Jernicoviza eine 
blinde Klippe dicht unter der Waflerfläche 2% Taulaͤngen von. der ge: 
namten Klippe und einen andern 2 Fuß tief unter Waſſer 300 Klaf⸗ 
ter dftlic) der Klippe Brusgnacco, welche die ſuͤdlichſte von den 
jenigen ift, weldye die Siüdoftfpige der Inſel Zut umgeben. An 
der Außenfeite der Klippen und Inſelchen, welche feavärts der Yafel 
Incoronata liegen, Tann man mit Sicherheit, auch nahe an 
denfelben, fegeln. Zwiſchen Biefen Klippen und der Inſel trifft man 
auf einige gute Ankerpläße, man muß aber mit vieler Vorſich 
fegeln, um nicht auf die dort verborgenen Bänke und Riffe zu gers 
then, mozu die heftigen Strömungen viel beitragen kͤnnen. Di 
Anferpläge, welche hier Schiffen, die nicht größer als Briggs find, 
nuͤtzlich ſein onnen, find die der Torrette, der Buchten Krag 
lievizza und Maslignak und der Inſel Peſchiera. Die be 
Einfahrt in die beiden erften , weldye man anden auf einer Anhök 
liegenden Ruinen des Kaftellö le Torrerte erkennt, ift die ner 
weftliche, wenn man fich nur vor der an der Wafferfläche. Legende 
Klippe zwiſchen den Infelhen Obrucian und Jooerguak 18 
Klafter von der Ietern, in Acht nimmt. Die weftliche Einfahrt 
in die Bucht Mas lig nak ift ebenfalls der fündftlichen vorzuziehen, 
da die leitere zwei Untiefen hat, welche norbbfllich der Klippe Ge 
ſtaz liegen. Auch die Durchfahrten zwifchen den Klippen Ma} 
fip und zwoifchen dieſen und ver Küöhde Kalafarin finb wege 
zweier Untiefen gefährlich. m vonder Seraktr ya Wnkeuggan ie 
Inſel Peſchiera za gelmgen, wweger — 
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w Yafel Lavze liegt, muͤſſen größere Fahrzeuge die brei Klippen 
Yanitole links laſſen, Trabaccoli fünnen auch, doch nur mit 
eler Vorſicht, zwiſchen diefen Klippen durchfahren. An diefem 
nferplag muß man fid) gut gegen die Wuth der Bora und bie 
‚he See, welche der Suͤdweſtwind verurfacht,, fichern. Kuͤſtenfah⸗ 
r befeftigen ihre Taue am Lande bei den zerſtoͤrten Häufern auf der 
mm unbewohnten) Inſel Pefchiera, einem Thurme auf Großs 
'anitole gegenüber. An der Nordweſtſeite diefer beiden Inſeln 
ird die Einfahrt durch ein Feljenriff gefperrtt. Die Bucht Opat 
ı der Suͤdoſtſpitze der Inſel Incoronata ift der letzte Zufluchts⸗ 
t, den ſie kleinen Trabaccoli darbietet; dieſe Bucht hat vor der 
m Einfahrenden links liegenden Spitze eine Untiefe, welche ſich 
Fuß unter Waſſer weit von Suͤden nach Norden zieht. Die Klip⸗ 
m, welche vor dieſer aͤußerſten Spige und zwiſchen ihr und ber 
nfel Eurbabella liegen, find mit Untiefen vermifcht, deren 
ufzdhlung zu weitläufig wäre; die gefährlichften davon find die 
Sudoſt, Oft und Nordoft der Zelfeninfel Smoquizz a gelegenen, 
mer die beiden zmwifchen den Klippen Garmignach und Godeg⸗ 
ach und nordweſtlich der Norbweftfpige der Infel Scuglie. Die 
nfel Smoquizza hat eine Buche, Lojena, fir Heine Trabac⸗ 
li. Die Inſel Curbabella ift weiß und nackt, ohne alle Huͤlfs⸗ 
ittel und ihre Küfte immer unzugänglich. 


Anmerlungen Aber bie Infeln und Ankerplaͤtze ber 
Gegend von Sebenico. 

Die Durchfahrt zwifchen den Inſeln Incorenata und 
uri Fönnte den Schiffen nüglich fein, welche fich vor einem durch 
jeersinde veranlaßten Sturm retten wollten, und nicht mehr die 
urchfahrt zwiſchen der Spige Planca und der Inſel Zuri ers 
ichen Fbnnten 


Sie muß wegen ihrer Klippen und gefährlichen Unriefen mit 
eler Vorficht befahren werben , doch findet man um die Klippen 
verall tiefen Grund und die Untiefen haben wenig Umfang. Drei 
efer letztern liegen vor der Einfahrt, eine mit 7 Fuß Waſſer bfklich 
T Klippe Camignach, melche die flddftlichfte ift, die zweite, 
ueietta genannt, liegt am weiteften in die See hinaus, nord⸗ 
eſtlich der Klippe gleichen Namens; die dritte heit die Warieie 
art, und liegt 3 Fuß unter Waſſer Nordweſt BF 
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Seblo. Nördlich diefer Klippe liegt, faſt mitten in ber Einfahrt, 
ein Heiner nur wenig über dem Waſſer hervorragender Felſen, la 
Bolticella (das Faͤßchen) genannt. 

Iſ man an den Inſeln Incoronate und Zuri vorüber, fo 
halte man fi) ſowohl von der Juſel Smogquigza zur Linken, ais 
von den zur Rechten liegenden Inſeln Tete vis gn ach entfernt, um 
die vor ihnen liegenden Untiefen, wovon bie gefaͤhrlichſte mit 1 Zah 
Waſſer Y, Meilen weſtlich der nordweftlichften Inſel Tetevisg 
nad) liegt, zu vermeiden. 

Inſel Zuri. Der nordweſtliche Theil diefer Inſel ift Hoc, 
dann verflache fie ſich fo fehr, daß man auf der See, 8 Meilen von 
der Kıfte, zwei getrennte Inſeln zu fehen glaubt. Der ſuͤdbſtliche 
Theil ift noch viel höher ald der andere. Die Küfte ift an vielen 
Stellen zugänglich, Schiffe Iaufen Gefahr , durch Seewinde an bie 
äußere Seite der Infel geworfen zu werben, und zwar um fo mehr, 
weil, während fie wehen, die Strömung von Silboft nach Morbmeit 
ſtark zunimmt. Die Infel Zuri wird von ber Bora behersfht, 
die hier Sebenzana genannt wird, weil fie von Sebenico ber 
weht. Die Inſel Maffirina vor der Dftfpige der Hauptisjel 
hat 160.Klafter weftlich eine Bank dicht unter er Bafferfläche, welge 
durch ein Felfenriff mit der Hauptinfel zuſammenhaͤngt. Eine ander 
Untiefe mit 19 Fuß MWaffer liegt zwei, Taulängen ubrduch du 
Nordweftfpige von Zuri. Diefe Infel hat an der Seefeite de 
Hafen Klein » Stupizze für Meine Schiffe. Eine Landfpik, 
welche unter Waffer fortfegt,, trennt biefen Hafen von dem Hafen 
Groß-Stupizze, in welchem auch die größten Briggs, doch ohne 
Schutz gegen Siroccowinde, ankern koͤnnen; ein, Kafıd 
Y Meilen nordweſtlich von der Einfahrt dien ‚zum. — 
dieſes Hafens, in dieſem Kaſtell findet man auch tre 
wafler. Der Hafen Saracino, ebenfalls dem Si 5 
kann Schiffe, die nicht größer als eine Brigg find, 

Eine Meile nordweſtlich von ihm liege 60 Klafter von der ein 
blinde Klippe 7 Zuß unter Waſſer. 

«Auf der Nordoſtſeite der Juſel liegen: der Hafen Rn his 
gut für Pigleghi, die jeboch bei nördlichen Minden hier m 

beit genießen; der Hafen won Furt, auf — 


manat;, der and Briggd alluhuen tar, — 
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in der Entferinimg einer Meile gelegene Untiefe geſchuͤtzt wird; die 
für Pieleghi brauchbare Bucht Micovizza wird auch gegen die 
genannten, Winde durch bie Klippe Oſtrizza gedeckt. 

Ankerplaͤtze von Pacoſsciani. Pacosciani iſt ein Dorf 
an der Küfte (des Beftlandes ſuͤdlich der Enge Pasman). Die 
Kaſte Hat hier wenig Höhe umb vor ſich eine Bank, welche fich vor 
dem Dorfe bis zu den, drei Taulängen vom Ufer entfernten Klippen 
ausdehnt. Zwiſchen den zwei aͤußerſten Klippen Malo und S. Giu⸗ 
ſtina finden Trabaccdli bei jedem Winde einen guten Ankerplatz 
ein anderet für Schiffe jeder Größe tft der fäpdftlich gelegene Hafen 
Tonara, weicher auch gegen Welten durch bie zwei Klippen Zo⸗ 
vinzi zum Theil geſchloſſen wird. Die Einfahrt in dieſen Hafen 
an ber Norbfeite jener Klippen iſt fehr ſchwierig, meil das Fahrwaſſer 
Bisrch die zu beiden Seiten befindlichen Untiefen ungemein verengt 
wird. | 

Inſel Vergada. Dieſe Inſel hat (ungeachtet ihr Slädjehgejale 
kaum ein Zehntheil des Flaͤchenraums de unbewohnien Inſel Inco⸗ 
ronata betragt) auf ihrer Nordſeite ein Dorf; gegen. Suͤdweſten er⸗ 
ſcheint fie als eine Reihe nackter weißer Berge. Ihte Küffe iſt faſt 
überall unzüfän ngüch, hat indeſſen in Sädoften eine Heine Bucht, 
welche einige fleitie Präbaccoli gegen Mord: und Weſtüdinde fi 
nn; an dt Öftipige diefer Bucht beſtudet fich eithe'"Uhrtiefe Ani? 
1X Fuß Waffer. ' Die Zelfeninfel Morve gnach, fulidy von Ber 
gada, hat auch einen guten Ankerplatz zum Schütz der Schiffe gegert 
Eandeinde. ' Die Nordweſtkuͤſte von Bergada hat aud) eine Bucht 
mit einer Untiefe vor ihrer Nordſpitze; diefe Bucht hat aber‘ fö 
wenig Tiefe daß ſie nicht beſucht witd. 

Inſeln Mörter und Jarta. Die Anhbhen'der Inſel Mors 
ter find unbedeutend, und ihre Kuͤſte, vie bie des gegenuͤberliegen⸗ 
dei Feſtlandes ‚ mit welcher fie einen Kanal bilder, reich an Buch⸗ 
ten, bie fie überall zugänglich machen. Der Kanal von Morter 
hat bei dem (auf der Inſel liegenden bedeutenden) Dorfe Stretto 
(bie Enge) eine bewegliche Bruͤcke, unter welcher die See nur 4 Fuß 
Tiefe und eine ſtarke Strömung hat. Die nordweſtliche Einfahrt 
in den Kanal wird durch viele Klippen verfperrt, die unter ſich durch 
Untiefen und Fel enriffe verbunden find, fo daß nur Meine Talyergans 
purdfaßren ei. Die — zesticgen det di Sx 
Jarta and dei Kälte hat zwar dab "Hefte ohreoo Kur, 
nr * 





seh. 


492 Karte für die Küftenfahrt 


durch zwei nur einen Fuß tief unter Waffer liegende Klippen fehr er 
ſchwert; man zieht es deswegen vor, nbrölich der Nordweſtſpitze der 
Inſel Morter vorbeizufegeln, und ſich dann zwifchen ben zwei fol: 
genden Klippen Smignat und Teghina zu halten, und zwar 
gerade in der Mitte, wo man die größte Tiefe, 10 Fuß, bat. 
Längs der Küfte des Feftlandes koͤnnen fich einige. Pieleghi in ber 
Bucht Luka, die in der Mitte eine. blinde Alippe 7 Fuß um 
Waſſer hat, und in der Bucht Zecifa bei nbrölichen. Winden auf: 
halten, eben fo in der füdlichen Bucht der Inſel. Klein: Zarta. 
Einige Briggs finden guten Schug in bem Raume zwiſchen ber 
Infeln Morter und Radegl. Das ndrdlide Ende von Mor 
ter wird durch eine Bucht, welche Pieleghi aufnehmen kann, gabel: 
formig getheilt. Iſt man an Teghina vorüber, fo halte man ſich 
von den Landfpigen bei dem Dorfe Bettina entfernt, weil fie 
unter Maffer fortſetzen. Wendet man. fi) nun nad) Oſten, fo ges 
langt man zur Bai Sloſelle, die überall gute Anterpläge hat, 
gegen Süden aber zur Einfahrt bed Kanals von Mprie er zwiſchen 
Bertina und der Spitze Nat. Bon bier bie zur Mieerenge Fin; 
nen Kleine Schiffe überall vor Anker geben. 

Der Theil des Kanals, welcher ſuͤddſtlich der ge. liegt, # 
mir Inſeln beſaͤet, die aber.vau klarer See umgeben. kt Di; auch hier 
findet man viele Anferpläge, für kleine Schiffe, uuter derien ber au 
der Enge, der in der Bucht Geffera und der.in ber. Bucht D 4 
nus die vorzuͤglichſten ſind. 

An der Außenſeite der Inſel Morter finder, man ebenfeßd 
mehrg. Zufluchtöbrter, beſonders gegen nordliche Winde; diefe Tip 
die Buchten Podveliverk und Kegrugig fr, Trabaccoli, De 
erfte mit einer etwas über dem Waſſer hervorragenden’ Klippe ver 
ihrer ſuͤdlichen Spitze; die Bucht Coſ ferina, auch. für Brigge 
gut und durch eine Slippe ‚vor den Suͤdwinden geſchůͤtzt; endlich den 
vortrefflichen Hafen ©. Nicola, der fehr ‚häufig ı yon Trabaccol 
befucht wird. Obſchon dicjer Hafen gegen Süden offen iſt, fo .ver: 
urſacht der Suͤdwind doch Feine hohe See, weil er durch: bie Klippen 
€ ocogliavi, bie noch überdem eine über dem Waſſer etivas hervor: 
fehende Klippe auf der Weſtſeite haben geſchuͤtzt wird. 

Inſeln Kakan, Capri, und, Smajan. Dieſe Inſeln, de 
ren Gipfel vollig nackt find, hohen. —X ee —— 

die nicht größer, als Brigaa And... DE Dor o chech öR—— 
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und den benachbarten Klippen muͤſſen mit vieler Vorſicht unternoms 
men werden, da man einigen Untiefen und blinden Klippen begegnet, 
und die Strömungen fehr ftark find. Ihre Kuͤſten find in den Buch⸗ 
ten zugänglich, fonft aber nichts ald nadte Felfen. Die Inſel Kas 
tan bat an der Außenfeite eine Untiefe mit 13 Fuß Wafler nord: 
meftlih der Punta groffa. . Eine andere von gleicher Tiefe liegt 
füddftlich der dſtlichen Klippe Cameg nach vor der Durchfahrt zwis 
{chen dey Infeln Kakan und Capri. Zwiſchen diefen beiden In⸗ 
fein findet man fein anderes Hinderniß, als eine blinde Klippe 
16 Zuß unter Waffer 200 Klafter von Kafan und Y, Meile ſuͤddſt⸗ 
lich der bfllichen Klippe Brugnach. Diefe Klippe bildet mit der 
weftlichen, gleichen Namens eine eben fo genannte Bucht, die ein 
guter Ankerplatz bei jevem Winde ift. 

‚ Die Zufel Capri bietet an der Sübmeftfeite den mit jedem 
Winde guten Hafen Capri und die Bucht. Svanisca, welche 
nur Heinere Schiffe gegen nördliche Winde ſchuͤtzt. Gegen Nordoft 
hat fie die Bucht Gacizza, einen ſchlechten, nur gegen Seewinde 
ſchuͤtzenden Ankerplatz. Bei der Durchfahrt zwifchen der Inſel S mas 
Lan, und den ſuͤddſtlich von € ap ri gelegenen Inſelchen muß man fich 
nur zwei Taulängen von Sm aian entfernt halten, um nicht: auf die 
Untiefen ber andern Seite zu gerathen,, wovon bie gefährlichfte mit. 
9 Fuß Waſſer zwei Taulaͤngen von der Klippe Cavliach beginnt, 
und von Nordweſt nach Suͤdoſt 300 Klafter weit fortzieht. An 
der Suͤdſeite von Sin aj an finden Trabaccoli die Buchten Zaras 
ſagne und Imetna; die erſte ſchuͤtzt vor jedem Winde, die zweite 
aber ift den füdlichen Winden ausgefegt. Die Durchfahrt zwiſchen der 
Oftfpige von Smajan und ber Inſel Obognano hat nur 18 3uß 
Balle. | 
Kanal und Hafen von Sebenico. Die Kuͤſte des "Zeitlan: 
des von dem Dorfe Crapano bis zum Dorfe Trebocconi bi 
det mit den beiden Inſeln Zlarina und Provicchio den Kanal 
von. Sebenico; fie iſt niedrig und faft eben, während ifffe Forts 
fegungen fowohl nordiweftlich bis zur Enge von Morter, als ſuͤdlich 
über Erapano hinaus viel höher find. Man kann mit jebem Schiffe 
von Nordweft, Sauͤdweſt und Suͤd in dieſen Kanal einlaufen und zwar 

1. zwiſchen dem Städtchen Vodizze und ber Zulel Yranieı 

bio, hier Hält man ſich in der Mitte, weil cz 
die. Ziefe zu gering wird. u , u N 
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2 Zwiſchen den Inſeln Zlar in a und Wiodicchts, obſchoa 
dieſe Durchfahrt gerade auf die Mandung des Hafens von 
Sebenico zu Hört, verdient fie’ doch nicht dem ‚Börzag, 
weil zwei Untiefen, welche zwiſchen der Norbfpige Hör Zla⸗ 
rina und dem mfeldjen Lupaz liegen, und wovon, bie 
dſtliche durch ein Felfenriff mit der Infel Zlarina aufatmen: 
hängt, fie gefägrlich machen. 

3. Zwiſchen der Oſtſpitze der Infel Zlarina und dei fn döten 
Näde liegenden Inſeichen Cunaz. Diefe Durchfahrt wird 
ohne Zweifel von den Seefahrern vorgezogen werden, welche 
wiſſen, mit welcher Heftigfeir der Sirocco vaͤhrend Der ſchlech 
ten Jahreszeit in dicfen Gegenden zu wehen pflegt. Die weis 
teren Durchfahrten zwiſchen den genannten Inſeln Cunaz 
und dem Hafen von Alte Sebenico find enge und bie At: 
fichfte hat Überdem An der Innern Muͤndung eine von Dften 
nach Weſten Hegenbe Untiefe mit einen einmigen Fut Wafen 

Zwiſchen den Fuſeln Bice und Zlar ina einerfeits" md 
Smajan mit den ſuͤbdſilich liegenden Heineren Infeln andererſeits 
fahten gerodhnlich die Schiffe durch, welche ihre Beſtimmung nad 
der Kanal von Zara Haben, und, von der See kommend zwi: 
ſchen der Inſel Zuri ur der Spige Planca einfaufen | —* 
Diefe müffen jene Infelhen, deren dftlichſte an bet Gaby 
unter Waffer hat, lints Ihffen, und fich hahe an die Juſet 
halten, um die Untiefe eike Meite fübflbiveftlich ber er 
Zlar ina zu vermeiden, worauf fe auf 


miehr treffeh. 
Der Hafen von Sebenico kahl File") — Fe 
nehmen und ift für Schiffe jeder Größe ein ſicherer Ay 


Man gelangt zu ihm, burch eine’ Meerenge, weldbe fül 4 

einige Schwierigkeiten zeigt. Hat man friſchen ick Ar 
fo läuft man Gefahr, durch den Meinften inöftaf >ait die 
worfen zu werden, weldje die beiden üft N Ar 
fehr tief iſt (meift 133 Fuß) kann mail Han he 

die Unter Grund gefaßt haden, wozu die ji — 
trägt. Die Einfahrt der Eiige befinder in 9 


Infelchen vor dem Kort ©: Hiesto, 8 MAR 
st. She 
Sibivefk liegenbe Unkiefe 4 N 3 
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dſtlich des Forts gelegene Bucht einlaufen, waͤre man aber nicht im 
Stande, die Einfahrt bis zu dieſer Bucht zu erreichen, ſo ankere 
man in dem Kanal von Sebenico und zwar vorzugsweiſe um ſuͤb⸗ 
lichen Theile deſſelben. In dem Hafen von Sebenico muß man 
wegen ber Bora nur auf der DOftfeite vor Anker gehen, und ſich wo 
möglich durch Landfeftungen füchern. Bei der Stadt ift man gut 
geſchuͤtzt, nur muß man Acht haben, den Anker nicht auf die dort 
befindliche Korallenbant fallen zu laffen. Eine andere Felſen⸗ und 
Korallenbank liegt an der Oſtkuͤſte des Hafens am Eingange der Buch⸗ 
ten Maddalena und Propat. in Felſenriff umgibt die Suͤd⸗ 
fpige der Hafen Einfahrt (innere Mündung der Meerenge), daher 
man, wenn man bie Meerenge verläßt, gerade auf die gegemäber- 
liegende Stadt fteuern muß. 

In dem füdlichen Theile des Kanald von Sebenico Thnnen 
große Schiffe überall anfern, ausgenommen in der Nähe ber dfl- 
lichen Heinen. Snfeln, namentlich ift die Inſel Erapano weit hin; 
aus mit, feichtem Grund umgeben. Kleine Schiffe konnen aud) bie 
füblich von Crapanp liegenden Buchten bendgen und im Nothfall 
in den öftlich gelegenen Kanal (Mindung des Binnenfees Morigne) 
bis unter dad Kaftell Andreis fegeln. 

Rhede von Vodizze. Dieſe Rhede taugt fuͤr Schiffe jeder 
Größe, und wird theils wegen des hier im Ueberfluß vorhandenen 
Trinkwaſſers, theild wegen der Leichtigkeit, Lebensmittel und 
andere Bedärfniffe, im Fall fie gerade nicht vorräthig wären, aus 
der benachbarten Stadt Sebenico zu beziehen, fehr häufig befucht. 
Alle Durchfahrten, durch die man zu dieſer Rhede gelangt, find gut, 
die einzige zwifchen den auf dem Feftlande liegenden Dorfe Tre: 
bocconi und der Inſel Logoron ausgenommen. Diefe hat in 
der Mitte eine Klippe und nörblich der Klippe nur 19, füdöftlich 12 
Fuß Waſſer. Ueberdem finder man, ehe man von Nordweſt hingelangt, 
in Weſt zu Nord der auf einer Anhöhe gelegenen Kirche von Tre⸗ 
bocconi eine Untiefe, und zwei Meilen weftlich diefer Kirche eine 
Klippe an der Wafferfläche, la Botticella genannt. Norbdftlich 
von biefer Klippe oͤffnet ſich an der Kiüfte der Hafen Caino, ein 
guter Ankerplatz für Pieleghi. 

Ankerpläge der Inſeln Provichio und Ilarinı. Aa 
füobjklichen Bucht der Infel Brovichio, wo ver Arten din 


Ramens liegt, lonnen ſich Heine Trabaccoik aufhalten , wor ak 
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der ganzen Weſtkuͤſte, befonders ſuͤdlich des Dorfs Seporina, 
Schiffe jeder Größe. 

In der weftlichen Bucht von Zlarina, wo dad Dorf Zlarina 
liegt, koͤnnen Küftenfahrer jeder Art einlaufen , doch ift diefe Bucht 
den Nord= und Weftwinden offen. Wenn man fidy bei dem Aus: 
laufen aus der Bucht gegen Sebenico wenden will, fo muß man 
auf die oben erwähnten, zwifchen Provicchio und der Nordſpitze 
von Zlarina gelegenen Untiefen wohl Acht geben. An der Suͤd⸗ 
oftfüfte von Zlarina befindet fih der Hafen Magarino, ein 
guter Zufluchtsort für Heine Zrabaccoli. 

Häfen von Alt-Schenico und Caino. Der Hafen von 
Alt-Seben ico ift dem Weftwind often, welcher an feiner Ein: 
fahrt hohe See macht, im Innern ſpuͤrt man aber faft nichts davon. 
Vor feiner Suͤdſpitze liegt die Zelfeninfel Plana, bftlich von diefer 
Inſel eine kleine, durch ein Felfenriff mit dem. nahen Feſtlande ver- 
bundene Klippe, fidlich eine nahe Untiefe und ſuͤdoſtlich der (von 
dem oben genannten verfchiedene) für Pieleghi geeignete Hafen 
Caino. Der Hafen von Alt-Sebenico eignet ſich für Schiffe 
jeder Größe. Der befte Anterplag für Die größten ift /, Meile jen 
feitö eines alten Gemäuers auf dem nördlichen Ufer in der Mitte der 
Länge des Häfens. Kleine nähern fich diefem Ufer und befeftigen 
fich in den Heinen Buchten, bie es bildet, 
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Blatt IR. am 
(Diefes Blatt enthält die Küfte von- Dalmatien son, Ylts- 
Sebenico bis Macarsca mit den vorliegenden Sei: nnd. den 
fondere Pläne folgender, Häfen. - » 
1. Häfen von Rogosnizza, pelcs um 125 Ges. r 
II. Hafen von Spalatro. «+ J. 
III. Haͤfen Oliveto und Seſſola auf der Safe Sein. 
IV. Hafen und Kanalvon Leſina. F 
V. Hafen von Milnà auf der Inſel Brazza. So 
VI. Häfen des Kanals von Torcola zwifchen den Inſeln deft ina 
und Torcola. 
VI. Valle grande und Häfen ©. Miosanni, Cathoni 
und Tre.Porti auf der Inſel Curzola. 
VIII. S. Georgs Hafen auf der Inſel Liſſa. — 
‚(Numero ll. im Mopteb von 20,000. alle übrigen Zr 57,800) 





Anmertungen äber die auf diefem Blatte enthaltene 
Küfte des fetten Landes. 

Der: Theil diefer Kuͤſte, welcher ndrblich von dem Borgebirge 
della Planca liegt, und die Häfen Eefto, Peles und Ro: 
gosnizza enthält, ift erwas hoc), mit tiefer See, mehren In: 
feln und Klippen und einigen Untiefen. DieSpige della Planca 
fpringt weiter vor, als alle benachbarten‘, und zieht ſich noch unter 
Waſſer 100 Klafter weit nach Suͤdſuͤdweſt. Hier find die Stebwues 


gen heftig und haben verfchiedene Richtungen, Vie Wagen gen 


Seewinden ſehr boch. Die ndrdlidyen Winde Ind ven ee 
‚Port. A0ME Band; 4087. Mer Bft. - - 8 
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da fie ftoßweife mit großer Stärke wehen, und man gegen Suͤdweſt 
feinen Zufluchtöort finder. Man erkennt die Spige della Planca 
an dem weißlichen Berge Movar, der fi) unmittelbar hinter ihr 
erhebt und an der am Ufer liegenden Kirche S. Giovanni della 
Malvafia. Bon diefer Landfpige bis Trau hat die Küfte bie 
gleiche Befchaffenheit wie auf der vorhergehenden Strede, fie bil- 
der, mig der Infel S. Arcangelo eine zwar ſchmale, aber freie 
binreichend tiefe Durchfahrt, mit den Inſeln Zirone den Kanal 
diefed Namens und mit der Inſel Bua den Kanal von Trau. Die 
Klippen und Felfeninfeln, die man längs biefer Küfte antrifft, find 
alle von tiefer See umgeben , die Inſel Eluda grande ausgenom: 
men, welche in ihrer Nähe gegen Welten zwei blinde Klippen nahe 
unter der Mafferfläche hat. Diefe Küfte bat folgende der Schiff: 
fahrt nägliche Punkte: 

1. Der Hafen Manera kann Briggs faflen, in feinem nordweſt⸗ 
lichen Buchten iſt man gegen jeden Wind gebedit ; man erfemt 
ihn an der Klippe Klein:Maja , welche vor feiner Einfahrt 
in Weften der Infel S. Arcangelo liegt. 

2. Die Bucht von Alt-Trau, fir jedes Schiff gut, aber bem 
Suͤdweſtwind offen. hr befter Anferplat befindet ſich örbli 
der Klippe Merara. 

3. Der Porto roffo, wo einige Pieleghi Schu vor. jom 
Winde finden konnen. 

4. Der Hafen Mandoler (Mandelbaum) Pr der sche dieſe 
Gegend, man findet aber in ihm eben fo wie in den andern gar 
feine Lebensmittel; die Briggs malen, um vor allem Minden 
fücher zu fein , noch über die hohe bewaldete Spige hinausfah⸗ 
ren, welche man bei der Einfahrt rechts ungefähr an der Mitte 
des Hafens fiehr. 

9. Die Bai von Boffiglina kann ein ganzes Geſchwader aufı 
nehmen; Heine Fahrzeuge ziehen fich in ihre verſchie denen Bud; 
ten hinein. lite 

. Der. Kanal von Trau ober die, Bai von Seinen, zurle 
deffen gehßern. Theil bildet, Tann. ebenfalls ein Gefchwaher. aufpnh: 
men, dieſes wuͤrde zwar den weftlichen Winden auögefpkt fein: „Ab 
ohne alle Gefahr, da ſolche hier Teine doer Ser veunfadgen. Dein 
Schiffe ankern in ihren Bacıten ved in von Raute, len. ne. 
Stadt , ohne ſich zedoch weber der Aauigike. yukiiyen Ya. Wick, U 
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der‘ Stadt, noch dein feſten Lande zu nähert, um in ber erforder: 
fichen Tiefe zu bleiben. Fahrzeuge, bie weniger ald 9 Fuß tief gehen, 
fonnen fich auch ſuͤdoſtlich der Stadt zwiſchen dem Kaſtell und der 
beweglichen Bruͤcke, welche die Stadt mit der Inſel Bua verbindet, 
aufftellen, nachdem fie an zwei von Waſſer bedeckten Steindaͤmmen 
voruͤbergefahren ſi ſind, welche dieſen Raum gegen Weſten einſchließen. 
ünter der Bruͤcke hat der Kanal 6 Fuß Tiefe, weiter örtlich iſt das 
Fahrwaſſer vielfach gekruͤmmt und veraͤnderlich. 
Auf die Stadt Trau folgt der Kanal dei Caſtelli, von der 
Inſel Bua und der hier ſanft anſteigenden Kuͤſte (der gut arige: 
bauten und bevblferten Riviera dei Caſtelli) gebildet. Dies 
fer Kanal konnte allen Schiffen zum Anferplaß dienen, wenn die 
Bora bier nicht fo heftig wäre, wer jedoch eben wegen der Bora 
den‘ Hafen von Spalatro nicht mehr erreichen kann, pflegt 
hinter der Spike &. Giorgio untsr dem Berg Marian am 
bſtlichen Eingange des Kanals zu ankern. Kleine Schiffe fah⸗ 
ren bis zu den Buchten, die ſich in dieſem Kanal dſtlich gegen 
Salona befinden, doch mit Vorſicht, um nicht auf die hier vor⸗ 
bandenen Untiefen und Felfenriffe zu gerathen. Am öftlichen Füße 
des nadten, aber nicht fonderlid) hoben Berg: Marian liegt der 
Hafen von Spalatro, die Küfte von ihm bis zur "Bucht. Xer⸗ 
novizza iſt unzugaͤnglich, mit untiefer See; ungefähr in ber 
Mitte diefer Strecke liegt die Heine Bucht Radocevo, wo fi ch 
noch die Ruinen eines alten Hafens unter Waſſer erhalten haben, 
und 1% Meilen weiter nach Süden eine Zelfenbanf mit 31 Fuß 
Waſſer. Die Bucht Xernovizza ift auf der Landfeite mit Suͤm⸗ 
pfen umgeben, ihr Grund ift wegen des gleichnamigen Fluſſes, 
der bier in die See muͤndet, ziemlich veraͤnderlich; die Briggs, 
welche hier einlaufen koͤnnen, muͤſſen gegen Dften ankern und ſich 
vor ber Bora hüten, die hier gewaltig weht. Um einjufahren, 
muß man ſich zwifchen den Klippen halten, die ſich links vor bem 
Dorfe Stobrez und rechts vor der Spitze Zenscaprada bes 
finden. Zwiſchen diefer Bucht und Almiffa ift bie Küfte faſt 
Aberall zugänglich, und Schiffe konnen längs derſelben vor Anker 
gehen, wenn ſie ſich nur von den Landſpitzen entfernt halten, na⸗ 
mentlich der Punta lunga, die ſich faſt zwei Taulängen unter 
fortzieht. 
Bei Almifſa ergießt fich die Eettina in Ve Ser , er 
Iy* 
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Mindung diefes Zluffes ift gemunden und von auögebehnten verän- 
derlihen Sandbänfen umgeben. Auf der Rhede von Almiffe 
anfern die Schiffe im Weſten des Klofters, um ber Bora weniger 
ausgeſetzt zu fein, die hier jedoch nicht fo gefährlich ift, als in dem 
andern benachbarten Gegenden. Bon Almiffa bi Brullia 
behält die Küfte (einige Felfenriffe in ihrer Nachbarfchaft ausge: 
nommen) den Karakter der vorhergehenden Strede. In der Bucht 
Vrullia finder man fehr tiefes Waſſer mit gefährlidyen Wirbeln, 
welche den hier auf die Kuͤſte ftoßenden Strömungen zuzufchreiben fein 
dürften. Ueberdem bricht hier oft die Bora aus einer engen Schlucht 
der Kalkkette mit ungewöhnlicher Wuth hervor, fo daß man, wenn 
man von ihr überfallen wird, in der größten Gefahr ſchwebt, wenn 
man nicht die Bucht von Povie, oder den Hafen Pocischie der 
Snfel Brazza erreichen, oder ſich füdbdftlich von Brelle, oder 
2 Meilen weftlid) von Brullia dicht an das Land legen kann. 

Der uͤbrige Teil der auf diefem Blatte enthaltenen Küfte ſuͤd⸗ 
bſtlich von Vrullia hat außer dem Hafen von Macars ca bie 
Anterpläge von Brelle, Soline und Baskavoda, welde 
Schutz vor der Bora gewähren. Die See ift hier weniger tief, als 
an der vorigen Küfte und hat feine anderen Hinderniffe, als den ſeich⸗ 
ten Grund um die Landfpigen in der Nähe von Soline und Bas— 
kavoda und einige blinde Klippen unter la Madonna in be 
Bucht von Tucepa. Der Hafen von Macarsca ift ein gute 
Aufenthaltsort für Feine Schiffe, welche jedoch gegen die plötzlichen 
Windftöße der Bora gut gefichert werden muͤſſen. 

Häfen von Capo Eefto, Peles und Rogosnizza. Der 
erfte kann mehre Briggs fallen und hat bei Weſtwinden hohe Ser, 
Heine Trabaccoli ziehen ſich daher in die Feine Bucht au feiner Nord⸗ 
öftfeite hinein. Der zweite ift auch für Briggs geeignet, die bis zu 
feiner tiefen nordöftlichen Bucht gelangen und bort vor jedem Winde 
ficher fein Formen. Die füddftliche Bucht kann von Pieleghi bendgt 
werden, welche ſich hinter die verfchiedenen Landſpitzen ftellen , m 
bei Weſtwinden nicht von den Wogen, die zum Hafen bereinrollen, 
beunruhigt zu werden. Der Hafen von Rogosnizza it der. beſte 
in der ganzen Gegend und fuͤr Schiffe jeber Größe paſſend. Linien 
ſchiffe ankern an der Dfkieite der Yu Ro —BR auf weldye 
Das gleichnamige Dorf tiegt, amerr Scäe übel, vucdahh, 
aber an der Weſtſeite der Tafel, üer ine ie Ir‘ 
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der noröbftlichen Bucht , wo das Waſſer bei jedem Winde ganz 
ruhig bleibt. 

Hafen von Spalatro. Schiffe, die nicht über 8 Fuß tief 
gehen, finden in dieſem Hafen einen ſichern Zufluchtsort hinter dem 
Hafendamm; größere, welche außerhalb des Damms ankern milffen, 
find den Seewinden und ihrer Schwellung ausgeſetzt, und Taufen 
Gefahr, von ihnen gegen den Damm oder gegen die flachen Selien, 
die den innern Saum des Hafens bilden, geſchleudert zu werben. 
Spalatroift mit Trinkwaſſer, Lebensmitteln und andern Bedurf ⸗ 
niſſen der Seeleute gut verfehen. 


anmertungen hber die auf blefem Blatte verteme 

menden Inſeln. 

Inſel S. Arcangelo. Diefe Fleine Inſel liegt nahe an n dem 
feftern Lande zwifchen der Spige della Blanca unb::der.. Yafel 
KleinsZirona und ift an einem viereckigen Thurme auf- ihrem 
norddftlich liegenden Gipfel kenntlich. Gegen Norben- bat fie eine 
Bucht, vor welcher Schiffe jeder Größe ankern können; wenn man 
von Suͤdoſt hingelangen will, wird man vermeiden, zwiſchen ben 
Klippen. Cosmak burdyzufahren, weil folche durch eine Untiefe 
verbunden find. - 

Snfeln Zirone. Diefe Inſeln find nicht hoch, aber doch an 
verfchiedenen Stellen unzugänglicdy und auf der Suͤdſeite bei Seewin⸗ 
den einer flarfen Brandung ausgeſetzt. Klein-Zirone hat auf 
der Suͤdweſtſeite einen bei nbrölichen Minden guten Ankerplatz; 
Groß-Zirone hat auf der Nordweſtſeite den Hafen S. ‚Giorgio 
für Briggs ‚mit dem Dorfe gleichen Namens und den Hafen Pics 
‚solo für Trabaccoli. ‚Bei der Durchfahrt zwifchen beiden Inſeln 
erblickt man die Klippe Malta, welche gegen Suͤden eine Untiefe 
hat, vor der man ſich ſehr in Acht nehmen muß, wenn man in den 
Hafen Piccolo einlaufen will. Sudweſtlich yon Groß: sZirone 
liegen .zwei feine, von tiefer See umgebene, unbewohnte Snfelg, 
Drud. und Macalnara, und an. der Oſtſpitze die „durch, ‚eine 
Untiefe verbundenen zwei Klippen Karch gnas ce. 

Inſel Bua. Diefe Infel har ſteile Felſenkuͤſten mit. "tiefer 

- Ser. Nahe an der Suͤdweſtſpitze liegt die. Heine Anl &. 8 
mia, welche mit ber Hauptinſel einen Haken Kür DISC 


bie weſtliche Einfahrt dieſes Hafens iſt 'gady tel , Die gabe ers 
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aber nahe an der rechts liegenden Spitze eine Untiefe. Zwei Meilen 
ſuͤdlich von S. Eufemia liegt mitten in dem Kanal von Sp a⸗ 
latro die Untiefe la Macina mit nur 5 Fuß Waſſer, vor wel⸗ 
cher ſich diejenigen, welche dieſen Kaual befahren , fehr in Acht 
nehmen muͤſſen. 


Die Juſel Solta hat mehre bewaldete Gipfel; ihre auoͤſte it 
an vielen Stellen ſteil, felfig und unzugänglich ,- vorzuͤglich az (ber 
äußern Seite, an welcher fish-bei Geewinden die Bogen mit-außer: 
ordentlicher Gewalt brechen. Gegen Nordweſt, wo fie mit Zir ona 
den Kanalvon Solta bilder, ift fie mit kleineren Keljeninfeln am 
geben. Unter den vielen Buchten ihrer Außenfeite koͤnnen bei Land⸗ 
winden die von Tatignak und Gradasca kleineren Fahrzengen, 
der Hafen Roffo und die Bucht Luka den Briggs von Nugen 
fein. : Ju dem Porto roſſo (rothen Hafen): fmd auch Trabac⸗ 
coli vor jedem Winde 'gefichert , wenn fie in feiner norbiweftlichen 
Einbucht anlegen. Da Porto roſſo und Luka in der Nähe 
ber das Thor von Spalatro genannten. Meerenge liegen, ſo ſind 
fie für den Sal, daß man wegen nördlicher Winde und heftiger Str 
mung nicht in dieſe Enge einfahren Fonnte, jehr begnem gelegen. Bei 
der: Durdyfahre durch diefe Meerenge muß man fich von den Berge: 
birgen der beiden Inſeln (Solta md Brazza) 60 Klafıer 
weit entfernt halten, um die Untiefer zu bermeiben ‚ von weldyen 
fi te umigeben find. 


An der innern Seite ber Inſel Solta liegen außer mehren 
fuͤr Varken geeigneten Punkten der Hafen Stomoska für Pie 
leghi 3 doch den Nord⸗ und Nordoſtwinden offen, der Hafen Sotdo 
fuͤr jebes Kuͤſtenfahrzeug und nur nach Norden offen, und endlich bir 
Hafen Carober (Johannlsbrodbaum) für Trabaecoli, welche, 
ohgli ch auch dieſer gegen Norden offen ift, in deſſen weſtlicher ins 
‚bucht vor jeder Gefahr gefchäge find. An der Mordweſtkſte vom 
Solta, findet man die Haͤfen Oliverd und" Seffola, welche 
kleint Vriggs aufnehmen konnen. Bei dem Einlaufen in dieſe Hafen 
i uf Han auf die Stroͤmung Ruͤckſicht nehnien; welche an ihrer 
Mundung und. zwiſchen den Inſeln, die fie ‚gegen’die weltlichen Winbe 
decken/ Statt findet. An der Mundung des Hafens Se fol« 
serurfadjen Sudweftivinde hohe Seꝛ. — 


Die Inſel VBradde . er A sahen Din 


n 
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tien und erfcheint als ein langer bewaldeter Bergrüden, ber fi ch 
ohne ausgezeichnete Gipfel, von der Seeſeite ſtell anſteigend, von 
Oſten nach Weſten zieht. Die Kuͤſte iſt an vielen Stellen zugaͤnglich 
und hat keine andern Schwierigkeiten als eine Untiefe mit 17 Fuß 
Waſſer, noͤrdlich des Hafendamms von S. Pierro and eine zweite 
vor der langen Spitze weſtlich des Dorfes Bol. Die der Schiff⸗ 
fahrt wichtigſten Punkte find die folgenden : Dei Hafen von Mina, 
der befte der Inſel, kann eine bedeutende Anzahl Schiffe jrder Größe 
faſſen, die Heinen ankern bei dem Dorfe Milnd oder in den vers 
fchiedenen Heinen Buchten des Hafens , die großen in feiner Witte; 
er ift gegen alle Winde gefchäst, nur an ſeiner Einfahrt Bann der 
Nordweſtwind etwas laͤſtig werden; die Bucht Boboroviscia 
kann Briggs gegen jeden Wind ſchuͤtzen; der Hafen von S. Ste⸗ 
fano für zwei oder drei Trabaccoli bei jedem Winde; der Hafen 
&. Giovanni für Heine Trabaccoli, die fi) vor der Bora hinter 
feinem Damme retten; der Hafen S. Pierro fir Briggs, die 
gegen die Nordivinde durch einen Damm gefchägt werben; welcher 
von der Dftfpike des Hafens ausgeht, auf 'Diefen folgt ein zweiter 
Damm.und zwifchen beiden Tann man mit eben- fo viel Sicherheit 
anfern, als im Innern des Hafens. Die Bucht Splisca' für 
Fleine Fahrzeuge, aber ven Nord⸗ und Nordweſtwinden offen, Tann 
man an einigen in ihrem Innern fihtbaren Käufern von der. beriachs 
barten Bucht: Zaſtup unterfcheiden. Der’ Hafen von Poftire 
taugt ‚für Heine Fahrzeuge; er wird durch zwei Daͤmme, bie von 
ſeiner Oſtſpitze ausgehen, hinreichend wider nördliche Winde ges 
ſchuͤtzt. Der: Hafen von Pocischte für Briggs, weiche mitten 
in der (zur Rechten der Einfahrt liegenden) Bucht anfern. Kleinere 
Fahrzeuge werben ſich nahe: am Dorfe ober in den bei diefem anges 
brachten Binnenhäfen beffer befinden. Die Bora ifthier fehr heftig, 
und eben fo in den folgenden Buchten Luche und Povie, die 
Naum:fhr. Brigss haben: Der Hafen: &. Martino für Schiffe 
jeder Groͤße; die großen anfern am Eingang der Bucht Rodovna, 
die Meinen hinter dem Damme’ bei dem Dorfe S. Martino; Bol 
ift ein anfeßmlicher Flecken mit einem Hafendamm filr Trabaccoli, 
größere Schiffe ankern in der. Rähe unter der Kuͤſte mit den geivbhns 
lichen MWorfühtömaßregeln gegen. bie Boras der Haken Dliakın 
ift für Briggs bei jedem Winde ziemlich, gut, We Han Taciyur 

ab ©, Siuſeppe fördgen Brügge gegen wien Wer, — 
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nitzich, wenn man verhindert if, durch das Thor von Spa⸗ 
.latro zu fegeln.. . 


Die Infel Karcola iſt ziemlich niebrig und bewalder, die 
Küfte ift faſt aͤberall zugänglich, aber die See nicht tief, andge 
nommen an der, Seeſeite weftlich des rothen Hafens. Im pi 
weften der Inſel liegen i Bacili (die Weden), ‚zwei nur wenig 
über dem Waſſer hervorragende Klippen, -mit Selfenriffen „umgeben, 
welche ſich von-der weſtlichern Klippe 400 Klafter weit gegen Nordeſt 

. fortziehen. Zwiſchen den Juſeln Torcola und Lefina if bie 
Strömung bei Oftwinden fehr ſtark. . 

Die Zufel Toreola hat auf dieſer Seite mehre Zufluchtöbrter, 
unter weldyen Porto grande: der vorzüglichfte ift. Dieſer lann 
Briggs aufnehmen, und ift bei jedem Winde ficher, wenn man jen 
feitö der Spige., welche auf die-srfte Bucht zur Linken folgt, ver 
Anker geht; die andern, nämlich die ‚Häfen della Madonna un 
Dlivero und die. Bucht Perna,.eiguen fih für Pieleghi; ver 

erſte, welcher ein verfallenes Gebäude (das einzige anf diefer jet 
unbewohnten Inſel) im Innern hat, if den Nord» und Weſtwinden 

‚offen. An der Außenſeite der Infel befindet fidy der genannte Porte 
roffo für Trabaccoli, ‚aber. bei. Seewinden den hereinrollenm 
Wogen ausgeſetzt. 

Inſel Lefina. Auch dieſe iſt eine der betraͤchtlichſten von 
Dalmatien und die laͤngſte von allen, Der hoͤchſte Theil ber Jakl 
iſt ejn langgedehnter, ſich an der Seeſeite hinziehender Bergruͤcken 

Unter allen Gipfeln zeichnet ſich ‚der des Verges S. Nicolö, 
. 7 Meilen dſtlich der Stadt Lefin.a;.mit:einer lleinen Kirche; a 
„Die auf diefem Blatte enthaltene Kuͤſte von Leſina ift Häufig 
gaͤuglich und jedes Schiff kann fich nähern. . An ber Außenſeite fire 
man feine anderen Anferpläge. "Im Kanal und Hafen ver Gtek, 
auf. der innern Seite, verdienen mit Uebergehung berjenägen Senf, 
‚bie nur Fiſcherbbten augenblicklichen Schutz gewähren ,. folgende m 
waͤhnt zu werben; - Der Hafen Eoperto, gut. für Schiffe, de 
Heiner als Briggs ſind, aber gegen Norden offemz:. der. ‚Hefe 
Cbiave für Pieleghi, gegen Weſten ohne Gchige- Die Bud 
Gelfa (der Maulbeerhäume) für einige Trabacroli,: Hein der Ni 
des Dorfes gegen jeden Wind Simevigeuhen Scan Tubes. Dier „Daft 
. Berbosea:fär@ggite jener Gidhe ber augen Dim den. Yun 
ſchiffe antern hinter der Syine Blaviza, Ver abera von und 
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Hafens; der Hafen Xucovo ift für einige Briggs und für Kleinere . 
. Hahrzeuge gegen jeden Wind gut, wenn fie fich in die innerfte dft- 
liche Bucht begeben. | 

Die Buchten Nedomifal, Prilufa und Travna eignen 
ſich für Trabaccoli, die erfte ift gegen Norboft offen, die zweite 
jedem Winde verfchloffen und die dritte gegen Norden gänzlich offen. 
Der Hafen Vlaska kann Briggs faflen, die in feinem Innern 
gegen Nordoft vor jedem Winde Sicherheit finden ; der gegen Norden 
offene Hafen Glavna taugt für Pieleghi. Die Bai und der Hafen 
von Eittä vechia (der alten Stade*) find felbft für eine Slotte 
ein ficherer Ankerplatz bei jedem Winde. Linienfchiffe anfern an der 
Küfte links der Einfahrt , vorzüglich an der Mündung des Hafens 
Zrignaloqua, kleinere in den verfchiedenen Buchten, befonders 
den Häfen Zrignalogua und Zavala und im Innern, wo der 
Zleden liegt. Der Hafen Socolizza befteht aus zwei kleinen 
Buchten, von welchen die füddftliche einige Briggs vor allen Win- 
den ſchuͤtzen kann. 

Kanal und Hafen von Leſina und Inſeln Spalmadore. 
Der Kanal von Leſina iſt ein vortrefflicher Aufenthaltsort für eine 
große Menge Schiffe jeder Größe, und wegen feiner günftigen Lage 
und ber Leichtigkeit, mit jevem Winde wieder unter Segel gehen zu 
koͤnnen, einer der am häufigften befuchten Anferpläge. Linienfchiffe 
können auf der Seite der Hauptinfel überall ankern, die vorzuͤg⸗ 
lichſte Stelle aber iſt im Weſten der Stabt. Die Häfen von Leſina, 
Groß-Palermo und Spalmadore fonnen Briggs vor jedem 
" Winde deden. Bor der Einfahrt des letzten befindet ſich eine blinde 
Klippe dicht unter Waſſer. Die Häfen Klein: Palermo und 
Pelegrinn konnen Trabaccoli aufnehmen, die aber den Weſt⸗ und 
Suͤdweſtwinden ausgefegt bleiben. In dem Kanal felbft ift vie See 
bei Weſtwinden fehr unruhig, die Bora weht auch hier ftoßweife, 
doch ohne gefährlich zu fein; die Strömung ift fehr merklid) und zu⸗ 
weilen ftark genug, um lavirende Schiffe am Vorruͤcken zu hindern. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß in Dalmatien faſt alle größere Städte, 
Zara, Sebenico, Trau, Spalatro, Xefine, Naaıka, Brelkinn 


- no, Ihre Stelle verändert haben, fo day man wehtn her Wiki 
beren gegenwaͤrtigen Stadt in einiger Euriernung \ie Trdmrant Ei 
au elnem Dorfe herabgefuntenen alten antciät. 
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Wenn man wegen widriger Strbmungen und Winde die dftliche Eins 
fahrt nicht erreicyen kann, oder ſich, da fie eng iſt, bei Nacht nicht 
einzulanfen getraut, kann man für den Augenblick bie Anterplaͤte 
benuͤtzen, die ſich vor derſelben befinden. — 

Die Inſeln Spalmadore ſind niedrig und mit Geſtraͤuch be⸗ 
deckt; die größte, S. Elemente genannt, hat gegen ben Kanal 
den erwähnten Hafen Spalmadore, nnd auf der Seefeite zwei 
Zufluchtsorter für Feine Fahrzeuge, den Hafen Soline, welde 

durch die Inſel Dobrotof vor Suͤdweſtwinden gedeckt wird” und 
die Bucht Vinegradisce (der MWeingärten) , weldye gegen Suͤd 
und Suͤdweſt offen ift. Zwiſchen den einzelnen Inſeln befinden fid 
verfchiedene mehr oder minder tiefe Durchfahrten, welche ſtarke 
Strömungen ımd gegen Meften und Suͤden Untiefen und Felſen⸗ 
riffe haben. 

| Inſel Eurzola. Der weftlichfte Theil der Inſel Eurzola, 
welcher noch auf diefem Blatte vorkommt, ift hoͤchſt wichtig, weil 
er ungefähr in der Mitte der Ditfeite des adriatiichen Meeres liegt 
und vortreffliche Ankerpläge hat, welche den Schiffern fehr nützlich 
werden, wenn diefe fich füdöftlicy der Inſel befinden und wegen 
allzu ftarker füdlicher Winde die See nicht mehr halten koͤnnen. 

Diefe Anterpläge find Bal grande, und die Haͤfen S. Sie 
vanni, Garboni und Tre Porti, der wichtigfte davon ift 
Val grande (die große Bucht) ,„ welche Schiffe jeder Größe auf: 
nehmen kann; der nahe Hafen S. Giovanni ift der bequewſte 
fir kleine Schiffe, weldye aber bei der Einfahrt. die zumeilen fehr 
ftarke Strömung beruͤckſichtigen muͤſſen; die beiden Muͤnbungen bie 
ſes Hafens find fchmal, die nördlichere hat eine Tiefe von 20, die 
füdlichere aber nur 7 Fuß. Der Hafen’ tre Porti beſteht aus 
brei Buchten, welche Kleine Fahrzeuge: «ufnehmen fürmen, sbrie befte, 

die mittlere, ift an der Kirche im Hintergrunde Eenntlich. Der Ho 
"fen Carboni (Kohlenhafen), welpen die Heine Juſel Sviriut 
vich mit der Hauptinfel bilder, ift für Briggs: vortrefflich and feine 
zwei entgegengefeßten Cinfahrten gewähren den Vortheil, daß ‚mas 
bei günftigem Winde fogleich die Reife fortfegen kann. 

Die Inſel Liffa befteht aus einer Gruppe.von mehr oder min 
ber hohen Bergen, von welchen der Berg Hum auf der Saͤdweſt 
feite der höchfte it. Der Wohang tirier Berge apagk had Meer if 
zum größern Theil mit Gebüldy Übermorgen , Tab Wirkung. yaft ws 
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felfig. Die Küfte der Inſel ift mit Ausnahme ihrer Häfen und 
uchten unzugänglic) , befonders gegen Nordnordweſt und- an eini- 
gen Stellen gegen Süden, wo fie aus fenfrechten Felfemvänden be- 
ſteht. Die See iſt uͤberall ſehr tief, die Suͤdoſtſeite ausgenommen, 
wo ſich eine Reihe bon Klippen befindet, zwiſchen welchen die 
Schifffahrt wegen der vielen Untiefen gefährlich ifl. Die Bänke 
vor der weftlichen Spitze liegen fo tief (35 und 40 Fuß), daß fie - 
nie gefährlich werden kͤnnen. Die Häfen S. Giorgio, Carober 
und Manego und die Bai von Comiſa' find die Hauptanfers 
pläge der Inſel; die andern find unbedeutend und dienen bloß bei 
den Minden, denen fie nicht offen liegen, zur Rettung der Fifcher: 
böte. Die zwei an der hordöftlihen Spitze gelegenen Buchten 
Stonfiza und Groß-Smocova Tonnen auch kleinen Küften- 
fahrzeugen ,„ denen der Girocco nicht mehr geftattet, den Hafen 
St. Georg zu erreichen, zum augenblidlichen Zuflucytsort dienen. 

Der Hafen S. Giorgio ift nicht nur der befte der Inſel 
Liffa, fondern auch einer der vorziglichften von ganz Dalmatien, 
ber ein zahlreiches Geſchwader gegen jeden Wind ſchuͤtzen kann. Man 
erfennt ihn an den verfchiedenen Thärmen, weldye fid) an feiner Ein- 
fahrt befinden*), einigen Felſeninſelchen vor berfelben und dem be: 
deutenden Fleden in feinem Hintergeunde. Wenn man mit Eiidoft- 
wind einlaufen will, halte man fich nicht zu nahe an der Inſel, weil 
Diefer Wind in heftigen Stößen von ihren Bergen herabweht. Die 
Inſeln und Klippen haben tiefe See um ſich, aber bei trübem Wet⸗ 
ter fünnen die, welche die Kuh und die Kälber genannt werden, 
leicht überfehen werden, weil fie nur wenig über dad Waſſer hervor: 
ragen. Der Hafen Carober Johannisbrodbaum) kann Schiffe 
aufnehmen, die kleiner als Briggs fi ſind, doch werden aͤuch dieſe ihn 
nur dann benuͤtzen, wenn ſuͤdliche Winde ſie verhindern in den nahen 
Hafen S. Giorgio einzulaufen; fie muͤſſen fo weit, als moͤglich, 
‚in die Bucht vordringen, weil ſie ſonſt den Oſtwinden bloßgeſtellt 
blieben. 

Der von der Inſel Ravanick gebildete Hafen Manego iſt 


*) Diefe Thuͤrme, Korte Giorgio, Forte Robertſon, Torre 
Bellington.und Torre Bentint find ein Dreatwol ter Yan 
‚Jänber, welche biefe für die Schiffahrt des oarlatiihhen Merrb wire 
trefflich gelegene Juſel eine Zeit lang befekt hielten. 
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für Briggs tauglich, aber den Nordoft- und Suͤdweſtwinden ausge⸗ 
fest. Die Einfahrt zwifchen der Sinfel Ravanick und den beiden 
Klippen Badicovaz erfordert wegen der in ihr befindlichen Un: 
tiefen einige Vorficht. Kleine Fahrzeuge find in der Bucht der Haupt: 
infel am beften verwahrt. 

In der Bai von Comiſa finden Schiffe jeder Größe einen 
Ankerplatz, bleiben aber den Weſt- und Suͤdweſtwinden und der dur) 
fie verurfachten hohen See ausgefegt. Die heftigen Windftöße der 
Bora machen zuweilen das Einlaufen gefährlid. Große Schiffe 
anfern weſtlich vom Flecken 250 Klafter von der Küfte, um den 
unklaren Grund zu meiden, welcher fid) auf der entgegengefegten 
Seite befindet, und Eleine in den Buchten des Fleckens mit Berid: 
fihtigung einiger nahe am Lande liegenden Klippen. Nordwefſtlich 
von Comiſa befindet fich eine Quelle, die zur Zeit der Duͤrre auch 
Liſſa mit Waffer verfieht. 

Die Inſel Bufi erfcheint ald ein Bergruͤcken, deſſen ſuͤdlich⸗ 
ſter Punkte der höchfte ift; fie dient ald Landmarke der Baivon Eu 
mifa, weldye durd) fie auch vor Seewinden gefhigt wird. Sie 
ift (trog ihrer geringen Größe) bewohnt, hat aber auch nur eine 
Heine, gegen Nordweften offene Bucht filr Küftenfahrer, Porte 
Bufi genannt. 


Blatt X. 


Anmertungen über die auf dieſem Blatte vorfommenden 
zu Dalmatien gehörigen’ Infeln. 

Selfeninfel Sant‘ Andrea. Die Umgebungen diefer Iofel 
bieten feinen Ankerplatz dar, fie haben fchlechten Grund, heftig 
Strömungen und im Winter häufige Wirbel, ‚Die Barken, die im 
Sommer in diefer Gegend fiſchen, find dfter zuweilen gendthig. 
ſich vor Ungewittern hinter diefen Felſen zu flüchten. . 

Klippe Pomo. Diefer (unbewohnte) Felſen ift ein fehr 
tes Kennzeichen für Schiffe, die den Golf hinauf- oder —1— 
(zur Berichtigung der Schiffsrechnung), da er auf der Korboftfer 
der am weiteften von der Kuͤſte entfernte ift. In der Entfernung ww 
einigen Meilen erfcheint er als ein großes Schiff; ungefähr 14,06 
len weſtnordweſtlich von ihm beimner KG eine gefäßrliche Untik 
(11 Zuß unter der Moferlätge , suihen nat Mer: us 
fteilen Abhange dieſes Tele ION X 
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Blatt Xl 


(Enthält die Küfte von Dalmatien von der Mitte des Pri⸗ 
morie bis in die Nähe von Ragufa mit deu vorliegenden Inſeln 
und folgende beſondere Plaͤne: 

I. Die Häfen Lago grande und piccolo der Inſel Las 
go ſt a. 
II. Den Kanal von Curzola. 
. 1. Die Häfen Palazzo und Palma ber Wſel Meleda. 
IV. Porto Roſſo der Inſel Lagoſta. 
V. Der. Hafen Mezza Meleda oder Suvra der Zuſel De: 


leda. Der Kanal von Curzolha im Moßſtab von 
36,200, 
bie andern alle in 57, Fr ).) 





. Unmerfungen über die auf: diefem Blatte enthaltene 
Küfte bes fetten Lanbed. 
Die Küfte von Primorie bar Feine Hinderniffe und ift bei 
nahe überall zugänglich. Cie hat verfchiedene Buchten, in welche 
Kiüftenfahrer bei ndrdlichen Winden ankern; die vorzüglichern find 
die Buchten von Ignane, Zaoſtrogh und Gradaz und der 
Hafen Vicevich. 

Fluß Narenta. Nur zwei von den Armen der Narenta, 
welche in den Suͤmpfen (der großen, durch die Anſchwemmungen 
des wilden Fluſſes ganz ausgefuͤllten ehemaligen Bai) unterhalb des 
Forts Opus fi) herumfchlängeln, find fchiffbar, der Außerfte 
rechte mit S, und der dußerfte linfe mit 3 Fuß Tiefe. Die Min: 
dung des erften befindet fich füdlich der Klippe Glavizza, man 
gelangt zu ihr, wenn man fid) der hohen Spike Visnizza nähert 
und dann, eine Feine Klippe links laffend, längs der Küfte bis zur 
Klippe Glavizza fegelt. Ankern koͤnnen die Fahrzeuge vor ber 
Mündung oder in den Häfen Ploccia und Tolero in ihrer Nähe. 
Die Mündung des linken Arms liegt nordöftlic der Klippen Offin; 
in Often der Klippen befindet fid) die Bucht Blazza filr Pleine 
Sahrzeuge, deren Einfahrt jedoch viele Klippen und Untiefen hat. 
Bon dem Fort Opus kann man mit Barken die Narenta über 
Metcovid bis Citlak hinauffahren , bei dem Ihurme von Kür 
rin ergießt fich der Fluß Norin in diefelbe, der DE Dr URN 


dar iſt. (Iu der Geſchichte iſt die Narenta dur üre wu 
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flavifhen Seeräuber beruͤchtigt, die nur nach vieljährigen Kim 
pfen von den Venezianern bezähmt wurden.) 

Kanal von Stagno piccolo. Im diefem Kanal Ger von 
der Halbinfel Sabioncello mit dem Feftlande gebildeten Bai) hält 
man ſich nahe an das feſte Land, um der Bora nicht ausgeſetz zu 
fein und hat dann nur die Suͤdoſt- und Nordweftwinde zu fürchten, 
weldye in der Längenvichtung des Kanald wehen. Wenn man-an 
der Naren ta vorüber iſt, finden Heinere Schiffe links die Buchten 
Duba und Soline, welde den Welt: und Suͤdweſtwinden gedffe 
ner find, und rechts die Klippen von Briefta, zwifchen welchen 
man frei hindurch fahren famı, um die Buchten Briefta, Blafo 
und Stignivaz zu benügen, wobei zu bemerken ift, daß nord 
weſtlich von Stignivaz die Küfte bis zu den Außerften Klippen 
unter la Madonna mit einer Sandbant eingefaßt ift. Bei la 
Madonna Fann man auch mit Seewinden anfern. Weiter hinauf 
finder man in dem Kanal die große Bucht von Klek, welche Schiffe 
jeder Größe aufnehmen kann. Zur Linken ihrer Einfahrt befinden 
ſich die Heinen Buchten Matie vicia, Kleſtina und eine dritte 
unter dem Thurm Nuncovich für Trabaccoli. Man Hält fih 
dann in der Mitte zwifchen den Klippen an der Einfahrt der Bucht 
von Klek, weil ſich zwifchen diefen Klippen und dem nahen Lante 
feine hinreichende Tiefe mehr findet. (Diefe Bucht von Klek mb 
die ſchmale Halbinfel Klek, welche fie von dem Canal di Stagn⸗ 
piccolo trennt, gehören zum türfifchen Reiche, welches hier dad 
Meer erreicht und ehemals die Republid Ragufa von dem vente 
zianiſchen Dalmatien trennte ; diefer tuͤrkiſche Antheil der Kifte be 
trägt kaum 3 Seemeilen und wurde trog ber nicht ungänftigen Lage 
nicht benuͤtzt; man findet nur drei Heine Häufer am innerſten Ende 
der Bucht.) Zwiſchen der Spige von Klek und der Bucht Bicli 
viz za Fonnen Linienſchiffe im Kanal anfern, weiter hinauf hat e 
aber fo wenig Breite und fo viele Klippen und Untiefen, daß er nm 
für Heine Schiffe fahrbar bleibt. 

Halbinfel Sabbioncello. Die innere Käfte biefer je 
inſel iſt meift unzugaͤnglich, die See in ihrer Nähe, ſeht Peer iR 
man die Spige Duba ausnimmt, bie ran hoc „ühter 
binauszieht. Das Worgebiige Gomena, 3 

Halbinfel, ift niedrig und bewalber, vor Wit 
tief; die Außere Küfte hat einige RE NS 
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ıd seine See. Wenn man längs diefer Kuͤſte fährt, muß man fich 
mer nahe am Lande halten, um von der Bora weniger getroffen 
werden;. befonders vorfichtig muß man in der Bucht Giuliana 
a, wo die Bora oft plößlicy mit heftigen Stößen hervorbricht. 
ng6 der innern Kuͤſte finder man für Trabaccoli die einzige Bucht 
eddia grande, die Buchten Subgliava, Prapatna und 
aſſoka können nur Fifcherböte aufnehmen, die überdem noch 
m Nordwind bloßgeitellt bleiben, das gleiche ift bei dem Dorfe 
rapano der Fall, wo deshalb bie Böte an das Land gezogen 
erden. 
Aun der Seefeite der Halbinfel findet man zuerft den Kanal von 
urzola, dann den für Briggs geeigneten Hafen Teftenic) und 
e Baivon Giuliana, in welcher Trabaccoli den Hafen Galera 
den und die Pieleghi eine Bucht unter den Waarenhaͤuſern, endlich 
n Hafen Praparna fir Briggs, weldyer aber von der Bora 
berrfcht wird. | 
Kanal von Eurzola. Su diefem ift die Strömmng fo heftig, 
8 man, von der Nordweitfeite fommend , bei widrigem Winde 
wc) Laviren nichtd gewinnen wirde. An der füddftlichen Einfahrt 
uß man ſich zwifchen dem Dorfe Orebiccio und den ihm gegen: 
erftehenden Klippen halten, um die gefährlichen Stellen zwifchen 
een Klippen zu vermeiden. Küftenfahrer anfern vorzugsweiſe in 
r Rhede del Rofario dem Klofter gegenüber, in dem Hafen 
edoccio und in dem Hafen der Badia (Abtei) in der Nähe des 
loſters Dttoc. Der Hafen Luka bei dem Vorgebirge Gomena 
znet ſich vortrefflich für Briggs, feine Lage ift für die Schiffe fehr 
inflig, die nicyt in den Kanal einlaufen, oder die Reife nach Le⸗ 
ua fortfegen fonnen. In dem Hafen von Curzola muß man 
H vor der Weſt⸗ und Nordwinden hüten, denen er ausgeſetzt ift. 
er Berg der Bipern (delle Vipere), welcher fich nördlich über 
n Kanalvon Curzola erhebt, dient ihm zur Landmarke. Er 
der höchite der Halbinfel, feine Gipfel erfcheinen als nadte zer- 
jene Felſen. 


Anmerkungen über die auf dieſem Blatte vorfom- 
menden Infeln. i 


..Iufel Befing. Der auf dieſes Watt {alleine Neo wider 
@J hat auf der Norbfeite tiefe See, die Käfe iR Tel, ud 


au R 
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nuͤtzlich, wenn man Lethindert , durch das Thor von Spa⸗ 
„latro zu ſegeln. 

Die Infel Torcola if aiemich niedrig und bewaldet, die 
Kuͤſte iſt faſt uͤberall zugänglich, aber die See nicht tief, ausge- 
nommen an der. Seeſeite weſtlich des rothen Hafens. Im Nord⸗ 
weſten der Inſel liegen i Bacili ‚(die Becken), zwei nur. wenig 
über dem Waſſer berporragende Klippen, ‚mit Zelfenriffen umgeben, 
welche ſich von der weftlichern Klippe 400 Klafter weit gegen Nordoft 

fortziehen. Zwiſchen den Inſeln Torcola und Leſina iſt die 
. Strömung bei Oſtwinden ſehr ſtark. 

Die Inſel Toreola. hat auf dieſer Seite mehre Zufluchtöbrrer, 
unter welchen Porto grande: dep vorzüglichfte ift. Diefer kann 
Briggs aufnehmen, und ift bei jedem Winde ficher, wenn man jen⸗ 
feits der Spige,, welche auf die erſte Bucht zur Linken folgt, vor 
Anker geht; die andern, nämlich die Häfen della Madonna und 
Dlivero und die. Bucht Perna, eiguen ſich für Pieleghi; der 

erſte, welcher ein verfallenes Gebäude (das einzige .auf diefer jegt 
unbewohnten Inſel) im Innern hat, iſt den Norde und Weſtwinden 
«offen. An der Außenfeite der Juſel befindet fid) der genannte Porto 
- zoffo für Trabaccoli, aber. bei. Seewinden den hereinrollenden 
Wogen ausgeſetzt. Br 
Inſel Lefina.. Auch dieſe iſt eine der beträchtlichften von 
Dalmatien und die laͤngſte von allen, Der hoͤchſte Theil der Inſel 
iſt ein langgedehnter, ſich an der Seeſeite hinziehender Bergrücken. 
Unter allen Gipfeln zeichnet ſich der des Berges S. Nicold, 
7 Meilen oͤſtlich der Stadt Leſina- mit einer kleinen Kirche; aus. 
„Die auf dieſem Blatte enthaltene Kuͤſte von Leſina iſt häufig zus 
. „gänglic) und jedes Schiff kann ſich nähern. . An der Außenſeite findet 
. man feine anderen Anferpläge... "Sm Kanal und Hafen der Stadt, 
auf der innern Seite, verbienen mit Webergehung derjenigen Punkte, 
„bie nur Fiſcherbbten augenblidlichen Schug gewähren ,. folgende ers 
waͤhnt zu werben; - Der Hafen Eoperto, gut. für Schiffe, die 
Heiner als Briggs ſind, aber gegen Norden offen; der Hafen 
CEbiave für Pieleghi, gegen Weſten ohne Schu. Die Bucht 
Belfa (ver Maulbeerbänme) für einige Trabaccoli, die in der Nie 
des Dorfes gegen jeden Wind hinreichenden Schuß finder. Der Hafın 
: Berbosca:fün@gife jeder Groͤße aber gegen Oſten offen. Linien: 
ſchiffe ankern Hinter der Spige Slaniya, Weaker im Innern des 
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Hafens; der Hafen Eucovo ift für einige Briggs und fuͤr Hleinere 
. Sahrzeuge gegen jeden Wind gut, wenn fie fich in die innerfte dſt⸗ 
liche Bucht begeben. 
Die Buchten Nedomifal, Priluka. und Travna eignen 
ſich fuͤr Trabaccoli, die erſte iſt gegen Nordoſt offen, die zweite 
jedem Winde verſchloſſen und die dritte gegen Norden gaͤnzlich offen. 
Der Hafen Vlaska kann Briggs faſſen, die in ſeinem Innern 
gegen Nordoſt vor jedem Winde Sicherheit finden; der gegen Norden 
offene Hafen Glavna taugt fuͤr Pieleghi. Die Bai und der Hafen 
von Eitta vecchia (der alten Stadt*) find ſelbſt für eine Flotte 
ein ficherer Ankerplatz bei jedem Winde. Linienfchiffe anfern an ber 
Küfte links der Einfahrt, vorzüglich an der Mündung des Hafens 
Zrignaloqua, Kleinere in den verfchiedenen Buchten,. befonders 
den Häfen Zrignalogua und Zavala und im Sinnern, wo ber 
Fleden liegt. Der Hafen Socolizza befteht aus zwei Kleinen 
Buchten , von welchen die fübdftliche einige Briggs vor allen Win: 
den ſchuͤtzen kann. 
Kanal und Hafen von Leſina und Inſeln Spalmadore. 
Der Kanal von Leſina iſt ein vortrefflicher Aufenthaltsort für eine 
große Menge Schiffe jeder Größe, und wegen feiner günftigen Lage 
und ber Leichtigkeit, mit jedem Winde wieder unter Segel gehen zu 
koͤnnen, einer der am häufigften befuchten Anferpläge. Linienfchiffe 
können auf der Seite der Hauptinfel überall anfern, die vorzuͤg⸗ 
lichfte Stelle aber ift im Welten der Stadt. Die Häfen von Lefina, 
GroßrPalermo und Spalmadore koͤnnen Briggs vor jebem 
Winde decken. Bor der Einfahrt des legten befindet fich.eine blinde 
Klippe dicht unter Waſſer. Die Häfen Klein: Palermo und 
Peleg rino kbnnen Trabaccoli aufnehmen, die aber ben Werft = und 
Suͤdweſtwinden ausgeſeizt bleiben. In dem Kanal ſelbſt iſt die See 
bei Weſtwinden ſehr unruhig, die Bora weht auch hier ſtoßweiſe, 
doch ohne gefaͤhrlich zu ſein; die Stroͤmung iſt ſehr merklich und zu⸗ 
weilen ſtark genug, um lavirende Schiffe am Vorruͤcken zu hindern. 


9) Es iſt merkwuͤrdig, daß In Dalmatien faſt alle größere Staͤdte, 
Sara, Sebenico, Trau, Spalatro, Lefina, Raguſa, Dulcig⸗ 

no, ihre Stelle verändert haben, fo daß man neben der bluͤen⸗ 
deren gegenwärtigen Stadt in einiger Entfernung die Trümmer der 
zu einem Dorfe herabgefuntenen alten anteift. 
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Wenn man wegen widriger Strömungen und Winde die dftliche Eins 
fahrt nicht erreichen kam, , oder ſich, da fie eng ift, bei Nacht nicht 
einzulaufen getraut, kann man für den Augenblick die Antferpläße 
benuͤtzen, die fich vor derfelben befinden. 

Die Infeln Spalmabdore find niedrig und mit Geſtrauch 
deckt; die größte, S. Elemente genannt, hat gegen den Kanal 
den erwähnten Hafen Spalmadore, und auf der Seefeite zwei 
“ Zufluchtöbrter für Heine Fahrzeuge, den Hafen Soline, welder 
durch die Inſel Dobrotof vor Suͤdweſtwinden gedeckt wird” und 
die Bucht Binegradisce (der Weingärten), welche gegen Suͤd 
und Suͤdweſt offen ift. Zwifchen den einzelnen Inſeln befinden fich 
verfcjiedene mehr oder minder tiefe Durchfahrten, welche ftarfe 
Strömungen und gegen Meften und Suͤden Untiefen und Selfen: 
riffe haben. 

Inſel Curzola. Der weftlichfte Theil der Inſel Curzola, 
welcher noch auf diefem Blatte vorkommt, ift höchft wichtig, weil 
er ungefaͤhr in ber Mitte der Oftfeite des abriatiichen Meeres liegt 
und vortreffliche Anferpläge hat, weldye den Schiffen ſehr nuͤtzlich 
werden, wenn diefe fich füddftlich der Inſel befinden und wegen 
allzu ftarker füdlicher Winde die See nicht mehr halten koͤunen. 

Diefe Anterpläße find Bal grande, um die Häfen S. Gio⸗ 
vanni, Carboni und Tre Porti, der wichtigfte davon ift 
Val grande (die große Bucht) , welche Schiffe jeder Größe auf: 
nehmen fan; der nahe Hafen S. Giovanni iſt der bequemfte 
‘für Heine Schiffe, welche aber bei der Einfahrt die zuweilen fehr 
ftarfe Strömung berädfichtigen muͤſſen; die beiden Muͤndungen bie: 
ſes Hafens find’ (Hmal, die ndrblichere hat eine Tiefe von 20, die 
ſuͤdlichere aber nur 7 Fuß. Der Hafen'tre-PBorri beſteht aus 
drei Buchten, welche Kleine Zahrzeuge -aisfnehmen koͤnnen, "die beſte, 
bie mittlere, ift an der Kirche im Hintergrunde kenntlich. "Der Das 

fer Carboni (Kohlenhafen), welchen die. Heine Juſel Goirino: 
sich mit der Hauptinfel bilder, ift file Briggs vortrefflich: und feine 
zwei entgegengefeßten Einfahrten gewähren den Vortheil, daß man 
bei günftigem Winde fogleich die Reife fortfegen kann. 

Die Infel Liffa beftcht aus einer Gruppe von mehr oder mins 
der hohen Bergen, von welchen. der Berg Hum auf der Saͤdweſt⸗ 
feite der höchfte ifl. Der Abhang diefer Berge gegen dad Meer if 
zum grhlem Theil wit Shi abervanler, das Urhrige noci und 
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felfig. Die Küfte der Inſel ift mit Ausnahme ihrer Häfen und 
Buchten unzugänglid) , befonderd gegen Nordnordweft und- an eini- 
gen Stellen gegen Süden, wo fie aus ſenkrechten Felſenwaͤnden be- 
ſteht. Die See iſt uͤberall ſehr tief, die Suͤdoſtſeite ausgenommen, 
wo ſich eine Reihe von Klippen befindet, zwiſchen welchen die 
Schifffahrt wegen der vielen Untiefen gefaͤhrlich iſt. Die Baͤnke 
vor der weſtlichen Spitze liegen fo tief (35 und 40 Fuß), daß fie 
nie gefährlich werden konnen. Die Häfen S. Giorgio, Carober 
und Manego und die Bai von Comiſa“' find die Hauptanker⸗ 
pläße der Inſel; die andern find unbedeutend und dienen bloß bei 
den Winden, denen fie nicht offen liegen, zur Rettung der Fifcher: 
boͤte. Die zwei an der nordöftlidden Spige gelegenen Buchten 
Stonfiza ımd Groß-Smocova fonnen auch leiten Kuͤſten⸗ 
fahrzeugen , denen der Eirocco nicht mehr geftattet, den Hafen 
St. Georg zu erreichen, zum augenblidlichen Zufluchtsort dienen. 

Der Hafen S. Giorgio ift nicht nur der befte der Inſel 
Liſſa, fondern aud) einer der vorziglichften von ganz Dalmatien, 
der ein zahlreiches Geſchwader gegen jeden Wind ſchuͤtzen kann. Man 
erkennt ihn an den verfchiedenen Thuͤrmen, welche fid) an feiner Ein: 
fahrt befinden*), einigen Felfeninfelchen vor derfelben und dem be- 
deutenden Flecken in feinem Hintergrunde. Wenn man mit Suͤdoſt⸗ 
wind einlaufen will, halte man fich nicht zu nahe an der Inſel, weil 
biefer Wind in heftigen Stößen von ihren Bergen herabweht. Die 
Inſeln und Klippen haben tiefe See um fidy, aber bei trübem Wet: 
ter fünnen die, welche die Kuh und die Kälber genannt werden, 
leicht überfehen werden, weil fie nur wenig über dad Waffer hervors 
ragen. "Der Hafen Carober Johannis brodbaum) "Tann Schiffe 
Aufnehmen, die Heiner als Briggs ſi ſind, doch werden aͤuch dieſe ihn 
nur dann benuͤtzen, wenn ſuͤdliche Winde ſie verhindern in den nahen 
Hafen S. Giorgio einzulaufen; fie muͤſſen fo weit, als moͤglich, 
in die Bucht vordringen, weil ſie ſonſt den Oſtwinden bloßgeſtellt 
blieben. 

Der von der Inſel Ravanick gebildete Hafen Manego iſt 





*) Diefe Thuͤrme, Korte Blorgio, Forte Robertſon, Torre 
Wellington.und Torre Bentink find ein Denkmal der Eing- 
Jänder, welche biefe für die Schifffahrt des adriatiſchen Meers vors 
trefflich gelegene Juſel eine Zeit lang befegt hielten. 
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für Briggs tauglich, aber den Nordoſt⸗ und Suͤdweſtwinden ausge⸗ 
fest. Die Einfahrt zwifchen der Inſel Ravanick und ben beiden 
Klippen Badicovaz erfordert wegen ber in ihr befindlichen Un: 
tiefen einige Vorficht. Kleine Fahrzeuge find in der Bucht der Haupt: 
infel am beften verwahrt. 

In der Bai von Comiſa finden Schiffe jeder Größe einen 
Anterplaß, bleiben aber ven Weſt- und Suͤdweſtwinden und der durch 
fie verurfachten hohen See ausgelegt. Die heftigen Windftdße der 
Bora machen zuweilen dad Einlaufen gefährlid. Große Schiffe 
anfern weſtlich vom Flecken 250 Klafter von der Küfte, um den 
unflaren Grund zu meiden, welcher fi) auf der entgegengefeßten 
Seite befindet, und Kleine in den Buchten des Fleckens mit Beruͤck⸗ 
fihtigung einiger nahe am Lande liegenden Klippen. Nordweſtlich 
von Comifa befinder fich eine Quelle, die zur Zeit der Duͤrre auch 
Liſſa mit Waffer verfieht. 

Die Inſel Buſi erfcheint als ein Bergruͤcken, deffen füdlich- 
ſter Punkt der hoͤchſte ift; fie dient ald Landmarfe der Baivon Co⸗ 
mifa, weldye durch fie auch vor Seewinden gefhigt wird. Sie 
ift (troß ihrer geringen Große) bewohnt, hat aber audy nur eine 
Heine, gegen Norbweiten offene Bucht für Küftenfahrer, Porto 
Bufi genannt. 


Blatt X. 


Anmerfungen über die auf dieſem Blatte vorfommenden, 
zu Dalmatien gehörigen’ Infeln. 
Zelfeninfel Sant’ Andrea. Die Umgebungen dieſer Infel 
bieten keinen Ankerplatz dar, ſie haben ſchlechten Grund, heftige 
Stroͤmungen und im Winter haͤufige Wirbel. Die Barken, bie im 
Sommer in dieſer Gegend fiſchen, ſind bfter zuweilen gendthigt, 
ſich vor Ungewittern hinter diefen Zelfen zu flüchten. .. 
Klippe Pomo. Diefer (unbewohnte) Zelfen ift ein febi 
tes Kennzeichen für Schiffe, die den Golf hinauf: oder binebfahre 
(zur Berichtigung der Schiffsrechnung), da er auf der Norboftfeite 
der am meiteften von ber Kilfte entfernte ift. In der Entfernung von 
einigen Meilen erfcheint er als ein großes Schiff; ungefähr 1Y, Meis 
Ien weſtnordweſtlich von ihm befinder fich eirie gefährliche Untiefe 
(11 Zuß unter der Waſſerflaͤche, obfchon das Meer ‚gang. nahe am 
fteilen Abhange dieſes Fellend II SE Tiefe hat). 
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Blatt XI. 


(Enthält bie Küfte von Dalmatien von der Mitte des Pri⸗ 
morie bis in die Nähe von Raguſa mit deu vorliegenden Inſeln 
und folgende beſondere Plaͤne: 

J. Die Haͤfen Lago grande und piccolo der Infel Las 
gofie. 
1I. Den Kanal von Curzola. 
IH. Die Häfen Palazzo und Palma ber Inſel Meleda. 
IV. Porto Roſſo der Inſel Lagoſta. 
V. Der Hafen Mezza Meleda oder Suvra der Inſel Me⸗ 
leda. Der Kanal von Eurzola im Mahſteb von — 
1 86,400, 


bie andern alle in 57,60).) ) 


Anmerfungen über die auf dieſem Blatte enthaltene 
Kuͤſte des feſten Landes. 


Die Kuſte von Primorie hat keine Hinderniſſe und iſt bei⸗ 


nahe uͤberall zugaͤnglich. Sie hat verſchiedene Buchten, in welche 
Kuͤſtenfahrer bei nördlichen Winden ankern; die vorzuͤglichern find 
die Buchten von Ignane, Zaoftrogh und Gradaz und ber 
Hafen Vicevich. 

Fluß Narenta. Nur zwei von den Armen der Narenta, 
welche in den Suͤmpfen (der großen, durch die Anſchwemmungen 
des wilden Fluſſes ganz ausgefüllten ehemaligen Bai) unterhalb des 
Forts Opus fid) herumfchlängeln, find fehiffbar, der Außerfte 
rechte mit S, und ber dußerfte linfe mir 3 Fuß Tiefe. Die Mün: 
dung des erften befindet ſich füdlich der Klippe Glavizza, man 
gelangt zu ihr, wenn man fich der hohen Spitze Visnizza nähert 
und dann, eine kleine Klippe links laffend, längs der Kılfte bis zur 
Klippe Slavizza fegelt. Ankern Finnen die Fahrzeuge vor der 
Mündung oder in den Häfen Ploccia und Tolero in ihrer Nähe. 
Die Mündung des linken Arms liegt norddftlich der Klippen O ffin; 
in Often der Klippen befindet fich die Bucht Blazza filr Meine 
Sahrzeuge, deren Einfahrt jedoch viele Klippen und Untiefen bat. 
Bon dem Fort Opus kann man mit Barken die Narenta über 
Metcovich bis Citlak hinauffahren, bei dem Thurme von No: 
rim ergießt ſich der Fluß Norin in diefelbe, der bis Vido ſchiff⸗ 


bar iſt. (In der Geſchichte iſt die Narento buch te en 


, 


DOUDA uv Cusıan, erewr -.- 
ner find, und rechts die Klippen von B 
man frei bindurd) fahren kann, um die B 
und Stignivaz zu benigen, wobei zu 
weftlid von Stignivaz die Küfte bis 
unter la Madonna mit einer Sandban 
Madonna fann man au mit Seewinde 
findet man in ben Kanal die große Bucht ' 
jeder Größe aufnehmen kann. Zur Linke 
fich die Heinen Buchten Matievicia, 
unter dem Thurm Nuncovich für Tec 
dann in der Mitte zwifchen den Klippen a 
von Klek, weil fich zwifchen diefen Kliy 
feine. hinreichende Tiefe mehr findet. (€ 
die ſchmale Halbinfel Klek, welche fie vo 
Piccolo trennt, gehören zum türfifchen 
Meer erreicht und ehemals die Nepublid 
zianifchen Dalmatien trennte ; diefer tür 
trägt faum 3 Seemeilen und wurde trog 
nicht benuͤtzt; man findet nur drei Feine 
der Bucht.) Zwifchen ber Spiße von A 





bes abriatiſchen Meeres. EN 


und reine See, Wenn man längs diefer Kuͤſte führt, muß man fich 
immer nahe am Lande halten, um von der Bora weniger getroffen 
zu werden; befonders vorfichtig muß man in der Bucht Giuliana 
fein, wo die Bora oft plöglidy mit heftigen Stößen hervorbricht. 
Laͤngs der innern Küfte findet man fir Trabaccoli die einzige Bucht 
Besdia grande, die Buchten Subgliava, Prapatna und 
Raſſoka konnen nur Fiſcherbote aufnehmen, die uͤberdem nod) 
dem Nordwind bloßgeftellt bleiben, das gleiche ift bei dem Dorfe 
Trapano der Fall, wo beshalb die Boͤte an das Laud gezogen 
werden. 

An.der Seefeite der Haibinfel findet man zuerft den Kanal von 
Gurzola, dann den für Briggs geeigneten Hafen Teſte nich und 
die Bai von. Siuliana, in welcher Trabaccoli den Hafen Galera 
finden und die Pieleghi eine Bucht unter den Waarenhäufern, endlich 
den Hafen Prapatna für Briggs, welcher aber von der Bora 
beherrſcht wird. | 

Kanal von Eurzola. In dieſem ift die Strömnng fo heftig, 
dag man, von der Norbweitfeite kommend, bei widrigem Winde 
durch Laviren nichtd gewinnen wirde. An der füddftlichen Einfahrt 
muß man ſich zwifchen dem Dorfe Orebiccio und den ihm gegen= 
überftehenden Klippen halten, um die gefährlichen Stellen zwifchen 
diefen Klippen zu vermeiden. Küftenfahrer anfern vorzugsweife in 
der Rhede del Rofario dem Klofter gegenüber, in dem Hafen 
Peboccio und indem Hafen der Badia (Abtei) in der Nähe des 
Klofters Ot toc. Der Hafen Lufa bei dem Vorgebirge Gomena 
eignet fich vortrefflich filr Briggs, feine Lage ift für die Schiffe fehr 
günftig, die nicht in den Kanal einlaufen, oder die Reife nach Les 
ſin a fortfegen fünnen. In dem Hafen von Curzola muß man 
jich vor de Weſt- und Nordwinden hüten, denen er ausgeſetzt ift. 
Der. Berg der Bipern (delle Vipere), welcher ſich noͤrdlich über 
den Kanal von Curzola erhebt, dient ihm zur Landmarke. Er 
ift der höchfte der Halbinfel, feine Gipfel erfcheinen ald nackte zer- 
riffene Felſen. 


Anmerkungen über die anf dieſem Blatte vorfom- 
menden Inſeln. 


Infel Lefing. Der auf dieſes Blatt fallende Theil Bieter 
Inſei hat auf der Nordſeite tiefe See, die Küte it Keil, verniimn 
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und bat kaum einige Buchten, in welchen Pieleghi im Nothfall 
Schuß vor Seewinden finden. Die füdliche Kuͤſte hingegen ift an 
vielen Stellen zugänglich. Hier findet man weftlic) von S. Giorgio 
nicht weit vom Lande zwei blinde Klippen 18 und 19 Fuß unter Waſ⸗ 
fer; an den andern Stellen kann jedes Schiff bei Nordwinden anfern. 
Pieleghi finden Schuß gegen eben dieſe Winde in "ben Buchten 
Pelinovidy und Smoquizza, und Trabaccoli in den Buchten 
Smardfa, Arsciscia und Martiniska, gegen jeden Wind 
aber in ven Häfen Dubocca und Eofia, wenn fie über die Spige 
links der Einfahrt hineingehen, welche ungefähr in der Mitte ihrer 
Länge liegt. Der Hafen von E. Giorgio an der DOftfpige ber 
Inſel eignet fid) fuͤr Trabaccoli, welche hier durch einen Zelfendamm 
vor den Oſtwinden geſchuͤtzt werden. 

Inſel Eurzola. Diefe Inſel har eine felfige Käfte mit tiefer 
See, vorzäglic auf der Seefeite, auf welcher man gegen Nord: 
weiten einige Inſelchen antrifft, weldye gute Anferpläge bilden. 
Das Vorgebirge Speo, die dftlichfte Spitze der Inſel, iſt fo niedrig, 
daß es zur Nachtzeit oder bei Nebeln gefährlich werden kann, daffelbe 
gilt aud) von der Klippe Proisdo in der Nähe der Weſtſpitze. 
Der befte Zufluchtsort, den die Inſel Curzola an der innern Kuͤſte 
außer den bereits genannten in dem Kanal von Curzola barbietet, 
ift der Hafen von Racis kie, welcher Briggs aufnehmen kann und 
dem Nordiwinde offen if. Unter den andern Budhren, die ficy auf 
diefer Seite befinden, Fünnen nur Roſoka und Prigadizza ald 
Zufluchtsdrter für den Augenblick des Weberfalld angefehen werben, 
die erfte für Trabaccoli bei See- und Dftwinden, bie zweite fir 
Pieleghi bei jedem Winde, den Nordwind ausgenommen. Einige 
Briggs koͤnnen, wenn es ndthig fein follte, auch füdlich der beiden 
Klippen Otprigadizza, welche dftlich der Bucht Prigadizze 
liegen, vor Anker gehen, wo fie, an die Klippen befefligt „ felbft 
der Bora widerftehen koͤnnen. Die der Schifffahrt nuͤtzlichen Stellen 
an der Seefeite der Inſel find: die Buchten Luka und Zavalas 
tizza für Xrabaccoli, aber nur gegen Landwinde; ber Hafen 
Berna für Briggs, welche in feiner dftlichen Einbucht vor jedem 
Winde ficher find. Bei diefem ift aber die Einfahrt mit den Win 
den von Suͤdoſt bis Nordoft ſchwierig, und dad Auslaufen mir Weſt 
winden. Sn beiden Fällen muß man ſich vor der Untiefe nahe as 
der Oſtſpitze des Hafens hüten, Der Ankerplatz ber tre Po zii 
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rei Brunnen) ziwifchen der Hauptinfel und den vier Heinen Anfeln, 
velche in einer geraden Linie weitlich vom Hafen Berna Hegen, 
ignet fich bei jedem Winde fiir Schiffe jeder Größe. Der Hafen 
on tre Pozzi taugt für Pieleghi, ift aber gegen Suͤdweſten offen. 
Der Hafen Secco ift gut für Trabaccoli. Bei feiner Einfahrt: 
rifft man rechtö auf eine kaum vom Waſſer bedeckte Untiefe. Ends 
Ich ift noch ber bereits bei dem vorigen Blatte erwähnte Hafen 
Barbone. Die Inſel Cazza erkennt man von Ferne an dem 
ackten runden -Gipfel ihres nordiweftlichen Theils. Ihre Hüfte fteigt 
neiftens fenkrecht aus der See empor und ift fehr ſchwer zugänglich, 
Juf der Suͤdſuͤdoſtſeite findet man die Buchten Dol und Porto, 
a welche fich Heine Schiffe bei Nord = und Weſtwinden flüchten kon⸗ 
sen; mit Suͤd⸗ und Suͤdoſtwinden ift ed befonders in der fchlimmen 
Yahreözeit gefährlich, fich hier aufzuhalten, weil dann bie See fehr 
inruhig wird. (Diefe Inſel fcheint, obgleich fie fehr Klein und weit 
on der Küfte und den andern Inſeln entfernt ift, doch bewohnt zu 
ein, da auf der Karte bei ver Bucht Porto drei Gebäude ange: 
nerkt find.) 

Inſel Cazziola. Diefe Inſel ift nicht fehr hoch und mit 
Bäumen bedeckt. Die Küfte ift nackt und unzugänglich , und wie 
ie nahen Klippen von einer tiefen See umfpült; ſuͤdweſtlich finder 
nan, im einer Entfernung von 600 Klaftern, eine blinde Klippe 
15 Fuß unter Wafler. Die Bucht Rofalivizza an der Norbfeite der 
Juſel ift im Sommer bei Seewinden ein Zufluchtöort der Fifcherbbte. 

Inſel Lagofta. Die füddftliche Hüfte der Inſel befteht aus 
enkrechten, hohen und nackten Felſenwaͤnden mit fehr tiefer See. 
Begen Süden dffnet fich eine Bai, in welcher der vortreffliche Porto 
offo (rohe Hafen) liegt, der große Briggs aufnehmen Tann. 
Irdßere Schiffe Eunnen im Nothfall vor der Muͤndung diefes Hafens 
mern, nur milffen fie ſich, wenn fte lavirend einlaufen, vor den Un: 
iefen im weftlichen Theile der Bai in Acht nehmen. Die Suͤd⸗ und 
Zuͤdoſtwinde prallen hier oft an den Bergen der Sinfel ab; es ift 
wmöglich mit Nordoft: und Oſtwind in den Hafen einzulaufen 
md mit den entgegengefeßten audzulaufen. Die Küfte der Sins 
el gegen Suͤdweſt ift von gleicher Beſchaffenheit mit der füddft- 
ihen, nur ift fie nicht nackt, fondern mit Bäumen bedeckt. Die 
veftliche Küfte ift mit bewaldeten Inſeln umgeben, weldye bie 


bifen Lago grande und Lago piccolo einihlieten. Tor 
Hertha ıoter Band, 1827. ster Geit, RUN 


524 Karte für bie Käftenfahrt 


‚Hafen Lago grande kam einen vortrefflichen Aufenthaltsort für 
ein zaßlreiches Geſchwader von Schiffen jeder Groͤße abgeben. Er 
ſteht mit Lago piccolo vermittelft einer, nur kleinen Barlen zu- 
gänglichen, Meerenge in Verbindung. Bei der Einfahrt erinnere 
man fich, daß die Spige rechts ſich unter Waller 100 Klafter weit 
ind Meer feicht hinauszieht, daß bie Winde zuweilen von ben 
Schluchten der Inſel zuruͤckgeworfen werden, und daß bier ftarle 
Strömungen walten. Der Hafen Lago piccolo kann Schiffe bis 
zur Groͤße der größten Briggs aufnehmen, und ift denen böchft ge⸗ 
jchic®t gelegen , welche im Kanal von Lagofta von ber Bora über: 
falien werden. Bei der Einfahrt halte man ſich dftlidd von der 
Klippe Lucovaz, da man auf ber andern Seite auf die dortigen 
Untiefen gerathen koͤnnte. Kuͤſtenfahrer koͤnnen auch auf kurze Zeit 
in dem Kanale ankern, welchen die Inſeln Marciara und Pres⸗ 
ciach bilden, fie find hier nur den Nordoſt⸗ und Nordwinden auéẽ⸗ 
gefegt, auch müffen fie auf die zuweilen ftarfe Stromung Rüdficht 
nehmen. An der Nordkäfte der Inſel Lagofta, welche die Be: 
Idhaffenheit der vorhergehenden hat, findet man die Bucht Eru: 
cizza, inweldye Pieleghi während der guten Jahreszeit einlaufen 
tünnen. Der Hafen Chiave, durch eine Klippe geſchloſſen, fichert 
ileine Schiffe gegen jeden Wind. Die Bucht dei Magazzini 
(der Marenhäufer) liege nahe am Flecken. Hier werben die Fifcher: 
böte und andere Barken bei Nordoft: und Nordwinden an das Land 
gezogen. Gegen Nordoft und Oft diefer JInſel liegen die lagoſtini⸗ 
fhen Klippen (Scogli Lagoftini), weldye wegen ber zwiſchen 
ihnen verborgenen Untiefen fo fehr gefürchtet werben. Der Umſtand, 
daß dieſe Untiefen bisher nicht recht bekannt waren, ift Urfache ge 
weſen, daß mehre Schiffe an ihnen gefcheitert find. Man mu 
zwei Gruppen der Lagoſtini unterfcheiden, die entfernteren, welche 
Heiner und nadt find, und in einer geraden Reihe von Dften 
nad) Welten liegen, und die nähern, welche größer und bewaldet 
find, und eine unregelmäßige Gruppe bilden. Die Durchfahrt zb 
fchen diefen legtern und der Inſel Lagoſta ift breit und tief genng, 
um von Schiffen jeder Grbße benügt zu werden, wenn man nur auf 
die dicht unter der Wafferfläche liegenbe Klippe vor der Suͤdweſtſpitze 
der Klippe Petrovaz, (welche die dußerfte nach der Seeſeite iſh 
und auf eine weitere, ebenfalls an ber Waſſerflaͤche liegende, Dre 
ghiant genannte blinde Kligye, 3 HReilen nordweſtlich von der bſtlich 
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ſten Spitze der Inſel, Acht hat. Zwiſchen den Taini, welche die 
zwei noͤrdlichſten Lagoſtini find und der Klippe Marchintabila, 
welche ihnen gegen Suͤdſuͤdoſten liegt, befinden ſich an der Waſſer⸗ 
fläche die Klippen Boscagne, welche durch eine Untiefe mit 16 
Fuß Waſſer unter einander verbunden ſind, und ſich 300 Klafter 
weit von Nordweſt nach Suͤdoſt ausdehnen. Kleine Fahrzeuge !bn- 
nen im Nothfall zwifchen den Sinfelchen Cesvinizza und Sto⸗ 
morin ankern, wobei zu bemerken ift, daß die Weſtſpitze der erftern 
fi) unter Waſſer noch 15 Klafter weit flach hinauszieht, und daß 
die Durchfahrt auf diefer Seite nur 9 Fuß Wafler hat. Die Durch: 
fahrt zwiſchen den großen und Feinen Lagoftint ift frei und ohne 
Gefahr, wenn man nur nicht die Richtung der Klippen Marchin⸗ 
tabila und Taini nimmt, zwiſchen welchen, wie geſagt, bie 
Boscagna liegen. Will man aber zwifchen ben entfernteren Ra- 
goftini durchfahren, fo muß bemerkt werben, daß der zweite, von 
Dften an gezählt, von einer Untiefe umgeben ift, daß ber britte 
120 Klafter dftlich eine blinde Klippe dicht an der Wafferfläche hat, 
daß die Tiefe zwifchen dem dritten und vierten nur 4 Fuß beträgt, 
daß füdweftlich vom fünften eine blinde Klippe 2 Fuß unter Wafler 
liegt und durch ein Selfenriff mit ihm zufammenhängt, und daß 
endlich die zwei vorlegten durch eine Unriefe mit einander verbun- 
den find. 

Inſel Meleda. Diefe erlennt man leicht an ihren rerſchiede⸗ 
nen bewaldeten Gipfeln, welche in der Ferne als eben ſo viele von 
einander getrennte Huͤgel erſcheinen. Ihre ſuͤdliche Kuͤſte iſt ſenk⸗ 
recht abgeſchnitten, und faſt uͤberall unzugaͤnglich, die See dabei 
ſehr tief. Wenn man laͤngs dieſer Kuͤſte ſegelt, muß man ſich 
ungefaͤhr eine Meile weit davon eutfernt halten, um die Klippen und 
einige Untiefen, die ſie umgeben, zu vermeiden. Es fehlt hier an guten 
Zufluchtsortern, denn der Porto Ingannatore (cbetraͤchtlicher 
Hafen, weil er ein viel verſprechendes Anſehen, aber an der Ein⸗ 
fahrt nur 3 Fuß Tiefe hat) in Nordweſten iſt nur fuͤr kleine Bar⸗ 
ken tauglich, welche durch ihn zu dem See im Innern der Inſel 
gelangen. (In dieſem tiefen dden See liegt ein Kloſter auf einer 
Heinen einfamen Inſel.) Der Hafen Priechi gegen Suͤdoſten 
hat eine durdy Klippen und Untiefen fchwierige und den Weſt⸗ 
und Suͤdwinden offene Einfahrt und der Hafen Sablonava, wel 
cher norbweftlich der Spitze Gui liegt: und gering, geme, Tr 
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Brigos ift, wrd bei Suͤhweſtwinden gefährlich. Linienſchiffe koͤnnen 
zwei Meilen viom Lande dem Berge Grado gegenuͤber ankern, wel⸗ 
cher der hoͤch ſte der Inſel iſt, und ziemlich in ihrer Mitte liegt. 

Die innere, dem feſten Lande zugekehrte Kuͤſte von Meleda 
ift an verfchiebenen Stellen zugänglich, ohne Hinderniffe und mit 
guten Unkerplägen verfehen. An ihren norbweitlichen Ende liegen 
die beiden Häfen Palma und Palazzo, welche die beiten ber 
Inſel find. Der erfte kann eine gute Anzahl Küftenfahrer jeber 
Große faſſen, welche vor allen Winden Schug haben, da die Juſel 
Pomeſtach die Einfahrt dedt. Kommen fie von ber Nordweſt⸗ 
feite, fo fonnen fie dicht an bie zwei Klippen Galiza und Pie: 
tranera, weldye an feiner Mindung liegen, vorbeifahren, nur 
bürfen fie nicht zwifchen der :Baliza und Pomeſtach fahren, 
weil diefe Durchfahrt nur 12. Fuß Wafler hat. Will mau von der 
Morbdoftjeite einlaufen, fo fei man auf die Untiefen aufmerffam, 
welche die Inſel Glavat umgeben; biefe legtere Einfahrt ift Abri: 
gend ſchmal und nur 20 Fuß tief. Kleine Schiffe werben in ber füb- 
. weftlichen Einbucht ded Hafens am ficherften fein, nur ift es bamn 
ſchwer, mit Oft: oder Nordwind audzulaufen. Der Hafen Pa: 
lazzo iit einer der berühmteften der dalmatifchen Kuͤſten, da zahl: 
reiche Flotten bei jedem Winde bier ficher verwahrt wären. Die 
Stelle, weldye den größten Schuß gegen die Bora gewährt, ift bie 

 weftlichite Gegend des Hafens, wo man die Ruinen eines alten Pal; 
laſtes fieht, (welcher dem Hafen den Namen gegeben hat). Es ik 
aber fchwer , mit Weſtwind bis dahin zu gelangen und mit Oſtwird 

- wieder wegzufommen. Der bequemfte Unlerplag für Schiffe, die 
fi) nur kurz aufhalten wollen, iſt der Kanal, den die Inſel Ku 
brava mit ber Hauptinfel bildet. Die Einfahrt in den Hafen Ps 
la zzo ift mit Seewiunden fchwierig, wie das Auslaufen mit Land⸗ 
winden. Dieſe beiden Winde veranlaſſen, wenn fie ſtark vochen, 
heftige Windſtoͤße an den Einfahrten. 

Deſtlich des Porto Palazzo liegt der Hafen Eroce mi 
einer Klippe au der Einfahrt, diefer kann einige Heine Trabareli 
aufnehmen, ift aber gegen Norden offen. Hierauf folgt der Hafe 
Supra oder mezza Meleda, wekher eine:grefie Anzahl Schiſe 
jever Größe aufnehmen kann. Es wird hier leicht fein; wieber unyr 
Eegel zu gehen, wenn man, im Gall die Fahrt gegen Medweſt fat: 

geſetzt werben foll, in der (ünukluken, war geht: 3 
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ich Suͤdoſt, in der nordweſtlichen Bucht des Hafens vor Anker 
bt. In beiden muß man fi) dicht hinter die Landfpige ftellen, 
a von den Windftößen der Bora , und der hoben See, welche fie 
rurfacht, weniger beunruhigt zu werden. Auf diefen Hafen folgen 
ge Klippen , bie mit der zurädtretenden Küfte den Hafen Pros 
ira bilden, der auch fir Briggs paflen wuͤrde, wenn er nicht 
n Binden und Wogen von Nordoft und Nord offen wäre. Der befte 
sterplatz ift in Suͤdoſten der größten Klippe. Jenſeits der hohen, 
maldeten Spite Makaraz dffner ſich der Hafen Camera, 
big, Briggs gegen jeden Wind zu ficherh, wenn fie die ſuͤdſuͤd⸗ 
Hich der Spige Makaraz gelegene zweite Spige umfegeln. Der 
ste Hafen dieſer Küfte wird Cima di Meleda (die Spike von 
eleda) genaunt und von einer eben fo genannten Klippe mit ber 
Berften Oſtſpitze der Inſel gebildet. Kleine Käftenfahrer konnen 
n zwei Seiten einlaufen, die nordbftliche ift die beffere. Die Bora, 
iche gerade auf die Oeffnung diefes Hafens wehr, veranlaßt in 
mfelben hohe See, daher auch hier bei ihrem Eintritt die gembhn- 
ben Vorfichtömaßregeln ergriffen werden muͤſſen. 

¶In neuern Zeiten ift die Inſel Meleda durch das räthfelhafte 
etbfe merkwuͤrdig geworden, das fich auf derfelben vernehmen 
it. Es gleicht auffallend wiederholten Kanonenfchäffen auf ferner 
ener See, und ift bisher nicht genügend erfläst worden. Siehe 
iperus Jahrgang 1822, Nro. 309 und Jahrgang 1826, Nro. 14.) 








Blatt xl II. 
(Diefes Blatt enthält den bſtlichen Theil der raguſiſchen“ 
te von dem Hafen Malfi an, und das öfterreichifche Alba⸗ 
en mit folgenben beſondern Plaͤnen: 


I. Der ‚Kanal von Calamota jou06 {08,060 
1. Der Hafen von Bübna E00) 


Anmerkangen über den Kanal von Calamota und die 
auf dieſem Blatte enthaltene Kuͤſte. 

Kanal von Calamota. Dieſer Kanal muß als einer der 
Ren Aufenthaltöorte des adriatifchen Meers betrachter werden, und 
ar ſowohl wegen der Gute feiner Anlerpläge, alb auch weil er 

" Behuenifte Punkt ift, auf welchem ein zaftericte ; Knie art 
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gefommene Geſchwader feine Winter-Station nehmen koͤnnte. Die 
hohen Berge des benachbarten Feftlandes und die auf der Suͤdweſt⸗ 
feite fenfrecht abgefchnittenen Kuͤſten der Inſeln und Klippen, weldye 
diefen Kanal bilden, bezeichnen feine Lage. Die befte Einfahrt in 
den Kanal iſt die zwifchen der Sjnfel Calamota und den Klippen 
Pertini (der Kamm.), Bei ſtarkem Suͤdoſtwind ift diefe Einfahrt 
Windſtoͤßen ausgelegt, welche aus den’ Schluchten. von Ombla 
und S. Martino hervorbrechen und alfo mehr dftlidh find; man 
muß fid) Daher bei diefem Winde von Calamota entfernt halten, 
um nicht an ihre Küfte geworfen zu werden. Kleine Fahrzeuge kon: 
nen auch zwiſchen der Pertini und der Spige Petka des Fell: 
landes durd)fahren, wenn fie die dort an der Maflerfläche befind- 
liche Klippe rechts laflen. Iſt man in den Kanal eingefahren, ohne 
lavirend in den Hafen von. Gravoſa gelangen zu fonnen, fo kann 
man in den von Malfi einlaufen, der für Schiffe jeder Größe bei je⸗ 
dem Winde gut ift. Linienfchiffe finden jedoch einen paflenderen Anker: 
plag nordweftlidy von Malfi in der Mitte ded Kanals an der Stelle, 
wo die Klippe S. Andrea hinter Calamota ſichthar wird. Die 
Einfahrt zwiſchen den Inſeln Calamota und bi Mezzo wir 
durg) eine Untiefe erſchwert, welche ſich zwiſchen den Landſpitzen der 
beiden Inſeln, 150 Klafter von der Spitze von Calamota ent⸗ 
fernt, befindet. Hier findet man rechts den Hafen von Calas 
mota, der auch Briggs gegen jeden Wind fchäßt,. Die dritte Eins 
fahrt zwiſchen den Inſeln di Mezzo und Giupana iſt bei Nord: 
weſtwinden den andern vorzuziehen, bei Suͤdoſtwind hingegen muß man 
ſie nur im Nothfall benuͤtzen, da man, obſchon ſie geraͤumig genug 
waͤre, wegen der in ihrer Mitte befindlichen Inſel Rudda mit die⸗ 
fem Winde nicht laviren kann. Koͤnnte man ſich hier nicht über ben 
Wind von Rudda bringen, fo kann man hinter diefer Inſel an: 
fern , oder mit Meinen Schiffen im Hafen &. Giorgio, lieber als 
ſich zwifchen die Infen Giupang und Rudda hinein zu wagen, 
welche letztere Sinfel eine Untiefe auf der Norbfeite hat. 

Es folgt nun die Enge Pompejana oder Harpoti (wis 
fchen den Inſeln Ginpana und Jakliana). Diefe wird nur 
von Barken befahren, weil fie fehr enge, gewunden, und wie bie an: 
gränzende Bucht Scipan MWindflillen und unregelmäßigen, vos 
den nahen Anhoͤhen herablommenden Windſtoͤßen ausgeſetzt iſt; ber 
den muß man bei der Duxcylofst:mof Vie ugs der Iuſel Iafliane. 
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an der Waſſerflaͤche liegenden blinden Klippen Acht haben. Die 
Bocca Yalfa (fallhe Mündung), die nun folgt (zwifchen den 
Snfeln Jaklianag und Dlipa), ift nicht nur den Winbftillen und 
unregelmäßigen Winpftößen wie bie vorhergehende, fondern auch den 
Gegenwaflern *) der Strömungen audgefeßt , welche gegen bie Küfte 
führen, was vorzäglich bei ſchwachen und bei Siroccowinden Statt 
findet. Wenn man mit Nordweſtwind einldufr, muß man ſich fo 
viel, ald möglidy an den Wind halten, um die Untiefe an ver Waf- 
ferflädye nahe an der Spite Jakliana zu vermeiden, nnd um in 
feine andere Gefahr zu gerathen, fo fortfahren, bis man an ber 
Klippe Tajan worüber und gewiß ift, die Klippe Misgnaf me. 
fegeln zu Fonnen, es wäre denn, baß man zwiſchen der Klippe 
Tajan und der Inuſel Jakliana entweder im Hafen Galera, 
oder in.der Bucht Scipan vor. Anfer gehen wollte. Die legte‘ 
Einfahrt, Muͤndung des Porto Ladro (Dieböhafen) genaunt, 
zwifchen der Infel Olipa und der Suͤdoſtſpitze der Halbinfel Sab- 
bioncello, ift wenig beſucht, da fie aber bei Siroccowind vor den 
Wogen geſchuͤtzt iſt, fo wird fie zuweilen von einem Heinen Fahr⸗ 
zeuge benägt. . Man ift auch hier wegen der nahen Anhbhen Wind⸗ 
ftillen und unregelmäßigen Windftbßen ausgeſetzt. -Nbrdlidy der 
Inſel Dlipa ift man im Hafen Ladro vor jebem Winde ficher. 
Im Kanal von Calamota felbft find die Häfen von Grapofe: 
md Slano, wovon ber erfte wegen. feine Nähe:bei Raguſa 
am haͤufigſten beſucht wird, allen andern vorzuzichen. 
| Dffene Küfte mit ihren Ankerplaͤtzen. Bon dem 
Kanal von Calamota bis zum Bufen von Cattaro iſt die Kuͤſte 
innmer ‚hoch und ſenkrecht abgefchnitten, die Bai von Breno aus⸗ 
genommen, in welcher man einige zugängliche Stellen findet. In 
Dften der Stadt Raguſa liegt ihr Hafen, Eaffon. genamt, 
welcher Mn. einen Damm gefchigt wird und Trabaccoli auf: 


9 Man bemerkt uͤberall, wo das Waſſer in einem ungleichen Bette 
einen ſtarkon Lauf bat, an den durch Landſpitzen oder Untiefen vor 
dem Zuge bed Waſſers gebeten Stellen eine Strömung in eni⸗ 
gegengefehter Richtung, oder ſtromaufwaͤrts, weiche duch bag ſchon 
vorübergefloffene und nun. zu Herſtellung des Niveaus in die ge: 
ſchuͤtte Vertiefung zurüdfließende Waſſer verurſacht wird; dieſe Er: 
fheinung wird auf der Donau ſehr bezeichnend das Grgennaler ' 
genannt. 8 





teswsse wo un wnguenz pen me 
Kauffahrer finden guten Schuß a 
glivaz. :Wenn man von Sid 
Breno einlanfen will, muß man 
S. Pietro halten, weil zwifch 
birge, auf welchem Alt-Ragu 
perca an ber Waſſerflaͤche liegt; 
Waſſer Befindet ſich zwifchen der S 
weſtſpitze des Hafens von Alt⸗ 
Briggs aufnehmen, und iſt zwar 
auch von diefer. Seite die Wogen t 
gehalten. Die Felfeninfen Mar 
vor AltsRagufa find ungebau 
auf der dem Meer zugelehrten Sei 

Die Häfen von Molonta 
ander getrennt. -. Der weftliche, 
bei Sirotcowinden für jedes Schi 
fachen aber ungemein hohe See, : 
Schiffe, die hier verſenkt worden | 
Molonta kann Sriggs aufnehı 
Siroccowind durch zwei Klippen gı 


bes abriattfihen Meeres. | sd | 
anfern kann, tritt die nicht hohe Spige Remo in dad Meer hinaus: - 


Die Bai von Trafte ift den Seewinden ausgeſetzt, doch find Briggs 


in ihrer füdbftlichen Wucht bei jedem Winde ficher. Die ſuͤdweſtlich 


diefer Bucht gelegene Spige Trafte ift mit feichtem Grund ums 


geben und der folgenden Landipige Sghinovaz entipricht die nahe . 


Untiefe Albanaffi. Zwifchen Trafte und dem Borgebirg Pla: 
tamone, fo wie in ber auf dieſes Vorgebirg folgenden Bucht 
Aſi kann man im Sommer vor Unter gehen, doch muß man fich 
bereit halten, bei dem erften Vorzeichen von Seewinden die Auer 
fogleich zu lichten. Der Hafen von Budua kann Briggs aufnehmen, 
welche aber auch hier die gewoͤhnlichen Vorſichtsmaßregeln gegen 
die Muth der Bora nicht verfäumen dürfen. Das Kelfenriff, das 
17 Fuß unter Waffer die Stadt mit der Inſel S. Nicold ver: 
bindet, mäßige die hohen Wogen bei Suͤdweſtwind. Die Inſel 
S. Nicold ift hoch, nach der Seefeite mit Klippen umgeben und 
fenfrecht abgefchnitren. Syn den Sommermonaten koͤnnen große 
Schiffe zroifchen der Inſel S. Nicolo und dem Kaftel S. Ste 
fano, oder zwifchen diefem und der Spitze Croce anlern. Jen⸗ 
feitd Budua hat die auf diefem Blatte noch enthaltene (bis zur 
tuͤrkiſchen Gräze reichende) Küfte Feine andern Sinderniffe der 
Schifffahrt, ale einige dem Kaftell Laſtua gegenüber liegende 
Klippen. 


Anmerkungen über den Meerbufen von Cattaro. 


Diefer Meerbufen (gemöhnlidd le Boche di Cattaro ge 
nannt) wäre die befte Stellung im adriatifchen Meere, wenn es 
moͤglich wäre, fie zu jeder Jahreszeit mit Leichtigkeit zu nehmen ober 
zu verlaffen. Eine jahlzeiche Flotte koͤnnte in den ausgewählteften 
Lagen am Lande befeftigt, audy den Windftbien trogen, welche mit 
ungewoͤhnlicher Wuth von den nackten, zerriffenen Kalkgebirgen hers 


abftürzen, von welchen der Buſen auf der Oft- und Nordfeite um⸗ 


geben ift. Die Einfahrt wird von dem ſchmalen Borgebirge Punta 
d' Oſtro und der Klippe Rondoni (Schwalben) gebildet. Es 
ift gefährlich, fich ihr gegen Abend oder bei Nacht zu nähern, wes 
gen ber Landwinde, die um diefe Zeit wehen, und wegen der Stroͤ⸗ 
mungen; welche die zahlreichen Gebirgöbäche, die bei Regenwetter 


dem Bufen eine große Waflermafle zuführen, verurfachen. Die Ge⸗ 
fahr wird noch größer, wenn Suͤdoſt⸗ ober SAdeooe wen , ul. 
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fahren, was große Schwierigkeiten 
guͤnſtig iſt. Kleine Schiffe finden 
Hafen Xaniza, in welchem fie ſich 
widrige Winde die Fortſetzung der 
Roſe iſt der angemeſſenſte für Schif 
Kuͤſte bald wieder fortzuſetzen gedenk 
quemſte Ankerplatz für Schiffe jeder € 
zwifchen dem Lazareth und der Spigı 
Sella, Eaffone und Falconı 
Meerbufens. 
Blatt 

-  (Diefes Blatt enchält die Kü 
von der nördlichen Gränze bis Dura 

J. Die Bai von Antivari 
11. Der Hafen S. Giovanni 


Anmerkungen über die aı 
baltene. 


Der nordweftlich von Antivar 
hoch, an vielen Stellen fteil und fel 


4 
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arten der Bai von Antivari find der hohe runde Berg in Süden 
r Stadt und dad Vorgebirge, welches, von dem Fuße diefes 
erges ausgehend , gegen Weſtnordweſt zieht und die Bai gegen den 
Adwind ſchuͤtzt. Von Antivari bis Dulcigno bleibt die Küfte 
r vorhergehenden gleic) und Schiffe fonnen überall in gehdriger Ent: 
mung bei nördlichen Winden vor Anker gehen. Auf diefer Strede 
met fi, wenn man an der Heinen, Alt = Dulcigno gegen: 
erliegenden Inſel vorüber ift, die Bucht Noce (der Nüfle), 
iche Briggs aufnehmen kann, und zu jeder Jahreszeit gur iſt, 
m nicht Weit: und Suͤdweſtwinde wehen, denen fie genffnet iſt, 
d welche in ihr fehr hohe See und ſtarke Brandung veruffachen. 
ı ihrem Innern liegt ein Zollyaus am Ufer. Die vorhererwähnte 
aſel liegt nahe am feften Lande und ift durd) eine Untiefe mit 
mfelben verbunden. 

Die Stadt Dulcigno liegt nahe am Meere, am Abhange 
nes Vorgebirgs, wird von einem Kaftell beherrfcht, und iſt auf 
ıgefähr 10 Meilen weit in die See hinaus fichtbar. Dat man 
efes Vorgebirge umfegelt, fo gelangt man bald an die Mündung 
8 Sluffes Bojana, und es dffnet fich der Bufen von Drimo, 
s(cher in Suͤden von den Vorgebirge Rodoni begränzt wird. 
ie Küfte wird in der Nähe der Bojana flach und fandig, doch 
eibt die See fo tief, Daß audy die größten Schiffe fi) dem Lande 
8 auf eine halbe Meile nähern fonnen. Man fann hier bei noͤrd⸗ 
hen Winden ankern, Fleinere. Schiffe insbefondere zwiſchen der 
lippe Pilrignino, welche ungefähr 3 Meilen weftlich von der 
tindung des Fluffes liegt, und dem Strande. Die Bojana wirb 
it Heinen Barken bis Scutari befahren, kleine Pieleghi Tonnen - 
ch eine Heine Strecke weit einlaufen, müffen. aber, wenn es ſtark 
gnet, den Fluß verlaffen, am nicht bei den Ueberſchwemmungen, 
nen er umterworfen ift, zu verungläden. In dem nörblichften 
heile des Bufend von Drino befindet fi) der Hafen S. Gio⸗ 
ınni di Medun, deſſen Ufer gegen Weiten gebirgig, gegen 
uͤdoſt niedrig und fandig find. Diefer Hafen faßt kleine Küften- 
hrer und ift ein guter Schuß gegen alle Winde , die von Suͤd⸗ 
eft ausgenommen; man muß jedoch in feinem Innern eben fo 
ie bei der Einfahrt, fern vom Lande bleiben, weil die Kuͤſte überall 
ichtes Wafler hat. An der öftlichen Küfte des Bufens von Drino, 
9 man eine ausgedehnte, meift mit Waltung un Berti "ver 
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deckte Ebene erblicdt, haben die Fläffe Drino, Maffi und 
Hismo ihre Mündungen. Der Niederfchlag diefer Flüffe bilder 
die veränderlichen Sandbänfe, weldye man hier nicht fern vom 
Strande findet. Der Drino ergießt fi) durch drei Arme ins 
Meer, der Hauptarm wird von Fleinen Barken bis zur Stadt Alefs 
fio befahren ; die andern zwei find unzugänglid. Der Buſen von 
Drino wird von der Bora beherrfcht, weldye oft mit aͤußerſt hef⸗ 
tigen Stoͤßen hervorbricht,, daher die Schifffahrt in demfelben Um: 
ficht erfordert, doch bietet er bei nördlichen Winden treffliche Anker⸗ 
pläße, wenn man nur die Vorficht gebraucht, fich wegen der gerin- 
gen Tiefe ungefähr 1 Meile vom Strand entfernt zu halten. Die 
beften diefer Anferpläge befinden ſich an den Milndungen der Fluͤſſe 
Drino und Maffi, und der vorzüglichfte von allen nordöftlich des 
Kaps Rodoni, wo die Sandbanf an der Küfte nicht über 200 
Klafter'Breite hat und die Stellung auch bei Suͤdoſtwinden, welche 
im Winter meiftens auf die Bora folgen, fehr gut ift. Linienfchiffe 
fonnen fi) hier 2 Meilen vom Vorgebirge aufftellen und andere 
Schiffe ſich nach Verhältniß ihrer Größe mehr der Mündung des 
Hismo nähern, neben welcher ſich ein Zollhaus befinde. Das 
Vorgebirg Rodoni zieht ſich von der Küfte ungefähr 4 Meilen 
“ weit gegen Nordweſt hinaus. Seine Anferfte Spige ift eine Meile 
lang, hoch, felfig und zum Theil mit Gebuͤſch bedeckt, das Uebrige 
landeinwärtöliegende eine Gruppe lieblicher manchfaltig angebauten 
Hügel, weldye ji) bis zur Mündung des Hismo fortzieht. Zwi⸗ 
(hen Kap Rodoni und dem nächftfolgenden Vorgebirg Pali 
befindet fid) eine weite Bai, in welche der. Fluß ©. Stefano 
mündet und bis auf 1%, Meilen von der Küfte veränderliche Sand⸗ 
bänfe bilder. Die Küfte ift hier flach, fandig und das Waſſer noͤrd⸗ 
lich) des Fluffes bis auf 300 Klafter und ſuͤdweſtlich bis auf eine Meile 
vom Lande ohne Tiefe. Zwifchen dem Kap Rodoni und dern Fluſſe 
S. Stefano konnen Schiffe bei Nordpft= und Suͤdoſtwinden ankern, 
ohne ſich näher als eine Meileoder entfernter als 2 Meilen von ber Räte 
zu ftellen. Das Vorgebirg Pali zieht fich fünwefklich 2 Meilen weit 
ind Meer hinaus. Es ift am Lande hoch und an der Spige viiedrig, 
auf der Suͤdweſtſeite ift es fenfrecht abgefchnitten und der: 
mit Bäumen bedeckt, auf der Nordweſtſeite iſt es WRälle Welt 
feichtem unklaren Grund umgeben. Cine bewaldete —— 
gedehnte Ebene tremt dab Wordebeed YalL wer Yetrieitige) auf 
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suchen bie Stadt Durazzo liege. In Suͤdoſten von dieſer 
bene ift die Kuͤſte fteil und mit meift angebayten Hügeln begrängt, 
elcye die Hügel von Sauta Lucia genannt werden. Am ſuͤd⸗ 
hen Abhange ded nördlichen Vorgebirges der Bai von Durazzo 
hebt fi die Stadt Durazzo, deren fie umgebende Mauern bis 
ı die Nähe des Meers herabfteigen. 


Blatt XVIl 


(Dieſes Blatt enthält die Käfte von Albanien von ber Bai 
m Durazzo bis zur Bat von Aulona nebft befondern Plänen: 


1. Der Baivon Durazzo 
IL Der Baivon Aulona 


— — 
57 ꝓoo. 
84,900.) 
Anmerkungen über die auf dieſem Blatte ent- 
haltene Kuͤſte. 

Die auf dieſem Blatte enthaltene Kuͤſte beſteht groͤßtentheils 
s& mit Gebuͤſch beſetzten Dünen. Dieſe trennen, mit Unterbre⸗ 
ungen, dad Meer von der angraͤnzenden Ebene, welche mit Wal⸗ 
ıngen, Suͤmpfeun und See bededt ift, in denen fid) das Wafler der 
luͤſſe und des Meeres vermifcht. Das Anlanden der Schiffe wird durch 
e geringe Tiefe der See, wozu noch, beſonders an den Mündungen der 
luͤſe Semene und Vojuza, veränderliche Sandbänfe fommen, 
amöglid) gemacht. Der Fluß Semene, aud) Toberathi genannt, 
det an feiner Mündung einen Vorfprung der Küfte, der füch weit 
5 Meer hineinzieht und noch unter Waffer Durch Untiefen und Sand⸗ 
Infe, die ihn umgeben, auf 2 Meilen in der Richtung gegen Welten 
rlängert wird. Der Fluß Vojuza, auch Poro genannt, bat 
enfalls an feiner Muͤndung mehre verborgene und veränderliche 
jſaͤnke, aber von geringerer Ausdehnung. Die ganze Küfte bat 
ıBer dem Nachtheil, in.geringer Entfernung unfichtbar zu fein, noch 
n weiteren aller Zufluchtsoͤrter für Schiffe zu entbehren. Diele 
üffen fich daher unter allen Umftänden von ihr entfernt halten. 
often fie dennoch gezwungen fein, ſich zu naͤhern, fo muß dad 
enkblei nicht aus der Hand gelaflen werden, um fid) wenigftens 
ıf einer Tiefe von 60 Fuß zu erhalten, wodurch jede Gefahr ver: 
ieden wird. Wenn Wind und See vereint dad Schiff unaufhalt- 
m gegen die Hüfte treiben, darf man, fagleih hie Yukır Ua - 
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fen, und ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, durch fie der vereinten Gewalt noch 
widerftehen zu konnen. 

Bat von Durazzo. Diefe wirb von den VBorgebirgen von 
Durazzo und Laghi begränzt und ift der befte und ficherfte 
Anferplag der albanifchen Küjte ; eine zahlreiche Flotte findet bier 
zu jeder Zeit einen Zufludhtsort. Die Bank von Santa Lucia, 
welche das Vorgebirge von Durazzo umgibt, nud fich, wie eine 
Zunge, 2 Meilen weit gegen Suͤdſuͤdweſt hinauszieht, trägt viel Dazu 
bei, diefe Bucht gegen die Gewalt der weftlichen Minde zu ſchuͤtzen, 
fonnte aber auch gefährlicd) werden, wenn man bei ftürmifchem Wetter 
ohne gehörige Vorficht einlaufen wollte. Die Küfte der ganzen Bai 
bat ringsum einen Gürtel von untiefem Sandgrunde. Suͤdweſtlich 
der Milndung des Fluſſes Kovaja, wo einige Magazine und ein 
Zollhaus dicht am Strande ftehen,, befindet fih die Bank Selada, 
welche fi) (mit 12 bis 15 Fuß Waſſer) ungefähr 1Y, Meilen weit 
gegen Nordweſt erſtreckt, aber wenig Einfluß auf die Güte der Bai 
bat. Der Fluß Kovaja durchfließt eine angebaute Ebene. Un: 
gefähr 2 Meilen von der Mündung aufivärtd liegt die gleichnamige 
Stadt. Diefe Ebene wird von Hügeln umgränzt, wovon die füb- 
weſtlich gelegenen von der Bai bis zum Borgebirg Laghi befpült 
werden. Die nördlichen verlieren ſich bald in eine nod) größere Ebene, 
welche, da fie verfumpft ift und fich bis in die Nähevon Durazzo 
erſtreckt, die Luft diefer Stadt zur Sommerzeit ungefund macht. 
Das Vorgebirge Laghi ift bewaldet, auf feinem Gipfel beftnber 
fih der Thurm des Guerrin Mefchin (eines in den italifchen 
Volksgedichten berühmten neapolitanifchen Raͤubers, der fein Leben 
ruhmvoll im Kampfe gegen die Ungläubigen befchloß) , von welchem 
das Vorgebirg auch Eapo di Torre genannt wird. Drei Meilen 
nördlich von der Mündung des Kovaja erblickt man an der. Spitze 
jener Hügel nahe an der Küfte eine Gruppe weißer Zelfen, von 
ihrer Sarbe Pietra bianca genannt, welche denen, die in der 
Bai ankern wollen, die Richtung anzeigen. 


Blatt XVili \ 
Anmerkungen über bie auf dieſem Blatte ewthaltene 
albauifhe Kuͤſte. 
Diefer Theil begreift die Bai von Aulona und bie vom PER 
weit nach Suͤdoſt laufende Atteniteete wen them Worgebiege Lin 
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ſetta bis Strade bianche. Diefe befteht aus hohen , fat 
erfteiglichen Bergen, welche am Meere mit ſenkrechten Felſen⸗ 
inden endigen (Infames Scopulos Acrocerauniae). Man findet 
igs diefer Hüfte keinen Zufluchtsort, wenn man die Valle del 
fo (Bärenthal) ausnimmt , welche ſchon auf hoher See an ihrer 
Sgezeichneten Geftalt kenntlich ift, und im dußerften Nothfall (bei 
: großen Tiefe, die hier das Meer überall dicht an der Küfte hat) 
a jedem Schiff benägt werden kann. 

Golf oder Bai von Aulona. Das Vorgebirge Linguerta 
d die Inſel Safeno bilden diefe Bai, welche im Sommer einer 
oßen Anzahl Schiffe einen vortrefflichen Anterplag gewähren kann. 
ie befte Stelle ift zu jeder Jahreszeit in der Nähe des Zollhaufes 
t 40 bis 50 Fuß Wafler auf Schlamm und Seegrad. Diefe Bai 
'ennt man an der Stadt Uulona und ihrem Kaftell, welches die 
ai behersfcht. Der füdliche Theil führt den befondern Namen Bai 
n Ducathes nnd ifl vor jedem Winde geſchuͤtzt. Im Hinter 
unde ber Bai von Ducathes findet man den Hafen Ragufin, 
r auch jedes Schiff aufnehmen kann, aber nicht befucht wird, 
il hier gar Beine Gefchäfte gemacht werden Edunen. Wenn man 
sdweftlich der Infel Safeno einlaufen will, muß man ſich näher 

die Inſel, ald an das feſte Land halten, in deffen Nähe fich 

ehre Untiefen befinden, auch wird es gut fein, fleißig zu lothen 
d fich immer auf wenigftend 35 Fuß Waſſer zu halten. Die ſuͤd⸗ 
ftliche Einfahrt zwifchen der Inſel md Capo Linguetta ift 
erall ſicher. Die norbweftlichen, - weftlichen und fiipweftlichen 
inde verurfachen hohe See in diefer Bai. Im Winter hat man 
ch heftige Nordoſt⸗ und Nordiwinde. 

Der ungemein hohe, zum Thell mit Schnee bebedte Berg deil a 
egola, der ſich hinter den Bergen, welche dieſen Golf umgeben, 
er ſie erhebt, dient in großer Entfernung zur Landmarke; hat man 
y bis auf etwa 30 Meilen genaͤhert, fo wird die Inſel Saſeno 
ich zwei fchwarzen hohen Hügeln fichtbar. 

Ankerplag der Infel Safeno. Auf der Nordfeite diefer Inſel 
det man einen Heinen Strand mit Schilf um einen Heinen See. 
efem Strande gegenüber Eunnen Schiffe in der Entfernung , Meile 
t.100 bis 110 Zuß Wafler auf feftem Grunde ankern. Sie find 
an vor den füdlichen und weftlichen Winden gefchägt, muͤſſen fich 
ee vor den übrigen in Acht nehmen. 


, 
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Blart XIX und XX 


(Da das neunzehnte Blatt ganz in das tärfifche Feſtland faͤllt, 
fo wurde ein Theil davon zu den oben gelieferten allgemeinen Be: 
merkungen über das adriatifche Meer, ber übrige Theil zu den bes 
fondern Plänen und den Anmerkungen zu dem zwanzigſten Blatte 
benigt, welches leßtere die Sinfel Korfu mit den nahen Heineren 
Inſeln und der gegenüberliegenden Küfte von Albanien enthält. 

Auf dem neunzehnten Blatte findet man daher die befonderen 
Pläne von folgenden Orten: 


I. Die Bai von Liapades 0.000. 10.00. 
N. Der Hafen Palermo So 
II. Rhede von Eorfü und Hafen Govino 70.000. 
IV. Der Hafen Gayo auf der Inſel Para 30.000- 
V. Die Rhede von Parga 0000 mit ber Stadt Parga. 


Diefer legte Plan ift eine befondere Zugabe, da die Darauf vor⸗ 
geftellte Küfte fchon außerhalb des Umfangs der ganzen Karte liegt.) 


Anmerkungen über die Küfle, Häfen, Rheben ıc, der 
Inſel Corfü und der übrigen auf Blatt XX. 
befindlihen Infeln. / 


Die ſehr hohe Inſel Eorfü hat die hoͤchſten Berge im words 
weftlicyen Theile. Unter biefem Berge zeichnet fich ber von S. Sal⸗ 
vatore aus, auf befien Gipfel die Ruinen eines alten. Klofters 
fihtbar find. Die Inſel bilder mit der albanifchen Kuͤſte den Kanal 
von Korfu; gegen Suͤdoſten liegt bie Infel Yard, gegen Nas 
weiten find die Infeln Fand, Merlera, Samatrachi nub be 
Selfen Diaplo. Die nad) Suͤdweſt gelehrte Küfte der Inſel Eorfi 
zwifchen dem fildlihden Capo Bianco und der Spike von S. As 
gelo ift ſteil, meiſt unzugänglidy und von einem tiefen Meere be 
ſpuͤlt; wenn man längs berfelben hinfegelt und die verfchiebenen Kfige 
pen, bie bier zerfireut liegen, vermeidet, hat man keine anber 








Hinderniffe zu überwinden. &fr die Schiffahrt find’ bier vom ii 


gem Nugen: 
Der Hafen S. Niccevld vi Mittika, gut für Kunhaccall 
welche 
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welcher von einer Reihe durch Untiefen verbundener Klippen gebils 
det wird. 

Die Häfen Gordi und Ermones, welche bloß aus zwei 
flachen Seeufern, das erfte den Suͤd⸗, das zweite den Weſtwin⸗ 
den auögefegt, beftehen, wo die Barken an das Land gezogen 
werden. 

Die Baivonkiapades, welche die Häfen Trinitä, S. Ni⸗ 
cold, Alipa, S. Spiridione und aiPortos in fich begreift. 
Der erfte ift unbrauchbar, weil er ganz offen iſt, die andern find 
für Trabaccoli gut, wenn man nur während des Einlaufens auf die 
am Eingang befindlichen Klippen aufmerkfam ift. 

Die Spige S. Angelo ift, wie die folgende Spige Avilla 
fteil abgeriffen und von einigen Klippen umgeben. Die erftere ift 
an dem darauf befindlichen Kaftell zu erkennen. Die Bai von 
S. Giorgio, welche fich zwifchen diefen zwei Landfpiten befindet, 
ift den Suͤdwinden vbllig offen und daher unbrauchbar. 

An der Nordweftfeite der Spitze Arilla liege der Hafen Ti: 
mone, in welchem jede Brigg aukern kann. Obſchon man hier dem 
Nordweitwind ausgefegt ift, verurfacht er doch feine ſtarke Brans 
dung , weil der Hafen durch den Helfen Cravi geſchuͤtzt wird. 

3wifchen der Landfpige Arilla und dem Borgebirge Chies 
fali hat dad Meer nahe an der Küfte Feine große Tiefe und man 
kann dftlic) des Felſens Eravı mit Schiffen jeder Groͤße vor Anker 
gehen, doch bleiben diefe hier den füblichen Winden ausgefett und 
müffen die Klippen meiden, welche den genannten Felſen noͤrdlich und 
nordbftlich umgeben. 

Das Vorgebirge Ehiefali if von feichtem Grunde mit Klips 
pen umgeben , welche fich ziemlich weit nach Norden binziehen; zwi⸗ 
fhen diefem VBorgebirge und der ihm gegenüberliegenden Inſel Dias 
plo ift der Grund unklar, und bedeckt 28 Fuß unter Wafler eine 
Gruppe von Klippen. - | 

Es folgt nun der nördliche Capo Bianco, auch die Spige 
Drafti genanıt, dann das Vorgebirg Sidari, an deſſen Oftfeite 
jedes Schiff vor Anker gehen kann, wenn ber Wind von Oft durch 
SÄd bis Suͤdweſt weht, und man wegen der Untiefen eine halbe 
Meile von der Küfte entfernt bleibt. 

Zwiſchen Capo Sidari und der Spige S. Eaterina iſt die 
Küfte niedrig und fandig, bei Oſt⸗ und Suͤdwinden Mronan Ye AR 
Sertha. nom Band. 1037. eirchef. yı 
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Schiffe in gehdriger Entfernunig ankern. Auf der Spitze S. Ca⸗ 
terina befindet ſich eine Kirche, und am ihrer Suͤdoſtſeite eine 
Heine Bucht, in welche jedoch nur Bhre einlaufen Fhnmen, da ihre 
Einfahrt ganz verfandet ift. Die Küfteift von hier an wieder felfig 
bis zur Spige von Caſopo, und einige Bänke ziehen unter Waſſer 
in die See hinaus. Auf diefer Strede findet man den Ankergrund 
von Prau, den Schiffe jeder Größe bei den Winden von Nordweſt 
über Wert bis Oftfildoft benuͤtzen konuen. 

Die Landfpige Cafopo ift hoch, oben fieht man bie Ruinen 
der alten Stadt Caſopo; in der Nähe befinde ſich dicht an der 
Waſſerflaͤche eine Bank, in Welten aber eine Bucht, im welcher 
Briggs bei oͤſtlichen und ſuͤdlichen Winden vor Anker gehen konnen, 
ohne ſich jedoch der Landfpige zu fehr zu nähern, weil hier die Tiefe 
nur für kleinere Schiffe hinreicht. 

Jenſeits der Spitze Eafopo finder man den Hafen gleiches 
Namens, der nur Trabaccoli aufnehmen kann und den Nordwinden 
ausgeſetzt ift, hierauf die Bai Galeaffa, wo auch Briggs immer 
guten Anfergrund finden, ohme ſich jedoch auch hier dem Lande zu 
fehr nähern zu dürfen. Auch biefe iſt dem Nordwinde bloßgeftellt. 

Zwifchen der Bai Galeaffa und dem Hafen S. Stefan 
iſt die Kuͤſte fleil, man begegnet einer Zelfengruppe, la Serpa ge 
uanut, die nur wenig aus dem Waſſer hervorragt und unter Waffer 
von andern Klippen umgeben wird. Obſchon diefe Felſen nicht weit 
von der Küfte liegen, Tonnen doch bie größten Schiffe die Durchfahrt 
benigen. Der Hafen &. Stefano und der folgende Hafen Ex 
rag ol fhnnen Briggs aufnehmen, ben erften erkennt man an einen 
Thurm, den andern an einigen Haͤuſern in der Nähe feines Damms 
(Mole). Zwiſchen diefen Häfen ift die Küfte ebenfalls fteil-und mr 
an einigen Kleinen Einbiegungen zugaͤnglich. Zwiſchen ben Häfen 
Caragol uiid’ Govino ift die Kuſte etwas weniger felfig; bie. H 
fen Ludro, Ipſo und Caſopetto auf dieſer Strece ſind aber 
nichts als flache uferſtellen für Se 
‚Sei inf "Side, 
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Porto Spilia genannten Stelle ankern und kleinere Fahrzeuge 
in dem Mandracchio (Binnenhafen) am nbrblidien’Fuß'der Cit⸗ 
tabelle ; dieſe legten muͤſſen ſich aber vor den Klippen Büten, welche 
bie Spike S.Niccold umgeben. Die oben genannten drei Inſeln 
find von Klippen und Untiefen umgeben, man muß daher niit Vor: 
fiht zwifchen ihnen hindurchfahren, befonders zwifchen Vido und 
Eondolinofi, wo man, wenn fchnel Windftille einträte, von der 
ftarten Strömung bineingeriffen werben fonnte. Der Hafen Go: 
vino, ehemals für alle Schiffe zugänglih, Tann jegt nur von 
ſolchen, welche nicht größer als Briggs find, befucht werden. Seine 
Einfahrt ,. ohnehin gewunden, nimmt an Breite und Tiefe ab, weil 
die Sandbaͤnke zu beiden Seiten fid) immer mehr ausdehnen. (Ges 
genwärtig findet man 22%, Fuß Tiefe.) Der befte Ankergrund ift 
unter dem alten Arfenal, weiter gegen Süden koͤnnte man auf: vers 
ſunkene Schiffe ftoßen. Nördlich des Hafend Govino befindet ſich 
hinter der Landfpige die Bucht Dafnila, die bei jedem Winde ein 
ficherer Zufluchtsort für vier oder fünf Heine Schiffe ift. 

Bon der Stadt Corfü gelangt man gegen Suͤdoſten an die 
niedrige Küfte von Caſt rades (einer Vorftadt von Corfü), dann 
an die Mündung des alten Hafens Paleopolis, jetzt Fiſchteich 
Salihiopulo, wo man den Dläufefelfen findet. Diefe Strede 
ift mit Klippen befäet, von hier bis zur Landfpige Allonaki if 
die Küfte meiftens niedrig und fandig, aber das Meer in ihrer Nähe 
dennoch tiefe Auf diefem Theile der Küfte koͤnnen große Schiffe 
bei vem Dorfe Benizze am Fuße des hohen Berges der zehen 
Heiligen (Santi Decca), beidem Dorfe Meffongi und dfls 
lich der Spige Buccari gute Anlerpläge finden. Die Spike Al⸗ 
lonaki, auch Lefkimo genannt, ift niedrig, und von ihr laͤuft 
noch unter Waſſer eine Bank nach Norden. Bon diefer Spike si 
zum füblihen Capo Bianco ift die Kifte flach, das’ Meer fei 
Bor diefem Kap liegt eine gefährliche Sandbank, welche fich une: 
fähr 2 Meilen weit nach Oftfüdoft ausdehnt. 

Inſel Fand. Diefe (bewohnte) Inſel ift die ördßte und ' 
hoͤchſte der weitlih von Eorfü liegenden. Ihre gibpte Höhe Hat 
fie gegen Sübweft, von wo fie ſich gegen die norddſtliche Spitze 
ſtufemweiſe abſenkt. Gegen Norden, Weſt und Sudweſt iſt bie FÜR 
ſenkrecht abgeſchnitten, das Meer iſt überall {ehr tief, nur un 
morböftliche und um die fübbftliche Spitze der, Juſel ſoedet un & 
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bänfe und bei der erſtern aud) einige Klippen. Nördlich trifft man 
auf eine bedeutende Einbucht, Porto Nord genannt, in welcher 
große Schiffe bei Suͤdoſt-, Suͤd- und Suͤdweſtwinden anfern koͤn⸗ 
nen, die Bucht Porto Sud auf der Suͤdſeite ift weniger tief, aber 
eben fo ficher für große Schiffe bei Nord» und Nordiwefhvinden. 
Kleine Barken finden einen Zufluchtsort in einer engen Bucht nort- 
weftlich der weftlichen, Landſpitze des Suͤdhafens. 

Inſel Merlera. Diefe (bewohnte) Inſel ift Heiner und nie: 
driger als Fano, ihr höchfter Gipfel liegt nördlich; fie ift von allen 
Seiten zugäuglid), die Weftfeite ausgenommen. In der Bucht auf 
der Suͤdſeite findet man einen vortrefflichen Ankerplag für Schiff 
jeder Größe bei nördlichen Winden. Der Hintergrund diefer Bucht 
hat geringe Tiefe, von ihren beiden Spigen ziehen Baͤnke weit ins 
Meer hinaus, auch um die ganze Inſel ift dad Meer biö zu einer 
Entfernung von 200 Klafter von geringer Tiefe. 

Inſel Samatradi. Diefe ift flach, unbewohnt und von 
gefährlicdyen Untiefen umgeben. Kine diefer Untiefen liegt nord: 
weftlidy 11 Fuß unter Wafler, eine Meile von der Inſel eine zweite 
weſtlich mit Alippe in der Mitte, andere aus dem Waffer hervor: 
vagende Bänfe findet man nad) Suͤden und Suͤdweſten; fie erſtrecken 
fi bis auf 2 Meilen weit, .und hängen durch Untiefen mit der 
Inſel zuſammen. Mill man daher zwifchen Fano und Eama: 
trachi durchfahren, fo muß man fich wenigftens zwei Meilen von 
leßtgenannter Inſel entferne halten, zwifhen Samatrachi un 
Eorfü hingegen ift es beffer, ſich zwifhen Samatrachi und ber 
Inſel Diaplo zu halten, nahe an der Heinen, wenig iiber dat 
Waſſer hervorragenden Klippe, weldye das Schiff des Ulyffes 
genannt \wird. 

Inſel Pard. Diefe Inſel ift von der Weſtſeite unzugäng: 
lid) , von röthlicher Farbe, und erfcheint wie eine Gruppe von Hr 
geln; fte wird ringsum von einem tiefen Meere befpillt. Gegen 
Oſten ift jie minder rauh und bietet die Haͤfen Lacca, Longone, 

Gayo und Spuſſo dar. Vor der Nordſpitze liegen einige Klig 
‘pen von einer Untiefe umgeben und ver ber Suͤdoſtſpitze ein Felſen 
„welcher beinahe mit der Inſel zufammenhängt. Ungefähr 1%, Meiln 

ſuͤddſtlich findet man die Inſel Antipard (auf der Karte nik 
‚inehr vorkommend), welche filr die Schifffahrt ven keinem Wortiel 
| it. Die Durchfahrt yogen Hard um Nutigard mn wege⸗ 
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der dort herrfchenden Strömungen mit vieler Vorficht gefchehen , be: 
fonderd muß man die, an der Oberfläche des Waſſers Tiedende, 

Klippe, 1% Meilen nordbſtlich· vonder Suͤdoſtſpitze det Inſel 
Paro zu vermeiden fuhen. Der Hafen Larca liegt an det nord⸗ 
lichen Spitze der Inſel, er iſt gegen Notdnordoſt offen‘; - eng ‚und 
fann nur Heine Fahrzeuge Aufnehmen. 'Yyn dem Hafen Longone, 
welcher eine Bank, und nordbfttidy und resöftfic einige Klippen bat; 
konnen nur Barken einlaufen. 

Der Hafen Gayo ift auch fuͤr Sriggs gut. Vor he legt 
der Felfen ver Madonna, ziemlich niedrig, mit eitier. Kirche auf 
dem Gipfel, ' deren Thurm zur Landmarke dient. Dürch dieſen Fels 
fen werben zwei Hafen: Mündungen gebildet, die nordliche iſt die 
beſſere, da die andere zu wenig Tiefe (19%, Fuß) bat. Beim Ein⸗ 
laufen durch die erfte Einfahrt muß man ſich näher an die Inſel, 
als an den Zelfen halten, da diefer auf: det bfllichen Seite bon Klipe 
ven ‚-auf der Norbfeite von Untiefen umgeben iſt. “Den beften Anker⸗ 
grund findet man, wenn man ar einigen Haͤuſern vorbei ift, Die fich 
auf der Nordſeite einer ziveiten Inſel mit einem alten Kaſtell befin⸗ 
den.. Kleinere, Fahrzeuge konnen bis zum Lazareth fahren, weiter 
aber wegen Mangel: an Tiefe mit: Bote. Der Hafen Spuffo, der 
letzte der Inſel Paro nahe an der Suͤdoſtkuͤſte, kann Heine Fahr⸗ 
zeuge aufnehmen. Seine Einfahrt iſt enge und gegen Nomwoſt 
gedffnet. 


Anmerkungen über die auf dem XX. BSlatte ben 
griffene Kuͤſte. 


Diefe Küfte iſt ſehr hoch, aber in ihren verſchiedenen CEabuchten 
zugänglich, Sie wird von einer tiefen See beſpuͤlt, wenn man eine 
5 Meilen lange Strede nördlich der Spike Ealama ausnimmt, 
auf welcher fi) von der flachen Küfte Bänke ungefähr zwei Meilen 
weit ind Meer hinaus ziehen. Der erfte Zufluchtsort, den man Yon 
Nordweſten ber antrifft, ift der für jedes Schiff taugliche Hafen 
Palermo, welchen man an dem Fort erkennt, das auf dem Vor⸗ 
gebirge mitten im Hafen leigt. Die Welt s und Suͤdweſtwinde ver: 
urfachen hohe See in der füdlich vom Fort gelegenen Einbucht des 
Hafens , und die Suͤdweſt⸗ und Suͤdwinde in der ndrolichen. Man 
muß fich daher bei dem Einlaufen in der Wahl des Ankerplatzes 
nach bem gerade herrſchenden Winde richten. Auen enden wer 
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Hafen Palermo feine große Sicherheit. Da er ſehr tief iſt, und 
ſeine Tiefe uͤberdem ſehr ſteil gegen die Muͤndung zunimmt (man 
findet mitten im Hafen 268° und an einigen Stellen. .noch ‚Dicht am 
Lande 95 Fuß), jo vermögen die Anker oft nicht den pldtzlich von dem 
Gebirge herabſtuͤrtzenden heftigen Windſtoͤßen ber Bora zu widerſtehen, 
beſonders im Winter, Am: Siub- Kap des Hafens muß ‚man einige 
Klippen meiden. Suͤddſtlich von diefem Hafen erhebt ſich fleil das 
Vorgebirg Chiefali, und ift man au diefem ‚vorüber, die Bai der 
vierzig Heiligen (S anti Auaranta), wo man Untergrund für jedeö 
Schiff, doch ohne Schuß vor. Weſt-⸗ und Nordweſtwinden findet. 
Diefe Bai erkennt man an dem Kaftell auf einer Anhöhe mit einem 
Dorfe in der Nähe, und einigen Häufern am Ufer, des Meers neben 
dem Zollhaufe, vor weldyem die Heinen Schiffe anlegen. muͤſſen, um 
dem Winde weniger auögefegt zu fein. Fünf Meilen jenfeirs dieſer 
Bai folgt eine Landipige und auf diefe der Hafen der drei Felſen, 
tre Scogli, von den drei Zelfeninfelchen,. die ihn bilden, fp ge: 
nannt. Zwiſchen dem größten diefer Felfen und den beiden andern - 
Tonnen Schiffe, die nicht größer ald Briggs find, ankern, die grbßern 
an den zwei Einbuchten ber: Käfte, noͤrdlich und füdlich derfelben. 
Die lettere ift geſchuͤtzter vor Seewinden und daher vorzuziehen. Es 
folgt nun das fehr hohe Borgebirg Scala und hinter dieſem die 
Bai von Butrinto, welche für jedes Schiff der befte Ankerplatz an 
der auf diefem Blatte enthaltenen Küfte von Albanien if. Man muß 
fid) jedoch dem Lande nicht zu fehr nähern, da ſich von den An: 
fhwemmungen des Fluſſes im Hintergrunde der Bai eine bedeutende 
Sandbank gebildet bat. - ‚Einige Häufer. am Ufer und andere höher 
‚gelegene in einiger Eutfernung dienen ald Kennzeichen dieſer Bai 
auf welche das Vorgebirg Stilo folgt, - weiches weit ind Mer 
vorfpringt. An diefem Vorgebirge Liegen drei Iufluchtöbrter, für 
Briggs, welche durch die Inſel Corfür, der. ihre Einfahrten zug: 
kehrt ſind, gegen. die Seewinde geſchuͤtzt find... Der, erſte, nbrbiib 
des genaimten Vorgebirges, die anberu beiden, „Porto Vatti 
und Baia: Feelia genannt, oſtſuͤdoſtlich. Diefer.Iegte hat ir 
Innern einen Heinen Felfen und einen engen, gegen Oſten gebehnte, 
: Arm. Ben. Capo. Stilo gelangt mean nah Pagaguk, " 
man ein wndered Vorgebirg findet, welches .Cin Geſtalt, eines Das 
mers) ſowohl wach Sühaen old nach ‚Mochiveflen. anpläuft., „St 
bildet auf diefe Art gegen Traruweten wit ter orxoi⸗ einen gun 
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Zeflachtoort für: Arine Köflenfahser und :auf;.bes Suͤdoſtſeite eine 
vor den weftlichen Minden geſchuͤtte Bei, in. weicher man außerhalb 
der zmei Heinen, in ihren etwa. bennortagenben Klippen mit jedem 
Schiffe vor: Aulen gehen kam... .: - :- 

Nun folgt ver Straub von Salada, wo die oben erwähnte 
große Untiefe beginnt, die bis zur Spige Calama fortfekt. 
Diefe Lanbipige iſt ebenfalls Ha, und. ſandig, und hat in Süden 
time Aelfeminfak;: welche Durdmpine- ſchmale Sanbbanf mit ihr ver- 
bundewält. . Diele Inſel bilder. mit der Landfpige den für jedes. Schiff 
‚guten Hafen Battuzza. Bei: der Einfahrt in diefen Hafen muß 
man ſich wegem: des unklaren Grundes, der die Landfpige umgibt, 
nahe an bie Juſel halten. Jenſeits Diefer Inſel und einer ſuͤdweſtlich 
von ihr liegenden Klippe offnet: ſich die Bai Gomenizza, wo ein 
ganzes Geſchwader ankern komte. Vor der Landſpitze, auf welcher 
eine Kirche ſteht, findet. man die Klippe Ajoniſſi; von dieſer 
muß man ſich entfemt, halten, weil ſich noͤrdlich derſelben ſeichter 
Grund findet, ſobald man aber ander Klippe vorüber iſt, muß man 
ſich wieder der rechts liegenden Kuͤſte naͤhern, da auf der linken Seite 
bie Bai uͤberall wenig Tiefe hat. Man wird daher in ber Bai ſelbſt 
immer laͤngs ihrer ſuͤdlichen und oſtlichen Kuͤſte vor. Anker gehen. 
Zwiſchen der Klippe Ajoniſſi und der Klippe Guruna, welche 
vor ber folgenden Laudſpitze liegt, findet man die Bei. Plataria, 
welche ein guter Ankerplatz fuͤr Schiffe jeder Größe ift,, Iſt. man 
an der Klippe Guruna, die durch eine Bank mit dem feften Lande 
verbunden ift, voräber, fo läuft man in die Bai von Murto ein, 
wo ebenfalls jedes Schiff fi) aufhalten kann. Vor der füdlichen 
Spitze diefer Bai liegen einige Selfeninfeln, von welchen die nächfte 
ven Hafen S. Nicolo di Soibota bilder, der Fleine Kuͤſten⸗ 
fahrer aufnehmen kann; dod) muͤſſen diefe von der Bai aus einlaufen, 
da fie von der andern Seite nicht Wafler genug hätten. Nach 
Murto wendet fich die Küfte ſuͤdoͤſtlich, und hat fir die Schifffahrt 
kein Ssnterefle mehr. 


Anmerkungen über den Kanalvon Corfu. 
Das Vorgebirge Chiefali auf dem Feftlande, und die Spige 
S. Caterina der Snfel Eorfü bilden die nordweſtliche Einfahrt 
diefed Kanals; die Inſel Paro mit der Küfte von Parga die 
füddftlihe. Schiffe, welche von Nordweften einlaufen walen, 
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möffen fich der Infel naͤhern, laͤngs dieſer hinfahren, zwiſchen ihr 
und der Klippe Tignofo burchfahren ;.fich dann gegen Suͤdoſt ge: 
wendet der albanifchen Küfte bis auf 300 Kiafter nähern, und an 
diefer fi) Dann bis jenfeitd des Capo Scala halten; fo vermeiden 
fie die gefährlichen Untiefen - um-die -Klippe la Serpa. Schiffe, 
die bei der Einfahrt gendthigt wären, zu Iaviren, -Ibımen , nachdem 
fie an Capo Chiefali und SoCaterina voräber find, mit 
Sicherheit von der Inſel bis zur 'Kälfte der vierzig Halligen auf - und 
abfegeln, wenn fie nur ſich in der Nähe des‘ Tignofo ne eine 
kaum über dem Waſſer hervorragenden Klippe huͤten, "welche eine 
halbe Meile bftlic von demſelben liegt, und wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit einer Barfe la Barchetta genannt wird. Sie fbunen auch zwi⸗ 
fchen beiden durchfahren, oder beide rechts laſſen, mäffen aber beach: 
ten, daß die Strömung bier ſtark ift. Im Kanal findensfie dann feine 
andern Hinderniffe, als die erwaͤhnte ⸗Serpa, die-Untiefen noͤrdlich 
der Spitze Calama bed Kontinents imd die vor ber Spige Allo⸗ 
naki und dem (füdlihen) Capd Bianco dei Inſel, fo wie die 
Untiefe nordöftlic des Hafens Spuffo auf Parc. Linienfchiffe 
koͤnnen an jeder Stelle des Kanals zwiſchen der Spitze ©. Cate 
sine und dem (füdlichen) Capo Bianco ankern, ba der Grund 
Thon uud Schlamm ift, und die Tiefe nirgend über 250 Fuß beträgt. 
Der befte Ankerplatz ift aber, ,' wie dben gefagt worden, ber von 
Butrinto. 
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Geographiſche 
Miszeilen aus der Saweite 
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1. Küsfiät ı vom Saleve. 


Der Saleve ift von allen Bergen in der Umgebung ve von 2 Genf 
berjenige, welcher am: meiften von Fremden und Einheimifchen, feines 
herrlichen Ausſicht megen, bejucht wird. Die Genfer nennen ihn 
fchlechtweg nur In -Montagne (den Berg). ‚Cu; beſteht ganz..aus 
Kalkfels, fekundärer Formation, und if.) gengraphifche Stunde 
füdlich von Genf entfernt. Diefer Nähe ungeachtet gehört er ngicht 
mehr zur Schweiß. . Aber er befindet ſich innerhafb der Neutralitätg- 
Kinie derfelben, d. h. in der Provinz Carouge, des Herzogthums 
Savolen (zu den koniglich ſardiniſchen Staaten gehörig). An feinem 
nördlichen und nordweſtlichen Fuße zieht fich die Gränze des Kantons 
Genf entlang. Auf: derſelben Seite entfpringen an ihm: bie De⸗ 
riſe, die Aire und die Laire, drei Fleine Bäche, von denen die beiden 
erſten ſich in die Arve, der legte aber in Die Rhone ergießen. Suͤd⸗ 
dftlich bezeichnen der ebenfalld am Saleve entipringende Viaifonbach, 
und fildlich der 1110 5. ü. -Genferfee und 2260 F. uͤ. M. erhabene 
Sionberg die Graͤnzlinie der Provinz Genevois (Savoien). 

Höhe. Die ganze Bergreihe des Salave. ift ;9,880 franzöfi- 
[he Zuß (13,314 Zoifen = 25,938 Metred 556 Millimetres) oder 
4%, geographifche Stunden lang, und im mittleren Durchmeſſer 
11,440 8. (1907 Zoifen = 3714 Metres 771 MM.) oder ‚unge: 
fähr Y Stunden breit. Sie zieht ſich von Nordoſt nach Suͤdweſt 
und Sid, — Ihre verſchiedenen Theile find: der ‚Heine Saleve, 
% Stunden lang, 2130 .5. uͤ. Genferfee und 3230 5. d. M.; Thal 
oder Schlucht . von Monnetier, 4 Stunden lang und Y, Stunde 
breit, mit einem Dorfe gleiches Namens und den Trümmern bed 
Schloffes Hermitage, 1720 F. u. Geuferfee und 2470 5. d. M.; 
der große Saleve, 1 Stunde lang, 3210 5. uͤ. Ganferier: un RN. 
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uͤ. M.; Plateau von Eroifette, mit einem Weiler gleiches Namens, 
Y, Stunde lang und breit, 2680 5. uͤ. Genferfee und 3830 5. uͤ. 
M., die beiden Pitons (Gipfel), 3390 5. uͤ. Genferfee und 4549 F. 
di. M. Der Rüden, über den fie emporragen, ift 2), Stunden lang 
und endet am Sionberge. 

Wege. Bon Genf nad) 188 Philoföphes, Weiler, 4 Stun 
den. — Garouge,. Heine Stadt, Y%. — range: Colgmib, : Weiler, 
Y.— Derife, W., Y% — Evordes, W., Y% — Ardyamps, 


Dorf, % — Bemont, W., 1. — Led Pitons, 1 (3%). — 
La Croifette, W., 1%. — Sennhiitte Grange = Zournier,, . — 
Sennhütte les Treise - Arbres, Y. — Monnetier, D I 


Les Voutes (Hölen); u — Le Pas⸗de⸗l'Echelle, 7 — ver 
rier, D., . — Sierne, W., Ye — Arvebruͤcke, Ye — Vilette, 
W., %. — Malagnou, W., . — Genf, %; im: Ganzen 3’, 
geographiſche Stunden. — Oder von Genf nad) la Terrafftere, 
W., Y%. — Grange-Canal, W., Y. Ebene, D., . — Weil: 
reſulaz, W., Y. — Les Etrambitres, W., . — Les guatıe 
Nations, Wirthshaus, 4%. — Mieufy, W., %. — Morner, 
D., %..— Monnetier, D., Ya — Les Voutes, 4.’ Gem: 
Härte les 13 Arbres, 1. — Sennhätte Gränge- Toamier z'i. = 


2a Eroifette, W., % Kapelle Ye — La Combe, Way: 
Cute fous-Gatte, D „Ya —Evorbes W...14:: De 
riſe, W., 7. — Orange „ &olomb, Be — Caroäge;; Heime 


Stadt, Y. — Les Philsfophes, Wir, hr — ‚Genf, %; inr Om 
sen 8% geographifche Stunden. : .' ; 
Man kann bis Archamps, Collonge, warie und. VWeonnener | 
(über Morner) fahren. An den legten drei Drten ſindet man zen: 
lid) ‚gute Wirthshaͤuſer und zur Port Pferde zum Erſteigen dei 
Berges. Dee Bern Be Zee ZT ?. 
Carouge hat 3500 Einwohner, eine katholiſche uxtı eine pie: 
teftäntifche Kirche, eine’ Synagoge, Kolloginin, Baummwolltuſpia 
nerei, Gaͤrbereien, Fayencefabrik, Bäder: Schihereineine ud 
fiber die Arne. Gerade; breite Straßen.‘ Hubſche Yuoienabe. 
Arves und Deriſekanaͤle. Admiſche Inſchriften an’ Ser athollſche⸗ 
Kirche. Der Ort winde erſt 1786 vom -Rökig von Sardimen zw 
Stadt erhoben, und gehört feit 1816’ K. Genfer - m 
Zu Derife eifenhaltige, jet verlaffene Wäder: ; I eugudapi 
ift 430 F. uͤ. Getecſer und IO FEAR: Nahe Dub Der 
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bes x. Genf. Hier beginnt das Anſteigen. Die Sennhütte Orange: 
Tournier ift dicht am hoͤchſten Punkte des großen Saleve, und die 
von Treize-Arbres 2690 F. d. Genfetſee und 3840 5.4.M. 

Monnetier Monaſterium)⸗ in der Volksſprache Monnty, 
katholiſches Pfarrdorf, 270 Einwohner, brannte 1820 beinahe 
gaͤnzlich ab, und wurde durch Unterftügung der Genfer wieder Auf 
gebaut. Morner oder Mourner ift 1050 3. fi. Genferfee und 
2200 5. d. M. Reitzende Ausficht bei den Trümmern bes Schlof- 
feö gleiches Namens. Schwefelquelle bei Errambiere. Syn’ der 
Nähe von Moillefulaz (in der Volksſprache Branlecul) ein einzeln im 
Felde liegender roh bearbeiteter Granitftein, vielleicht ein Druiden- 
altar, in Form eines großen Muͤhlſteins. Zwiſchen Veyrier und 
Collonge, nahe bei dem. Dorfe Boſſey, liegt, anf einem ovaleh 
Higel, ein anderer Granitblock, auf dem noch deutlich vier roh aus: 
gehauene menfchliche Oberleiber zu erfennen find. Dies merkwuͤr⸗ 
dige Denkmal, wahrſcheinlich ein altobrsgifcher Grabftein, wird im 
Lande la Pierre aur Dames (Frauenftein) genannt. | 
.., &hene hat 3030 Einwohner, eine fatholifche und eine prote⸗ 
ſtantiſche Kirche. Der proteſtantiſche Theil, oder Chene =1e8-Bon- 
geries, hat 860 Eimvohner ; der kalholiſche oder Chene; Thoner aber 
2170. Dies Dorf bat Sahrmarftöredht. Der Seimebach bildete 
ehemals hier die Graͤnze zwiſchen Genf und Savoien. 

J Ausſicht der Pitons. Vom Molefon, im 8. Freiburg, 
6180 5. d. M. über die Dent de Jaman, 5060 ; die Tours des 
Mapens, 6740 und, dp, 7060, im st. Waat, die Dento d°Oche, 
7360 und 6520 in Chablaig (Savoien) ; die Dent de Midi (Zfalien), 
‚9800 und die Kette der Tourſailliere 90930, im K. walls ; : des 
‚Sheval: Blanc, 9620; Buẽt, 9500;, Folly, 8700, und der Pone 
be Sales, 9790, ‚in Saucigny (Savoien); die Eiszacken des Mont: 

‚blaue, 34,7 70 und die Gipfel der Tarentaife, ſtellt ſich das ganze 
Amphithegter des Hochgebirges dar. Im Vordergrunde etſcheinen 
dſtlich u und ſuͤdlich Voirons, 4660; Pointe du BG 0260 5 Gbman, 

5300;,,Möle (Pyramide), 5:70; Crioud, ;770 ; "Yiguitfe de Va⸗ 
rend, 8190; Brezon, 5080; Mont du Berger (verderben Vergy), 

6760; die Zelfen von Uſillon oder Thorens, 7240; die Tournette, 

7830, und die Huͤgel von Bornes, 2580. Zvifchen ihnen zeigt 
fi das Arverhal mit ven Städten Ia Rode, 140 3. uͤ. M.; Bon: 
neville, 1400, und Clufed, 1530, ind der Ser aan Neo), N. 
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Noͤrdlich uͤberblickt man den Genferfee (1150) bis ‚zur waatländifchen 
Stadt Morges und die Städte Genf, Carouge, Ger (1740), Nyon, 
Rolle, Aubonne (1610), Morges und Thonon; nbrdlich und weſt⸗ 
lich den Jura, vom MWeißenftein über Solothurn, 3970, bis ober- 
halb Bellan, im franzbfifchen Yin = Departement. Nordweſtlich 
gegenüber ‚find die höchften Punkte des Jura, Reculet, 5280; Cret 
du Miroir, 5210; Colombier, 5200; Mont = Tendre, 5180; "Döle, 
5160; Grand: ‚Chälet , 4940; Noir: Mont, 4830; Vieur: Chalet, 
41590, Marchairu, 4490 und der Col de la Faucille, 3970, über 
den die Straße von Genf nad) Paris geht. Zu den Füßen ift bad 
Rhonerhal, oder dad Becken (Baffın) zwiſchen Saleve, Sion, 
Vuache (2990), Jura und dem Genferjee, bis zum Fort de [Ecluſe, 
1220, in der Schlucht zwifchen Vuache und Eret du Miroir, durd) 
welcye die Straße von Genf nach Lyon führt, und wo ber nun ge: 
fprengte Rhoneverlauf war. Auch über den Sion führt eine Strafe 
nach Chambery, 200, und eine andere nad) Annecy, 2260 5. U.M. 
Merkwürdigkeiten des Saldve. Diefer Berg hat mehre 
Holen, Grotten und Mondmilchlöcher , wie: le Creur de Brifaut, 
Y/, Stunde nordöftlic von Groifette , 3950. Es bildet einen unge: 
heuern Keſſel hart am Rande bed Berges, mißt 145 $. im Durch⸗ 
mefler, verengt ſich nad) unten, wo es eine 50 5. hohe Deffnung 
hat, die, vom Thal aus gefehen, einem Fenfter gleicht, und if 
160 8. tief. Die Caverne d’Orjobet ift weftlich darunter, oberhalb 
dem Meiler Goin, 3150. Zwei Wege führen dahin, der erfte fteigt 
von dem genannten Weiler fteil hinan, der andere führt von Eroiferte 
abwärts. Die Richtung der Hoͤle ift zuerft ndrdlih. Sie gleicht 
einem ungeheuern Schachte, ift 90 F. hoch, ſenkt ſich aber bald bis 
‚auf 8 Fuß. Die Breite ift am Eingang 15 F.; 70 5. vom Eingang 
wird fie.fehr niedrig und enthält große Stalaktiten, obſchon in gerin 
„ger Zahl. Dede und Wände find did! mit Mondmilch überzogen. 
‚Die Grotte de Balme ift Y, Stunde über, Coin, 2330. In Kam) 
iſt eng und beſchwerlich. Sie befteht aus zwei, Galerien. Dir jn 
xechten Seite ſchließt fi 160 F. vom Eingang, bie zur linfen ‚dringt 
noch weiter vor, aber ift fo niedrig, daß man felhft nicht darin fort: 
kriechen kann. Die Zalfchminzerhble über Veyrier, 2740, ift bep 
pelt und durch nichts merkwuͤrdig, als daß vor mehren Jahren Falſch⸗ 
munzer ihre Werkftatt darin aufgefchlagen hatten. Sie if nur mit 
langen Leitern zugänglich. Die Wootes aber Ausbblungen Abe 








FS 


"an der Schweitz. 541 


von Monnetier und den Truͤmmern des Schloffes Hermitage am Hei: 
nen Saleve find augenfcheinlich durch den Druck und die Auswa⸗ 
fhung einer großen Wafferflut entftanden. - Die Lagen ftreichen ho⸗ 
rizontal regelmäßig übereinander, und find mit Mondmilch, Stein: 
pech und Tanfenden von Namen überbedt. Die Ausficht von ihnen 
ift fehr angenehm. Balme de l'Hermitage, über den Schloßtruͤm⸗ 
mern diefed Namens, und Balme du Demon, unter denfelben. Beide 
find mit Thon angefuͤllt. In der Nähe der erften iſt ein Kleines Stein⸗ 
tohlenlager. Ein anderes ift am großen Saleve, unter den Granges 
des Herred, oder des Fayards (in der Volföfprache Feiis) 3180. — 
Der Eeleve enthält viele Verfteinerungen von Meerfbrpern, Käm- 
men, Gryphiten, Tubratulen, Korallen und viele Gattungen Ma⸗ 
dreporen, fo wie Mufcheln in einer Kalkgrube bei Monnetier. Der 
fleine und große Saleve find noͤrdlich und nordweſtlich fteil abgeriflen. 
Der letzte ift von zwei großen Schluchten- durchfurcht , in denen 
einige feltene Pflanzen wachſen. Von dem Schloffe Erevins führt 
ein mühfamer, unficherer Pfad, durch die Heinere, auf den Rüden 
des großen Saleve. Weber Coin drohet ein ungeheurer Felsobelisk, 
rings von einem QTrümmerchaos umgeben, nahen Einfturg. Zi: 
fhen den Sennhütten Grange- Tonrnier und Grange:Gabry liegt 
- ein großer Sandfteinblod auf einer Kalkfelöfpige. Außerdem ift der 
ganze füddftliche ‘Theil des Saleve, vom höchften Rüden bis an 
das Ufer des Viaiſonbachs, vorziiglid) aber der kleine Saleve mit 
ungeheuern Granitbroden wie überfäet. Am Fuße des Berges, gegen 
Genf, liegt unter andern einer von 1200 Kubiffuß Gehalt. Sie 
werben allmählig gefprengt und zu Mühlfteinen verarbeitet. — Das 
Thal zwifchen dem großen und Eleinen Saleve ift wahrſcheinlich durch 
einen mächtigen Durchbruch der Gewäfler des hohen Birmenfees 
zwifchen dem Jura und den Alpen. entflanden.: Die Kelölagen an 
den beiden jegt getreunten Bergtheilen haben regelmäßig biefelbe 
Richtung. — Bon Monnetier nad) dem genfer Dorfe Veyrier oder 
WVeiry, 1340, führt ein theilweis in dem Felfen auögehauener Weg, 
der Leiternpfad (pas-de-l’echelle) genannt, hinab, der weder unbe- 
quem noch ‚gefährlich ift, und den man in der legten Zeit fehr ver- 
befiert hat. — Bei den Ruinen des Schloffes Hermitage hat man 
eine fehr reigende Ansficht gegen Genf und den See. Diefe Truͤm⸗ 
mer fcheinen ber einem tiefen, bebäfchten Abgrunde zu fchweben. 
Man erfteige von hier aus den Heinen Salene in’, Sure. Tr 
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Ausficht auf ihm ift ſchͤn, jedoch weniger ausgedehnt, ald auf dem 
großen Saleve, der feinerfeitd von den Pitons übertroffen wird. 
Die Trümmer der alten Burg Morner, werden durch des verftor- 
benen Doktors Goſſe Anlagen fehr verfchönert, und bieten eine lieb: 
liche Umficht dar. Vom Sionberge an bemerft man über den 
Ruͤcken des ganzen Saleve nod) Spuren der uralten Straße von 
Chambery nad) Genf. 


2. Genferfee. 


€ 

Der Genferfee heißt franzöfifch Iac de Geneve, oder lac Leman. 
Seine Geftalt ift die eines Halbmondes mit abgeftumpften Spigen. 
Er liegt unter 23°. 50°. 40°. — 24°. 36°. 10. der Länge, und 
40°. 13°. 26. — 46°, 31°. 45°. der Breite. 

Höhe. 1150 3. d. M. (gleich dem Rein bei Schaffhaufen). 
Er ift 10 5. höher ald der Drtafee in Piemont; 230 5. höher als 
der Barefafee in der Lombardei; 260 3. d. Lugano-, 390 5. ü. Lan⸗ 
genz, 440 5. uͤ. Bourget = und 500 F. uͤ. Comerfee. Dagegen ift 
er 70 F. niedriger al der Bodenfee, 130%. unterm Zuͤrich⸗, 1508. 
unterm Zuger=, 180 $. unterm Bieler-, 190 5. unterm Neun: 
burger=, 200 5. unterm Vierwalbftätter=, 210 3. untern Anmecy-, 
Hallwpler-, Murtener⸗ und Wallenftätter-, 230 5. unterm Bal- 
degger-, 380 $. unterm Sempacher⸗, 460 F. unterm Samer;, 
630 5. unterm Thuner=, 650 3. unterm Brienzer⸗, 1060 F. un- 
term Aegeri⸗ und 1120 5. unterm Lungerenfee. 

Länge. Die größte Länge deö Genferfees, von den Ketten 
(Chaines) zu Genf, bis in die Bucht von Chillen, in der moͤglichſt 
gerabeften Waflerrichtung , beträgt 213,000 franzdfilche Fuß (12, 
geographifche oder 17%, franzöfifche Stunden). Seine größte Breite, 
von Rolle nad) Thonon, mißt 42,900 5. (2% geographiſche oder 
3% franzdfifche Stunden). Die Diftanzen auf der nbrdlichen , oder 
Schweißerfeite, find folgende: Von Genf bis Eopet, 39,900 F.; 
Nyon, 25,380; Spige von Promenthour, 7,500; Rolle, 28,140; 
Spige von Alaman, 16,200; Saint: rer, 12,50; Morges, 
12,750; Ouchy (Hafen von Zaufanne), 30,480;*) Vevay, 53,9:0; 
Villeneuve, 27,600; im Ganzen 254,670... — Saplihe Sar 


2) Bon Genf nach Dunn. im geraher Richtung 158,080 Su. 


SL 
ans. ver Schweig. 583: 


(Wahis, Savoien, Genf)! Won Villeneuve nach Boveret (Nhonze 
milnbung), 16,810; Saint-Gingolpb, 10,500 ;. Meillerie, 20,7605 
Tour :Romde, 14,580; Evian, 17,040; Amphion, 6060; Spike 
der Drancen,, 17,400; Thonon, 9,240; Dvoire, 36,000; Berus 
regard, 22,080; Hermance, 10,560; DBellerive, 19,020; Genf, 
21,480; im Ganzen 221,110 Zuß. Folglich beträgt die Strecke 
um ben ganzen See 475,780 franzdfifhe Fuß, oder 27% geogra⸗ 
phifche ober 34°, franzbfifche Stunden zu 25 auf einen Grab. 

Breite. Die Entfernung von einem Ufer zun andern ift 
folgende: Bon der Spite von Genthod nad) Bellerive , 67205 von 
Eopet nad) Hermance, 12,960; von Nyon nad) Nernier, 13,820; 
von Rolle nad) Eoudre, 40,380; von. Rolle nah Thonon, 42,900; 
von Saint -Prex zur Drancefpiße, 27,600; van Morges nad). Evian, 
40,620; von Duchy nad) Erian, 36,300; von Duchy nad) la Tours 
Ronde, 33,900 ; von Duchy nad) Meillerie, 39,990; von Eully 
nach Meillerie, 27,300; von Bevay nach Eaint:Gingolph, 23,980; 
von Vevay nad) Boveret, 23,100. Die Oberfläche des Sees nimmt 
26 Quadratftunden ein. 

Tiefe. Die größte Tiefe des Sees ift zwifchen Evian und 
Ouchy, von 12,000 bis 13,760 F. von erfterm entfernt. Sie be- 
trägt, bei mittlerm Mafferftand, 920 5. Zwifchen la Tour = Ronde 
md Duchy ift fie, in derfelben Entferuung vom favoifchen Ufer, 
etwa 10 Fuß, und zwifchen Evian und Morges 20 bis 3U Fuß ge 
ringer. Zwiſchen Lutry und Meillerie findet man, 3500 $. vom 
waatländifchen Ufer 8E0 F. Tiefe; 2400 5. weiter hinaus 900 F.; 
2000 F. weiter 850 5. Zwifchen Meillerie und Cully beträgt fie von 
41003. von erfterm bis 14,300 F. von legtern, alfo auf eine Strede 
von 8300 5. beftändig 80 F; 5800 $. von Eully aber 790 F. und 
100 bi8 200 F. von Meillerie 360 5. 4000 F. vom Hafen von 
MPully findet man 840 $.; 2:00 $. von Saint Saphorin 780 F.; 
3000 F. von der Spige von Meillerie 740 F.; 5000 5. von dem 
Bergſturtz über das alte Tauretunum, das im. 563 von den Dents 
VOche herab verfchärtet wurde, 670 F.; 4500 5. nordweftlicy vom 
Saints Gingolph 620 5. Zwiſchen Morges und der Drancefpige ift 
Ste: Tiefe folgende: dicht am Hafen von Morges 70 F.; 3000 F. 
vom Ufer 180 &.; 3000 $. weiter 570 $.; 6000 5. weiter 6908;; 
9900 5. weiter 710.8. und 4000 5. weiter oder 6540 &. vom ſavoi⸗ 
ſchen ˖ Ufer 690 F.; 2500 5. norbiveftlich. von ver Proenaunäniisuian, 
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aber 450 5. In der Mitte des großen Beckens zwiſchen Rolle und 
Thonon, folglid 21,450. 3. von beiden Ufern entfernt, beträgt 
die Tiefe auf 5000: 8. dieſſeits und jenfeits dem Mittelpunfte 
660 F.; 100 F. von. Thonon ift fie 230 5. und 3000 5. weiter 
4705. Eben fo.findet man 2000 F. von Rolle 180 7. und 50008. 
weiter 310 5. Tiefe. Zwiſchen Vevay und Saint: Gingolph ergibt 
fie ſich: 50 5. von erfterm 500 F.; 3500 5. weiter 6105.; 4000 5. 
weiter 580 F.; &000 F. weiter, oder 8430 F. von Gt. Gingolph, 
500 5. und hart am Ufer, bei der Mündung der Morge 490 bis 
500 5. Sn der Entfernung von 3000 F. von la Tour de Peil; 
finder man 430 F. Tiefe; 4000 5. von Montreur 380 5.; 10005. 
von Veytaur 310 F.; nahe bei dem Schloffe Ehillon und 3500 F. 
von Clarens 280 F. Don Villeneuve bis zur Rhonemuͤndung ift der 
Seegrund durch den Rhoneſchlamm erhöht worden und nirgends über 
30 bis 40 Fuß tief. Von Zahr zu Jahr fleigt er höher und bald 
wird das kleine Eiland, l'Ile (Inſel) genannt, mit dem feften 
Lande zufammenhängen. Die größte Tiefe in der Bucht von Eoudre 
beträgt 8000 $. von diefem Orte 170 F. und 6000 5. von der Spike 
von Anthy 280 5. Im Mittelpunkte zwifchen Rolle und der Spike 
von Dooire mißt fie 270%. Im Leinen Seearm finder man, im 
Mittelpunkte zwifchen den Spigen von Promenthaur und Yooire 210 8-; 
zwifchen Nyon und Nernier 220 F.; zwiſchen Beauregarb und Ee: 
ligny 200 F.; zwiſchen Eopet und Hermance 200 J.; zwiſchen Bel 
lerive und Genthod 150 F.; zwifchen Bellevue und la Belotte 140 J.; 
zwifchen Cologny und Secheron 40 $. und an den Ketten bei Genf 
(beim Ausfluß der Rhone aus dem See), 20 Zuß. 

Winde Die auf dem See herrichenden Winde find: die 
Bifesnoire, aus Nord; Bife, aus Nordoſt; Sechard, aus Nor: 
nordoft; Molan, aus Oft; Bornam, aus Suͤdſuͤdoſt; Vent, aus 
Suͤd; Vent de Cluſe, aus Suͤdweſt; PBourguignon, aus Wei; 
Soran, aus Nordweſt. Don allen diefen Winden find die beiden 
Bifen, vorzüglich die Bifesnoire, die manchmal ein wirklicher Orlan 
wird und 10 bis 12 Fuß hohe Wellen aufwuͤhlt, die gefährlichften. 
Die Biſe dauert entweder einen Tag, oder drei ober neun Lage. 
Sie ift befonders heftig und Kalt im Winter, am meiften zu ;Genf, 
wo fie dad Wafler bis in die Rhoneftraße und bis auf bie She: bei 
zweiten Stockwerkes in den Käufern ſchleudert. Gewbzalich Fk 
fie heiteres Wetter herbeiz aber it yrhen, wit der Biſe⸗ wyjre, ub 
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Ite Strichregen vorüber. Der Vent ift gleichfalls heftig, aber 
i- weiten unfchädlicher. Der Sechard, der gewbhnlidy anhaltend 
Juli weht, verurfacht Trodene, eben fo der Molan. Der 
venam ift warm. Der Vent de Elufe, der Bourguignon und der- 
wan find Regenwinde. Der lette ift zugleich fehr Kalt. Die 
‚mofphäre ift oft fo durchfichtig, daß man Gegenftände (nicht allein 
erge, fondern felbft Städte, Dörfer und Häufer) auf eine Entfer: 
ng von 12 bis 15 Stunden erfennen kann. 

Schifffahrt. Der Genferfee wird von Heinen und größern 
bten, Nachen (Liquettes) und Barken befahren, weldye legtere 
00 bi8 3000 Zentner laden. Die größten derfelben (den Gebrü- 
ra Du Roveray gehörig) find SO F. lang und 25 F. breit, mit dem 
orbord, oder der dußern Gallerie. Sie find fehwerfällig, aber 
edmäßig gebaut, und mit zwei 60 Fuß hohen dreieckigen oder lateis 
chen Segeln verfehen. Außerdem find jetzt (Ende 1827) noch 
ei Dampfichiffe, der Leman-Vaudois, der MWinfelried und ber 
ilhelm Zell, in Thätigkeit. Cin viertes, der Leman:NRemorquer, 
zu fchwerfällig und deshalb außer Dienft. Der Wilhelm Tell wurbe 
23, der Winkelried 1825 und der Leman⸗VPaudois 1826 erbaut. 
ie mittlere Schnelle diefer Dampfichiffe , bei ruhigem Wetter iſt 
gende: 

feman . . . “682 franz. Fuß in einer Minute. 


Wintried . . . 568 id. . id. 

Wilhelm Tel . . 503 id. Ad 

Nad) Abzug des notwendigen Aufenthalts bei den verfchiebe: 
n Ein und Ausfchiffungspunlten (der jedoch nirgends über fünf Mis 
ten dauert) , legen fie die Diftanzen in nachfolgenden Zeiträumen 
rack: 


v 






Kon Genf bis Avon . . 
Bon Nyon bie Mole . . 
Bon Mole bis Morges . 
Von Morges bis Dudy . 

Yen Ouchy bid Very . 


Grütge ausser Band, 18827, "sur HR. ' or ar W 
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Flußgebiet. Der Waſſerbereich des Genferſees umfaßt den 
ganzen Kanton Wallis, aus dem ſich die Rhone, mit allen ihren 
Zuftrdmungen*), in ihm entladet; einen großen Theil des Kantons 
Waat, dieffeitö der Dent.de Jaman, dem Zorat und dem Jura; 
die nördliche Hälfte des Kantons Genf, biö zur Stadt biefes Na⸗ 
mens; die Provinzen Chablaid, Faucigny und einen Fleinen {heil 
der von Garouge, des Herzogthums Savoien; endlich eine jehr ge: 
ringe Parzelle des Laͤndchens Ger, im franzdfifchen Ain = Departe: 
ment. — Außer der Rhone, die bei ihrer Quelle, am Fuße bes 
Nhoneglättfchers, 5130 und bei ihrer Mündung in dem Genferfee 
1150 5. uͤ. M. ift, find die vorzuͤglichſten Gewäffer, welche diefer 
große Behälter aufnimmt , folgende: Suͤdliche und fildbftliche Seite 
(Wallis, Savoien, Genf): 1. Die Morge, entfpringt an den Dentd 
d'Oche, unter der Sennhuͤtte la Bife, 3930 5. über See, und min: 
bet, nad) einem vierftändigen Laufe, bei Sr. Gingolph. Eie bildet 
eine Etrede weit die Gränze zwifchen Wallis und Savoien. — 
2. Die Drance, oder die Drancen, zwei Arme, von denen der bfl: 
liche in oberften füdlichen Xheile des Thald von Notre = Dame: 
d'Abondance, ber Leffert, am Abhang des Bout du Monde, 3690$. 
d. See, der füdliche aber im hoͤchſten Theile des Theild von Saint: 
Sean d'Aulps, der Manche, oberhalb Onner am Fuße des Col de 
la Goleze und des Eol de Eouz, 5060 F. uͤ. See entipringt. Beide 
Arme vereinigen fich, unfern dem Weiler In Bioffe, 810 3. 4. Se 
und minden 2°/, Stunden barunter, nach) einem zwolfſtuͤndigen Laufe, 
unfern Amphion, in den See. Die Waflermafle, welche die Drancen 
ihm zuführen, ift im Sommer fehr bedeutend und beträgt faft "A jene 
der Rhone. — 3. Die Alinge eutipringr über Liaud, 990 5... 6, 
und mindet, nad) einem dreiftündigen Laufe, bei Anthy. — 4. Di 
Eoubre entfpringt bei Luillier, 1120 5. d. See, und minder, nad 
einem 3',ftündigen Kaufe, bei Coudre. — 5. Die Hermance ent: 
fpringt beim Weiler Granges⸗Veigier, 40%. d. See, und mie 
bet, nach einem 2'/ftündigen Laufe, bei Hermance. Sie bezeich 
net eine Strede weit die Graͤnze zwifchen Genf und Savoien. — 
Merobfliche, noͤrdliche und nordweſtliche Seite Gaat und Genf) 





°) In einer unferer naͤchſten Mittheilungen werben wig RR Ytufaptie 
der Rhone, vder "RC RN Kal, von ihrer Quelle bis zu 
Mündung in das mi XXX Mexx | weräaedrie. 
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1. Die Eau⸗ Froide entſpringt am der Tour d'Ali, 3880 5. a. Ser, und 
mindet, nad) einem 3;ftändigen Laufe, bei Villenenve. — 2. Die 
Baie de Montreur entjpringt an der Dent de Jaman 2:00%. uͤ. See, 
und mündet, nach einem zweiftünbigen Laufe, unterhalb Montreur. 
— 3, Die Bate de Clarens entipringt am Eubli, 2040 $. uͤ. See, 
und münbet, nad) einem zweiftändigen Laufe, bei Clarens. — 4: Die 
Vevayſe entſpringt am Molefon , dftlic) von Ehärel Saint » Denis, 
im K. Sreiburg, 2870 F. d. See, und mündet, nad) einem 4'/,üns 
digen fehr verheerenden Laufe, bei Devay. — 5. Der Grenet ober 
Foreſtay, Abfluß des Bret = oder Brayfees, 10405. d. See, bildet 
bei der Mühle von Rivaz einen hübfchen Fall, und minder, nad) 
einem eimftändigen Laufe, bei dem alten Schloffe Glerolles. — 
6. Der Flon entſpringt am Jorat, unfern Chälet de Gobet, 16508. 
3. See, durchriefelt die Stadt Laufanne, und minder, nach einem 
1°/ftündigen Laufe, unterhalb der Maladierebräde.. — 7. Die 
Benoge entfpringt über Montridyer, am Fuß bed: Mont⸗Tendre, 
A770 8. d. See, und minder, nach einem vielgewundenen 9Aftün- 
digen Laufe, bei Saint=Sulpice. Durch diefen Bach, den. Nofon, 
den Talent und die Orbe, follte die Waflerverbindung und der fchiffbare 
Kanal zwiſchen dem Genfer: und Neuenburgerfee bewerfftelligt wer: 
den. *). — 8. Die Morges entfpringt bei Severy, 530 5. ü. Ser, 
and mündet, nad) einem 2'/,ftündigen Laufe, bei Morges. — 9: Die 
Aubonne entipringt bei Biere gın Jura, 1200 F. uͤ. See, bildet 
huͤbſche Fälle, und mündet, nad) einem vierftändigen Laufe, unters 
halb Allaman. — 10. Die Promenthoufe entfpringt beim Weiler 
Vaud am Sura 10:0 5. uͤ. See, und minder, nach einem dreiſtuͤn⸗ 
digen Laufe, bei Promenthour. — 11. Der Boiron entfpringt bei 
Ia Ripe am Jura, 460 5. uͤ. See, bezeichnet eine Feine Strede 
weit die Gränze zwifchen Sranfreicy und Waat, und mündet, nach 
einem 2'/,ftündigen Laufe, nahe bei: Nyon. — 12. Die Braille 
entfpringt unfern Mies , macht die Gränze zwifchen Genf und Waat, 
amd mündet, nady einem Yftinbigen Laufe, zwiſchen Eopet und Bere 
fois. — 13. Die Verfoir entſpringt oberhalb Divonne im franzbfis 
ſchen Ländchen Ger (Ain = Departement) 390 5. uͤ. See, bilder bie 
Groaͤnze zwiſchen Frankreich, Waat und einen kleiuen Theil von Genf, 
and mündet, nach einem n breiftänbigem kaufe, bei ei Berfoi. — De 
—— nd - 
°) Wir werben beräber einen Klaren ee — 
—X 
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Noͤrdlich uͤberblickt man den Genferſee (1150) bis zur waatlaͤndiſchen 
Stadt Morges und die Staͤdte Genf, Carouge, Gex (1740), Nyon, 
Rolle, Aubonne (1610), Morges und Thonon; noͤrdlich und weſt⸗ 
lich den Jura, vom Weißenſtein uͤber Solothurn, 3970, bis ober⸗ 
halb Bellay, im franzoͤſiſchen Ain-Departement. Nordweſtlich 
gegenüber find die hoͤchſten Punkte des Jura, Reculet, 5280; Eret 
du Miroir, 5210; Colombier, 52005, Mont: Tendre, 5180; Doͤle, 
5160; Grand-Chaͤlet, 4910; Noir- Mont, 4830; Vieur: Chälet, 
4590; Marchairu, 4490 und der Col de la Faucille, 3970, über 
den die Straße von Genf nad) Paris gebt. Zu den Füßen ift das 
Rhonethal, oder das Becken Gaſſin) zwiſchen Saleve, Sion, 
Vuache (2 390), Jura und dem Genferfee, bis zum Fort de l'Ecluſe, 
1220, inder Schlucht zwiſchen Vuache und Croͤt du Miroir, durch) 
welche die Straße von Genf nad) Lyon führt, und wo der nun ge: 
fprengte Rhoneverlauf war. ud) über den Sion führt eine Straße 
nach Chambery, 2300, und eine andere nad) Annecy, 2260 F. uͤ. M. 
Merkwürdigkeiten des Saleve. Diefer Berg hat mehre 
Holen, Grotten und Mondmilchlöcher , wie: le Creur de Brifaut, 
/, Stunde nordöftlid) von Croifette , 3950. Es bildet einen unge: 
heuern Keſſel hart am Rande des Berges, mißt 145 F. im Durd) 
mefler, verengt ſich nad) unten, wo ed eine 50 F. hohe Deffnung 
hat, die, vom Thal aus gefehen, einem Fenfter gleicht, und ift 
160 $. tief. Die Caverne d'Orjobet ift weftlid) darunter, oberhalb 
dem Weiler Coin, 31:0. Zwei Wege führen dahin, der erfte fteigt 
von bem genannten Weiler fteil hinan, der andere führt von Groifette 
abwärts. Die Richtung der Hdle ift zuerft noͤrdlich. Sie gleicht 
einem ungeheuern Schachte, ift 90 5. hoc), ſenkt fid) aber bald bis 
‚auf 8 Fuß. Die Breite ift am Eingang 15 F.; 70 5. vom Eingang 
wird fie.fehr niedrig und enthält große Stalaktiten, obfchon in gerin⸗ 
„ger Zahl. Dede und Wände find dit mit Mondmildy überzogen. 
Die Grotte de Balme ift Y, Stunde über Coin, 2330. Ihr Kanal 
ift.eng und befchwerlih. Sie befteht aus zwei Gallerin. Die hır 
rechten Seite fchließt ſich 160 5. vom Eingang, bie zur linken dringt 
noch weiter vor, aber ift fo niebrig, daß man ſelbſt nicht darin fort: 
Eriechen kann. Die Falſchmuͤnzerhoͤle über Veyrier, 2740, ift dop⸗ 
pelt und durd) nichts merfwiärdig, als daß vor mehren Jahren Falſch⸗ 
muͤnzer ihre Werkſtatt darin aufgefchlagen hatten. Sie iſt nur mit 
Iangen Leitern zugänglih. Die Vootes wer Aushblungen nördlich 
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von Monnetier und den Trümmern des Schloffes Hermitage am klei⸗ 
nen Ealeve find augenfcheinlich durch den Drud und bie Auswa- 
ſchung einer großen Waſſerflut entftanden. Die Lagen ftreichen ho⸗ 
rizontal regelmäßig Übereinander, und find mit Mondmilch, Stein: 
pech und Taufenden von Namen überdedt. Die Ausficht von ihnen 
ft fehr angenehm. Balme be l'Hermitage, über den Schloßtruͤm⸗ 
nern biefes Namens, ımd Balme du Demon, unter denfelben. Beide 
find mit Thon angefuͤllt. In der Nähe der erften ijt ein Kleines Stein- 
tohlenlager. Kin anderes ift am großen Saleve, unter den Granges 
des Hoͤtres, oder bes Fayards (in der Volksfprache Feiis) 3180. — 
Der Eeleve enthält viele Verfteinerungen von Meerkbrpern, Kim: 
men, Gryphiten, Tubratulen, Korallen und viele Gattungen Ma⸗ 
dreporen, fo wie Mufcheln in einer Kalfgrube bei Monnetier. Der 
Heine und große Saleve find ndrdlid) und nordweſtlich fteil abgeriffen. 
Der lebte ift von zwei großen Schluchten. durchfurcht, in denen 
einige feltene Pflanzen wachfen. Won dem Schlofle Erevins führt 
ein mühfamer, unficherer Pfad, durch die Heinere, auf den Rüden 
des großen Saleve. Weber Coin drohet ein ungeheurer Felsobelisk, 
rings von einem Trümmerchaos umgeben, nahen Einfturg. Zwi⸗ 
ſchen den Sennhüätten Grange-Tournier und Grange-Gabry liegt 
- ein großer Sandfteinblod auf einer Kalkfelsſpitze. Außerdem ift der 
ganze fübdftliche Theil des Saleve, vom hoͤchſten Rüden bid an 
das Ufer des Viaiſonbachs, vorzäglid) aber der Fleine Saleve mit 
ungeheuern Granitbrodten wie überfdet. Am Fuße des Berges, gegen 
Genf, liegt unter andern einer von 1200 Kubiffuß Gehalt. Sie 
werden allmählig gefprengt und zu Mühlfteinen verarbeitet. — Das 
Thal zwifchen dem großen und Eleinen Saleve ift wahrfcheinlich durch 
einen mächtigen Durchbruch der Gewaͤſſer des hohen Binnenjees 
zwifchen ven Jura und den Alpen entftanden., Die Felslagen an 
den beiden jeßt getrennten Bergtheilen haben regelmäßig bdiefelbe 
Richtung. — Bon Monnetier nach dem genfer Dorfe Veyrier oder 
Veiry, 1440, führt ein theilweis in dem Felſen ausgehauener Meg, 
der Leiternpfad (pas-de-l’echelle) genannt, hinab, der weder unbe: 
quem noch gefährlich ift, und den man in der legten Zeit fehr ver: 
befiert hat. — Bei den Ruinen des Schloſſes Hermitage hat man 
eine fehr reitende Ausſicht gegen Genf und den See. Diefe Truͤm⸗ 
mer fcheinen über einem tiefen, bebüfchten Abgrunde zu fchweben. 
Man erfteige von hier aus den Heinen Solkne in‘, Stone. "Dr 
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der Foniglihe Berg hier geboren, ift glüdlicher Weife für das 
Land, nur Bruchftäc geblieben. Diele taufend herrliche Eichen; 
ſtaͤmme, und die durd) eine blanfe Million repräfentirten Akzi⸗ 
denzien Schweiß und Spekulation dazu, wurden in die Flut ver: 
ſenkt, wo fie, als Stedenpferde der Nachforſchung künftigerJahre 
hunderte, ihrem jingften Tage entgegenfhlummen. — Genf 
rühmt ſich zwei oder: drei Hafen zu haben, aber aufrichtig ges 
ftanden, hat es feinen einzigen, - Sein Baffin oder Holzhafen ift 
ein Kloak, um den unfdrmliche Holzſtoͤße haͤuſerhoch aufgefchichtet 
find und beftändigen Einfturt drohen; nicht einmal der Feuerögefahr 
zu gedenfen. Ueberdem finden kaum jechd oder acht gewbhnliche 
Barken darin Unterlommen und Sicherheit. Der fogenannte Mos 
lardhafen ift ein feichter Play zwiſchen den innern Ketten und 
den Abtritten der Rhoneſtraße, welche die ganze lange Façade 
auf diefer Seite ſchmuͤcken. Als Vorpoften ift ein bffentlicher 
Abtritt , für beide Gefchlechter, auf die Hälfte der Rhede hinaus⸗ 
geftellt. Dichte neben ihm finden die Eins und Ausfchiffungen ber 
Dampfbote Statt. Der Hafen der  Fufterie gleicht dem Waloes 
firudel, denn er befindet fi an dem Punkte, wo die ſtaͤrkſte 
Strömung der Rhone beginnt, fo daß der Hall ded Waſſers von 
einem Ende diefer wahrfcheinlih nur zum Spott Hafen genannten 
Stelle bis zur andern,. d. b. auf hoͤchſtens 100 F. Breite, im 
Sommer ber 15 Zoll betraͤgt. Uebrigens dürfen hier nur Baumates 
rialien auögeladen werben. Eben:folche fogenannte Häfen, ober 
bald mehr bald minder ſeichte, durch einen niedrigen Steins ober 
Holzwall gegen den ftärkiten Wind. fchlecht gefchirmte Stellen 
findet man zu Duchy, Lutry, Vevay, la Toursdes Peilz, Rolle, 
Nyon, Copet, Bellerive, Hermance, Pooire, Thonon, Amphion, 
Evian, Meillerje und. Saint-Gingolpyh. Wahrfcheinlich iſt ihnen, 
durch ihre alleinige Nennung, ſchon zu viel Ehre. angsthan. -- 
Gefrierung Der Eee ift, fo weir Gefchichte und ‘Trabis 

tion biefer Region reichen, nie in feiner ganzen Ausbehnung gefros 
ren, felbft nidyt einmal der engere. Theil von Nyon umb Vooire 
bis. Genf. In dem firengen Winter, von 1789 wufhe eine ſchmale 
Strede inner⸗ und außerhalb den Ketten bei Genf, von einem 
Ufer bis zum andern mit einer fo ſtarken Eisrinde Aberharrſcht, 
daß man einige Tage \ang trotemen Tukeh exiiun Künmanbers. 
fonnte, Rur ti der bärteften, — ur wem du a 


vn "N 





aus ber Schweit. 561 | 


Nordwind die Oberfläche des Sees in. feiner ganzen Länge durch⸗ 
wählt, bilden fich zuerſi Eiskriſtalle, die nad) und nach ſich an 
einandberhängen, und in der Bucht zwifchen Genf und den Eaur⸗ 
Vives, oder zwildhen Genf und den Paquis eine mehr oder wes 
niger ansgedehnte Cisguirlande bilden, im welcher jedoch das 
Blämchen Se länger je lieber nicht zu finden if. Im Allgemei⸗ 
nen Tann man fagen, daß der See nicht gefriert. 

Fiſche und Vogel. Es gibt 29 Fifcharten im See, von 
denen die Lachöforellen, Karpfen, Schwarzritter (Ombre : Cheva- 
lier), Ferrat (gewbhnlic la Fera genannt) und Lotte, von den Fi⸗ 
fhern Monteile genannt, die beften find. Die legte. Gattung ift 
nicht fo groß als der Hecht; aber fie ift noch gefräßiger als dieſe 
Waſſerhyaͤne. Hin und wieder bemerkt und fängt man auch Fiſch⸗ 
ottern. Die groͤßten Lachsforellen, welche man jetzt fängt, wiegen 
nicht über vierzig Pfund. . Merkwuͤrdig ift es, daß feit der Ser mit. 
Dampfichiffen befahren wird, fidy die Fiſche auf ber Schweißerfeite 
(welcher fie gewoͤhnlich folgen) auffallend vermindern und fi) an das 
ſavdi ſche Geftade fluͤchten. Dieſe Zunahme der Faſtenſpeiſe wird 
von den Frommen des translemaniſchen Erdwinkels als ein Mi⸗ 
rakel und ein Fingerzeig des Himmels betrachtet. — Von den 49 Bb: 
gelarten des Seebeckens gedenken wir nur der ihm eigenthuͤmlichen 
Gattung, der Grebe (in der Volksſprache Befolet genannt), deren 
filberfarbiges Gefieder ehemals geſchaͤtzter war, ald ed jet ift, und 
der Guignette ober Seefchnepfe, deren Fleiſch fehr zart und 
faftig ift. | | 

Umgebung. Berge. Auf der füblichen Seite, in der Rich⸗ 
tung von Abend. nad) Morgen: a. Saleve (Kalffeld), 1 Stunde 
füdlich von Genf. *) Er zerfaͤllt in den Heinen Saleve, 3130 3. 
d. See, das Thal von Monnetier, 1 1720 5. d. ©ee, ben großen 
Saleve, 3210 5. 4. See und die Pitons (Sipfen, 3390 5. 3. See. 
Daran fchließt fi ch weſtlich der Sion, 1110F. uͤ. See und der Vuache, 
1840 $. uͤ. See. — b. Hugel von Monthour, (Schuttberg), 
2 Stunden ſuͤddſtlich von Genf, 630 g. u. See, im Mittelpunkt 
zwifchen dem Saleve unb den Volrons; ec. Voirons Schuttberg), 
3 Stunden dftlich von Genf, ‚ beftehehb aid dem Calvatre (Gipfel), 
35108. d.&ee, Pralatre, 33:0 3. d. See, Kloſterruinen, 3120 X. 





*) Die Enifernungsangaben reihen vis on den Kud ver Weiter. 
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uͤ. Eee und Jungfernfprung 30105. 4. See. Deftlich dahinter befinden 
fid) die Thäler von Boẽͤge und Boögeve. Die Tour de Langin, 
940 5. ü. Eee, ift ein nordweftlicher Vorfprung dieſes Berges. *) 
Daran jchließen ſich noͤrdlich und dftlich Die Berge von Lullier, 31605. 
uͤ. Eee und von Liaud, 3550 5. 4. See. — d. Hügel von Boify 
(Schuttberg), 3%, Stunden norddftlid von Genf, 1120 5.4. See, 
mit Allobrogengräbern. Zwei Stunden weiter dftlic) der Hügel von 
Alinges (Kalkfels), 1560 5. d. See, mit den Trümmern der im 
ſechs zehnten Jahrhunderte zerftörten Zeitung gleiches Namens. — 
e. Mole (Kalkfels), 5’; Stunden fübbdfllid) von Genf. Von feinen 
drei Gipfeln ift der Fleine 3990 5. d. See, der nördliche hoͤchſte 
Punft 4620 5. uͤ. See und der füdliche Gipfel 50 F. niedriger. 
Die ganze Maſſe ftellt fi), von Genf aus gefehen, in Geftalt einer 
ungeheuern Pyramide dar. — f. Roc d'Infer (Kalkfels), 6 Stun: 
den jüdlidy von Thonen, 6210 F. uͤ. M. Er befindet fi) im Jo⸗ 
bannisthal(Ballce de Saint: Sean d'Aulps). — g. Berg von Saint: 
Paul (Kalkfels), 1'; Stunde fldöftlich von Evian, 32:05. uͤ. Eee. 
— b. Berg von Tholon (Kalkfels), 3 Stunden oͤſtlich von Evian, 
4040 3. uͤ. See. — i. Dents d'Oche (Kalkfels), 3 Stunden füd: 
weftlid) von Saint= Gingolph. Die große Dent ift 6210 5. uͤ. See, 
und die [leine 5370. Darunter befinden ſich die Zelfen von Meil: 
lerie, deren Gipfel 2540 5. 4. See find. — k. Eomettes (Kall: 
feld), 3 Stunden fidlicy von Et. Gingolph, 6460 5. d. See. — 
1. Cerfs (Kalffeld), 4 Stunden ſuͤdlich von St. Gingolph, 63108. 
uͤ. Eee. Hinter den drei legten Bergen dehnt fi) das ſchoͤne Thal 
von N. D. d'Abondance aus. Alle genannten Höhen befinden ſich im 
Herzogthum Savoien , mit Ausnahme der Cornettes und der Gerfe, 
über welche die Gränzfcheide von Wallis geht. 
Nördliche Seite, in der Richtung von. Abend nach) Morgen: 
a. Jurakette, burchaus Kalkfels. Gret du Miroir,. 7 Stunden 
weſtlich von Genf 1070 3. uͤ. See; Reculer (hoͤchſter Punkt der gans 
zen Jurafette), 3% Stunden nordweſtlich von Genf, 4130 5. uͤ. See; 
die beiden Colombiers, 3 Stunden nordiweftlid) von Genf, 4050 $- 
d. Eee; Grand: Chäler norböftlic) davon, 3790 F. uͤ. See; Col 
e la Faucilie, 4 Stunden nordweftlich von Genf, 2820 5.4. Sa. 





*) Wir werden über diefes Intereflante Sebirg einen befondern Artikel 
liefern. 
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Die Straße von Genf nad) Parid geht über diefen Berg. Norddſt⸗ 
lich neben ihm der Vieur:Chäler, 3440 F. d. Eee; Döle, 3 Stun- 
den nordivefllih von Nyon, 4010 F. d. See; Fin: Chäteau, nord⸗ 
dftlich davon , 339058. ü. See; Col de Saint: Cergues, 3 Stunden 
nbrolich von Nyon, 2710 F. U. See. Die Straße von Nyon nach 
Paris führt daruͤer. Noir-Mont, norddſtlich von St. Gergue, 
3650 F. d. See, Marchairu, + Stunden noͤrdlich von Nyon, 
3340 5.4. See. Die Straße von Nyon und Aubonne nad) dem 
SSourthal zieht fi) Iber diefen Berg. Mont-Tendre, 3, Stunden 
nördlid) von Aubonte, 4030 F. d. See. Die Straße von Laufanne 
und Morges nad) dem Jouxthal geht darüber. Sein hochfter Punkt 
bietet die prachtvollſte Audficht in der ganzen Schweiß dar. Deut 
de Baulion, 5 S:unden nördlich von Morges, 34:0 5. uͤ. See. — 
b. Hügel von Divonne (Kalkfels), 3 Stunden noͤrdlich von Genf, 
930 F. ü. See. — c. Coͤte (Schuttberg), 1 Stunde noͤrdlich von 
Rolle, 1580 5. 3. See. — d. Jorat (Schuttberg), 1, Stunde 
norddftlich von Lauianne, 1510 F. 4. See. Die Straße von Lau⸗ 
fanne nad) Bern gelt darüber. — e. Tour de Gourze (Schuttberg), 
ı/, Stunde nördlich über Culy, 1670 5. uͤ. Eee. — f. Cornes de 
Cerf (Schyuttberg), ? Erunden nördlid) von Vevay, 2030 F. uͤ. See. 
— g. Cubly (Echietberg), 2 Etunden nordöftlid von Vevay, 
2170 5. d. See. — h. Dent de Jaman (Kalffels), 3 Stunden 
dftlid) von Vevay, 3300 5. uͤ. Eee. Ein Fußweg von Vevay nad) 
Chateau dD’Der geht daruͤber. — i. Ziniere (Kalkfels), 1'/, Stunde 
dftlich von Villeneuve, 3410 F. 4. See. Ein Fußweg von Ville: 
neuve nach Chätenı d'Oex zieht ſich darüber hin. k. Tours d'Ay 
und des Mayens, (Aalkfeld), 2", Stunden fübdftlic) von Villeneuve. 
Die erfte ift 5910. und die andere 5590 5. uͤ. See. Alle diefe 
Berge mit Ausnahne des Juratheils vom Eret du Miroir bis zum 
Bieur = Chälet incl., die zum franzofifchen Yin: Departement gehb- 
ren, befinden fich in Kanton Waat. 

Außer den genmnten Bergen fieht man vom Seebecken aus 
noch folgende füdlih den Montblanc (Granit) in gerader Richtung, 
15 Stunden von Genf entfernt, 13,620 F. d. See. Brezon (Kalk: 
fels), 6 Stunden on Genf, 4530 5.4.8 Mont du Berger 
(Vergy), Kaltfeld, ;%, Stunden von Genf, 5610 5. di. See. 
Uſillon (Kalkfeld), 7 Stunden von Genf, 6090 5.4. Eee. Varent 
(Kaltfele), 5 Etumen von Genf, 4230 &. 4. Se. Sumam 
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(Kalkfels), 6% Stunden von Genf, 4240 F. d. Eee. Daneben 
die Pointe de DBezine, 4730 und die Pointe du Roi, 5110 $. 
uͤ. See, beide Kalkfeld. Buẽt (Kalkfeld), 13 Stunten von Genf, 
8350 5. uͤ. See. Daneben die Pointe de Sales (Kalkfeld), 56405. 
uͤ. Eee und weiter füdweftlich die Aiguille de Varms (Kalkfels), 
7040 F. 1. See, über welche fich die Aiguille-Verte (Granit) 10,910 8. 
d. Eee erhebt. Dent de Midi (Tſallen) Kalkfels , in gerader Rich⸗ 
tung 6 Etunden von Vevay, 8650 F. N. See, :md oͤſtlich gegen: 
über Dent de Moreles (Kalkfeld), 7790; Grand: Moveran, 8120, 
und Diablerets 9840 5. uͤ. See. Beide find Kalkfels. Catogue 
(Kaltfels), 12 Stunden von Vevay, 0O80 md Mont - Eombin 
(Granit), 16 Stunden in gerader Richtung von Vevay, 12,100 $. 
di. See. — Nördlich bemerkt man den Molefon (Kalkfels), + Stun: 
den von Vevay, 5030 F. d. Eee, die Niguille de Beaumes und den 
Ehafferon (beide Jurakalkfels), 7 bi6 8 Stundm von Lauſame, 
erfterer 2840, letzterer 3800 Fuß über See. 

Städte und Ddrfer. Mir gedenken hier nur derer, welche 
man vom Seebecken aus erblidt. Zwei Hauprftraßen führen um 
den See. Die eine umfchlingt das nördliche, die andere das ſuͤd⸗ 
liche Ufer. “Beide gehen von Genf aus und treffen an der Bruͤcke 
von Saint = Maurice wieder zufammen. Aufßtrdem gibt es noch 
mehre Nebenwege, deren wir hier nicht Emvähnng thun Fonnen. 

Genf, franzdfifh Geneve, lateiniſch Gereva , italienifdy Gi⸗ 
nevra, befeftigte Hauptftadt des Kantons gleided Namens, der auf‘ 
45 Q. M. 52,000 Eimvohner zählt, wovon 33,000 Reformirte,” 
18,000 Katholifen und 1000 Lutheraner oder Geparatiften. Lärige . 
23° 45° 45°, Breite 46° 12° 18”. Auf und gegen einen 100 Fuß 
hohen Sandfteinhiigel erbaut. Am Eeeufer 119 8. d.M. In⸗ 
ner den Waͤllen 1350 Haͤuſer und 28,000 Einnohner. Mit der, 
Bannmeile 32,000 Eimvohner. Hauptlicche S Peter, 1210 3. 
d.M. Grabmäler Rohans und Aubignes. Stadthaus. . Altes 
Mufeum. Mufeum-Rarh. Neues Thor. Thater. Botaniſcher 
Garten. Cifendrathhängebräden der Bafteien su Pin und Chante⸗ 
Poulet. Birgerfpital. Irrenhaus. Sternwarr. Deffentliche Bis" 
bliothek (50,000 Bände und viele Handſchriftet). Vibliothet der 
Leſegeſellſchaft (16,000 Bände). Kollegium. Kirnfpeicher. Straf⸗ 
und Beſſerungshaus (prison penitentiaire). Ufirthor. Die Bed; 
Baſſes, 2000 Fuß lang. Khone- and Barkerinfel. Salt «Beni 


. „1° « 
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vais, Stadttheil am rechten Rhoneufer. Inſelthurm. Hydrauliſche 
Mafchine. Miele roͤmiſche Alterthuͤmer. Kunſt⸗ und Naturaliens: 
fabinette. Promenaden: Morisplag (St. Antoine), Baſtei du— 
Pin, bürgerlide Baſtei, Pflanzengarten, Klein - Languedec, - 
Treille, koͤnigliche Baftei, Chante-Poulet, Plainpalaid, Sous⸗ 
Zerre, Tour des Zarbins, Bout du monde. Zuſammenfluß der 
Arve und der Rhone. 

Suͤdliche Straße, durch den Kanton Senf, die Provinzen 
Garouge und Chablais (Savoien) und den Kanton Wallis. Bon 
Genf nad) Pre-!’Ereque, Weiler, Y Stunde; Frontener, Weiler, 
/,;, Cologny, reformirtes Parndorf, 590 Einwohner, 190 F. 
di. Eee. Schoͤne Ausficht. Ehemaliger Wohnort Johann Miller 
und Lorb Byrons, A; Beifinges, W., 360 F. d.&. Herrliche 


Ausſicht, 4; Capite de Veſenaz, W., /%. Su der Nähe bie: 


Trümmer des alten burgundifchen Jagdſchloſſes Roiliebeau ober 
Rouelbeau (Royal: Bois) in einem Sumpf; Eaint: Maurice, D. 


links, %; Döhräde, ";; Eorfier, kathol. Pfarrderf, 380 Einw., Y.... 


Auf. der Bruͤcke über die Hermance ift die Graͤnze zwifchen Genf: 
und Savoien. Eübweftlich am Seeufer das Dorf Eollonge und das’ 
Schloß Bellerive, fübhftlich die Tour de Langut, auf einem Vor⸗ 


fprung der Boirond. Dovaines, kathol. Pfarrdorf, 900 Einmw: 


Römifche Alterthuͤmer, 74. Nordweſtlich am Seeufer das genfer 
Parsdorf Hermance, 350 Einw. Alter Schloßthurm. Der Drt 
war ehemals eine Stadt. Maflongy, kathol. Pfarrborf, 640 Em. /,. 
Suͤdlich der Hügel von Boify, weftlich am Eeeufer das Schloß 
Beauregard, und nördlich die Dörfer Meflery, Nemier, PDooire,. 
Srcevener und Filly. Eirt, D., %; Bonatray, D., Y. Graͤnze 


zwifchen den Provinzen Earouge und Chablais. Nördlich bad Dorf ı 


Coudre ‚ an der großen Eeebucht gleiches Namens. Yufly, D.,Ys; 
Marclaz, kathol. Pfarrdorf, 400 Eimw. . Eifenhaltige Quelle, %.. 
Nördlich am Eee das Dorf Anthy, ſudlich der Hügel von Alinges . 
und der Sieden gleiches Namens. Thonon, Heine Stadt, Haupt: - 
ort ber Provinz Chablais, 3360 Einw., 130 5. d. S. Kollegium: 
Fabriken. Schbne Ausficht von ber Promenade des Schloßplatzes, Y%, 


Genau berechnet, beträgt die Entfernung von Genf bis Thonon 
95,860 franzöfifche Fuß oder 31,126 Metres (5% geographifche 
oder beinahe 8 franzdfiihe Stunden). ESEuͤddſtlich dffuen ich bie: : 
von beiden Drancen burchfirbmten Thaͤler von Saint :Yean V’'Nukak: . 


“ ” N 
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und Notre: Dame d'Abondance. Durch beide führen ZBege von Tho⸗ 
non nad) St. Maurice, durch das erfte in 1; und durd) das andere 
in 12°, geographifchen Stunden. Mordöftlic) am Eeeufer zeigt fich 
das beruͤhmte Schloß und Klofter Ripaille und fein Park. — Ri: 
yaile, W., 5; Thuifet, W., 45 Vongier, W., '%. Did da: 
bei ift die 140 Fuß lange, fehr fchmale fteinerne Bruͤcke über die 
Drance. Eie ijt niedrig und hat 2+ Bogen. Schloßträmmer, 's; 
Amphion, kathol. Pfarrdorf, 360 Einw., %; Rive d'Amphion, 
W., 4; Amphionbad, kalte, eifenhaltige Quelle, ehemals ftarf 
bejucht, '. Evian, Heine Etadr (lat. Acquianum), 1690 Einm. 
Altalifch = gazhafte Bäder Cachat, %. Suͤdoͤſtlich auf der Hdhe das 
Dorf Saint: Paul. Grande-Rive, W. Gaz:eifenhaltige Bäder, ’;; 
Petite Rive, W., 4; Mühle Marilly, Y,; la Tour⸗Ronde, MW., ';; 
Meillerie , kathol. Pfarıdorf, 20 Einw., 3E0 5. uͤ. S., terraffen: 
förmig gebaut, 1. Suͤdweſtlich darüber dad Dorf Tholon. Leu⸗ 
con, W., 4; Bret, W., Y. Ehemaliges Tauretunum , Y,. 
Diefe alte romifche Stadt und fein Kaftell wurden im J. 563 nach 
Krifti Geburt, tief unter einem Bergfturg,, von den Dents d'Oche 
herab, begraben. Der dadurch verurfachte Austritt des Sees zer⸗ 
ftörte das alte Lufonium (Laufanne), Liſus (Saint: Pre), Eullia- 
cum (Eully), Viriscam (Devay) und Pennilucus (Villeneuve). Die 
Straße führt body Aber den Sturg dahin, auf weldhem viele Kalt: 
ofen erbaut find. Nachgrabungen haben nod) niemals Etatr gefun: 
den. Saint = Gingolph (ausgeiprochen Saint = Gingoüu), kathol. 
Pfarrdorf, 430 Einw., 7% Stunden. Bon dem Morgebadh in zwei 
Hälften geſchieden, von denen die Fleinere zur Rechten, zum K. Wal 
lis, die größere zur Linken, zur Provinz Chablais gehbrt. Eiſen⸗ 
drath= und Nagelfabrifen in der erften, Kirche und fardinifdhe 
Mauth in der legten, Grotte von Bivierd unten am See. Sie 
kann nur mit einem Nachen befucht werben, und ift wahrſcheinlich 
von den alten Bewohnern Tauretunums zu einem boppelten Fifd- 
behälter ausgehauen worden. Suͤdlich Deffnung bes Novelthals 
gegen bie Dents d'Oche und die Cornettes. Boveret, W., , Rho⸗ 
nemändungen bftlich Darunter. Hier verläßt wman ben. See und ber 
tritt ſuͤdlich das wallifer Rhonethal. - Bei niebrigem Waſſerſtand 
fann man hier über die Rome (Ayiken, wıh. in einer Stunde nad) 
Billeneuve gelangen. Hort Wolaid, D., \s Tab 
Porte du Ser (ausgeiprohen EE) , din, Ated Scalh an Cuan Ada 
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vorfprunge. Es verfchließt vollfommen den Weg. Hier geht eine 
Fähre über die Nhone und Wege führen nach Aigle und Villeneuve 
in 1, Stunde. Vauvrier, kathol. Pfarrdorf, 540 Einw. Papier: 
muͤhle. Eiſenhaltiges Quellmaffer. ährlicye ‚Feier des Namens: 
feftes Kaiſer Karld des Großen, %s. Weſtlich dffnet ſich das Fleine 
Forgonthal. Vionnaz, kathol. Pfarrdorf, 30) Einw., % In 
der Nähe die berüchtigten Spukberge Recon und Inſeng. Suͤmpfe 
von Barges und Illarſaz oͤſtlich, Neverculazthal weſtlich. La Mus 
raz, D., 74; Petit:Colember, oder Eolomberzen-haut, Tathol, 
Pfarrdorf, 120 Einw. Bernhardiner = Nonnenklofter im alten 
Echloffe Arbignon. Schöne Ausficht bei der Kirche, % Mon: 
they, oder Mouther, kathol. Flecken, Hauptort des wallifer Zehn: 
ten gleiches Namens , 900 Einw., 200 5. 1. ©., %. Biezelanal 
durch den Felfen gebrochen, fchnurgerabe bis zur Nhone. In der 
Nähe eine Glashuͤtte. Suͤdweſtlich Deffnung des reigenden Ilier⸗ 
thals. Maffonger, oder Maſſongy, kathol. Pfarrdorf, 220 Einw., %. 
Ueberrefte einer roͤmiſchen Bogenbräde in der Nhone. Fähre 
über diejen Fluß. Weg nad) Ber, % Stunden. Saint-Maus 
rice, Heine Stadt, Hauptort ded Zehnten gleiches Namens, 
1010 &inw., 230%. uͤ. S., %. Genau berechnet, zählt man von’ 
Thonon bis St. Gingolph 82,1:0 F., und von dort nad) St. Mau: 
rice 99,450. Im Ganzen beträgt alfo die Entfernung von Genf 
nah Et. Maurice 277,480 franz. Fuß (16', geograph. oder 23°% 
franz. Stunden.)*) Die Stadt hieß früher Tarnada, feit 385 
Agaunum und feit dem neunten Jahrhundert Saint: Maurice, nad) 
denn Märtirer diefes Namens, der nahe dabei mit der thebaifchen 
Legion, 302 nad) Krifti Geburt, auf Kaifer Mariminians Befehl 
hingerichtet worden fein fol. --Märtirerfapelle, /, Stunde von 
der Stadt, die ſeit 58 kriſtlich iſt. Nömifcher Begraͤbniß⸗ 
platz. Viele AInfchriften. Mallifer Landeötracht. Kretinen und 
Kroͤpfe. Auguftiners Abtei, geftiftet "51 von Sigismund, König 
von Burgund. Kollegium. Bibliothek. Viele Hiftorifche Hand⸗ 
fhriften. Brüde in einem Bogen über die Rhone, 1482 erbaut. 
Gränze zwifchen Wallis und Waat. Schloß an der Bruͤcke. Herr⸗ 
liches Echo ſudlich unter einer ſteilen Felswand, die den Fuß der 


*) Die oben angegebenen- Diftangen find nach den üblichen Landesſtun⸗ 
den, von nneeſadr 16,000 Bu, be rechnet. OR 
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Dent de Midi bildet. Engpaß zwiſchen dieſer und der Dent de 
Morcles. Einſiedelei N. D. dur Ser (Cé) im Felſen ausgehauen, 
480 F. uͤ. S., Stunde. Salanffall oder Piſſevache, 2 Stunden 
ſuͤdlich. La Crotta (die Grotte) halsbrechender Leiternpfad, 480 5. 
uͤ. S., 1 Stunde. 

Noͤrdliche Straße, durch die Kantone Genf und Waat. 
Bon Genf nach Secheron, W., ; la Pierriere, W., /.; Ven⸗ 
geron, W., %; Bellevue, W., herrliche Anſicht des Montblanc, ':. 
Weſtlich auf der Hoͤhe erblickt man die mit reitzenden Landhaͤuſern 
prangenden Doͤrfer Pregny und Chambéſy und das ehemalige Land⸗ 
haus der Kaiſerin Joſephine, erſten Gemahlin Napoleons. Creur 
di Genthod, W., . Sauſſures Landhaus und im Dorfe Gen: 
thod auf der Höhe, Bonnets ehemalige Wohnung. Verſoirx, kathol. 
Pfarrdorf, 600 Einw., %. Durd) den Berfoirbady follte ein Ka: 
nal zur Rhone führen. Straße nad) Ferner, Voltaire Wohnort, 
1 Stunde. PVerfoir-Ta- Ville, W., % In Mitte ded achtzehn: 
ten Jahrhunderts wollte das franzöfifhe Minifterium eine große 
Stadt hier gründen. Breite Straßen und große Pläße wurden ab: 
geftochen, ein Hafen und einige huͤbſche Häufer erbaut. Aber man 
ermüdere ſchon beim Anfang, und das Ganze ift ein kleiner Weiler 
geblieben. Seit 1516 gehdrt er und ein vom Ländchen Ger getrennter 
Landftrich zum K. Genf. Braillehride, /,. Graͤnze zwifchen 
Genf und Waat. Stundenſtein, %; Eopet, reform. Flecken. 
0 Einw., 4. Schloß. Begräbniß Neders und feiner Tochter 
der Frau von Stael, Wohnung Bayled von 1670 — 72. Perl. 
Nömifche Inſchriften. Boffey, W., 4; Stunbenftein, %. Schräs 
gegenüber auf der andern Seite der Straße ein altrbmifcher Mei 
lenſtein. Das Gebiet des Dorfes Geligny, nordweftlich ,„ gehoͤn 
zum 8. Genf, ift aber ganz vom K. Waat umſchloſſen. Muͤhle, % 
Das Dorf Erand, mit einem ſchoͤnen Landhauſe, zeigt ſich nordweſt 

lich. Ra Zuilerie, /,; Boironbride, /; Nuon,. Heine Stan 
(deutſch Neuß, . lat. Novidunum, die Colonia aequestris ber Ab 
mer), 336 Häufer, 2500 Einw., auf einer Unhbbe., %. A, Ges 
ufer die Vorſtadt Ia Rive. Fayeucefabrik. Gaͤrbereien. Alee⸗ 
Schloß, Bonſtettens Wohnung, als berner Landvogt. Tiefe Kerker 
Viele tomiſche Alterhämer. Scäer Spoyergiuge. Herrlich 
Ausſichten. Straße über St. Eergaeb ah Yarlı... Yung, we 
form. Pfarrdorf, 300 Eimw., Yu Short Eile, Wrkseler 
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Mohnung von 1754 — 55, Joſeph Bonaparte, vormaligem Kbds 
nig von Spanien, von 1815 — 1825 gehdrig. Schmefelquelle. 
Park. Promenthoufebräde, %; Stundenftein, Y,; la Ligniere, 
W., "s; le Gene, W., %. Nordweſtlich die Dörfer Genolier und 
Begnind und der Anfang ded Nebhügeld der Coͤte. Beaulieu, 
W., Eynards Landhaus. La Strange, W., 5 Rolle, 
deutſch Roll, Eleine Stadt oder Fleden, 1900 Einw., 4. Mittels 
punkt der Eöte. Guter Wein. Sauer- uud Stahlmafler. Altes 
Schloß. Ndrdlid) an der Eöte die Ddrfer und Weiler Loin, Binzel, 
Burfins, Gilly, Crochet, Perroy, Fichy, und die Hochwacht von 
Bougy, 1580 5. uͤ. S. La Gordanne, ſchoͤne Rotunde, %; Als 
laman (lat. ad Lemanum), reform. Pfarrdorf, 220 Einw., . 
Schönes Schloß, in welchem Maubert das politifche Zeftament des 
Kardinals Ricyelieu ſchrieb. Park. Gallifche und rbmifche Alter: 
thümer. Nördlich die Heine Stadt Aubonne, % Stunde, 1600 
Einw., 4608. uͤ. See. Schloß, bis 1635 von Tavernier bewohnt. 
Große Ausſicht. Alte Kirche. Merkwuͤrdige Grabmäler. Die 
Stadt war ehemald viel größer und hieß unter den Roͤmern Alpona. 
Alte Straße von Lufonium (Laufanne) nad) Lugdunum (Lyon). ie 
wird noch jegt befahren und Chemin de l'Etraz (via strata) ge⸗ 
nannt. Aubonnebruͤcke, %; Buchillon, W., 5 Saint: Pre, 
veferm. Pfarrdorf, 380 Einw., /%. Der Drt war ehemald eine 
Stadt und viel früher noch bedeutender unter dem Namen Liſus, das 
563 durch den Austritt des Sees zerftört wurde. Sehr alte Kirche 
ander Etraße. Begräbniß des 530 geftorbenen S. Prothaftus, Bi⸗ 
ſchofs von Aventicum. Eifenhaltige Quelle. Romiſcher Meilenftein 
auf der Boironbrüde. Uebungen der waatländifchen Artillerie auf 
der Boironebene. Nördlicd) die. Dbrfer Etoy, Lucy und Lavigny, 
und das altgothifhe Schloß Vufflens, 530 5. uͤ. ©. von der burs 
gundifhen Königin Bertha erbaut. Romiſcher Thurm daneben. 
Stundenftein, '; la Repentance, W., /; Morges (eutſch 
Morfee), Kleine Stadt, 260 Häufer, 2420 Eimw., .. Schoͤne 
Kirche. Breite Straße. Echloß, 1280 gebaut, jegt Zeughaus, 
des Standes Waat. Großer, ſchoͤner Hafen. GSchne Spazier⸗ 
gänge. Herrliche Anficht des Montblgne. Gemäldefammlung, im 
Schloffe. Saint »Saphorin, 4, Stundenbrblih. Alte Syumwenziiun., 
zu Zolochenas, ,/s Stunde nospweftlich, Tpilerie, Pi. "nn yter 
renges, D., Y; Benogebräde, ’, Meilen Wange, B-» ws 
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Dorigny, W., 45 Vidy, W., . Auf der Ebene von Vidy 
ſtand einſt das alte Luſonium (Lauſanne), das 563 durch den pldtz⸗ 
lichen Austritt des Sees zerſtoͤrt wurde. Viele rbmifche Alterthuͤ⸗ 
mer. Suͤdlich an der Muͤndung der Venoge liegt dad Dorf St. Sul⸗ 
pice, in der Volksſprache Saint -Suplice genannt. Altes Grabmal 
daſelbſt. Nördlich fieht man die Dörfer Echandens, Erublens, Chas 
vanned, Ronans, Griffier und Prily. Pont de la Maladiere, 
W., .; Contigny, ®., 5 Laufanne, Hauptfladt des Kan: 
tond Waat (Vaud), der auf 70 DM. eine Bevoͤlkerung von 
130,000 Einw. hat, wovon nur 3000 Katholifen, alle Übrige aber 
Proteftanten, mit Einfchluß einiger hundert leider! verfolgren Se⸗ 
paratijten oder Momiers, find, /,. Genau berechnet, beträgt bie 
Eutfernung von Genf bis Laufanne 204,000 berner, oder 184,170 
franzoͤſiſche Fuß (10% geograph., 11'% berner, oder 15", franz. 
Stunden). Länge 24. 27. 4., Breite 46. 31. 5. Am füdlichen 
Abhang des Jorat, 450 3. uͤ. Genferfee und 1600 F. d.M. Vom 
Flonbad) durchftrömt.. Offen und unregelmäßig auf drei Hügeln 
und den daywifchen befindlichen Niederungen erbaut. Die Straßen 
find eng, krumm und abſchuͤſſig. Wenig ſchoͤne Gebäude. 1080 
Häufer und 12,000 Eimoohner. Akademie. Kokegium. Armen: 
ſchule. Hauptkirche, zu der eine Treppe von 167 Stufen führt. 
Schöne Grabmäler und herrliche Ausfiht. Kantons = Rathhaus, 
ehemaliges bifhöflihes Schloß. Kantons: Spital. Irrenhaus zu 
Champ de Air. Straf und Beſſerungshaus. ©. Franziskus⸗ 
und ©. Lorenztirche. Bibliorhef. Stadthaus. Zeughaus. Theater. 
Kantonal:Mufeum. Stubentenbibliothef. Gemaͤldeſammlungen. 
Drnithologifches Kabinet. Romifche Alterthämer. Landhaus Mon: 
repos, Wohnung des Generald La Harpe. Promenaden: Mont: 
benon, herrlidye Ausſicht, derriere Bourg, Terraſſe des Falten, 
Platz bei der Hauptkirche, das Signal, Gehbl; von Sauvabelin 
(sylva Bellini), led Rocher8, Cours und Ouchy, 20 Minuten un⸗ 
ter der Stadt, am Eeeufer. — Led Moufiquines , Lanbhaus, '%; 
la Perauderte, W., ; Puly, D., Y; Pauder, W., %; Lu 
try, Heine Stadt, 1850 Einw., ,. Sie war ehemals viel größer. 
Alterthämer. Guter Wein. Promenade Grand: Pont. Tour de 
Bertholo und Tour de Gourze (in der Volksſprache Gouſe) norbbfts 
lich. Bei der legten eine (hbne Andficgt. Ver \erüie Meichägel 
von la Baur (deutich, dad Ayla) ee ee 
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h bis Gorfier, nördlich Über Vevay. Er befteht oft'aus zwanzig über 
nander gebauten Terraffen, ‘die bis zu den leicht bewaldeten Gipfeln 
nporfteigen. Vilette, D., %; Cully (lat. Culliacum oder Col: 
m), Heine Stadt, 2670 Einw., %. Der Ort war ſchon zur 
dmerzeit bewohnt und hatte einen berühmten’ Bachustempel. Roͤ⸗ 
ifche Alterthämer. Weiler Grand-Vaur und Tour de Gourze nörd: 
b. Troiftorrens, W., %; Riva, D., %; Glerolles , altes 
hloß, ehemaliger Sommeraufenthalt der Biſchoͤfe von Laufanne, Ys. 
8 ift dad alte Calarona. NRbmerthurm. Nahe dabei 'ift der Waf- 
rfall des Foreftay oder Flon (Musfluß des Bretſees). Saint: 
'aphorin, Sleden, 390 Einw., %. Der Ort heißt eigentlid Saint: 
iimphorien und wurde nad) Zerftdrung des alten Calarona, 
irch den Austritt des Sees im J. 563, erbaut. Guter rother 
ein. Römifcher Meilenftein in der Kirche. Feigenbäume am 
fer des Sees. Noͤrdlich die Ddrfer Cherbres, Chardonne und 
uidour. Vevay (deutfch Vivid, lat. Vibiscum), Heine Etadt, 
e zweite im K. Waat, %. 420 Häufer und 12:0 Einw. Länge 
I° 32°, Breite 31° 25°. Die Stadt bilder ein Dreieck, hat drei 
auptftraßen und einen ſchoͤnen Platz. Eie ift fehr al. Marmor: 
uͤcke über die wilde Vevayſe. S. Martinsfirhe. Schoͤne Aus: 
ht von der Zerraffe derfelben. Grabmäler Lundlows und Brouch- 
nd, Richter Karl I. von England. S. Klarafirdye. Stadthaus. 
tabtbrunnen in Agpptifchen Geſchmack. Epital. Kornfpeider. 
ichloß. Kollegium. Wohlthaͤtigkeitsſchule. Bibliothek der Leſe⸗ 
fellichaft. Naturalien= und Minzkabinet. Guter Wein. Win: 
rfeſt AAbbaye des Vignerons). Das leßte wurde 1819 gefeiert. 
romenaden: am Eeeufer berriere TAile, prächtige Ausficht, 
e Pejaden. La Tour de Peilz, Heine Eradt oder Zleden, 
30 Einw., 4. Schloß. Hafen. Nördlid) die Dörfer Haute: 
le, la Chiefaz, Tercier und Blonay, mit einem alten Echloffe, 
10 F. uͤ. S. und die Bäder Lalliaz 1710 3. uͤ. S., deren Quelle die- 
ben Eigenfchaften hat, wie die zu Gurnigel im K. Bern. Clarens, 
z., 5. Viele Alterthiimer und Gräber. J. J. Rouffeaus He: 
fe. Noͤrdlich das Schloß Chaͤtelard. Montreur, reforın. Pfarr: 
rf, 2:00 Einw., %. Bei der Kirche les Planches, und jenfeits 
r Bruͤcke über die Baie de Montreur, Sales und Eiyanr gumamut, 
e zufammen 1800 Einw. haben. Sehr miltes” Klima. Soker 


ein. Gılöfrichte. Große Ausfiht. Waferfalt unter der Drißte. 
wre 10 Band, 1827. 6ter Heft. 39 
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Stalaktitenhöhle unter der Kirche. Armen: und Krantenhaus. Sehr 
wohlhabende Eimvohner. Geburtsort Dufour's, der die Kolonie 
Schwigerland in Nordamerika geftiftet. Wohnort des Dekans 
PBridel. Schweitzerbibliothek. Norddſtlich Cherner, Tavel und die 
Dent de Jaman. Veytaux, W., 4%; Chillen, Schloß auf einem 
Selfen im See, 1238 erbaut, % Paß. Gothifche Thürme. 
Tiefe Gefängniffe von Lord Byron befungen. Bonnivard befand 
fi) von 1530 — 36 in ihnen. WBilleneuve, deutſch Neuſtadt, das 
Pennilucus der Römer, Heine Stadt oder Flecken, 230 Häufer und 
1390 Einw., %. Romiſche Alterthuͤmer. Snfchriften und Mei: 
lenſteine. Schlacht zwiichen den Nbmern und NHelvetiern unter 
Divifo. Schwefelquelle Barnia, am Fuße des Arvel. Alte Gräber 
oberhalb der Stadt. Bruͤcke über die Eau: Zroide. Herrliche Aus: 
ſicht. Ende des Seeds. Norddſtlich die Ziniere. NRenaz, D., 's; 
Roche, reform. Pfarrdorf, 240 Einw., %. Galzfiederei und Gras 
dierwerfe. Marmormuͤhle. Wohnort des großen Haller (der mit 
feinem Kleinneffen nichtd gemein hatte) von 1755 — 64. Deftlid) 
die Tours D’Ay, des Mayens und Famelon. Marmorbruch, ';; 
Doorne, reform. D., 5:0 Einw., 4. Es wurde 1584 nebft dem 
Dorfe Eorbeyrier durch einen Bergfturg verfchättet. Inſchrift an 
einem Privathaufe. Guter Wein, der befteim K. Waat. Aigle, 
deutſch Aelen, Iat. Aquilea, reform. Flecken, 340 Haͤuſer und 
1680 Einw., 220 F. uͤ. S., %. Haͤuſer aus ſchwarzem Marmer 
erbaut. Salzminen, oberhalb an der Grand' Eau, verfallen. Ehe 
maliges Schloß, jegt Spital. Kretinen. Guter Wein.. Sieg 
Divitos über die Römer, 100 Jahre vor Krifti Geburt. Berge 
ringsum, noͤrdlich und oͤſtlich: Tours dD’Uy, des Mayens, Fame 
Ion, 5110; Leyfin, 3520; Tompey, 3669 F. uͤ. S.; Umiolgz 
Gorbeprier, Ayerne, Chamofaire, Jouxvertes u. ſ. f.; weitlid 
Cornettes und Cerfs. Waſſerfall Fontaner, / Stunde hoͤher a 
der Grand' Eau, 220 F. hoch. Deſtlich Oeffnung des Ormondk 
thals. Suͤdlich ſeitwaͤrts neben der Straße der Huͤgel von Saim⸗ 
Triphon, 4105. uͤ. ©. mit einenf Dorfe gleiches Namens und einen 
rbmifchen Thurm. Bes, reformirter Sieden, 710 Haͤuſer m 
2350 Einw., 230 5. d. See, 1%. Schwefelquellen. Bäde 
Zrümmer des Schloſſes Duing, oder des Ehätel de Ber. Prach⸗ 
volle Yusficht. Salinen. Wratiergduier un Sri ya Diewin, 
Y, Stunde norbbftllig. Wear Targa , TAT. &. & 
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Große Gallerie zu Bouillet, 720 F. uͤ S., Y. Led Fondemends 
en⸗bas, 1400 F. uͤ. S., %. Gallerie der Invaliden, 400°) 5. 
lang. Salzfee, 100 F. lang und 35 5. breit. Licht: und Echo⸗ 
wirkung. Großes Rad, 36 Zuß im Durthmeffer. Luftloch le Bouils 
let, 733 F. durch den Felfen gehauen. Treppe von 450 Etufen. 
Ausgang bei Fondemens⸗en⸗haut, 1730 5. U. ©., . Gradier⸗ 
bäufer, Siedepfannen und Magazine zu Bersvieur, 1 Stunde. 
Schmwefelgruben. PBerfteinerungen. Bon dort nach Ber , Stunde. 
Folglich beträgt die ganze Wanderung von Ber nad) den Salinen 
und zuräd 3% geographifche Stunden. — Saint Maurice, %. 
Genau berechnet. beträgt die Entfernung von Laufanne bis Et. 
Maurice 175,300 franzöfifhe Fuß (10'/ geograph. oder 14% franz. 
zdfifche Stunden), und. von Genf bis St. Maurice über Laufanne ı 
359,470, alfo mehr ald durch Sapoien, 81,990 franzdfifche Fuß 
(4% geographiſche oder 6%, franzoͤſiſche Stunden). 


} 
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Notizen uͤber Griechenland. 
(Aus den Papieren Villolſon's.) 


Vorwort. 


Die vom ſeligen Villoiſon, Profeſſor des Neugriechiſchen zu Pa: 
ris, der, mit genauer Kenntniß des Alterthums ausgeruͤſtet, Grie 
chenland bereifte, hinterlaffenen Handfchriften, ſowohl die im Ma 
nuffripten: Saale der koͤnigl. Bibliothek niedergelegten ſechs Schach⸗ 
teln, als feine Randbemerkungen zur Oftavausgabe von Tourneforts 
Reife, enthalten einen Schatz von wichtigen Auffchläflen für die 
Erdkunde und Philologie, der noch nie mit völliger Anerkennung ven 
Villoiſon's Verdienft gehoben, wohl aber von manchen Gelehrten ge: 
legentlid) benußt worden if. Sie fcheinen die Papiere des gelehrten 
Reifenden, weldyen ein zu frühzeitiger Tod an ber Bearbeitung der: 
felben hinderte, wie vergrabene Denkmäler der Vorzeit betradytet zu 
haben und fanden fich berechtigt, als Entdeder der von ihm mie 
dergefchriebenen Forſchungen, Nachrichten und Entdeckungen auf: 
treten. Mir werden in der Hertha das MWichtigfte aud diefen Papie 
ren überfegt mittheilen, in derfelben etwas ungeordneten Reiher 
folge, wie fie Villoiſon hinterließ, und find überzeugt, daß de 
deutfchen Geographen und Philologen damit manche Luͤcke in ir 
Wiſſenſchaft ausfüllen und dadurch im Stande fein werden, viele de 
feit Villoiſon's Tod mit Benugung der Tbnigl. Bibliothek zu Park 
ausgearbeiteten Werke defto beffer zu wirdigen. Die Vergleichunge 
des alten Griechenlands mit dem neueren und die artiftifchen Nak 
richten bleiben zum Theil dem Kunft = und Morgenblatt vorbehalt 
wo fie eher ihre Stelle finden, als in einer nur der Erdkunde = 
ihren verwandten Wiſſenſchaften gewidmeren Zeitſchrift. Nur e 
laubt ſich der Einfender zuweilen die Berichtigung der Ortbograpk 
Villoiſon's und einige nothwendige Erläuterungen. Der erfte As 
ug (aud den Randbemertungen ya Tyurnekort) betrifft bauprfächkt 
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die Infen Stampalia (Aftupalda) mb Argentaria (Ile de 
T’Argentiere, daß alte @imolus), die eben fo weitig als ber übrige 
Archipel bisher einer vollftänbigen Beſchreibung theilhaftig gewor⸗ 
den ſind. 

2. Niſari, Nieero auf den Karten, das alte Niſyrus. 3. Skar⸗ 
panto iſt das alte Karpathos. 4. Auch Caſo, Caro auf den Kar⸗ 
ten, das alte Caſus. Die angegebenen von Aſtypalaͤa aus geſehenen 
Punkte find die entfernteſten nach Suͤden. 9. Hochgelehrten. 6. Ita⸗ 
liſcher Name von Kiuwis, Kitudoqç der Alten, beiden Frz. Ile de 
l’Argentiere. 7. Die xapaßoxvpeıs oder xogaßoxupuor, Schiffs: 
lapitaͤne (æceocihi, Schiff). 8. Den’ Zehnten. 9. muraenqa, 
ouvgaıwva, Meeraal. 10. nerailda, Lamprete. 11. Die ganz 
heilige, Name der heiligen Jungfrän. 12. Acht md achtzig Loth. 
13. ©. oben Anmerk. 9; wir behalten im Terte die Schreibart 
Billoifon's bei, die zuweilen ihren Grund haben Tann. 14. naia- 
lda, Thunſiſch. 15. paypoı, in den Wörterbichern nicht er- 
Mär; vieles Natuthiſtoriſche ließe fich jetzt noch in Griechenland er 
Mären, ba’ ſo viele‘ alte Namen beibehalten find. 15. Sie heißt 
Gkooxounkid.  10.' Pathmos. 17. Myconi. 18. Die oben er⸗ 
Wähnte Inſel NRiſari. 19. Harpune. 20. Stall. 21. Zevyisns 
iſt Aderbauer , Leuyaoı der Ackerbau. 22. Dachmufcheln. 23. ayı- 
»os. 24. Obere Beamtete. 25. Prieſter. 26. Apybyreo (prich 
Archendas): Magiſtrats perfon. 27. naorelı, Kucheit aus Honig 
und Seſane; AAvxo: Eingemachtes: 28. Bewohner der Inſel Ni⸗ 
earia, weftlich von Samos. 29: S. oben Anm. 16. SO. ovv- 
æyoldœ. 31. Das heilige Grab. 32. —xXR Kabeljau. 
38: kasahersgoy, Sarg: 34. "Saxl, Branntwein. 35. Kleine 
Ländereien. 86. Weinberge. 37. Das alte Ledbos, deffen Haupt⸗ 
ade 'Mytilene! 38. Kurbiſſe. "39. Jetzt Calamine; Anaphe 
jetzt Nariphio.' 'WO. Simia. 41. doyvia, 6 Fuß. 22. foovxo- 
daxas; Geſpenſt. 43. poßidıa. 44. Polycandro. 45. Dim: 
melfahrt Marid. 46. Vielleicht paygoı: 47.. og. 48. Ökı- 
pias, Schwertfiſch· 


Donnerſtag, den 22. Deember 1785 reiſte io von Phyra ab 
nach dem 20 Millien davon gelegenen Narifi, fuhr um 10 Uhr von 
biet ab, und war die Nacht, ein Viertel vor 12, im Hafen von 
Aſtypalaa, weiche Juſel 66 Millien im Umkreis halea uk, won 
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von wo man Nifyra ”), welches drei Dörfer hat, Telos mit zei, 
Scarphanto, Garpathus ’), Rhodus, Quafle ‘) ſieht. Den naͤch⸗ 
ften Morgen, um ; Uhr, Freitag den 23. Dezember 1785 flieg ich 
hinauf nady dem Heinen Dorfe, wozu ich eine viertel Grunde 
brauchte. _ Der Weg hinauf ift ziemlich ſteil. In der Nähe des 
Hafens , nach der Kirche des. heil. Nikolaus zu, ſan ich folgende 


Inſchrift:; . . 
: BAZIAERS 
NITOAEMAIOY 
@EOY 
EYEPTETAO und in einem Kaufmennssben far gegenüber 
APISTOQJHME __.... | | 
EYBOYAOX MHTPOZAE. : 2.0 
OEOAOZFIAS XPHITE XAIPE. .. 

Ich ſtieg hinauf nach dem Thore des Echloſſes, welches der 
Vereinigungspunkt aller Leute des Landes iſt, und aus Furcht vor 
ben Korſaren jeden Abend vom Pfoͤrtner geſchloſſen wird. - Die Alßa⸗ 
ner haben im legten ruffijehen ‚Kriege an diefem Thore zwei Maga 
zine und zwei von den zwölf Mühlen dem Hafen gegenüber ‚abge: 
brannt. Wie das erwähnte Schloß,  verfchließt man auch das in 
Siphno, wenn man von Kerfaren bedroht iſt, wie. 3. B. als ich dot 
war. Sch wartete nun, bis die Leute auß der Kirche kamen, und 
übergab drauf dem H. dv. Almadoro ben mir zu Phyra vom Nice 
lachi della Corogna gegebenen Empfehlungsbrief, ‚St. was mit dem 
Aoyısrzareg’) Kanzler der. Etadt und feinem gelehrten Verwandten 
Petro Roſſi, der zu Konftantinopel. fiudirt hat und ſonſt im Gefolge 
des Fürften Konſt. Bey Morufi war. Sie ‚nahmen mich fehr get 
auf und H. v. Almadoro führte mid) in ‚fein Hauss ‚Nntermens. fenb 
ich auf der Mforte ded Schloffes folgende unterſt zu :pberft (di 
xcirco, wie dies in der kevante ziemlich oft der Ball ift) vngemerfon 
Sularift:. ee Be UEFA Br 

EYEPTE TAN TAS N04193 AO: Ein 
MENIAKON TON ZQTHPA Kifd...- : 
ON OYHPON ZEBAZTON AP 
PAKAIZAPA ... ERFEEET) PL PR 9 Bus 

Dies Dorf, das einzige der Infel, mit nicht anche PR 460 
Einwohnern, welche den Earafch bezahlen und mit 200 Haͤnſern. yon 
benen jedes ein einziged Yinzwer, enthält (e4 gibt weiche Leute nafeikfh, 
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wie 3.8. H. v. Almadoro, weldye brei Häufer, db. h. drei Zim⸗ 
mer befißen, außerdem aber Magazine, welche ſchoͤner find als 
die Häufer) trägt das Gepraͤge der Armfeligfeit, die Frauen 
fehben gelb und ungefund aus, und leiden fehr an Berftopfung, 
faft wie zu Antiparos. Die Häufer find ziemlich hoch und mit 
Terrafien, bie Straßen enger als irgendwo, audgenommen zu 
Serpho, voller Hlhner und Schweine. Mitten auf den Stra⸗ 
en ift eine übelriechende, ſchlammige Goſſe mit ſtillſtehendem Waſſer, 
dieſe Goſſe hat man immer zwiſchen den Beinen, und kaum iſt Platz 
übrig für den Fuß, ja nicht einmal für den Kopf, der leicht wider 
die von ben Käufern vorragenden Treppen ſtoßt. In dieſen Straßen 
muß man in einem fort ſteinerne Stufen hinaufſteigen. Die Betten 
find fehr hoch, die der Kinder darunter, wie zu Argentaria.‘) Diefe 
elende Inſel, worin alle Dörfer in Trämmern liegen‘, enthält nur 
Ackerleute ind etliche Caiken oder Barken, die Kopaßoxvoıs’) 
treiben allein dort den Heinen Hdübel. Immerhin bezahlt fie über 
zehn Beutel, alle Unkoften, dexarıd, 2) Caraſch mitzerechnet; ihr 
Korn ift nicht fo ſchoͤn als das von Narifi; ihre Gerfte verkauft fie 
in natura und in Zwieback; der rothe Wein, den fie erzeugt, iſt nicht 
fehr gut, weißen hat fie wenig, außerdem bringt fie etwas Zeigen, 
Nuͤſſe, Limonen hervor , aber weder Pomeranzen noch Oliven und 
Brennholz. Hier wie zu Syra brennt man in den Defen Salbei, 
wodurch die Ungefundheit der uͤbelriechenden Luft in beiden Inſeln 
gemildert iwird. Die Einwohner verkaufen eiliche Mauleſel, welche 
gut ſind. Die Rebhuͤhner find dort faſt eben ſo zahlreich als zu 
Narifi. Zahlreich iſt der Fiſch Murrena, im Neugriechiſchen 
ouvgasvee % gehaiint, ben man auch zu Amorgos fängt, nicht zu 
verwechfeln mit morena, Seelrebſe Kavuras, *) bei welcher Fiſch⸗ 
art die Weibchen am dickſten ſi nd, viele MIardiıdes,”) Mufchel: 
wert , befimiderd Chaävara ober ddærvldot, welche man beim Zer⸗ 
ſchneiden des Steines findet ‚ und welche befonders zu Aſtypalaͤg 
häufig ſind. Man zähle bafelbft zwolf oder dreizehn Geiftliche, eine‘ 
Menge Kitchen, unter weldyen die bifchbfliche Tlavayta ") heißt, 
ein Kloſter mit etiwa zehn Nonnen, eins außerhalb der Stadt, wel: 
ches vor fünf und zwanzig Fahren durch einen Blinden wieder aufs 
gebaut worden, es ift ber heillgeh Jungfrau geweiht. Ich ging 
Domnerftag Abend, den 23., hinein, kam über bie Zugbrüdte, ſah die” 
Heinen Cellen, den Heinen Gärten: oder Hofrauın. Cr un id 
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arın, gaben mir Gerftenzwiebad und Waſſer, welches auf diefer Inſel 
ſehr gut ift, e5 gibt mehre Quellen darauf. Gie hat weder Schlan- 
gen noch Sforpionen. Außerhalb. der Stadt befuchte ich eine Art 
Dorf, das faſt eben fo groß ift alö die Stadt, und ausſchließlich aus 
Kleinen Kirchen beſteht. Sc) habe deren niemals fo viele neben einander 
gejeben. Hier ſchlaͤfert man die Kinder. durch Gefang ein, wie auf 
den andern Inſeln. Der Honig ift, gut, die Oda”) koſtet 13 Paras. 
Man ficht nod) das Wappen der Stapt, Ueberbleibjel alter Mauern 
und Gebäude, nahe dem Hafen. Die, alte Staht lag tiefer. Man 
hat die andere, wie zu Nariſi und Sauforin, ur aus Furcht vor den 
Korfaren fo hoch angelegt. Ueberali fieht man eine Menge ſchoͤuen 
Marmor, gebrochene Inſchrifteu, - Säulen. Hier gibt. ed Adler, 
weldye haufig Yanımer ranben, wie. ‚ach Zicklein und Haſen; Feine 
Kameele. Die Tuͤrken exlauben. — vielleicht aus Ehrfurcht für 
Mahomet, welcher Hüter, folcher Tiere war — den Chriften nicht, 
welche zu haben, ‚Die Juſel hat ungefähr fuͤnfhundert Stuͤck Rind⸗ 
vieh und fuͤnf bis jechstaufend Schafe und Ziegen. Es gibt daſelbſt 
viele Myrenen, auipyaıva auf Neugriechiſch, °) selausdes, ‘) 
payoi”), lacerta .voy.zwei bis drei Ocka's, eine Menge. Muſchel⸗ 
werk, das. man unter dem allgemeinen Namen Chavara begreift, 
und, was dieſer Inſel eigenthuͤmich iſt, daxtvAoı. (welche fo ge: 
nannt ſind, weil ſie Datteln gleichen), welche man in Steinen fin 
det. Man muß. dieſe zerbrechen, „um jene Seefruͤchte zu befommen, 
und Fanı fie im Winter zwanzig. Tage und länger in einem Topfe 
voll Scewaffer aufbgwahren ,. im. Sommer halten fie fich kaum eine 
Woche. Man finder fie in dem Hafen Bado über ſechs Millien 
vom Schloffe. Außerhalb diejes Schipfles liegen mehre Häufer fehr 
den Korſaren ausgeſetzt. ‚Der Japuar iſt der Monat, wo es hier 
am meiſten donnert, wie im Übrigen Archipel. Hier gibt es keinen 
Arzt, keine Schwindſucht, die Luft iſt ſehr rein,die Kranken ge⸗ 
nefeu nad) wenigen Tagen von jelbft von dem Sieber, apehhes fie ſich 
in. Cuſada (ad scala nova, bei Ephefas). uuiehen. ‚Ci 
ber geben zuweifen Heilmiptel, . Sie ‚haben viel Salbei, dagſen fie 
ſich bedienen, "um daraus ‚zu machen, was die Türken jai-rami 
nennen, den griechifchen The. „Am, beiten ift der, welchen aan vor 
Sonnenaufgang. zu. Anfang oder Ende März einfammelt. Dan 
nennt ihn auf Griechiſch paxouslıg (korrigirt zu please. 2 Die 
£uft ift ſo gefund , hab die Acerlevx und (onffigen Baer w Som⸗ 
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mer oft die Nacht auf offenem Felde unter den Bäumen fchlafen. 
Der Than thut ihnen wohl. Es gibt hier viele Greife, wie zu Amors 
gos, und es gäbe deren ohne die Armuth und die fchlechten Nah: 
rungämittel nod) mehr. Man verheirarhet Die Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts fchon mit zwoͤlf oder dreizehn Jahren, und fie heilen das Bert, 
ehe fie. ausgebildet find und ehe die Mädchen ihre Reinigung haben. 
Die Frauen trinten nie Wein, noch weniger als in Patmos‘) und 
Santorin, und die meiften dürfen nicht mit ihrem Manne effen, 
nie mit einem Kremden, wie zu Patmos. Die Männer dafelbft find 
fehr für den Wein eingenommen, wie alle die Inſelbewohner, zu: 
mal die von Andros, Myconi’) und Naria. Alle die Inſelbewoh⸗ 
ner flreiten ‚unter einander über den Vorrang ihres Vaterlandes, und 
wollen immer, daß man fage, ihre Inſel fei ſchoͤner als die ander. 
ren, fie find auf allen Inſeln fehr ſtark, gelenk, geübt im Erklim⸗ 
men der Felfen und Abgründe. on 

Donnerftag, den 23. befuchte id) das bevblferte Dorf , das aus 
Kirchen beſteht, außerhalb der Stadt. Dort fand ich einige In⸗ 
ſchriften, die ich anderwaͤrts mittheilen werde, eine auf der heiligen 
Tafel, wie auf Therma. Man muß immer die ayias spartkiag 
betrachten. [Auf derfelben Seite in die Quere: Hier beweint man 
bie Todten, wie zu Myconi, indem man fein Haar ausrauft und 
fein Geficht zerfleifcht. Man fiſcht zumeilen Seeſchildlroten, aber 
ſelten]. 

Auf einer andern Inſel fand ich ein ſchoͤnes Dekret auf ei einem.. 
großen Leichenfteine. Sch ließ ihn aufheben, um die Inſchrift beſſer 
zu betrachten. Unterwegs nach dem Nonnenklofter fah ich Nifiri '%),- 
welches drei Dörfer, Telos, welches zwei, Kaſſo, welches vier 
hat, deren Einwohner fämmtlid arm, Diebe und Seeleute find,. 
ihrem . Woiwod Stod'prügel genug geben und darauf davonlaufen:, 
wie mir Francesco d'Almadoro erzählte, der felbft dort, wie aud) in 
Patmos, Woiwod war. Der Bifdyof von Scarpanto, welches: 
man auch. in der Ferne fieht, wie auch Rhodus, refidirt ahwech⸗ 
felnd in-Scarpanto und Kaffo, und ift fehr arm. Die Frauen haben 
hier lange Ohrengehänge, armfelige, zerlumpte Kleider, fie 
ſchminken fi) in Patmos , Tinos, Mycono, Scio. 

Freitag, den 24. Dezember fuhr ich in 1Y, Stunde mit Frans 
cescafi d'Almadoro zur See in einer zweirubrigen Barfe nah) Mars 
chefena.: Die beiden Ruderer hatten deu Dreiyad van Ty wor 
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das wı»voloyo ; letzteres Werkzeug dient bloß dazu, Dachmuſcheln 
(pinnes) zu fangen. Sie fanden deren fehr große. Aus diefen muß 
man daB reıxoo, die Galle, herausnehmen, melde bie Zunge bren- 
nen würde. Ich beſuchte bie Kirche des heil. Johannes in Marche: 
fana, wo id) auf der Erde ein herrliches, außerordentlich großes 
Dekret fand, das ich anderwärts mittheilen werde; weiter zu Ka 
recli inder Kooalauma - Kirche eine Infchrift : 
YIIEIOOIZ AZKAHIIRI 

und ganz nahe am Meere viele Säulen, Ruinen, ‘was mich zu ber 
Anficht führt, daß dies die Trümmer des Aeſkulaptempels 
find. Aus der Snfchrift der St. Johanneskirche erfuhr ich, daß es 
zu Aftypalda einen Minerven- und einen Aeſktulapstempel 
gab. Etwas weiter zu Karecli au der Pforte der Et. Georgsfirdye 
fand ic) in großen Kapitällettern, xepalıaxa, die ayıy xareı um: 
gefehrte Inſchrift: 

INON3WOAIOIUTINOH 
Mittags gingen wir zum Eſſen nah Skinonda in die 

Mandra”) eined Zeryapı, Aderbauers”); ich aß mit großem 
Apperit auf dem Dinger: gebratene mirvaus ”), oxivlous, See⸗ 
igel, Xarovs, xanaxıda, vortreffliche Fiſche, Feigen, oüxa. In 

1%, Stimde kam ich zuruͤck, aß den Abend viel Muſchelwerk, Honig, 

der mit Pomeranzen zubereitet war. Es gibt in Aftypalda keine Pome⸗ 
ranzen, wenig Limonen, aber die Umgegend von Cos liefert diefel- 
ben in großer Menge. Die Sonne war fehr heiß. Man mertte, 
daß man in Afien wat. Sonſt war hier ein Biſchof, jett hat der 
von Siphno nem Bisthuͤmer; noch nennt man einen Ort "Errıoxo- 
rd. Es gibt Feine Glasfcheiben dort, aber Fenſterlaͤden, die ben 
ganzen Tag über offen find, denn es iſt nicht Falt. Fenet machen 
fie in einer Art Kohlenpfanme. Man tanzt viel und fpielt auf der 
Lyra. Den Abend af ich viel Muſchelwerk, vortreffliche Feigen aus 
Natolien. Man badt nur jeden Sonnabend Brod. Bor der Stadt 
ein Brummen , überhaupt viel gute auf der Iuſel. Die Frauen gehen 
— wie einft die Prinzeffin Naufica — nad) dem Ufer , ihr Weräthe 
zu wafchen, und find ohne Babhofen mit den Beinen im Waſſer, Die 
Heinen’ Mädchen in Hemden , ohne Badhoſen. Man 'gäbr' tmitter 
nach dem Abendeflen zu wafchen (on donne toujours a apres 
soupe). Der Gottesdienſt beginnt immer mit ber- 
Man beerdigt in den Kirdyen. 6 Regen wige Arlırlas N 
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bes Schloffes, etwa zmblf an Zahl, von armen Narifioten bewohnt. 
Das Uebrige beſteht aus Magazinen. Im Schloffe ift der Plas 
theuer , weil jedermann: dort wohnen will. In der unteren Stadt 
koſtet er wenig. Francescaki d'Almadoro hat 300 Piafter fiir einen 
Play von drei Häufern, deren jedes ein Zimmer hatte, ‚und die übers 
einander berragen, "bezahlt, und nur 200 fir die Fabrik. Der Bifchof 
nimmt nichts für Taufe und Beerdigung; ‚nur wenn ein Mann finder: 
[08 ſtirbt, läßt er ihn 10,. manchmal 50 Piaſter für die Kirche bezahlen, 
er nimmt 25 Piaſter für die Ordination, 2 Piafter jährlich von jedem 
pletre.(pretre ?), 10 Yara's von jedem verheiratheten Manne, 5 von 
jevem Wittwer, von den andern nichts. Man tanzt im Sonmer, 
befonders bei Hochzeiten. Bei ven Aftppalioten find Eheſcheidungen 
fehr häufig. An der Hauöthire des Herrn Francescaki Baruka ift 
eine lange Infchrift, ein Dekret, welches durdy den Kalk ganz ver: 
dorben ift, und welches folgendermaßen anfängt: OAAMOZ... 
AYTOKPAITRP KAIZAP OEOY- YIOZ ZSEBAZSTOF 
YIATOZ TO AQAEKATON ANIOASEAEITME NOZ 
eine andere an ber. Treppe. einer anderen Thuͤre. — Sie thun Zwie⸗ 
bei und. Sefam in ihr Gerftenbrod. Die Frauen haben drei bis ſechs 
geoße Ohrgehaͤnge. Die Grau bringt bei ihrer Bermählung das 
Haus mit allen Meubeln zu; der Bater muß fich ein anderes fuchen. 
Die fchönften Häufer unten koſten 10. Piafter Miethe, oben 56. 
Die Armen geben bei: ihrer Bermählung dem :Bifchof einen Piafter, 
von den zroosgroi*) nimmt er nichts, dein Papas gibt man 10, 
20 Piafter. Die Frau darf während der acht Tage ihrer Meinigung 
wicht in die Kirche treten ‚..fondern muß an ber Thuͤre ſtehen bleiben, 
ebendahin geht fie erft vierzig Tage nach ihrer Entbindung::. In 
Konftantinopel gehen die ungen Mädchen. mır zwei, drei Mal des 
Jahres hin, zum Abendmahl, die verheiratheten Frauenzinnner 
an großen Feſten fruͤh Morgens verichkiert. Was die Inſelbewoh⸗ 
ner zu Grunde richtet, ift bie Bezahlung deös Drogman. D'Alma⸗ 
doro hat fchon nenn Beutel Gerema bezahlt, und wer dies nicht 
kaun, kommt auf die Galeeren. Diearmen Verwandten der Gries 
chen find. ihre Bedienten. D’Almadoro macht felbft feine. Lichter 
befier als zu Konftantinopel. Die Arnien geben dem Papas*) 10° 
Para's für Die Taufe. Bei der Hochzeit eiied "Aprorda *) dauern 
die Feſtlichkeiten vierzehn: Tage, und es ift offene Tafel, bie erfich 
acht- Tage für Jedermann, die letzten für die. Werwonitee. . ERR. 


⸗ 
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Gaͤſte bringen weiter nichts mit als Paftelli, Glico”). Auf Ans: 
dros und Patmos bringt Feder Wein, ein Schaf und ein Zicklein mit. 
Mean fagt hier den Eingeladenen die Stunde des Mittageſſens an. 
Man tanzt während diefer vierzehntägigen Hochzeit, im Sommer 
befonderö, in und außerdem Haufe. Es gibt hier etliche Madel⸗ 
und Maftirbäume, größer als fonft, einige geben Maſtix. Die 
Frauenzimmer find häßlich, durch das Elend entflellt, wie auch 
durch die fehlechre Nahrung," Ehaviar, faule Dliven.. ..... . 
Keine Tapeten im ganzen Ardjipel, einige poitiers (poiriers?) zu 
Aſtypalaͤa, die beften In Siphno, wie fonft in Samos. : Die eins 
zige Stelle, wo ed Weinreben gibt, heißt: Livadia. ‘Die riechen 
fchreien hier noch mehr al&’andrer Orten, befonders wenn fie betrums 
fen find, was häufig gefchieht, zumal an Feften und des Sommtags. 
Beildufig gefagt , die Samioten, welche ımter. dem Mufti ftehen, 
wie die Uthener unter dem Kislar Aga, find recht böfe, und yehren 
ihr Geld auf, waͤhrend fie einander beim Aga verflägen, ber bie In⸗ 
fel vom Mufti Fauft: 'Wnlängft haben ſie einen Erzbiſchof umge: 
bracht. Sie find arm. Seit verdienen: fie durch den Verkauf ihres 
vortrefflihen Weins Geld. Die Nicarioren *) haben etliche Bars 
fen, von Früchten bloß Nuͤſſe, fie verkaufen auf ben Inſeln Kohlen. 
Um auf Aftupalda zuruͤkzukommen, die Salmel heißt dort Biaouo- 
milıa”). Einer der guten Fifche diefer'Infel‘ift der aivey"), 
und zum geſchaͤtzteſten Muſchelwerk gehören’ die donestis A, bie 
man zu Konftantinopel zaloyrojuaıs nenut. 

Somtag (Weihnachten, neueren Styls, den 25. Deymber 
1785) ſah ich in einem: Handluwgslager nahe der Ste “nf einen 
Zußtritt bie Inſchrift : 

oCYNEYNA XPHCTA XAIPE 
etwas weiter, in ber Kirche zinv Avapysowr (Et. Cosmus unb 
St. Damian) ziemlich nahe bei ‘den Muͤhlen viele antike Dinrmon 
ſtuͤcke und auf einer Säule zwei Inſchriften, die ch aubermdrts: mit: 
theilen werde. Won da ging ich nach dem Meerbuſen von Bionbie, 
der ‚ziemlich entfernt ift, und fand nahe bei den Weinbergen as 
ſchriften an der St. Bafiliusfirche. Auf einem guten Mautefel vie 
ich zuräd und fah unferne viel Lorberbäume,. agnus rensins :uu5 
große. Maftirbäume. Der Kauzler Perre Ruf: aid Gcheikas wie 
Michte von Francescachi geheirathet, und "beide finb vom Sun yple 
riboft auf drei Donate. im die Eiken geirar vuutuun) Teik: fie e 
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ihre Aufwartung gemacht hatten. Den erften Monat waren fie oben 
auf dem Schiffe Wind und Wetter ausgeſetzt. Wan fagt, die 
Nicarioten haben einft ihren Hafen zugeworfen, aus Furcht, daß 
ihnen die Tuͤrken und Korfaren zur Laft fielen. Der Wein ift ab: 
ſcheulich. Die Trauben find in Aftypalda und Nariſi fehr ſchoͤn. 
ihre Hochzeit, weldye vierzehn Tage dauert, koſtet nur 10U Piafter. 
Es gibt hier Feine Schnepfen, aber zu Santorin. Diefer Paffas 
res ift taufend Mal Ärger ald zu Marfeille. Es find drei Hebam: 
men dort. Ein Priefter hat nur 25 oder 30 Piaſter feſten Gehalt, 
aber feine Meffen, die Opfergaben, srooopopai, dies beläuft fich 
auf mehr ald 40 oder 50 Piafter jährlich. Es gedeiht hier etwas 
Baumwolle, fie wird von den Srauen geiponnen , fo wie dgpptifcher 
fein, und fie machen Leinwand daraus. Der üble Geruch macht, 
daß viele bofe Augen befommen. Dazu kommt, daß drei Viertel 
der Häufer fehr dunkel find. Sie haben Niemanden zum Aderlaß, 
ald wenn Aerzte von Santorin fommen , eö gibt viele Leute dort, 
denen man nie zu Ader gelafien hat. Auf ſchlechtem Boden gibt ein 
Ehilo Gerfte 10 Chilo, auf mittelmäßigem 13, auf gutem 20; 
Kom gedeiht nicht jo gut; Dehl ift nicht da. Die Nomen leben von 
ihrer Handarbeit, fie fpinnen Baummolle. Die Inſel erzeugt etliche 
Maulbeerbäume, Nüffe, Kleine Aepfel, Granatäpfel, 4 bis 5000 
Chilo Gerfte, fchlechter Boden gibt 10 Prozent, guter manchmal 
50, aber es ift wenig Fruchtboden da , faft die ganze Inſel iſt ſtei⸗ 
nig, man findet Feine Ländereien zum. Kauf. Denen, welche den 
Boden beforgen, gibt man Gerftenbrod, Bohnen, gape, Käfe 
und 50 Piafter, aber keine Kleidung. So oft fie nach der Stadt 
kommen, gibt man ihnen zu eflen. Daflelbe gibt man den Schäfern, 
welche viel ftehlen und nicht für die fich verlierenden Schafe ſtehen; 
Nahrung, 10 Piafter jährlich und Kleidung gibt man den Mägden. 
Die Inſel erzeugt in Ueberfluß Gerſte, gaßı. Da die Käufer 
fein find, fo haben fie allen Mundvorrath außerhalb derfelbens fünf 
bis ſechs Magazine (d. h. die reichen Leute) vor der Stadt. Die 
Armen gehn nach Scalanova , dort zu arbeiten, und verdienen da⸗ 
felbft Geld, die Reichen ſchicken ihr Getraide dahin zum Verkauf. 
Die Gerfte von Stampalia ift in Frankreich fehr gefucht. Erſt ſeit 
ſechs Fahren kommen nicht mehr, wie zuvor, viele Kapitäne aus der 
Provence, um Gerfte zu laden. Man fieht faft Fein franzdfiiches 
Schiff mehr in der Levante. Die Veneziauer, Scionwont , Kap 
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fer kommen mit Kauffahrteifchiffen,, die Hydrioten betreiben den 
ganzen Handel (Lararachi, Eleutheraki surtout Barataire), die an- 
dern mit den Patenten von Malta. Die Frauenzimmer auf den 
Inſeln haben eine klaͤgliche Stimme, beftehlen ihre Mütter, ver: 
kaufen das Dehl, den Wein ihrer Magazine; fie würden nicht gerne 
ihre Inſel verlaffen, fid) anderwärts zu verheirachen, und noch) we: 
niger ihre Habe für alles Gold der Welt verlaufen. Auf den Inſeln, 
wie Aftypalda, Santorin, wo man die Inſel kauft (oü on achete 
l'ile), gibt eö feine dexarıa, nur Carach, eine Kopffteuer je nad) 
dem Vermögen eines Seven. Man pflügt bloß mit Ochfen. 

Montag, den 6. Dezbr. 1755 ging id) in dad Haus des Chadgi 
Photia, der in Scalanova wohnt. Er hat eine Kapelle nad) Art 
des ayıov rayov ?), Kürbiöflachen voll Jordan-Waſſer, Oehl von 
Serufalem. Die Zierrathen aller Häufer beftehen in vielen Fayence⸗ 
Geſchirren; Eleine Flafchen von Hornringen und unten (au bas) fleine 
Spiegel, rechts nahe dem Bett, und auf dem Bett, welches ſehr 
hoch ift, eine Menge irdene Waflertdpfe. In jedem Zirkel von Horn⸗ 
ringen oder Glas (sic), zwei Arten Etui von Silber, die am Gürtel 
der Frauen hängen, in das eine thun fie ihre Nähnadeln , in bad 
andere ihre Para's. Cs gibt dort uxvAowapı ”), Haififche, die 
fehr groß find, und uvoaıvyo, auvova, welche Menfchen auffreffen, 
und diefe. machen den Calymnioten, welche Schwämme fifchen, große 
Furcht. Hier ift der Erfte der Kirche der Olxovouocg, der zweite 
der Zaxellapıog, der dritte der SxevoprAaE, ber vierte der TIpw- 
ronanos. Man trägt die Todten auf einem Teppich auf ben 
Schultern, dann nach den Stadtthor auf einem xaralexso *), um 
fie in den benachbarten Kirchen zu beerdigen. Die Frauen der Ver⸗ 
ftorbenen laflen, wie zu Mycono, Trauerweiber (pleureuses) om: 
men, welche fagen, was ihnen in den Wund fimmt und manchmal 
ein ganzes Jahr lang ſich nicht fchlafen legen oder ihre Kleider nicht 
wechfeln. Den dritten, neunten und zehnten Tag nad) dem Tobe; 
den dritten, fechften und neunten Monat und zn Enbe des Jahrs 
feiert man dad Andenken des Todten und ſchickt Koölvße'c, zu den 
Prieftern. Alsdann ſtrecken und ſchuͤtteln bie Frauen die Meider der 
Zodten und fangen an zu weinen. D'Almadoro's Großvater von 
mütterlicher Seite, der aus Marfeille war, ift in Stampalia im 
Alter von 115 Jahren geftorben, und fpazirte zu 100 Jahr vier 
Stunden nad) einander ya Tode. Die Kiinku X wurde kunwöc; 
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man thut Mandeln, Sefam darauf und fügt Dazu Wein oder daxs“), 
Zeigen fir die Prieſter. Zu Konftantinopel geben die Ver⸗ 
wandten deö Geſtorbenen den Armen in den Schenken zu eflen; 
in Stampalia ißt ein Vater, der feinen Sohn, ein Maun, 
ber feine Frau verloren, oder umgelehrt, ein Jahr lang fein 
Feiſch. 

Kauft man eine Inſel, ſo bezahlt man nur den Caraſch, 
54 Piaſter jeder Kopf, bloß die Männer, die Kinder je nach dem 
Alter, die kleinen nichts; alsdann Feine dexarıa, aber 5 von 1000, 
Piaſter von 100, für die gwoagıa ”) aistelıa *), nichts für 
die Häufer, auch nicht für das im Handel ſteckende Geld, nur auf 
den Inſeln wie Scio, Metelin”), Eo ıc., wo ein Commerfiaris, 
Douanier ift, bezahlen die Griechen 5 Prozent, die Türken 3, aber 
man hintergeht die Douane fehr leicht, und fommt mit dem Douanier 
überein. Die Aftypalioten find böfe , zanken und fchlagen fich viel, 
ihre Steuern find gering, aber die Gerema und die Geſchenke au 
den Kapitän Pafcha, an den Drogman bedeutend. Die Infel Sans 
torin 3. B. ift zu nicht mehr als 36 Beuteln gekauft und fie bezahlt 
mehr ald 100. Die Ruffen ließen in den 3% Fahren, in welchen 
fie Herren der Inſel waren, diefelbe nur 1000 Piafter bezahlen. In 
der, wo ein Woiwod ift, nimmt er 1 Para von jedem Chilo Korn 
oder Gerfte, welches man verkauft, und dad fünfte, fechfte oder 
fiebente Chilo von der Erndte, je nad) der Inſel, das fiebente, wo 
man fein Caraſch bezahlt; das zehnte von Schafen und Ziegen; er 
wartet bis das Thier groß und zweijaͤhrig ift, ehe er ed nimmt. Es 
gibt bier xoAoxuvdıa”), viel Milch... Der Chodga⸗baſchi ift 
einerlei mit dem ärzirgonog, dem mroosorwg. Sie haben viel Kraͤu⸗ 
ter, Salat. Der Cantharus TIakiuadı, Gerftenzwiebad , koſtet 
5% Piafter; der vom fchönften Korn 7 bis 7%, Piaſter. Syra und 
Aſtypalaͤa find einander fehr ähnlich im übeln Geruch der Straßen, 
in der Gute des Honigs, der Salbei und der offizinellen Kräuter. 
Die Sphacioten und Morioten machen wunderbare Kuren mit Krdus 
ten, und haben viele Geheimniffe. Frau Francescachi ift von 
einer Drüfenverhärtung geheilt worden, die fie feit vier oder filnf 
Jahren Hatte, und die fehr dick war; fie trank nämlich jeden Mor⸗ 
gen nüchtern etwa zwei Kaffetaflen Iauen aspos (?). beim Aufftehen. 
— Die rau beftreitet bier die Unkoften der Hochzeit. — Man 
mengt hier viel Tuͤrkiſch ins Griechifche. Wenn cin Mann Ti wur 
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heirathet, muß er, bevor er ind Haus feiner Frau tritt, einen Gra⸗ 
natapfel zertreten, wie in Naria, man legt ihn in Aſtypalaͤa auf 
die Thärfchwelle. Wie auf allen Inſeln, hat man feine Schränte, 
fondern große Koffer, einige fehr hohe Stuͤhle, meiit feßt man fid) 
auf die Koffer. Die vier Inſeln, welche am meiften Thymian, Eal- 
bei und Honig einbringen, find Syra, Anaphe foecundaque melle 
Calymno und Aftypalda. Aſtypalaͤa har beffen wenig, 500, 
böchftend 1000 Ocka's im Jahr. Zu Calymno macht man irvene 
Vaſen, und die Einwohner leben von ihren Schwämmen welche fie 
zu 40 bis 45 Para's die Ocka verkaufen. In Aftypalda allein Idfen 
fie Dafür jährlich 2U0 Beutel, in Simi *) befommen fie die Schwaͤmme 
durch den Dreizack, xaueaxı, und durch Untertauchen. Zu Ehal: 
cia auch holt man Schwaͤmme und zu Telos. Su Calymno, , wie in 
Simi, find ed die Frauen, welche pflügen und ernten. ie effen 
Gerftenzwiebad, der fehr weiß ift. Korn würde ihnen nicht befom: 
men, da fie nicht daran gewöhnt find. Sie haben feine Weinberge, 
aber ven Wein fehr gern, und find Diebe. Wenn fie nad) Aſtypa⸗ 
läa kommen, manchmal 300 zu gleicher Zeit, fo ftehlen fie die Zie⸗ 
gen und zehren alle die axımıo'c, rivraıs auf, zu Simi find fie 
ehrlicyere Yeute. Die Frauen treiben den Weinbau, lefen den Wein, 
laden die Schiffe ab, wenn ihre Männer Handel mit Aegypten treis: 
ben, fie tragen bis 30 Ocka's auf ihren Schultern. Die Calym⸗ 
nioten und Eimioten gehen auf dem Grunde ded Meeres bis zu einer 
Tiefe von 15 opyviac. In Aftypalia befdmmt die ältefte Tochter 
Die Habe der Mutter und dad Haus, und der ältefte Sohn die Habe 
des Waters, ohne feine Brüder ernähren zu müffen. In Calymno 
ift ein einziges Dorf, mit faft 800 Perfonen. Alle Griechen und 
Bewohner der Levante haben einen breiten Hals. 

Der Bruder des Aoyıwraroc von Aftypalda hatte zu dreizehn 
Jahr ein Kind von feiner Frau. Man verheirathet die Kinder bei: 
derlei Geſchlechts zu zwölf Jahr, befonderd vor dem jeßigen Kapis 
tan Paſcha, aus Furcht, daß die Türken fie mit Gewalt fo verhei⸗ 
rathen, wie es ihnen gefällt. Zu Candia nehmen fie fie für fih. 
Der Brunnen ift hier außerhalb des Schloffes, drinnen haben fie eine 
Eifterne aus Furcht vor den Banditen, und fie rühren dieſe feit gehe 
fahren, zu welcher Zeit die Banditen kamen, nicht an. Sie ſchreiben 
mit Rohr. Faſt in allen Magazinen haben fie Eifteruen. Sie 
machen Kohlen aus Matirbiamm. Dad Werwhgen eines Ehepaare 
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gebdrt dem Ueberlebenden, ein Theil davon muß an die fich verhei- 
rathenden Kinder abgetreten werden. Es gibt nur-fünf bis ſechs 
Barfen hier, und zwei Barken, um Seefahrten zu machen. Piel 
Wrukulafa *). Wehe den Frauenzimmern, die an hyſteriſchen 
Schmerzen leiden! und den Leichnamen, die man im Winter beer⸗ 
digt, alsdann naͤmlich verweſen ſie nicht ſo ſchnell, und man be⸗ 
trachtet ſie als Wrukulaka. Sonſt oͤffnete man die Graͤber, um zu 
ſehen, ob fie in Verwefung fein. Um Bogdan⸗Bey oder Blackei 
zu werden, muß man Drogman der Pforte fein, oder Sohn eines 
Fuͤrſten. Kraft der geheimen Webereinfunft des legten Friedens darf 
man fie nicht ohne Genehmigung des Kaifers und Rußlands (et de 
la Russie) erfegen. Diefe erften des Fanals find die Juwelenhaͤnd⸗ 
ler, danr. die-vovvapades, Pelzhaͤndler. Kigentlid) find &oyowres 
die Söhne der Fürften und die douva, die Frau der Fürften. 

Die Griechen effen viel durchgefchlagene Suppe von Rovigia®), 
Kichererbfen, Zoeßlv3ovg, die man zur Hälfte kocht, und dann in 
einem marmornen Mörfer zerftößt. Kohl ift nicht da. Es ift ein 
befonderer Zufall, wenn einmal Schnee fällt. Bor achtzehn Jahren 
war die Pet hier neun Monate lang, und raffte 365 Menfchen weg. 
In Symi und Calymno find viele Ausfägige mitten unter den 
andern, in Patmo fieben bis acht höchftend an einem von der Stadt 
entfernten Orte..... 

Donnerftag, den 29. verließ ich Aftypaläa um 9 Uhr Morgens 
und legte, nach einem heftigen Sturme, um 9 Uhr Abends im Ha⸗ 
fen adızeora vor Anker. (Zu Seite 170 ff.) 

Sonnabend den 27. Auguft 1735 reifte ic) von Policandro ) 
ab, mit Gegenwind und Furcht vor den Korfaren. Nächften Tag 
lab ich eine Anzahl Delphine, die 10 Fuß hod) in die Luft fprangen 
und fam endlid) Abends gegen 4 Uhr nad) dem Hafen von Argens 
taria, nachdem ich vor der benachbarten Juſel Polivo, auch Polino 
genannt oder verbrannte Inſel, vorbeigefommen war, wo wilde 
Ziegen find und eine Grube von einer Art Karneol. Das Dorf liegt 
nur '), Stunde vom Hafen aufmdrts, unterwegs fahen wir tuͤrkiſches 
Korn. Das Dorf, welches ein ziemlich heitered Ausfehen har, zeigt 
vor Allem ſechs Mühlen, auf den Straßen finder man viele Hennen 
und Hühner, man haste fo eben 700 Stuͤck an die: franzbfifchen res 
gatten verkauft, welche dort unaufhdrlich vor Anker liegen. Es ch 
etwa 6 bis 700 Seelen im Dorfe. Die. Grauen, tRer wünge 
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faͤhr wie die auf Naria, wenigſtens die vom unteren Volke, verſam⸗ 
meln ſich jeden Sonntag auf einem Plage zum Tanz. Mandye unter 
den vermbdgenden Srauen Fleiden fich wie zu Smyrna, manche wie 
auf Tinos, fie haben einen ihrer Infel ganz eigenthiimlichen Kopf: 
putz, nämlich eine Art Net von Gaz oder Seide, momit ihr Haar 
hinten binaufgefchlagen iſt. Ich glaube, dieß iſt der aurrv& oder 
das redimiculum der Alten. Gie find jest züchtiger und zuruͤckge⸗ 
zogener ald vor fünfzig Fahren, ſeitdem nämlidy der Koͤnig nicht 
mehr erlaubt, daß die maltefifchen Korfaren in den Ardyipel kom: 
men. Sie machen baummwollene Strümpfe zum Verlauf. Der 
griechifche Bifchof hat nur 400 Piaſter Einkünfte, der Iateinifche 
Vikarins 250 und Tiſch beim konigl. Vize: Konful, er muß den 
Sonmer in Siphanto zubringen und zuweilen nad) Milo gehen, wo 
drei oder vier Katholiten find; die meiften feiner Güter liegen in 
Milo, einer fehr ungefunden Juſel, wo mehrere Vikare ſchon an der 
dort herrfchenden Krankheit geftorben find. In diefer Stadt if 
ein Woimod und ein erserportog. Die benachbarte Inſel Polivo heißt 
verbramnte Inſel, weil die Venezianer ihre Dehlbäume verbramt 
haben, wie in Kimolo. Keine Alterchämer auf diefer Inſel, ſehr 
gute Luft, wenig Krankheiten , viel Greife, Eifternen= und Brun⸗ 
nenwaſſer, viel wohlfeile Fifche und Wildpret, viel Geflügel, Hafen 
zu 10 Para's, Rebhuͤhner zu vier, Enten, Schnepfen, Turteltauben, 
fein Rindvieh. Man fchlachter dort felten Schafe... Diefe Inſel 
erzeugt etwas Wein; kein Oehl; Baumwolle. Der Dom (Kirche 
ns rrarayiag) ift ziemlich fchbn, er war noch ganz mit Myrthen 
befränzt wegen des Feſtes us xoumyaews der Jungfrau ), dere 
rsırapıo» oder Grabmal man in diefer Kirche ſah, in. welcher man, 
wie in den meiften auf den Inſeln, beerdigt. Kein Handel. Ein 
Haus Fofter nur 2 oder 3 Piafter jährlidy, immer mit Terraſſen. 
Unmdglich, dort Mägde zu finden, wie in den andern SYnfeln. We 
der Schnee noch Kälte im Winter. Die Hühner koſten Hochftens 
5, 8 Para's. Kin Haus wird zu 100 oder 120 Para's verkauft. 
Diefe Häufer haben nur ein Zimmer , ein fehr hohes Bert für de 
Eltern, und darunter ein niebrigere& für die Kinder. Ich babe in 
den Straßen Mütter gefunden, welche mir anboten, Brauntweis 
mit ihren Tbchtern zu trinken, umb welche biefelben preiögegebe 
hätten. Die cimoliſche Kreide waͤſcht viel beffer,, wenn fie mit bem 
Meeres waſſer bei Argentaria gemiläyt d. - && IA hart eine Fein 
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lippe, St. Georg genannt, und eine andere, St. Euſtach, jetzt 
er Chabert, ſeitdem Herr Chabert dort vierzig Tage lang aſtrono⸗ 
iſche Beobachtungen fuͤr ſeine Karte angeſtellt hat. Der Wein von 
gentaria iſt nicht ſehr gut und koſtet gewöhnlich 3 oder 4 Para's. 
ie Feigen, Trauben, der Kaͤſe, die Melonen und Waſſermelonen 
d dort vortrefflich. Die vInſel zahlt 5 Beutel als Kopfgeld und 
teuer. Man brennt dort Fein anderes Holz als das vom Maſtixr⸗ 
um. Die Rebhähner find fehr did und fett. Die 5 Beutel find für 
pfgeld, Steuern, Geſchenke an den Kapitän Paſcha, feinen 
rögman, Gemeinde⸗-Unkoſten. Seit zwei Jahren find ihre Bienen 
‚ögeftorben und e& bleibe ihnen weder Honig noch Wache. Es gibt 
& viele Vipern in Argentaria und fogar einige Schlangen, deren 
tich nicht fehr gefährlich ift; man heilt ihn mit Maloa und Theriak. 
iſt ein Mann in Cimolo , der-ungeftraft ihr Fett nimmt und ber 
ihrt, um damit den Biß zu heilen. Die Franen haben oft 
tBfälle in Argentaria. Die Frauen auf den Inſeln find fruchtbar 
d ftillen ihre Kinder alle felbft; es ift faum eine Amme zu finden. 
gentaria ift die fifchreichfte Synfel nach Culuri und Antiparos; 
nn man nur 10 Ocka's Fiſch fängt, fo ift dieß ein geringfigiger Er⸗ 
9. Manchmal fängt man bis 40, 50 Dda’d, payyoı ®), 
vaypıdas”), Eıplag*), NRothfeder, wenig Muſchelwerk, die 
iſel ift mit Selfen eingefaßt, zwiſchen welche die Fiſche ſich zuruͤck⸗ 
hen. Auf den Inſeln muß man eine eigne Barke haben, Netze, 
d eigne Schafe. In der Charwoche und der des Dreildnigs⸗ 
tes ſtechen die Griechen nicht ins Meer. 
Zu Seite 138: 

Mer Waſſer in Milo trinkt und dort fchläft, ſtirbt SE ger dar: 

‚ oder befömmt doch eine ſeht sefäbrlice Krankheit. 
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XXI. 
Berichte eines Ruffen 
über 
Die Samojeden. 


Die meiften Bücher enthalten nur unvollftändige oder unge: 
naue Nachrichten über die Sampjeden. Die nähere Auskunft, 
welche ich darüber mitrheilen kann, ift mir Wort für Wort durc 
einen Eamojeden von der Timani⸗-Kuͤſte, Namens Jano Kus 
dDerow, gegeben worden, er ift zu Archangel anfäflıg, ſpricht 
ziemlidy gut ruſſiſch, und zeichnet ſich durch die Lebhaftigkeit fei- 
ned Geiftes vor feinen flumpffinnigen Laudsleuten aus. 

Die Eamojeden bewohnen den nördlichen Theil des Megies 
rungsbezirks Archangel, vom rechten Ufer des Mefen bis zu dem 
Gränzgebirge Sibirien, und ihr Land hat zwei Abtheilungen, die 
nach den Etrbmen Mefen und Petſchora benaunt find. Crftere 
beginnt am Vorgebirge Kanin, und reicht über 400 Werſt weit 
bis zum linfen Ufer der Petichora; der weſtliche Theil heißt Ka: 
nin's Land, der bdftliche TimanisKüfte. Die zweite. reicht von 
der Petſchora an tiber 1000 Werft weit bis zum erwähnten Ge: 
birge, die Samojeden nennen fie Arka la (großes Land), und 
theilen fie nach dem Lanfe der Uffa in zwei Abrheilungen; die linke 
oder ndrdliche gränzt au das Eismeer, die rechte oder füdliche reich 
bis zu den Gränzen von Tobolsk und Wologda. 

Die Abtheilung des Mefen ift längs der Küfte vom Vorgebirge 
Kanin bis zur Gubifta bergig, hierauf eben. Die der Petſchora hat 
im Norden einen bald feuchten, bald trocknen, überall nrooebe 
deckten Torfboden, reicht vom Meereöufer aus gegen 200 Werſt 
ins innere Land vor, und man nennt ihn gemeiniglidh Tundra. 
Mitten in diefer Steppe erhebt fidy eine Kette nicht fehr hoher Hi: 
gel, die etwa 100 Werft von dem Oftufer der Petſchora beginat, 
und fi) nad N. W. zieht, wo fie ſich mit den ffibirifchen Ber⸗ 
gen vereinigt. Die Rufen nennen dire Auhöhen: Berge dei 
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jroßen Landes.: Sildlidy.von der Tundra ſindet man hie und 
ya ziemlich: bedeutende Waͤlder, welche ſich zum Theil bie zum 
Büdufer der Uffa erfireden. : 

Das : Gebiet der Sampjeden hat eine große: Anahi Seen, 
Käffe und Bäche mit vielen Fiſchen. Die Seen haben meift nicht 
nehr ald 10 Werft im Umfang; Die größten liegen im Kanin's⸗ 
and, aber ihr Umkreis beträgt. nur ungefähr 60 Werſt. Die bes 
yentendften:Flüffe find die Mefen, die Petichora: und.Die Uſſa, : doch 
verdienen andy Erwähnung der Wilchad (Vijes);;. fie Oma, 
Snopa, Peſcha, Wolonga, Welika, Indiga, Jaruͤſchna (lerujna), 
ver Welt, die Kolokolwa, und andre, welche ihre Muͤndung im 
Zismeer, laͤngs ber Meſen⸗ und Timani⸗Kuͤſte haben; oder 
zielmehr in die zu dieſer See gehdrigen Tſcheska⸗Waic ODeſtlich 
on der Petſchora, beſonders längs des Meeres, find die ſtroͤmen⸗ 
ven Waffemfo ‚zahlreich, daß man Feine zehn Werft macht, ohne 
men Fluß zu finden. Haft alle kommen aus ber: Bergkette beB 
moßen Landes. Die nad) Süden laufenden fallen in die. Uſſa; 
we nördlichen unmittelbar. ins. Eiämeer..- Der größte unter ben 
egteren hie: Korotaihe, welche bei den Samojeden Jadeijege 
yeißt. - 7 

Begrefflicher Bee iſt das ‚Shen des —E Theils die⸗ 
es Landes: längs des Meeres unmaͤßig ſtreng, amd Immer niehr, 
e weiter man.nach Oſten kͤmmt. In der Gegend des Wiſchas, 
nır 100 Werft oͤſtlich vom Meſen, iſt die Kaͤlte ſchon viel große 
als an der Weſtkuͤſte des Regierungsbezirkes Archangel. Alle Fluͤſſe 
es Kanin's Landes und der Timani⸗Kuſte, welche ſich ind Eis⸗ 
neer münden, zwiſchen dem Meſen und der Petſchora, find vom 
Ende Septembers an oder in den erſten Lagen, de6.Dftobers zuge⸗ 
froren, während. zu’ Urchangel die. Dwing  erfk, einen: Monat fpd- 
er zuzufrieren beginnt. : Zur angegebenen Zeit fans ıman mit vbl⸗ 
iger Sicherheit. auf diefen. Fliffen mir Schlitten. aifen. Ende 
Aprils oder Anfang Mai's iſt Die Muͤndung der Dwiga.frei von 
kis; die Fluͤſſe des Samojedenlandes bagegen ſtehen erſt in ber 
weiten Hälfte des letzteren Monats der Schifffahrt;offen. Dieſelbe 
Lemperatur herrſcht einige : hundert. Werft jenfeit: dag: Perfihora, 
ängs der N. Di Küfle; bie Samojeben in diefer ‚Gegend ‚greift 
ver Kälte,,nicht fehr an. Aber: in dem Striche zioifchen: der. Pets 
ſchora und der Korotaicha ift die Kaͤlte viel ärker., aut CHR ver 
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Samojede merkt den Unterfchied. Die Korotaicha und alle Fluͤſſe 
thauen hier erft im Juni auf, und frieren um bie Mitte ded Sep⸗ 
tembers fchon wieder zu, und fo ift diefe ndrdliche Gegend jenfelt 
der Uſſa faft immer nenn Monate lang unter Eid. Die füdlicye 
Abrheilung am linken Ufer der Uffa bat in Vergleich mit der voris 
gen ein angenehmed, gutes Klima;:Hier findet man von Zeit zu 
Zeit ergiebige: Sttiche mir Gerfter und voller fetten Weiden. Mit 
Aasnahme ıblefer Gegenden erzeugt. dad Land fehr wenige Pflaus 
zen zu der Nahrung und den übrigen: Beduͤrfniſſen des Samoije⸗ 
den, denn längs der Küfte waͤchſt außer dem Saueramspfer nnd 
einigen eßbaren Weeren nichts. als verkruͤppelte Beiden, ‚Die jedoch 
zur Heiguug dienen. Die Wilder im Euͤden der Tundra und an 
der Uſſa beftehen hauptſaͤchlich aus Fichten, Virken, Erlen und 
Weiden. 

FE aber das Pflanzenreith fo anfruchtbar, ſo hat doch das 
Thierreich große Manchfaltigkeit, denn das Eismeer gibt dem Sa⸗ 
mojeden Wallroſſe, Seekuhe, weißen Bären, phoca- leporina, 
und zuweilen auch große Sebhre (accipenser huso); Die Tundra 
bietet ihm weiße Fuͤchſe (canis: dagopaa); gendhuliche Fuͤchſe, 
Wolfe, wilde Rennthiere dar, und außer dieſen Thieren wird 
die Timani⸗Kuͤße von gewoͤhnlichen Wälfen, Hafen; Heemelinen, 
unzaͤhligen Echwärnten von Saͤnfen und wilden Enten’-von ver⸗ 
ſchiedeuen Arten, Schwaͤnen, Waſſer⸗ und Rebhuͤhnern beſucht. 
Die Samojeden fangen in ben Waͤldern Eichhorner, Hermeline, 
Haſen, Marder, Bären, Vielfraße / wilde Rennthiere, dann ud 
wann auch Fuͤchſe und Wölfe: "Die zahlreichen Fläffe und: Seen 
verjorgen fie in Weberfluiß ‚mic Fiſchen, morunter”der''Ctg (sahmo 
lavaretus) , ‘der Hecht, der ſſibiriſche Kabeljau (sind autumns- 
lis), die Quappe, der Barfch, der Nelmä (salmo nelttia) und der 
Thimian fiſch uinio tyniallus)' die bemerkenſswertheſten find. Die 
Hausthiere indYr' Pferd und Rindvleh uber int Algemeinen, bes 
fonders Inden Adrdfichften Strichen ſind fie klein und mager. Um 
wichtiz ſten für den Haushalt IE "das Rennthier , welches beim 
Sam :feoen ae Stelle des Viehs der gemäßigteren KRihtläte vertritt. 

Das: befihriebene Land wird nicht von den Gurkoften allein 
bew hat; es finden ſich dort auch Men zu Meſen, "beit Haupt⸗ 
orte des Kreiſes, zu Puſtoſersk, zu Al zuͤlmia, ya Iſchnic hene 

und außer Seen. dtei Wletediin Ver Tiertera ta threr Noſchdar 
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Kruͤgen, Körben, Ziffern und Tbpfen. Wie die Ruffen, bewahs ' 
ren fie ihr Mehl in Säden von Flachswerk oder von grober 
Leinwand auf; ihre beften Kleidungsftüce verfchließen fie, nicht 
in Koffer und Kifte, fondern in große Tafchen aus der Haut von 
Rennthieren oder Vögeln. 


Der im Allgemeinen unfruchtbare Boden kann nichts berbors 
bringen, fie nehmen daher faft ihren ganzen Unterhalt aus dem 


Thierreiche, ziehen Rennthiere, ‘treiben Fifhfang und gehen 
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auf die Jagd. Die von Puſt-oſersk-wohnen längs der Kanin’ss 
und Zimanis Kifte, und befchäftigen ſich mit dem Zange der gros 
Ben Seethiere, die im Eden der Berge des Großen Landes, wie 
die Eamojeden von Uſt-zuͤlma und Iſchma geben fid) mehr mit 
der Zucht der ihnen fo nüßlichen Rennthiere ab. Die vielen Flüffe 
und Seen im Rande der Samojeden bieten ihnen reichlichen Fiſch⸗ 
fang dar, der großen Theild zu ihrer Nahrung beiträgt, und ihnen 
überdies Mittel zum Eintaufche anderer Sachen, deren fie bedürs 
fen, an die Hand gibt. Die Puftofersfi find die gefchäftigften 
Fiſcher. Sie fangen befonders viel Schnäpel und ffibirifchen Ka⸗ 
beljau, falzen viel davon ein, und verfaufen oder vertaufchen ihn. 
Die Eampjeden von Kanin und Zimani fiſchen überdied Quappen, 
und die von Uſt-zuͤlma und Iſchma Flußbarfche, abgefehen von - 


vielen andern Heinen Fiſchen, worunter auch der Nelma. \ 


Die Jagd dient den Samojeden auch zur Nahrung, wird 
ihnen aber dadurd) noch wichtiger, daß fie ihnen die Federn, den 
Flaum und allerlei_Häute verſchafft, worunter einige einen hoben 
Werth haben; auch gibt fie ihnen das Mittel zum Entrichten ihres 


Tributs. Befonders einträglidy ift fie für die von Uſt-zuͤlma und 


Iſchma, weniger jedod) in der Tundra als in den Wäldern; wäh: 
reub die von Kanin, Zimani und Puft = oferäf, welche keine 


eigentlichen Wälder haben, nur in der Tundra jagen. Erftere 

fangen Eichhörner, Hermeline, Marder, Bären, Vielfraße, Has 
ſen, wilde Renntbiere und manchmal Fuͤchſe und Wölfe. Die 
von Timani und Puſt⸗oſersk fangen desgleichen Bären, Wölfe, 


Hafen, wilde Rennthiere und Füchfe, die von Kanin bloß Züchfe, 
weiße Fuͤchſe, Wölfe und wilde Nennthiere. Die Vögel, welche 
die Samojeden in der Tundra und in den Wäldern erlegen, finds - 
Schwäne, Gänfe und wilde Enten verfcjiedener Ixtra, Walz, 
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ten aber nicht genug fär ihren Unterhalt, und werben durch die 
Kaufleute von Solifamsf mit Korn verfehen. Ihr Kleinvieh iſt 
unanfehnlid und im Allgemeinen ohne Hörner. Ihre Pferde find 
von mittelmäßiger Größe, aber dod) flarf. Viele Einwohner zie⸗ 
hen Rennthiere, und einige haben deren bis 500 Erid. Der 
Fiſchfang ift einträglid) und gibt einem ziemlich wichtigen Han: 
del Nahrung. Die Fiſche, worunter der Eig und der Nelma die 
bauptfädhlichften find, verkauft man felten für bares Geld. Man 
tauſcht fie mit: den Bewohnern von Uft=folöfo gegen Korn aus, 
oder bringt fie aud) fammt dem Talg und der Butter auf die 
Meffe von Mefen, die am Verkündigungsfefte gehalten wird, und 
tauſcht fie Dort gegen andere Sadyen aus. Uſt-zuͤlma ficht, eben 
fo wie Puftsoferdf, oft Kaufleute von verfchiedenen Erädten an: 
fommen , befonders von Archangel, Cholmogor , Pinega, Meien 
und aad) von Wologda und’ entfernteren Orten, welche Pelzwert 
einfaufen . u ; 

Iſchma (Ijma) oder Iſchemskaja flobodka liege am 
rechten. Ufer des gleichnamigen Fluffed und zur Linken der Set: 
ſchora. Dieſer Flecken liegt 60 Werft von der Mündung des erſte⸗ 
ren, +0 von: der des letzteren Fluſſes, und 100 von Uft = zülma. 
Hier ift: eine Kirche von Holz, eine Waffermähle und 64 Häufer; 
die von ihm abhängigen Dürfer enthalten deren ungefähr 242. 
Die Bevoͤlkerung des ganzen Kantons beträgt nicht mehr als 1000 
minnlichen‘ Geſchlechts. Zuerft fiedelten fich hier Spriainen en; | 
‚viele Ruffen von. Uft = zıllma und fogar einige jamojedifcye Familien, 
die zum Kriſtenthum belehrt waren, kamen darauf zu verfchiede: 
‚nen Zeiten zu ihnen. Die. Einwohner Iſchma's bauen Gerfte um 
erwad. Roggen, aberfdie. Herure ift gewöhnlich wegen des Kalten 
Klima's gan. nicht reichlich, auch verſchaffen fie ſich faft jede: 
Fahr. Karn durch Auskauſch von den aus Solikamsk kommenden 
Kaufleuten... ESie zieben viel. Kleinvieh; wiewohl im Allgemeinen 
ohne Hörner „.ift ed ziemlich. ſchͤn. Mehre der Bewohner haben 
and) ‚eine. nicht geringe Anzahl von Renuthieren. Der Ertrag dd 
Fiſchfaugs iſt nicht ſehr grpß; mas geht bis zur Uſſa, um Fiſche 
3.1 faugen, hauptſaͤchlich Schnaͤpel und Nelma's; man tauſcht fie 
mr den Kaufleuten von Jarensk gegen Getraide aus. Auch win 
mit Talg, Butter und Pelzwerk Verkehr: getrieben; die beiden 
erſten Maren beyablen Die atchaugel ſchen Kaufleute ‚bar ; legten 
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kaufen bie von Jarensk, Mefen, Pinega, aud) die von Archans 
gel, zuweilen die von Wologda und Moskau. 

Die Sampjeden haben feinen feften, Flecken- oder Dorfs 
ähnlihen Wohnort. Sie fhweifen mit ihren Rennthierheerden 
umber , und wohnen unter zeltarrigen Schirmdächern oder Hütten, 
die leicht zu zerlegen und wegzubringen- find. Die zum Kanton 
Duft = oferst gehdrigen, Puft = ofersti genannten Samojeden befu: 
chen die Zundra und den von der Petichora bis zur Kara reichen 
den Strich: die Uſt-zuͤlmi halten fi) im Sommer am llfer ber 
in die Petſchora laufenden Flüffe, nämlidy der Jorßa, Tſchurwa, 
Soswa, Schapkim und vieler anderen Heineren, wie aud) längs 
der benachbarten Seen auf; im Winter ziehen fid) die meiſten nach 
den Moräften und Gehdlzen um Uſt-zuͤlma, und zuweilen geben 
fie der Rennthierjagd halber felbft bis zur Zulma und Piſchma 
(Oijma), einem rechten Zufluß der Petichora. Die Iſchmi fdyweis 
fen vom Mai bis zum Dezember in der Tundra umher, und vers 
folgen ihren Weg bis zu den zahlreichen Seen und Fluͤſſen, die fich 
in die Uſſa, den Kofchim (Kojim), die Koffa und die Lomba ers 
gießen. Während der drei anderen Monate begeben fie ſich an die 
Ufer des Obyſch, der Kewda, ber Uchta und der Ajuga, welche 
in die Iſchma fallen. 

Die Samojeden am Borgebirge Kanin und im Kanin's⸗Lande 
maden 102 Familien aus, die von Timani 191, die von der 
Petſchora bis zur Kawa längs der Kiüfte und die Puſt-oſerski, 
Die in den füdlicheren Wäldern zerftreut find, 137; die Uſt⸗zuͤlmi 
104, und die Iſchmi 102. Ihre Geſammtanzahl ift alfo .636 
Samilien, welche bei der legten Zählung 1349 Individuen männli- 
chen und 1417 weiblidyen Gefchlechts enthielten. 

Der Zaffak oder jährlide Tribut, welchen fie der Krone 
bezahlen, befteht in drei Steinfuchsfellen (peftfi), die jeder Fücher- 
‚tragende Samojede entrichtet; die aus ihrer Mitte gewählten 
Aelteften fammeln ihn ein, umd gehen im Dezember und Januar 
nad) Mefen, um ihn dem damit beauftragten Amte zuzuftellen. 
Weiter haben die Samojeden feine Steuer zu geben. 

Urfprung der. Samojeden. Seit dem 11ten Jahrhun⸗ 
dert war ihr Name den Ruſſen als Bezeichnung eines wilden 
Volkes in Suporian befannt, wie man aus Neftor's Kronif 
(S. 145 f.) ſieht. Die Meerenge zwifchen dem heutigen So— 
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mojedenlande und der Infel Waigats im Eismeere führt noch 
den Namen, welchen ihr diefer Gefchichtfchreiber gibt. Demnach 
bezieht ſich die Gtelle, worin ſich diefer Name findet, auf bie 
Samojeden von Puftsoferst, dieſe Nomaden leben dort 
alfo wenigftens taufend Fahre, und ihr hohes Alter führe natürs 
lich zur Unterfuhung, aus welcher Sprache ihr Name herzuleis 
ten fei. 

Iſt der Name Samojed pder Samojdd ruffiich, fo kann 
er einerlei Bedeutung mir Liudojed, d. i. Menfchenfreffer, 
haben, aber diefe Benennung eignet ſich nicht für die nordiſchen 
WVblker, die durch natuͤrlichen Hang nicht fo viehifh und uns 
menſchlich als die blutdärftigeren Suͤdlaͤnder find. Fiſcher glaubt, 
Samojäd ſei nicht ruſſiſcher Urfprungs, leitet es vom lappi: 
fhen Worte Samojaͤdna, d. h. Lappenland, her, fucht zu 
beweifen, daß die Ruffen fonft Lappen und Samojeden als ein 
und daffelbe Volk betrachteten, und daß fie ſodaun Samojddna 
in Samojed veränderten. Man braucht aber die Ableitung nicht 
fo weit herzuholen. Die Ruffen Fonnten dad Wort aus Syros 
445 oder Syrojed bilden, welche Wbrter in ihrer Sprache 
gebräuchlich find und einen, rohes Fleiſch effeuden Menſchen ber 
deuten. Diefer Name konnte feit Unterwerfung der Samojeden 
in Gebraud) fein, denn das Volk ißt das Rennthierfleifh uud 
Fiſche wenigftens eben fo gern roh, ald gekocht. Die Samojeden 
geben ſich ſelbſt den Namen Chaſſowa (nicht bloß, wie Fiſcher 
glaubt, die von Puſt⸗oſersk), welcher in ihrer Sprache Menſch 
(homme) bedeutet. Er begreift nicht bloß die Volkerſchaft, 
welche fi im Weften der großen ffibirifchen Berge niebergelaffen 
bat, fondern auch alle Samojeben jener großen Gegend, welche 
die Küften von Afin, laͤngs des Eismeers, dem Ob und ber 
Lena befuchen. Died hat der erwähnte Jano Kuderow, ber 
fange bei den ffibirifchen zu Obdersk gelebt hat, als beſtimmt 
verſichert, fie hatten feine Fragen über diefen Punkt bejahend 
beantwortet. Wahrfcheinlich von jenem Worte Ihmmt der Name 
Tas (Taz), den ein wohlbekannter ſſibiriſcher Fluß führt, welcher 
zwiſchen Ob und Jenifei fi) ins Eismeer minder. Diefer Rame 
Scheint einerlei mit Chas zu fein, denn die Verwecholung der 
Anfangsbuchftaben konnte bei der großen Entfernung ber bie ufer 

dieſes Fluſſes befucyenden Samvjevenkerben Wett Exast oben. Die 
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ſſibiriſche Kuͤſte in den Gebieten von Tobolst und Jeniſeisk wird 
von Samojeden bewohnt, die zu den diteften gezählt werden 
tbunen. 

“, le: die im Regierungsbezirk Archangelsk wohnenden bes 
trachten ſich ald zu einem Volke von drei Stämmen gehbrig. 
Der erfte heißt in ihrer Epradde Wanoita, der zweite Tyfs 
fia iloghei, der dritte Chyrutſchi. Erftere wohnen an dem 
Meien, der Petſchora und dem unteren Ob nm Obdorsk; bie 
zweiten im Innern des Negierungsbezirtd Archangelöf, und bie 
dritten, von den Rufen Karatſcheja genannt, jenfeitö ber 
Berge in den Streifen Berefom und Obdorsk. Die Verwandtſchaft 
diefer drei Stämme wird. feit Jahrhunderten durch einen anf die 
Heirath bezüglichen Brauch beitätigt, wonach Fein Samojede aus 
feinem eignen -Stamme eine Frau nehmen darf, fondern fie un⸗ 
ter “den beiden andern wählen muß. Fiſcher fagt in feiner ffibiri« 
ſchen Befchichte, die Kamaſch won Krasnojarsk, und die Oſtiak 
won: Tomsk, welche im ſuͤdlichen Eibirien wohnen, müßten «ls 
von famojedifchen Urſprung betrachtet werden, und zeigt ihre 
Verwandtſchaft mit den Samojeden des Mefen und der Perfchora 
ans der Eprachaͤhnlichkeit. Dieſe Uebereinſtimmung erfeunt man 
leicht bei Bergleichung der Zahlwoͤrter jener Volkerſchaften. Fifcher 
fährt far ferne Behauptung auch dad Wort Gott an, wofür die 
Oſtiak von Tomok nom, die Kamaſch num und die Samoje⸗ 
den des Meſen und von Yuft=oferst hai fagen, aber letzteres 
Mort hit. eine ganz andere Bedeutung und die Samojeden driis 
den, glaubwiürdigen Ausſagen zufolge, aud) den Begriff Gott 
durch num aus, was noch mehr für unferen Sat fpricht. Man 
muß alfo im innern Eibirien ben Urfprung der Samojeden des 
Meſen⸗ Kreifes fuchen; Durch die Umftände gendthigt mußte dies 
aſia'ſche Volt fein Vaterland verlafen, um ſich in feinem jetzi⸗ 
gen Anfenthalte in Europa anzuſiedeln. 

: te Weberbleibfel alter gänzlicdy -zerftdrter Wohnungen in 
inehrern Strichen des Mefens Kreifes an den Eeen und Flüffen, 
in der. Tundra und in den Mäldern beweifen, daß einft in dem 
Lande , wo jest die Eamojeden find, ein anderes Volt wohnte. 
Dieſe hoͤhlenfobrmigen Wohnungen fieht man im Gebirg und auf 
den Anhdhen, fie haben eine thuͤraͤhnliche Deffnung, noch ents 
bet man darin Defen und Reſte von eiferneu und Tunkerora Bar 
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rätbfchaften. Bei den Ruſſen heißen fie Tfhuden-Wohnun: 
gen, bei den Samojeden Sirte. Lebtere haben in ihrer Sprache 
feine eignen Namen für den Mefen und die Petſchora, welche doch 
die beiden größten Flüffe ihres Yandes find, fondern bedienen ſich 
der ruffifchen Benennungen; offenbar war alfo die Gegend vor ber 
Ankunft der Samojeden unter der Herrichaft einer ruffifchen. Vol⸗ 
ferichaft. Neſtor filhrt in feinen Annalen Petſchora oder Petichera 
nicht als den Namen eines Fluſſes an, fondern ald den eined Bol- 
kes, welches vor Rurif, dem Gränder der ruffifhen Monarchie, 
der Herrfchaft der Slaven von Groß⸗Nowgorod unterworfen war. 
Der Fluß erhielt den Namen des Volkes, welchem er von den 
Elaven nad) den erwähnten Höhlen gegeben worden war, denn 
im Slavifchen und Ruififchen heißt Höhle: Peſchtſchera. (Die 
Identitaͤt dieſes Wortes mit Vetichera wird von 9. J. Klaproth 
noch näher nachgewiefen.) Dieſe noch beftehenden Ruinen bewei⸗ 
fen überdiee, daß das Volk Petſchora feine-Wohnungen am gleichs 
namigen Fluffe zu irgend einer Zeit verließ und auswanderte; aber 
die Geſchichte belehrt und nicht, ob diefe Auswanderung gezwun⸗ 
gen oder freiwillig war. Seit Rurik's Megierung verſchwand ber 
Name Petſchora als Volksname gänzlich unter den ichudiſchen 
Voͤlkerſchaften des Nordens. 

Phyſiſche Beſchaffenheit und Sitten der. Semoje 
den. Die Samojeden im Meſens-Kreiſe haben im, Allgemeinen 
einen mittleren Wuchs, die meiften..ein breites, rundis, plattes 
Geſicht, braungelbe Gefichtöfarbe, Heine ſchwarze Augen, ſchwarʒe 
Haare und Augenbraunen und ſehr wenig Bart. 

Dieſe Zuͤge beweiſen offenbar ihre Verwandtſchatn mit: : DER 
obenerwaͤhnten aſia'ſchen Völkern. 

Die Krankheiten, woran ſie am haͤufigſten leiden fin Gicher 
und Blattern; legtere richten unter ihnen eben fo große Verheerung 
an, als unter den Ruffen deflelben Kantons, ſie kommen, gewoͤhn⸗ 
lidy alle acht oder neun Jahre wieder, greifen Kinder: wie Erwach⸗ 
fene an, und verſchonen nach der Ausſage der Samejeben ſelbſt 
Niemanden; oft find fie fehr mörderifch, weil man gar kein Mit: 
tel dagegen ergreift. Dem Skorbut find Dagegen die Gamesjeden 
nicht unterworfen, was fie dem Trinken bed Rennthierblutes aus 
fepreiben. Die durchreifenden, an diefer Krankheit leidenden Muffen 
verſpuͤren oft, aber nicht inmer, Die wäre Kiltung biefesäikittelg 
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Die Samojeden werden gewbhnlid 60 bis 70 Jahr alt; 
manche, was aber felten ift, 100. Ihre Nahrung befteht in 
Rennthierfleiſch, Fifchen und in Vögeln, die fie auf der Jagd 
erlegen; auch effen fie Brod, verfchiedene Beeren und Schwämme, 
die fie im Sommer einlefen und aufbewahren. Man kann rechnen, 
daß in einer famojedifhen Haushaltung eine erwachfene Perfon 
bald 5, bald 15 Pud Roggenmehl verbraudyt. Jeden Morgen 
und Abend macht man daraus dinne Fladen, wozu man feinen 
Sauerteig thut, und die man zum Trodinen vor das Feuer legt. 
Rennthierfleiſch und Fiſche effen fie rofl; und gekocht, trodnen und 
falzen fie auch; die Vögel, weldye übrigens bei ihnen fein ges 
woͤhnliches Mahl find, kochen und braten fie. Im Gewoͤhnlichen 
trinken fie nur Waffer , doch find fie leidenfchaftlid für Brannt- 
wein eingenommen. Die Kleidung beider Gefchlechter befteht aus 
Kennthierfellen, die am Rauch zubereitet werden. Bei den Uns 
terkleidern der Männer, dem Maliza, Pima und Lipty ge 
ben die Haare einwaͤrts, erfteres dient ald Hemd und bededt den 
Leib, das zweite den mittleren Theil deffelben, das dritte die 
Beine. Darüber trägt man das Sowik, d. i. einen langen Rod, 
und an jeden Fuß thut man Riwi (du rıvu) ftatt des Stiefels; 
an diejen beiden Stuͤcken gehen die Haare nad) außen. Die Wins 
terkleidung der Frauen ift von der männlidyen nur dadurch ver: 
fhieden, daß dad Maliza und Sowik vorne nicht offen, fondern 
zufammengenäht find, und daß erftere Pany, die andere Kufch 
beißt. Im Sommer tragen die Männer ftatt des Maliza Hemden 
von grober Leinwand oder grobem Tuche, manchmal fogar von 
weißer Leinwand; die der Srauen find alsdann entweder von gro: 
ber Leinwand oder von Reunthierfell, und werden ohne Lipty ges 
tragen. Der Puß dieſes Volkes befteht in einem Pi, d. h. ein 
Gürtel von Leder, woran Eupferne Knoͤpfe fehr nahe an einander 
angenäht find. Die Frauen verzieren ihr Kufch und ihre Sawa 
oder Müge mir Städten Tuch von verſchiedenen Farben, und laf- 
fen bintenherab ein Maga⸗iaſſa hängen, das aus mehrern 
Brettchen befteht, welche beim MWidereinanderjchlagen Laͤrm mas 
hen. Das Buntfcyedige diefer Karben gefällt dem Auge des Sas 
mojeden, und ber Laͤrm der Brettchen gewährt feinem Obre fein 
geringes Vergnügen. | 

Ihre Haͤuſer find, wie geſagt, yeltartie Harn, Voron 





00. 
590 


über die Samojeben. 


Bauart mit ihrer Lebensart auf dem unfruchtbaren Boden in Ein: 
Hang fteht. Diefe Hütten (auf Samojediſch maͤkina, auf Huf 
ſiſch Tſch um) merden mit wenigftend drei Klafter langen Stan- 
gen gemacht, die man im Kreife aufftellt, die obern Enden wer⸗ 
den durch Queerhdlzer ımter einander verbunden; die unteren, 
welche man weit von einander entfernt, den Sommer in die Erde, 
den Winter in den Echnee geftoßen. Der untere Theil diefer Woh⸗ 
nung, welche gewöhnlich einen Raum ven fieben Klafter oder 
mehr einnimmt, ift länglichrund; der obere läuft fpig zu. Diefe 
in kurzer Zeit aufgefted’ten Etangen werben je nad) der Jahres⸗ 
zeit oder dem Vermögen mit Aftwerf, didem Tuch, Birkenrinde 
oder Rennthierfellen überfleidet; oben läßt man eine Meine Deffs 
nung, durch weldye der Rauch abzieht. Das Zelt hat Feine andre 
Thuͤre (uijo) als einen heil der Bedeckung, welchen man auf: 
hebt, und welcher alfo nicht an die Stangen befeftigt if. Im die 
Mitte des Zeltes ftellt man eine viered’ige eiferne Platte, worauf 
man Feuer zum Heizen und Kochen anmadıt; in der kalten Jahres: 
zeit läßt man es niemals ausgehen. Pfaͤhle, die oberhalb dieſes 
Heerdes ftehen und im Schnee eingefteckt find, halten ein Queer: 
holz mit einem Hafen aufrecht, woran der Keffel aufgehängt iſt. 
Zu jeder Seite des Heerdes ift ein Brett angebracht, worauf 
man um das Feuer herum fißt, und weiterhin reichen bis zu den 
Mänden des Zelted Hürden oder Choner aus Birkenzweigen oder 
Pflanzenftengeln, über welche man Rennthierfelle ausbreitet; dies 
dient ald Bert. Der Theil des Zelte dem Eingange gegmüber 
beißt Sinikni, das ift der Speiſevorrath; nie thut man dahin 
etwas , was nicht dazu gehdrt, und man hat für ihn eine befons 
dere Ehrfurcht, namentlich die Frauen; denn koͤmmt eine in biefe 
Gegend, fo geht fie niemals durch, fondern geht rundherum, Tollte 
ihr auch der Weg zehn Mal fo viel Mühe machen. So iſt die Woh⸗ 
nung befchaffen, welche beftimme ift, den Samojeden vor Kälte 
und Regen zu fchügen; Andern fie ihren Aufenthalt, fo wird fe 
losgemacht, und dies Gefchäft, wie auch das fie von Neuem aufı 
zufchlagen, ift den Frauen überlaffen, welche gewbhnficdh in hoch⸗ 
ſtens einer halben Stunde damit fertig find. Ihr Gandgeräche 
ift dußerfi einfach; außer dem, was fie zur Jagd und zum Fiſch⸗ 
fang brauchen, beſtehht es aus kupfernen und eiſernen Keſſelchen 
hoͤlzernen Schuͤſſeln und Ntaun, ont Stau, , 
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Kruͤgen, Koͤrben, Faͤſſern und Toͤpfen. Wie die Ruſſen, bewah⸗ 
ren fie ihr Mehl in Saͤcken von Flachswerk oder von grober 
Leinwand auf; ihre beften Kleidungsſtuͤcke verfchließen fie, nicht. 
in Koffer und Kifte, fondern in große Tafchen aus der Haut von 
Rennthieren oder Vögeln. 


Der im Allgemeinen unfruchtbare Boden kann nichts hervors 
bringen, fie nehmen daher faft ihren ganzen Unterhalt aus dem 
Thierreihe, ziehen Rennthiere, "treiben Fiſchfang und geben 
auf die Jagd. Die von Puftzoferöf-mohnen längs der Kanin’ss 
und Timanis Küfte, und befchäftigen fi) mit dem Fange der gros 
Ben Seethiere, die im Eüden der Berge des Großen Landes, wie 
die Samojeden von Uſt-zuͤlma und Iſchma geben ſich mehr mit 
der Zucht der ihnen fo näglichen Rennthiere ab. Die vielen Fluͤſſe 
und Seen im Lande der Samojeden bieten ihnen reichlichen Fifchs 
fang dar, der großen Theild zu ihrer Nahrung beiträgt, und ihnen 
überdied Mittel zum Eintaufche anderer Sachen, deren fie bebärs 
fen, au die Hand gibt. Die Puſtoſerski find die gefchäftigften 
Fiſcher. Eie fangen befonders viel Schnäpel und ffibirifchen Ka⸗ 
beljau, falzen viel davon ein, und verkaufen oder vertaufchen ihn. 
Die Samojeden von Kanin und Timani fiſchen überdied Quappen, 
und die von Uſt-zuͤlma und Iſchma Slußbarfche, abgefehen von - 
vielen andern Fleinen Fiſchen, worunter auch der Nelma. N 


Die Jagd dient den Samojeden audy zur Nahrung, wird 
ihnen aber dadurd) nody wichtiger, daß fie ihnen die Federn, den 
Zlaum und allerlei Haͤute verfihafft, worunter einige einen hohen 
Werth haben; auch gibt fie ihnen das Mittel zum Entrichten ihres 
Tributs. Befonders einträglic) ift fie für die von Uft-zülma und 
Iſchma, weniger jedod) in der Tundra ald in den Wäldern, wähe 
rend die von Kanin, Timani und Pufl = oferslt, weldye keine 
eigentlichen Wälder haben, nur in der QTundra jagen. Erftere 
fangen Eichhoͤrner, Hermeline, Marder, Bären, Vielfraße, Has 
fen, wilde Renntbiere und mandymal Fuͤchſe und Woͤlfe. Die 
von Timani und Puft=oferst fangen deögleichen Bären, Wölfe, 
Hafen, wilde Renntbiere und Züchfe, die von Kanin bloß Fuͤchſe, 
weiße Küche, Wölfe und wilde Rennthiere. Die Vögel, welche 
die Samojeden in der QTundra und in den Wäldern erlegen, find: - 
Schwäne, Gaͤnſe und wilde Enten verfäedener Yxrten, Wake, 
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Rebhuͤhner und Auerhaͤhne. Sie haben Zlinten und Pfeile, fangen 
aber auch die Fuͤchſe uno MWölfe zuweilen in Gruben. 

Die Eamvjeden vom Vorgebirge Kanin bis zur Kara fan: 
gen Wallroffe, Seekuͤhe und phoca leporina. Das Fett diefer 
Thiere bringen fie, in natura oder geſchmolzen, mit ihren Renn- 
thieren nad) Mefen; hier kaufen es ihnen die Gefchäftsführer der 
Kaufleute von Archangelsk ab, welche einen vortheilhaften und 
ausfchließlichen Handel damit treiben und ed nach andern Ländern 
verſchicken. Der Eeefifhfang wird deögleichen durdy die Koro: 
taicha fo lebhaft betrieben, daß diefer Fluß des Samojedenlanded 
ald allgemeiner Eammelplag der mit diefem Gqwerbözweig Bes 
fhäftigten angefehen werden kann. Es kommen Viele von Nor: 
den aus Puft=ofersf, von Kanin und Timani, und es finden ſich 
and) Ruffen von Puft=oferst und Mefen ein. Alle kommen ge: 
wöhnlid) um die Mitte Mai's und beginnen mit der Seekuhjagd. 
Das Eis ift noch nicht aufgethaut, man madıt aber Lbcdyer hinein, 
und wenn fid) die Thiere zeigen, fo erlegt man fie mit der Zlinte 
oder mit Pfeilen. Diefe Jagd dauert bis Johanni, zu welcher 
zeit die Korotaicha und die benachbarten Flüffe nicht mehr zuge⸗ 
froren find, alfo 5 bis 6 Wochen. Darauf befteigen fie Echiffe 
von eigenthimlicher Bauart. und fahren aus der Korotaiha ind 
Meer: die einen greifen mit ihren Harpunen MWallroffe an, oder 
erlegen Eeefühe, weiße Bären und phoca leporina, andre durch⸗ 
eilen, zu Kleinen Slotten vereinigt, dad Meer und fangen die Erdhre 
mit dem Netze. Nach Beendigung diefes Fiſchfangs, d. i. Als 
fang Septembers, bleiben die Ruffen an der benachbarten Küfte 
bis zum erften Froft, und laffen unterdeffen das Fett der Thiere 
ſchmelzen und in Zäffer gießen. Um die Mitte Novembers find fie 
wieder zu Haufe. Die Samojeden aber find auf dem Meer und der 
Kuͤſte mit den Fangen der Ecethiere, und in der Tundra mit der 
Jagd läugere Zeit befchäftigt und Eehren erft um die Mitte Nor 
vembers von dieſen Gefchäften zuruͤck. Es ift noch nicht lange 
ber, daß die von Puſt-oſersk Theil an jener Jagd nad) ben See: 
thieren nehmen, und nod) betreiben fie diefelbe nicht thätig. Manche 
ſchiffen ſich Johanni ein, und fangen im Zuli und Auguſt (alten 
Styls) Wallroffe und Seefühe, aber die meiften wenden erfl etwa 
12 Zage zum Fiſchen und Einfalzen von Schnäpeln und fibirifchem 
SKabeljau an, und begeben fihy dann nady Wer Tpure:-auf.die Mor- 
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geliagd. Sie schießen (oder fangen mit dem Garn) lviele wilde 
Gänfe , deren. Eingeweide und Federn ihnen eintraͤgliche Handels⸗ 
artiel darbieten. Ende Auguft'6 beginnt wieder der Kifchfang in 
der. Korotaicha, und fie falzen von Neuem Schnäpel. und den ffibis 
rifhen Kabeljau, welcher Kifch eine Waare der Puſtoſerski⸗Samoje⸗ 
den ift. Mitte November's verlaffen fie die Korotaicha; 6 bis 8: 
Wochen vor DOftern nähern fie fi) der Petſchora. Waͤhrend dies 
fer dreimonatlichen Winterreife fangen fie in der. Zundra weiße 
Fuͤchſe, Wolfe und wilde Nennthiere. Einige halten fi) nicht auf,. 
und ehren mit ihrem Sang unmittelbar nach Haufe zuruͤck, als⸗ 
dann braudyen fie von der. Kororaicha bis zur Petſchora bloß einen 
Monat, und von danad) Mefen mit ihren beladenen Rennthieren 
noch 2 bis 3 Wochen. 

Der Handel der Samojeden mit den Ruſſen beſteht faſt gaͤnz⸗ 
lich im Austauſche, ſelten wird er mit baarem Gelde betrieben, 
Am bedeutendſten iſt er bei denen von Timani, Kawin und dem 
nördlichen Puſt⸗oſersk, weilder Kifchfang ihnen Mancherlei verſchafft, 
was die vom fildlichen Puft= oferst, von Uſt⸗zuͤhma and Iſchma 
nicht haben. Die Ruffen erhalten von den Samojeden verfchiedene: 
Arten Pelzwerk, wovon ein Theil koftbar ift, Flaum und Federn, 
Fiſche, befonderd eingefalzenen Schnäpel, Rennthiere, Renn⸗ 
thierfelle, Walroßzähne, Seekuhhaͤute und andre Fiſchfangsare 
titel, die Samojeden von den Ruflen ; Mehl, Del, Salz; Brauute 
wein, Tabak, rotes, blaues, grünes, weißes, ſchwarzes und 
gelbes Tuch, Schafpelze, Deden von Hammelsfell, allerlei höls 
zerne Geraͤthſchaften, kupferne Keſſelchen, eiferne Platten, Aexte, 
Meſſer, Pfriemen, Nähnadeln, Flinten, Pulver, Blei, Netz 
und Garn, Bogenſehnen, Schiffe, Pech, Kudpfe, kleine Guͤr⸗ 
tel und allerlei Kleinigkeiten. 

Die Samojeden ſtehen beſonders mit Meſen, Puſt sofersf, 
Uſt-zuͤlma und Iſchma in Verhaͤltniß, aber aud) mit allen andern 
benachbarten ruffifhen Dörfern. . Die von Kanin und Timani kom⸗ 
men vorzuͤglich nah Mejen; die Waaren, welche fie dahin brins 
gen, namentlich das Del und die Häute der Wallroffe und Sees 
Fühe, werden gewöhnlich von den Bewohnern Meſen's in der Neu⸗ 
jahrsmeſſe verfauft, zu welcher Zeit die Kaufleute von Archan⸗ 
geist zu ihnen kommen. Die Samojeden im Norden von Puſt⸗ 
oſersk und fogar. einige von Kanin und von Kimanl, ineRRtE 
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letztere, kommen, wenn fie nady dem Fifchfang bie Korotaiche 
verlaffen, mit ihren Waren nad) Puftzoferöl. Die Bewohner 
diefes Ortes verfaufen diefe Waren, wie gefagt, au Kaufleute, 
die von allen verfchiedenen Gegenden her kommen. Diefer Handel 
ift fo bedeutend, daß der Flecken ale Hauptwareumiederlage des 
Samojedenlanded angefehen werden kann. Die Horden bdeffelben 
Volkes in den Gebieten von Uſt-⸗zuͤlma und Iſchma treiben mit 
diefen beiden Flecken Verkehr. Bei ihrer Abreife erhalten fie zum 
Voraus von den Bewohnern Iſchma's Mehl und andre Artikel, 
wofür fie ihnen bei der Rückkehr Pelzwerk und Fifche geben. Der 
Verkehr der Samojeden zu Uftszälma ift weit unbedeutender, 
als in den andern Fleden; die Bewohner diefed Ortes neh⸗ 
men oft welche vou den Nomaden in ihren Dienft, bezahlen 
aledann für fie den Raſak, und forgen für den Unterhalt ihrer 
Familie. Oft begeben fidy die Ruffen Handels halber zu den Sa⸗ 
mojeden,, befonder® zu denen im Eden der Berge des großen 
Landes, welche faft nie ihre Milfteneien verlaffen. Beſonders 
Einwohner von Puſt-oſersk bringen ihnen nach der Zundra und 
den Wäldern Pulver, Branntwein und Tabak — Gegenftände, 
welche allen diefen Voͤlkern nothivendige Bedürfniffe find — und 
bringen dafür Fagdarritel heim. Im Winter verführen die Eas 
mojeden ihre Waren auf Rennthier=befpanuten Schlitten; im 
Eommer nehmen fie ihren Weg von der Korotaicha auf dem Eis⸗ 
meer in die Petſchora, und von diefer gelangen fie durch die Piſchma 
oder die Piofa (Pioza) und über eine Strecke feften Landes an den 
Mefen. Die Fahrt von der Kororaicha nad) der Petihora dauert 
bei günftigem Wetter 4 Tage, die von der Perfchora nach dem 
Mefen 15. 

Das Grundeigenthum der Eamojeden befteht: in geraͤumigen 
Gebieten, deren Ausdehnung durch Fluͤſſe und Bäche beftinmt 
wird, an denen fi) die Vorfahren diefer oder jener Familie vor⸗ 
mals niedergelaffen haben, und wo fie ihr nomadifches Leben fühs 
sen. Nach dem bei ihnen beftehenden Rechte gehbren die Ufer des 
Wiſchas im Kanin’ds Lande der Familie Ehuderow, und desglei⸗ 
hen üben andre Familien dem Herkommen nach Eisenthomerecht 
über gewiſſe Landſtrecken aus. 

Nach den Zelten und Hontgridininnften wacht Die Rem 
 .thierheerbe den hauptiächlichen beweglichen WReiyiuuk iver Sauger 
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jeden aus. Nach der Anzahl diefer Thiere wird das Vernidgen 
der Leute geſchaͤtzt. Ein Samojede von Kanin, Timani und 
Puftzoferst gilt für reich, wenn er taufend, fünfzehnhundert oder 
zweitaufend Stuͤck befigt. Der Wohlhabende beſitzt fünf bis fies 
benhundert; wer nur zwanzig bis dreißig bat, ift arm; wer ends 
lich nur zehn halten Farm, ift im Elend und faun nicht ausfoms 
men, ohne fi) ald Bedieuter oder Zagelbhner zu verdingen, oder 
er muß fid), wenn er ſich durch Jagd und Fifchfang heraushelfen 
will, an.einen andern Sampojeden, der fo viel hat ald er, ans 
fließen. Das befte Renuthier wird ür hoͤchſtens 10 Rubel vers 
kauft, oder gegen 5 von ſchlechterer Befchaffenheit vertauſcht; ein 
mirtelmäßiges gilt ungefähr 5, ein ſchlechtes hoͤchſtens 2 bis 
3 Rubel, 


Die Haushaltungsforgen find bei den Samojeden gänzlich, den 
Frauen -überlaffen ; fie fchneiden das Brennholz, zünden Feuer. an, 
Ffochen und braten Fleiſch und. Fifche, ‚und Ineten den Teig zum 
Brote. Auch — ſie die aufzubewahrenden Fiſche, ſorgen fuͤr 
Trinkwaſſer, und haben die Aufſicht uͤber alles Haußgeraͤth. Sie 
machen die Zelte, fchlagen fie ‚ab und wieder auf;. bereiten. die 
Pelze und das Leder, welchem fie eine dauerhafte. weiße. arbe zu 
geben verftchen, nähen alle gewdongeſtice ihrer Fami ie, mit 
einem Worte ſie thun Alles. 


Religion und Sitten der —— "re Religion 
beſtehe nur in mündlichen Ueberlieferungen, von welcher alle ihre 
Vorftellungen über: diefen Gegenftand herrühren, denn fie haben 
feine Schrift. Sie glauben an eine obere Gorrhelt; ;weldye: fe 
Num oder Jelemubarte nennen Leßteres. Wort: bedeutet: 
Geber ded Lebens. Jener Rum bat allein und ohne Beihilfe 
Himmel und Erde und Alles darin gefchaffen. : Er wohnt ſſtets 
im Himmel, geht nie anderwaͤrts, da ein Weſen' wis er, Vers 
leiher alled Guten, ‚nicht auf der: be, wo fo viel :VbfeB: ges 
ſchieht, wohnen kann. Jedoch regiert er Himmel und Erde. 
Auch gibt es eine Unzahl Halbgbrter oder Genien, die von Rum 
erfchaffen find, und fo auf der Erde wohnen, daß“ Wberall eimer 
ift. Sie heißen bei den Samojeden Tadebziy, flehen umter ber 
Mache Num's, gehorchen ihm aber nicht im allen Dingen, bemn 
oft thun fie deu Menfchen viel Wöfes ohne Nums Grit. “Gr 
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theilen fich nicht in gute umd böfe Geifter, jeder derſelben thut 
bald Gutes, bald Böfes. Died ift die Grundlage der famojedi: 
fhen Religion. Auch haben fte eine Vorftellung von der Eriftenz 
des Menfchen nad) dem Tode, wenigftens glauben fie an ein an- 
deres Leben, aber ihr angeborner Stumpffinn verhindert fie‘ zu unter: 
ſuchen, welcher Art dies ‘Leben fein werde, nnd welches Geſchic 
der tugend⸗ unb laſterhaften Menſchen warte. 


Sie bilden Num nicht ab, „weil,“ ſagen ſie, „wir nicht 
wiſſen, wie man das hoͤchſte Weſen darſtellen ſolle.“ Von den 
Tadebziy machen ſie hoͤlzerne Figuren, geben dieſen Aehnlichleit mit 
den Menſchen und bedecken ſie mit allerlei Stuͤcken Tuch oder 
Leder, ſtellen ſie in die Waͤlder oder an jeden andern Ort, und tragen 
Sorge, daß ihr Geſicht oſtwaͤrts gerichtet iſt. Dieſe Idole heißen 
Chasö; aͤndert die Familie ihren Aufenthalt, on werden fie mitge⸗ 

“nommen. Gonft opferten fle-denfelden. 


Die Samiejeden haben Teine Feſttage für feierliches Geber, 
auch Feine mit ‚dffentlicyen Opfern begleiteten. Zeremonien. Ihr Sor: 
tesdienſt beſchraͤnkt ſich auf Privatgaben, welche weder zu beſtimm⸗ 
ten Tagen noch an beſtimmten Orten dargebracht werden; ſie werden 
von Einem oder von einer Familie veranſtaltet, moanchmai aber, 
wenn die Samojeden ſich auf der Jagd befinden, oder beim Fiſch⸗ 
fang begriffen find, und dann fiud fie immer rruppenweife vereinigt, 
werden mehre zugleich dargebracht. Der Grund dazu ift der Wunſch 
nad) einem Gut. oder die Furcht vor einem Uehel, 3. B. Heilung 
einer Kraukheit, Befreiung von einer drohenden Gefahr, Erfolg bri 
Jagd und Fifchfang u. a.m. Daß Opfer befteht jeveömal in einem 
Rennthier; der Samojede opfert es mit dem Ausruf, dadurch moͤge 

- fein Wunſch in Erfüllung gehen... Fleiſch und Blut des Schlacht: 
opfers werben augenblidlidy an Ort und Stelle verzehrt... Das Ge: 
. bet befteht nicht im Wiederholen auswendig gelernter. Formeln, auch 
nicht in langen Anrufungen, welche ihnen ganz fremd find; fie find 
der kurze Ausdrud ihres innen Gefühle , das ihre Lippen ausipre: 
den; „Num tad (Gott ‚gibt und) „" rufen fie, oder; „Run 
arka Gott iſt groß).“ ern 0.00: dad. 

Ehemals hatten ſie auf der Inſel Waygats einen gemeinfchaft: 
lichen Altar‘, welchen alie Samayıen, (uwchl'die von Archangelsl 

ald die von Sfibirien, befudten. Die Diiertiie war dm Sarg 
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birge; welches noch im Ruffifihen Bolwanskoj 108. (Vorgebirg 
der Gdgen) heißt. Der Samojede ſchlachtete vor dem Chan das 
Opferthier, tauchte den Finger ins Blut, das aus der Wunde floß, 
and rieb damit des Chan Lippen. Drauf zerlegte er das Fleiſch des 
Rennthiers, aß es in Gefellichaft feiner Begleiter, ftellte, wenn 
man damit fertig war, auf einen Pfahl über des Chan Kopf den 
bloßen Hirnfchädel des Thieres ald Zeichen des Opfers, und richtete 
ihn nach Sonnenaufgang. Diefer religidfe Braud) , der bis "gegen 
‚Ende des achtzehnten Jahrhunderts dauerte , wird vielleicht noch 
* von einigen Samojeden befolgt; über den Grund, warım die Mei: 
ften ihn aufgegeben haben, erzählen fie Folgendes: Das Geruͤcht 
verbreitete fi fi) unter ihnen, ein Samojede aus der Nachbarichaft 
don Chyrutſchi habe in der Luft zwei weiß gefleidere und auf: weißen 
Rennthieren reitende Eamojeden geſehen, diefe haben Ihm mit gebie- 
teriſchet Stimme zugerufen, man ſolle dem Chan keine Opfer mehr dar⸗ 
bringen, man ſolle dieſem Brauche vollig entſagen, und in’ Zukunft 
ſeine Gebete an Num allein richten. Seit dieſer Erſcheinung, ſagen 
die Samojeden, opfert man keine Reunthiere mehr vor dem Chan und 
opfert nicht mehr auf dem gemeinſchaftlichen Altar: alle Gaben 
werden Num allein dargebracht. i 
“Die Lehrer und’ Diener der Religion, welche die Grundſaͤtze 
derſelben aufbewahren' und uͤberliefern, find Gankler, die in der 
Sprache der Samojeden Tadibei, auf Ruſſiſch Chudesniki 
heißen. Jene betrachten fie als heilige, erleuchtete Menſchen, die 
in innigem Verhaͤltniß mit den Tadebziy ſtehen, und trauen ihnen 
daher prophetiſchen Geiſt und mehr als eine uͤbernatuͤrliche Faͤhig⸗ 
keit zu, welche ihnen die Macht verliehen, den Menſchen Gutes 
oder Boͤſes zu thun; ſie koͤnnen durch ihre Zauberei eine Krankheit 
verurſachen oder auch davon befreien. Durch eine herkoͤmmliche 
Zeremonie kuͤndigt ſich der Tadibei ald durch eine uͤbernatuͤrliche 
Kraft handelnd an. Bereitet er ſich vor, Begeiſterung von Oben zu 
empfangen, ſo huͤllt er ſich in ein geheiligtes Gewand aus grober 
Leinwand ober Rennthierfell, bedeckt fein Haupt mit einer Muͤtze, 
deren Borderfeite mit einer Art Binde verfehen ift, die fein Geſicht 
verhuͤllt, fchlägt fodann eine Trommel, die einzig zu diefem Zwecke 
beftimmt ift, und Penſer (Penzer) heißt. Sobald die- Samo⸗ 
jeden den Lärm vernehmen, eilen fie nad) dem Zelte Ue& Knie, 
und ſetzen fi) um ihn herum. Der Zauberer begium BeliiuttunggN 
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(fambologn auf Sampjebifdy), und fehlägt von Neuem feine Trom⸗ 
mel, erft ganz ſchwach, drauf einzigweije flärfer , endlidy mir aller 
Gewalt. Die Zujdyauer begleiten ihn mit ihrer Stimme, wobei fie 
die zunehmende Stärke des Lauts befolgen, und fchreien endlich wie 
wuͤthend: hoi! Hoi! hoi! Alsdaun ruft der Tadibei mit religib- 
fem Gemurmel die Zadebziy an, und aufgeregt durch feine Begei⸗ 
fterung, unterhält er ſich mit ihnen, erzählt dann deflamirend feinen 
Zuhörern die ihm enthällten Geheimuiſſe. Oft ſchlaͤgt er ſich, ge: 
trieben Durd) den Impuls der Tadebziy, mit der Hand oder einem 
Inſtrument, oder befichlt den Anweſenden, e& zu thun. Manch⸗ 
mal bohrt er ſich in den Körper ein Charee, d. i. eine Gerte, wo: 
mit man die Renuthiere treibt, oder zieht quer Durch feinen Leib 
einen Riemen oder Pochareira, deffen Funden zu beiden Seiten 
herabhängen, ſpannt daran ein Rennthier, fegt. fih auf einen 
Schlitten, und läßt ſich jo einige Klafter weit ziehen. Alles dieß 
thut er, wie er verfichert, auf Befehl der Tadebziy, damit er, ihnen 
zu gefallen diefe Qualen ertragend, die Erfüllung feiner Gebete von 
denfelben erlangen koͤnne. Dieſer ſcheußliche Anblick, der die Sa⸗ 
mojeden entzuͤckt, dauert ungefaͤhr zwei bis drei Stunden, und 
darauf befiehlt der Tadibei ziemlich oft, ein Opfer an Num oder 
auch an die Tadebziy darzubringen. Der Gegenſtand der Prophe⸗ 
zeihung iſt fuͤr den Samojeden eine wichtige Sache; es handelt ſich 
darum, zu wiſſen, ob er von einer natuͤrlichen oder durch Zauberei uͤber 
ihn gebrachten Krankheit geneſen; ob er auf der Jagd gluͤcklich ſein; 
welches Wetter zu dieſer Zeit ſein werde; wie dieſer und jener Traum 
erklaͤrt werden kͤnne. Fließt während der Zeremonie dad Blur aus 
des Propheten Leib, oder empfindet er den geringften Schmerz oder 
eine Krankheit in Folge feiner vermeintlichen Wunden, fo bezeichnet 
dies ein kommendes Ungläd ; thur ihm aber nichts weh, fo iſt dies 
ein hoͤchſt gluͤckliches Vorzeichen. Was die Wunden berrifft, fo 
- glauben die Samojeden feit, daß fie gleich heilen, und nur einige 
Spuren auf des Zauberers Kleidung übrig laffen. 

Nichr jeder Samojede hat Auſpruch, Tadibei zu fein ober bie 
Beſchwoͤrung zu halten. Das Vorrecht gehört ausfchließlich einer 
Familie, in welcher eö fortlebt. Die Söhne (und fogar die Tochter) 
der Tadibei biirfen daran theilnehmen, und. heiratet eine der ichs 
teren einen gewöhnlichen Samojeden , fo nimmt fie dad i 
mit in die neue Fawilie. Die Tadibei verſichern, daß fie üre Ders 
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haltangöbefehle unmittelbar von den Tadebziy erhalten, jedoch unter 
Leitung eines erfahrenen Tadibei, daß fie fid) aber ohne eine befons 
dere Berufung der Geifter ungeachtet ihres Wunſches diefem Amte 
nicht widmen fünnen. Der nothiwendige Unterricht beginnt von ber 
Kindheit an. Sobald ein famojedifcdyes Kind beiderlei Geſchlechts 
einige Vorftellungen hat, beginnen die Tadebziy ſich zu offenbaren 
und nöthigen es, in ihren Dienft zu treten. Aufgeregt Durch diefe 
Smfpiration nimmt das Kind, das nod) nicht weiß, wie es fich 
gegen die Tadebziy zu benehmen habe, feine Zuflucht zu einen bes 
rühmten Tadibei und bittet um feinen Rath. Alsdann ſcheukt ihm 
diefer den Penfer , entdedt ihm den Gebraud) deflelben, und unter= 
weift es im Benehmen gegendie Tadebziy. Dadurch tritt dad Kind 
ind Verhaͤltniß mit den Geiftern und wird, wenn es erwachfen ift, 
ein vollfommener Tadibei. 

Dieſe Tadibei haben Feine feften Nebeneinkünfte; fie leben, 
wie die andern Eamojeden, bloß von ihrem Gewerböfleiß und der 
Arbeit. Wenn fie aber auf befonderes Verlangen von irgend es 
manden das Schickſal befragen, fo gibt ihm diefer je nach feinen 
Mitteln eine Anzahl Rennthiere; gewohnlid) werden die Bedingungen 
voraus abgemacht. Trifft der Wunfd) des Eampjeden ein, fo bes 
hält der Tadibei die Rennthiere auf immer, im entgegengefegten 
Falle muß er fie zurüdgeben. Diefer Punkt wird ausdruͤcklich bei 
der Uebereinkunft über den Preis ftipulirt. | 

Liebe und Haß, jene Hauptbewegungsfräfte des menfchlichen 
Herzens, zeigen fid) bei diefen Kindern der Natur felten heftig. 
Selbft der Ehebrudy har Feine gefährlichen Folgen, denn der Belei⸗ 
digte begnügt fi) mit einem ziemlich geringen Geſchenke des Buhlers, 
dad gewoͤhnlich in einem oder mehren Nennthieren befteht. Dies 
ſchuldige Frau fhmmt mit einigen Hieben davon, die einer Mahnung, 
in Zukunft treuer zu fein, ald Begleiter dienen. Mord mir Vorbe⸗ 
dacht ift eben fo felten ald Raub, dies Verbrechen ift faft unerhört; 
aber zufälliger Todfchlag ereignet ſich manchmal in Folge von Echläs 
gereien, woran die Trunfenheit Schuld iſt. Betrug und Entwenden 
ift eben fo häufig als bei andern Völkern, dadurch fommr es zum 
Zank und fogar zu Thätlichfeiten, die aber immer fchnell durch die 
Einnehmer des Jaſak, welche bei folchen Gelegenheiten das Friedens⸗ 
richteramt übernehmen, beigelegt werden. Das wei ven Somtuinn, 
wie den Allgemeinen bei allen nordiſchen Woltern herriigenie Tote 
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und gehorfamen Karafter aus; übrigens 
und laͤſſig, wenn fie anders nicht durch B 
Sitten der Samojeden. Wi 
it, fo haben doc) die Armen in Allgen 
die von mittelmäßigem Vermoͤgen felten 
Die Heirach wird durd) einen Yimuta 6 
nachdem er fid) mit beiden Theilen verftan 
ohne alle Feierlichfeit und ohne den Tadibe 
wird wenig Rüdficht auf Gleichheit dee 
oft einer feine noch nicht mannbare Tod 
mannbare mit einem Jungen, der es nod 
muß immer ald Kaufpreis für feine Zraı 
thiere geben, je nad) jeinem Vermögen 
Vermittlers; zuweilen ıwird die Schoͤnh 
tracht genommen. Gin Reicher bezahlt 
dert und fünfzig Rennthiere, ein Mar 
mdgen etwa fünfzig , ein Armer zehn bit 
die Frau ald Mirgift eine Hütte mit 
fhaften, und mehre Anzäge für fich fel 
die der (vom Manne gegebenen) Rennth 
- Leon wirh immer für schn Re 
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feine Frau verläßt, verliert auf -immer die für fie gegebenen Nenn: 
thiere; laͤßt ihm aber feine Frau im Stich, fo befommt er alle feine 
Rennthiere wieder. Dermaßen gefchiedene Ehegatten haben 'obllige 
Freiheit zum Eingehen‘ einer neuen Heirath, aber fir eine geſchie⸗ 
dene Frau gibt ein Mann lange nicht fo viele Nennthiere als für ein 
Maͤgdchen. Mill ſich ein Samojede verheirathen, fo: ſchickt er vor- 
läufig zum Vater des Maͤgdchens, weldye Eindrud auf ihn gemacht 
bat, einen Aiwuta, der fie für ihn verlangt, fi) nad) der Anzahl 
der zu bezahlenden Rennthiere erfundigt und darauf die Antwort 
zuruͤckbringt; den andern Tag geht der Liebhaber mit ihm zu dem 
kuͤnftigen Schrofegervater, um jene Anzahl genauer zu beftimmen: 
der Aiwuta geht zuerft in das Zelt; der Liebhaber bleibt draußen, 
bis Alles in der Reihe ift._ Nun koͤmmt der Aiwuta jevedmal heiw 
aus , fo oft ihm von der Anzahl etwas nachgelaffen worden, und’ 
berichter eö den Wartenden. Hat aber erft der Aiwuta dem Dater 
in die Hand gefchlagen, worauf die Uebereinkunft gefchloffen ift, fo 
bewirthet der Vater feinen kuͤnftigen Eidam und den Aiwuta, geht 
darauf mit ihnen nach des Erfteren Hütte, die Rennthiere in Ems 
sfang zu nehmen , nimmt aber diesmal nur die Hälfte oder zwei 
: Drittel, die andern behält jener, bis Tochter und Ausftattung aus: 
geliefert find. Denfelben Tag verfanmelt der Bräutigam feine 
Verwandten und Freunde, und befucht mit ihnen feine Schbne. An 
der Thuͤre bleiben fie ftehen, bid der Aiwuta vorangegangen, und 
den zu beiden Seiten figenden Frauen ein Etdd Tuch oder fonftiges 
Geſchenk überreicht hat; alddann nimmt diefer den fir ihn vorbehal⸗ 
tenen Plas ein, der Bräutigam feßt fich hinter ihn, und einer nadh 
dem andern von den Gefährten laſſen fid) nieder. Der Echwieger? 
vater fchlachter ein Rennthier , bereitet das Fleiſch, um feine Gäfte 
zu bewirthen, das Fell gibt er dem Aiwuta. Nun beginnt das 
Hochzeitsmahl; Jedem wird Branntwein in einen Napf gegoflen, 
der Aiwuta bekdmmt den erften, Braut und Bräutigam theilen den 
zweiten unter fih, der andere wird unter die Gefellfchaft ver- 
theilt. Bei Tifche trägt man den beiden Verlobten insbefondere 
Stuͤcke Fleiſch auf, welche fie zufammen effen , und zu gleicher Zeit 
verfprechen fie einander Liebe und Eintracht. Nach dem Mahle keh⸗ 
ren die Säfte heim, nur der Bräutigam bleibt in der Hütte, ohne 
aber Anfpruch auf fein Recht zu machen. Den andern Tag lehrt er 
nach feinem Zelte zuruͤck, und ſchickt feinen Vater ober die KKGe 
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find, das Lager theilen, wo nicht, ur e 
Spuͤrt eine Samojedin ihre baldig: 
in eine dazu beftimmte, unrein genann 
eine andere Frau zur Hebamme, und Die 
rauen muß fie vor der Entbindung entd 
dern ald ihrem Gemahl Umgang gepflo 
auch über denfelben Punkt beichten,, ai 
weil ihm der Eintritt unterfagt ift. 
Schande auszuweichen und um den zudri 
zuvorzukommen, die Anzahl ihrer Vergı 
ſchicken ihn im Voraus nad) der Hütte, 
beruht auf der Meinung, das Geftänt 
die Schwangere, und erleichtere ihre Ri 
einer Samojedin in ihren Wehen beim | 
g:n der ehelichen Treue ihr Mann fi) 
Iafen; oft ruft man einen Zadibei, t 
Geſtaͤndniß der Frauen, welche es har 
Sobald das Kind zur Welt gefor 
jebin, welche ald Hebamme gedient | 
worin man Beifuß hat kochen laffen, 
nm Knalichen Korbe aleicht. 
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Geſchlechts: Niluza, ehe, Noſſowka, Tedel, Nychura, Sarka, 
Tana, Landa u. a. m. 

Stirbt ein Samojede, fo ziehen ihm die Frauen feine fchönften 
Kleider an, hüllen ihn in eine Dede aus Rennthierfellen ; in bie 
eine Eeite des Zeltes, der Etelle gegenüber, wo er geftorben, ift, 
macht man eine Deffnung, und hier zieht man ihn heraus, denn 
kaͤme er durch die Thuͤre, fo wäre fie verunreinigt. Drauf legt man 
ihn auf den Schlitten, deſſen er ſich gewöhnlid) bediente, ein Tadi⸗ 
bei fucht durch feine Kunft zu entdeden, an welcher Stelle der Ver: 
ftorbene beerdigt zu fein wuͤnſche. Zu diefem Zwecke wirft er eine 
Art wider einen Baum oder irgend einen andern Gegenftand ; Tann 
er fie leicht wieder herausziehen, fo bedeuter ed, daß der Ort dem 
Todten anftehe; wo nicht, das Gegentheil. Darauf ſchlachtet und 
verzehrt man ein Nennthier, ſpannt an den Schlitten, worauf der 
Verblichene liegt, eines feiner liebften Nennthiere, und. alle Samojeden 
beiderlei Geſchlechts begeben fich fodann nad) dem Grabe; die Frauen 
fchneiden die Riemchen, weldye den Körper umgeben, ab, nehmen 
ihn an Kopf und Fuß, und legen ihm in die Grube, immer das 
Geficht nad) Morgen gewendet; zu ihm in bie Grube legt man bie 
Geräthfchaften, deren er ſich bei Lebzeiten hediente, aber nur die 
befchädigten. Das Grab wird mit Brettern bedeckt, woräber Erde 
koͤmmt, das Nennthier, welches den Leichnam hingefahren hat, wird 
auf den Grabhügel gelegt, dei Kopf gegen die Füße des Verſtorbenen 
gerichtet ; vier Samojeden fallen mit Etechgabeln iiber das arme 
Geſchoͤpf her und fchlagen es todt. Kann ed fid) nicht mehr rühren, 
fo find alle Zuſchauer über das Zeichen erfreut; hebt es aber den 
Kopf noch ein Mal oder macht ed eine andere Bewegung, fo fliehen 
fie erfchredt und rufen verzweifend: wajenfa, wajenfa! (Un⸗ 
gluͤck, Ungluͤck!), denn fie glauben alsdann, einer von ihnen werde 
bald ſterben. Man zuͤndet nun ein großes Feuer an, wirft Del, 
Zalg, Brot und Tabak hinein, und Alle mächen darauf ihre Kleider 
zu; endlid nimmt Jeder eine Fifdhgräte, der Tadibei oder ein An⸗ 
derer zwei, worauf Alle, das Geficht gegen Abend gewendet, über 
dad Grab gehen, und jeder feine Gräte zu den Fuͤßen des Todten 
einheftet; der, welcher zwei hat, ſteckt die eine zu den Füßen, die 
andere am Kopfe ein; die eine bezeichnet den Weg des Todten, die 
andere den der Gefährten. | 

Stirbt ein feines Kind, fo hängt man e8 mit feiner Wiege an 
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verſichert, Feiner von ihnen, wenigiten 
koͤnne das Ruſſiſche leſen oder fchreiben; 

Art Sinnbild unter ruſſiſch geſchrieben 
und erkennen dieſe Unterſchrift wie 
nige, und wenn er, was oft geſchieht, 
fo ändert er wenigftens envas daran, fo 
diefelbe Haben. Davon madıt der Samı 
er von einem Nachbarn Remuthiere , G 
ald Empfangfcyein gibt er ihm einen St 
ſchnitte macht, als er Rennthiere oder ( 
Stock ſchneidet er entzwei, gibr die ein 
behält die andere fir fi. Jeder mad) 
welchen er in Händen behält. Nach die 
der Richter im noͤthigen Falle. 

Ein Samojede, der den Eid leifter 
Schnee, im Sommer mit Erde, einen. 
eigen Pyramide, ſchlaͤgt einen Theil 
ſchwoͤrt, wenn er feinen Eid bredye, wı 
der ſchmelzende Schnee oder die herunte 

Die Samojeden brauchen, auß ! 
Lande wachſende Pflanze oder Wurzel 
werden bei einigen Krankheiten des Unt 
den Bauch mit einem Meſſer auf, hol 
aus und geben jo die Gefundheit wieder 
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Berichtigungen im zehnten Bande. 
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Korrefpondenznadhrichten. 


169. — Nahmwelfungen über mehre Länder InnersAfris 
kas, weftlih von Darfur.— Aug einem Brleſe des Hrn. Koͤnig) 
an Herrn Jomard, in Paris. 


Alerandrien, den 26flen Auguft 18286. 


1) „Bericht eines Barnäoul (Bewohners von Bornu) über verſchle⸗ 
„dene Landſchaften im Weſten von Darfur.“ 

Das Koͤnigreich Bargou **), das ſich von Oſten nah Weſten unge⸗ 
fähr 18 Tagereiſen weit ausdehnt, Lest im W.N.W. von Darfur; 
die Gränzen beider Länder find durch einen Zwiſchentaum von nur 9 - 
Stunden getrennt. Die Entfernung von Kobe bis Nemro, der Haupt: 
ftadt von Bargou, beträgt, im Karavanenfchritt (au pas de caravane) 
etwa ı6 Tagemärfbe. Der gegenwärtige Sultan, Namens Jouſſouf, 
tefidirt in Duaro (Mara). 

Baghermi ſcheint viel üblicher zu Liegen, ald es auf den Karten der 
Fall ift; die Hauptftadt biefes Königreiches iſt Masgna. 

Afno (Afnu) ; diefe Provinz Ilegt nach Angabe des Barnaͤoui (Bar: 
nami) 10 Tagereifen im W. von Barnou; die Hauptſtadt iſt Katchna 
(Kaſhna, Kaffına). Diefed Land, weldhes felt Kurzem den Fellaͤtas ges 
hört, enthält, außer der Hauptitadt, fieben andere große Städte, naͤm⸗ 
lid: Kano, mit 15 Thoren, Daoura, Goͤber, Tzatzak Geg⸗zeg?) Kafi, 
Yäouri, und Azbine. 

Zwiſchen Barnou und Tomboncton beftehen Hanbelsverbindungen. 
Die Barnousfauflente bringen, Indem fie durch Afno und Nifé gehen, 
pferde, Sklaven und Natrum nah Tombouctou, wogegen fie Seide, 


°*) Hr. König ift ein Bögling der Schule für die orientalifhen Sprachen, im 
Dar und reift bekanntlich fchon ſeit mehren Jahren in: Aegypten umb 
Aubien. 

⸗5) Ich dediene mich einer eigenthümlichen Art, die Rechtfchreibung der Namen 
zu erhalten und teile daher niht bie Meinung berienigen Rrifenden, weiche 
Bornou, Borgou anftatt „‚Barnou, Bargou“ fdreiben. -- 

He Ehrenders ‚ertiärt Rüh.Für Die Scareibart: —* —S u 
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wird von Frühern genannt). 

Den See, welcher im NO. des großen 
er Atkacin:Koumtl. 
u, 0) „Bericht eines Bagbermäont (Bag 
germi) über ein Gebirge, a5 Tagerelfen 
aber den Kauf mehrer gtäfle, Die ſich,n 





Rea vedr Hbiad ju taten." . 
Weg von Baghermi nach Gabal Duaf 
in ſadlicher Richtunn: I 
Bon Bagbermi nach Gagafalati, 5 T 
3ER; nach Garam, BT. .; Wabll, 
Tarerelfen· Diefer Berg enthält eine hd 
Aufgang abfiepen. · . 
Der — behauptet, oberhi 
gangen zu fein, der Goula (Kulad de 
von da in zwel Arme ſich theilt, von dei 
andere gegen ND- flieht. Der Ichtere 2 
he von Dar⸗Rounga greelät hat, eh 
Denta (Dinta?), und von da nad Chi 
NU zu ergiepen. Liber die Queüe DK 
genaue Nacricht geben. BE 
. @x behauptet möch, daß der Sont 
(vergleiche Denhäm:Glapperton) aufneht 
_—- ‚mnfänat: biefer kom 
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Goumri in zwei Arme theile; der eine davon bilde den Bahr Abiad und 
: der andere fließe durch Baghermi. 


3) „Bericht eines Mandaraoni (Bewohners von Mandara) über die 
„Landſchaft Mandara, über den Fluß Chari (Sharp bei Denham) und, 
„bie Quelle eines andern Fluſſes, ber nicht auf den Karten angegeben 
„iſt, nebit der Nomenklatur der Länder, die er bewaͤſſert, mit einigen 
„Nachrichten über die Gebirge Goumri und Quinton.’ 

Die Provinz Mandara, deren Hauptitadt Delo iſt, liegt 6 Tage: 
reifen füdwärtd von Engournou. Der gegenwärtige Sultan, Namens 
Mevbkar, Sohn des Mepbeladi, wohnt auf dem Landgute (domaine) 
Duadala, das im NW. von Mora liegt und von einem kleinen Fluffe 
bewäflert wird, beffen Quelle in diefem Berge If. Weitlih vom Gabal 
Mora erftredt fi eine Gebirgskette, Guebäl Gagadame genannt, bie 
gegen SW. läuft. Nach Ausfage des Mandaraoui entiteht der Eharl in 
Mandara auf dem Iufammenfliuß mehrer Quellen und fileßt, anftatt in 
ben Sce von Barnon fi) zu ergleßen, durch Baghermi. 


4) „Nacdmwelfungen deſſelben über den Urfprung und Lauf eines 
‚nicht gekannten Fluſſes.“ 

Diefer Fluß entquillt einem Berge, Namens Guidim, der in ſehr 
großer Entfernung SH. von Mandara liest. Man kommt dahin auf 
folgender Straße, Indem man beftändig einer ſuͤdoͤſtlichen Richtung folgt: 


13 Tagereifen von Mandara iſt Masfay; 10 X. R. weiter Roumonu; 
11 TR. Male; 5 ER. Lalaouey; 3 T. R. Selegue; 2 T.R. CTougoui; 
1 T. R. Bouroul; 10 T. R. Momourſo; 6 T. R. Minili; 4T. R. 
"Karl; 7 T. R. Bombey; 2 T. R. Chimou, (von hier an feilen ſich die 
Ingebornen die Zähne); 12/, Tagerelſe Kamroua. Das zuletzt genannte 
Land liegt im Angeſicht der Spitze einer Inſel Jeri Arbaſſan (von dem 
erwaͤhnten Fluß gebildet), deren Laͤnge von N. nach S. ungefaͤhr 15 
Tagemaͤrſche beträgt. Von der Suͤdſpitze dieſer Inſel bis zum Berge 
Guidim find noch 6 Tagereiſen. 


Der Fluß fuͤhrt, von ſeiner Quelle bis auf eine geringe Entfernung 
von der Nordſpitze der Infel, den Namen Daouay (Dawap); von da 
Läuft er in gerade Oſtrichtung nah Kotofo, und nimmt den Namen 
Abadala an. In der Folge die Nordrihtung wieder gewinnend, fließt 
er in diefer Direltion bis Afno, wo er den Namen Ababala verliert, 
um den Namen Velpeloa anzunehmen. 


Hier find die Namen einiger der Länder, welche er zwifhen der 
Nordfpise der Inſel und Kotoko, d. i. anf einer Länge von ı5 Tages 
reifen, durchſließt: Gasfav, Dulgul, Engala, Dilna (Diente? bei Burck⸗ 
hardt), Bagoa, Azgoa (Adfa? bei Bowdich), Kafay. Cr bewäffert dann 
fotgende Landfchaften, Indem er feinen Lauf gegen N. verfolgt: 11 Tages 
reifen von Kotofo. ift Bondou (Benda? bei Burdhardt); ı5 Tagereifen 
weiter Kanem; ı2 Tage bis Tietlo; von da, nach einer Reiſe von ı3 
Kagen durch Wüften, nah Afno. Diefer Taf \kalt fa RE. NANA, 

Ka 





vumwwamı. Ser smennr 
find Lanze und Bogen. Sie befennen ſich 
Net Drakel befinen fie, das ſie mit der 8 
gabt halten und jedes Mat berathen wii 
wird. Ihr Sultan glaubt, dag außer ihm 
fein anderer Hertſet in ber Welt ſel. 
miegeriſch, überfalen oft Wölferfhaften, 
von ihrem Lande entfernt wohnen. Bert 
eine. Menge von Heerden mit fort. ® 
fernten Expedition in Marſch ſich ſetzt, U 
nen großen Baumſtamm quect über den 
muß Hinäberfegen und wenn biefer Stamı 
ver gemacht, nicht dergeftalt gelitten u 
faut; fo 1äpt der Sultan Verſtaͤrlung naı 
„Bemerkungen zu den vorſtehenden 
Nachweiſen find einige, welche (don beta 
dere miderfpregen ihnen oder find neu; 
wahrſcheinlichteiten barbieten, die Aufn 
Die Lage von Bargou, Hauptftadt Oudt 
Bars bei Bromne und anderen Meifend 
Städten auf das Königreid Haufa de 
bedeutend mit Guban); bie Provinz Maı 
fi gegen SW. verlängert, auf dad Ma: 
Werihterftatter); bie Lage des GSonmrk: 
DO. von Mandara ilegt/ bezieht fih ı 
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s) Der Chari (Shary) :wärbe fi nicht in den See von Born 
entleeren. 

3) Nah dem Berichte eined Mandaraers entquiit dem Gonmrls 
Gebirg gar kein Fluß; und noch merkwürbiger iſt es, daB Hr. König 
von einem Fürften von Darfur erfuhr: biefem ſei ein Gabal-⸗Goumri 
unbelannt. “ 

4) Die Provinz, welche mit Tombuctou den Haubel von Baron 
theilt, würde Kona heißen und SW. von Afno liegen. 

5) Im NE. von Barnou fit eine Landfchaft, deren Kenntniß ſehr 
intereffant ift; fie Heißt Boulala — (der Name Belala koͤmmt fon fruͤ⸗ 
ber vor, ald Name eines Landes oder Ortes, zu Bornu gehörend) — 
'und ihre Hauptitadbt Kouka. Die Konjektur des Hrn. König fcheint ger 
gründet, und bad Wadi Koukou der arabifchen Schriftiteller mit diefem . 
Kouka Identifh zn fein, und der See, von dem fie fprehen, mit dem⸗ 
jenigen, der bier NO. vom großen See Moukbl (TihadsGee) gefept 
wird. 
6) Gabal Duartchia, ein Berg 25 Tagerelfen SW. von Baghermi; 
die Kenntniß deffelben iſt um fo wichtiger, al& bier der Urfprung eines 
Fluſſes iſt, ber gegen Dften fließt. Wenn diefe Nachricht genan iſt, fo 
baben wir bier die Quelle eines der Ströme, bie In das Indifhe Meer 
fi ergießen und man muß, In Ruͤckſicht auf die Entfernung ber Kuͤſten, 
vermuthen, daß diefe zweite Terraffe der Goumri⸗-Gebirge und vom 
Mandara viel höher ſei. 

7) Ein anderer Berg, der Guidim, 75 ZTagerelfen SD. von Man⸗ 
dara, Ift der Geographie gleichfalls unbekannt; es iſt mißlich ihn anzus 
nehmen, fo wie den Fluß, der dafelbft entfpringen foll und die Jnſel, 
welche 15 Tagereifen lang genannt wird. Das Land Afno, von dem 
in dem Itinerar zum Guidim⸗Berge die Rede iſt, hat mit der angeführs 
ten Provinz dieſes Namens nichts gemein, — (es fibeint bob wohl) — 
Daflelbe gilt von dem Namen Kanem; man müßte falt die Tagereifen 
. als Stunden annehmen, um bei der Wahrfcheinlichkeit zu bleiben (2). 

8) Der Gabal⸗-Quinton, im S. des Goumri, giebt feinem Fluſſe 
den Urfprung, wenn man dem Berichte des Mandaraerd Glauben bei: 
meflen will; welter gegen O. indeß iſt ein Fluß, der fib In den Nil er: 
sieht. Diefe Verfiherung widerſpricht nicht der allgemeinen Anficht, 
welhe man von dem Urfprung des Bahr-el-Abiad hat. Zweifelhaft 
fheint es, daß die Dumboums, die Bewohner diefer Gebirge, Züge von 
4 — 5 Monatsrelfen unternehmen. 

Die Intereffanten, aber etwas ſchwankenden Nachrichten in dem 
Berichte bes Bewohners von Baghermi, hellen die angeblihe Merbins 
bung der Barnou-Gewäfler mit dem Nil Aegpptens noch nicht auf; 
wichtiger ift die Angabe, daß der Tſchad- oder Moufbl:Sce Ebbe und 
Fluth haben fol; aber darf man fih, bei einer Thatſache diefer Beſchaffen⸗ 
beit, auf die Beobahtung der Ingebornen verlaſſen? — (Wahrſcheinlich 
tft Hier nur von dem periodifhen Schwellen und Kalen in at aa ut. 





des Hrn. a. E. mer un wenn. 


— — Da Alles dasjenige, mas i 
Kenntuiffe ber Binnenländer von Afrita I 
Mtereſſe für Ste ift, fo beeite ih mid, 

: mitzuthellen, welche Hr. Menezes de 2 
vor kurzem befannt gemacht hat.) Glı 
Minfter Andrada her, der fie, feit dem 
dem Munde mehrer Neger aus Haufe 
welde Hrn. v. Andrada veranlaßten fid 
befafen, singen aus der von ihm angenı 
ber Joliba in der Senke von Wangara 
deſſen Waſſer durch die Hitze verdunſte; 
dollba mit dem Weſtarme des Nils, d 
(den weißen Strom) nennen, moͤglich f 
nad einem ungeheuern und fait unglan 
ober Zalre werde, ber im Congo feine | 
tgellungen des Hrn. Drummond erfahre 
Undrade, aufer mehren andern Schrift 
ſuch über die Geographie Portugals” £ 
noch, nachdem die Statiſtit von Balbl 
dig fein fol. — Hr. Drummond verfpr 
Innere üfrita; bis jedt iſt mir aber ei 
Voyages nicht zn Gefiht gefommen. — 

Mu. aud ben „Lettres sur T. 
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diefe Stadt von mittler Größe fei und Hütten aus Lehm enthalte, mit 
platten Dächern, von demfelben Materlat. Sie If mit Mauern umges 
ben, bat ſechs Thore, und zählt 6000 Bewohner. Die benachbarten 
Voͤlkerſchaften, welche er Kennt, find die von Berni-Kanoh, Berni:Ea= 


ihenah, Berni« Zoot, Berni:3amfara, Berni-Goebert, Berni: Eabib, 


Bernl: Enhan, und Berni-Gurumete. Cr fügt hinzu, daß von Berni⸗ 
Daurah bis zum Niger, den die Hauſſahs-Voͤlker Guͤlbb nennen, 30 
Tagereifen zu Pferde felen; von Berni:Dauray bie Berni:Cafchenah find 
aber nur 6 Tagereifen und von Daurah bie zur Hauptitadt des grogen 
Könige von Bornuh, Indem man zufdrderft durch die Stadt Soſſebaky 
und darauf durch die Stadt Malah kommt, rechnet man 35 Tagereifen. 
Man kommt, fagt er, durch einen großen Wald., bevor man zur Haupt- 
ftadt gelangt, und auf der Seite, wo er eintrat, fieht man einen gigan- 
tifhen Baum, unter welhem die Einwohner der Kühle zu genießen 
pflegen. Der Einfuhrhandel diefer Stadt befteht in Lebensmitteln und 
in Artikeln gewöhnlicher Seide und in einer andern befondern Art Seide, 
die durch Infekten hervorgebracht wird, welche man auf einem Baume, 
Namens Samiah, sieht. Mathias wurde von den Fukahis zum Kriege: 
gefangenen gemacht, die ihn durch Berni-Kanoh, Berni:Zaret, Bernis 
Bergu, Berni-Bafani und Berni-Gutah führten. 

— 3) Joſeph fagt, daß feine Heimath Tabarau eine große Stadt 
ſei, von der er annimmt, daß fi die Bevölkerung fait auf 20000 Sees 
len belaufe. Diefe gefhloffene Stadt hat vier Thore und Backſtein⸗ 
Mauern. Die Hätten find aus Lehm; fie find rund mit einem Loch in 
der Mitte. Nahe bei Tabarau, eine halbe Tagereiſe davon entfernt, 
fließt ein Fluß, den fie Gagailhe nennen, in der Nahbarfhaft eines 
andern, Namens Bontulo, und beide fallen in den Kuara, ein Name, 
welchen der untere Niger führt, wie wir fpäter feben werden. Der 
Gagailhe ift fehr. reißend und an feiner ſchmalſten Stelle hat er mehr 
als 300 Klaftern Breite. Der Bonfulo (2) ift Eleiner. Diefer Neger 
wurde in der Stadt Nofeh, die 3 ZTagereifen von (vom?) Kuara liegt, 
gefangen. Er war bed Handels wegen dahin gegangen. Er hatte Stein: 
falz und Mufcheln fell und fuchte Sklaven und baummwollene Waaren 
zu kaufen. Don Nofeh führte man ihn an die Ufer des Kuara, den er 
auf einer Pirogue vier Tage lang hinabfuhr. Nach feiner Ausſchiffung 
ging er zu Lande nad Laka, von da nad Katanga und einige Tage fpd: 
ter gelangte er an die Meereskuͤſte, wo er nach Brafilien eingefaifft 
wurde. Als er befragt wurde, ob er das Land Zegzeghis (ber Zegzegs ) 
“Senne, gab-er zur Antwort: daß feine Hauptitadt Zalla heiße und von 
Kabarau bis zu diefer Stadt 2 bis 3 Tagemärfche feien; daß fie einen 
Umfang von mehr als ı Stunde babe; daß fih aber dafelkft viel Holz 
und bebautes Land befinde und der Pallaft des Königs über 200 Klafter 


lang ſei. Auf die Frage, welchem Wege er von feiner Heimath nach - 


Balla gefolgt fe, antwortete er: daß er, von Tabarau weggehend is 


Bernis Baraghi übernachtet babe, von da, ara \ülgruhen Kaar aa 
N 
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Pauhah, einer fhönen Stadt; von Panhah nah Gnga *), einer fehr 
großen Stadt; von da nah Ghuͤiah, einer viel größern Stadt, die der 
Nation der Zegzeghis gehört und endlih von Ghuͤlah In einem Tage 
nach Zaila. 

— 3) Bernhard, aus Gober gebärtig, fagt: daß diefe Stadt fehr 
groß fel, mit Mauern ganz umgeben und mit mehren Forts unb von 
Soldaten, fowohl zu Pferde als zu Fuß, vertheibigt fe. Die Fußgänger 
haben eine Uniform, die einem großen Hemde gleicht und eine weiße 
Müse. Ihre Waffen find Degen, Bogen und Pelle. Die Reiter fuͤh⸗ 
ten die Zagaie oder Lanze; aber die Soldaten, welche bie Forts bewa- 
hen, haben Flinten. Er wurde gefangen ald er nach einem Drte Fugah, 
in der Wüfte, gegangen war, um daſelbſt Steinfalz zum Verhandeln zu 
holen; man führte ihn nad einem Sechafen, Namens Agaey, wo et 
nah DBrafilien eingefchlift wurde. Er brachte auf dem Wege nach Agarr 
5:/, Monate zu und ruhte die Woche nur einen Tag, und zuweilen nod 
weniger, aus. Auf diefer Reiſe berährte er folgende Voͤlkerſchaften oder 
Städte: Yaurl, Nofeh, Yerabaͤh, Alaſchi, Dhiabuh, m. f. w. 

— 4) Beneditt, aus Ghuͤlah gebärtig, fagt: daß dieſe Stadt be: 
trähtlih fei, daB fie runde, mit Stroh gebedte, Lehmhuͤtten habe und 
daß fie dem Könige von Tzotzoh gehöre. Unter den Voͤlkerſchaften oder 
Städten dieſes Königreihs führte er folgende an, deren Namen er fid 
erinnerte: Cferah, Apakah, Schaduͤh, Galane, Eguruh, Kutah, die mitten 
in den Gebirgen Liegen; ferner Bakuh, Atlanah, Zobah, Quruffo, Uſſal⸗ 
ri, Daidei, Danroro, Slafanjah, Daalladgeh. Er fügt hinzu, daß ber Kduis 
der Zegzeghis ein Wafall des Königs von Bernie: Cafbenah fel, und bie 
Zegzeghis wilder (plus barbares) find als die Volkerſchaften von Safıhenab. 
Er fügt noch hinzu, daß man, um das Königreich Tzotzoh zu Durchreifen, 
40 Tagereifen gebrauhe, und daß man bafelbft in Cifen arbeite; daß er 
in feinem Baterlande durch Raͤuber der Stadt Nofeh gefangen worden fel, 
die ihn nach Akuh führten, wo er fih auf dem Auara einfchiffte, daß et 
von diefem Orte nah Bargu Fam und endlich nach Yeräbah, von we et 
nah dem Seehafen Algafhet geführt wurde, eine Reiſe, auf ber er % 
Tage zubrachte. 

— 5) Bonifaz, aus dem Dorfe Kabih, im Königreich Zamfara, ge 
bürtig, berichtet: daß die Hauptftadt denfelben Namen wie das Land führe; 
daß fie groß, aber nur auf einer Seite ummauert ſei; fie hat Lehmhutte⸗ 
mit Strohdaͤchern und Moskeen, wo die Priefter den Koran vorlefen ım 
erklären. Diefe Voͤlkerſchaft gehört dem Könige von Hauſſah, deſſe⸗ 
Hauptſtadt mit Mauern ganz umgeben iſt und deffen Solbaten mir fell 
und Bogen, mit Zagaies und Degen bewaffnet find, beren Klingen im 
Rande felbft verfertigt werden. Die Mauren bringen nach biefer Gtabk 
unter andern Waaren, Gold von Tombuto, das man fo, und nit Dun 








®) Wäre dies vieleiht Fuca tra Khnigreih Vernou? "nad deu * v“ 
Kegten engländiichu Relfenden, Yun. ri DERRR renr er 
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buctu, auffpriht. Im Königreib Hauffah lebt das Volk von Reis, von 
Durrah oder weißem Dauah (gewoͤhnlichem groben Mais), von einer an⸗ 
dern Maldart, Gheroh genannt, noch von einer dritten Art, die den Na⸗ 
men Mainhah führt, von Bohnen (Naki), Kürbiffen (Kubifh), von Kuh⸗, 
Ziegen-, Hammel: und Elephanten:Fleifh. Es giebt Büffel oder Wald⸗ 
- ofen (Kuanli), Maulefel, Pferde, Flußpferde (Dorinah), Hirſche, 
wilde Schweine, Löwen und Tiger. Uiber den Niger befragt, antwortete 
er, dab er in der gewöhnlichen Haufſah-Sprache Bülbl heiße, daß er das 
Land Zamfara durchfließe, wo er oft nur 20 Klafter breit, aber fehr filch- 
reich und für Piroguen fahrbar fel. Bon da nimmt er feinen Lauf nach 
dem Lande Langara, dann nad dem See Saduna, bei deffen Austritt ex 
feinen Namen verliert und Kuara genannt wird, wie dad Land, weiches 
Salabar benachbart ift. Auf der linken Seite des Stromes Läuft eine Ge⸗ 
birgstette, Namens Daba⸗-Guͤlbi, die fehr hoch iſt und auf der rechten 
Seite (?) liegt dad Königreich Bornuh. Uiber die Theile diefer Landſchaft 
befragt, welche er kannte und durdftreift hatte, gab er zur Antwort: er 
fet in Hauſſah geweſen, In Caſchèͤnah; Melli; Ganah; Bornuh; dag ein 
großes Land iſt, deffen König, wie er ſich ausdrädt, über Alles herrſcht; 
in Daurah, das auch einen mächtigen König hat; in Kanoh und in Kurnah. 
Auch war er nah Tombuto gegangen, welches eine beträchtliche, ummauerte 
Stadt ift, deren Edle und Reihe in weißen Hemden oder von blauem 
Nankin, den die Ingebornen verfertigen, zu Pferde finen. In diefer 
Stadt giebt ed Maurer, Zimmerleute, Schmiede, Schneider, Gold- unb 
Siiberarbeiter u. f. w. Auf Ihrem Gebiete giebt ed Goldbergwerke, die 
in Betrieb find. Er wurde von Bautfchi-Rdubern gefangen, die ihn na 
Tombuto führten und von da nad) Phaurvy und nah Nofeh, von wo er in 
einer Pirogue auf dem Gülby fuhr, der hier Kuara heißt und mehr als eine 
Stunde (lieue) breit fit. In Yerabah ausgefhifft führte man ihn von da 
zu Lande nah dem Kort St. George de Mina, wo er nach Brafilien ver⸗ 
kauft wurde. In dem Lande Derabah ift eine große Stadt, Namens Kar 
tango. Er fügt hinzu, daß bie Nofeh hin die Hauffab:Sprace geſprochen 
werde, die in diefen Landfchaften allgemein ift, Indeflen aber In verfhies 
dene Dialekte zerfällt. Uiber Nofeh hinaus fpriht man andere Sprachen. 
Mon dem Orte, wo er gefangen wurde, bis zu feiner Ankunft im Fort St. 
Georg bileb er faft.6 Monate unterweges und raftete oft zwei oder drei 
oder noch mehr Tage unter ben Völkerfchaften, die er berährte. — End⸗ 
lich berichtet 
— 6) Francisco, ein fehr kenntnipreiher und Euger Mann, der 
Die Funktionen eines Priefterd des Geſetzes und die des Direktors einer 
dffentlihen Schule verrichtet hatte: daß er aus dem Königreih Kanoh oder 
Ganoh, einem gebirgigen Lande, gebürtig fel, und das Licht der Melt 
in Tooba erbiidte, einer Stadt von mehr als 4000 Einwohnern; fie bat 
runde, ſtrohgedeckte Lehmhütten, Ift mit Mauern umgeben und zählt vier 
Thore; nahe bei Toobah fliege der Fluß Utiri, der nad der Bereinigung 
mit dem Koghi in den Kuara fällt: Er fügt hinza, day ber Bllın RK, . 


” 
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nah einem fehr langen Laufe von Kanoh oder Ganoh aus, In das Land 
Kuara eintritt, von dem er den Namen annimmt und von bort aus fid 
in dad Meer Koghi-Udil ergießt yY. Mor feiner Gefangennehmung und 
Megführung nah der Meeresküfte, hat er eine Reiſe nah Tombukto ge- 
macht, in einer Karavane, die aus ı60 Kameelen beftand. Sie führte 
als Verkaufsartikel Pferde, Kleider und Sklaven mit ih. Seinen Weg 
befchreibt ex folgendermaßen: 

Das erfte Land oder Königreich, durch welhes er auf dem Wege von 
Kanoh nadı Tombufto Fam, war Daurah, dann folgten Berni-Schachena, 
Berni-Guryar, Zamfara, Ulumdar, Mallay, Balefaty und Afben. Hier 
traten fie in cine Wüfte oder unermeßlihe (vaste) Ebene, die fie ı'/; 
Monate lang durchzogen bis zu ihrer Ankunft in Tombukto, wo fie einige 
Zeit verweilten, um Ihre Waaren zu verlaufen und andere an deren Etatt 
einzuhandeln, in feidenen Schnuren, Gold, feldenen Gewändern, Degen 
und Flinten beftehbend. Zur Reiſe, zu dem Aufenthalte bei den verſchie⸗ 
denen Voͤlkerſchaften, die fie auf Ihrem Wege trafen, und zu dem Aufent: 
halte in Tombukto, brauchten fie fünf Monate. Zrancisco fagt, daß er 
in Tzotzop gefangen und von dort nah Maskah, Ghula, Benihguart, 
Audelah, Bocany und Sanfany geführt worden fel; bis dahin reicht bie 
Hauſſah-Sprache, obſchon die beiden zuletzt genannten Länder ihre eigene 
Sprache haben. 3u Sanfany ging er über den Guͤlby (der bier Knara 
genannt wird), auf beffen redhtes Ufer, und wurde dann nad) Lacak, 
Katanga, Ghebuͤh und Ico geführt, wo er von einem Portugaler gekauft 
und auf einem dort fließenden Fluſſe, bie zum Sechafen Aghev, ein: 
gefhifft wurde, von wo er fogleih nah Braſillen abfegelte. Auf ber 
Reiſe bis Agheyv hatte er drei Monate zugebraht, und im Ganzen nut 
acht Tage geraftet. Er fagt, daß im Königreih Hauſſah Kupfer: und 
Eifengruben waren. Er fügt hinzu, daß er von Toobah, feinem Water: 
lande bis an die fer des Gülby im Königreih Yeraͤbah brei Monate 
unterwegs gewefen, und daß er auf blefer Reiſe durch Caſchönah, Te 
Bob, Salkinguarl und Solfinuti gefommen ſei. Er berichtet, daß die 
Stadt Bergup in der Nähe des Guͤlbo oder Niger liege, und baf bie 
Stadt Hauffah, die Hauptftadt des Königreihs diefed Namens eimen 
beträchtlichen Umfang habe, daß fie mit Mauern umgeben unb mit fe: 
ben Thoren verfehen ſei, dab der Palaft des Könige aus Kleiberlehn 
(torchis) erbaut fet und eine Dede habe, welche Erde trage und eis 
flahes Dad) bilde, daß die Fußfoidaten mit Bogen, Pfell und Degen 
und die Reiter mit Zagaien bewaffnet felen; daß man bort baummeßent 
Zeuge verfertige, welche die Einwohner fhwarz färben, Indem fie Be: 
felben in Gruben legen; daß es dort Gold- und Cifenminen gebe, bi 
in Betrieb fliehen, und Wertitätten von Simmerlenten, Manrern, Gel: 








*) Das Sand Kuara fheint das Ware der neuern Karten zu fein. Numsrk 
bed Driginale. Wore tümmt aud unter dem Namen Awerri vor; (. Bew 
Haus Karte von Afrite.\ = M.— 
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fhmieden u. f. w.; daß bie Landleute Getreide in Uiberfiuß bauen, wor⸗ 
aus fie Mehl und Brod bereiten, Mais, drei Arten Hirfe, die weiße 
(parparah), die ſchwarze (dgedava) und die lange (dgroh), Waſſer⸗ 
- melonen, füße rothe Kartoffeln, Reid (dgeneava), Smiebeln, Knoblauch, 
füßen Mantot oder Aipim. Man findet dafelbft Ochfen mit Bärten und 
Budeln, Kameele, Pferde, Maulefel, Efel und Elephanten, deren 
Fleiſch einige Perfonen effen, Flußpferde, Hirfhe, wilde Schweine, 
Löwen, Tiger und Zebras. In der Stadt Hauffah fieht man Moskeen, 
mit Prieftern welde den Koran erklären. Die Kinder werden in einem 
Alter vorn 7 — 8 Jahren befdinitten. 
Francisco fagt, daß er auf feinen Reifen von Hauſſah nach Kaſchè⸗ 
nah, Beningnole, Nofeh, Nogo, Diebu, Dieie und Kotagnt gegangen 
fel. Er faͤgt hinzu, daß er gleichfalls durch die Landfchaft Libous ge: 
fommen. In Beziehung auf Tombuto, erzählt er, daß es eine große 
Stadt Sei, von Mauern aus Stein und Lehm umgeben, die mit grobem 
Geſchuͤtz von anfehnlibem Kaliber befeßt find; daß die Stadt fieben 
Thore habe; daß die Fußſoldaten Bogen, Pfelle und Degen und mehre 
derfelben Feuergewehr haben; daß die Reiter mit Degen und Sagaien 
oder Speeren bewaffnet und mit einem, eine Kappe habenden, Mantel 
befieidet find; dab der König drei Weiber habe und daß jeder feiner 
Vaſallen ebenfans derer drei haben könne. Er fagt noch: daß die maurls 
Then Nationen, die Ulumadahe, Larabahe, Galfatvs nah Tombuto foms 
men, um Handel zu treiben. Die Mauren bringen feldene und leinene 
Kleldungsftüde, verarbeitetes Gold und Silber und Müßen; fie bezies 
hen von dort baummollene Kleider, Sklaven, Pferde und Kameele. Die 
Ulumadahe bringen feine Waaren zum Verkauf; fie ziehen bettelnd ums 
her, deuten Träume und wahrfagen. Die Larabahs bringen Artikel von 
Seide, Wolle, Leinen, Eifen, Silber, feldene Schnuren, Mefler, Nas 
dein, und tauſchen Kameele, fhwarze Farbe, Pferde, Sklaven, Getraide, 
Meis, Kleidungsftüde von ſchwarzer Baumwolle und gegerbte, ſchwarz, 
gelb oder rothgefaͤrbte Hdute ein, die In Tombukto verfertigt werden. 
Die Sklaven find es nicht allein, welhe den Boden bearbeiten, aud 
freie Menſchen legen ſich viel auf feine Kultur. Es befindet fih dort 
ein Hohenpriefter, eine Art Erzbiſchof, der fih Malen-iſſumah (Heiliger 
Vater) nennt und der auch den Namen „Vater des Könige‘ führt. Die 
Driefter zum Dienit der Moskeen werden auf Koften des Staats erbals 
ten; fie leiten auch die Schulen, wo die Jugend in den Anfangsgruͤnden 
der Religion, des Lefens, Schreibens und Rechnens unterrichtet wird. 
Hier enden die Ausfagen der Neger. Der Berichterftatter, Hr. 
Drummond ftellt nun mehre Vergleichungen zwifhen diefen Auslagen 
und früheren Berichten an, deren Detail ih um fo mehr unberührt 
Laffen darf, als eine Zufammenftellung des hier Gegebenen mit denjents 
gen Nachrichten, weldhe wir unlängft durch Slapperton und Denham er⸗ 
hielten, zu dem Refultate zu führen fheint (mas auch Hr. Drummond an: 
nimmt), daß der Niger In den Meerbufen yon Sulnee Tale , KiaR Yin: 
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fibt, die meines Willens zuerft von Hrn. Neicharb in Lobenftein aufs 
geftelit worden ff. Der Strom von Timbuctu (der Neger Bonlfaz fagt 
ausdrüdlih, es heiße Tombukto, Clapperton ſchreibt auf feiner Karte 
Tonbactoo) trägt in feinem obern Laufe ben Namen, welden wir von 
Mungo:Yark erfuhren, naͤmlich Joliba, und zwar fcheint diefer Name 
bis zum See Saduna zu reihen. Iſt diefer See, der, wenn Ih mid 
recht erinnere, In den clappertonfhen Berichten gar nicht genennt wird, 
vieeiht der Bahr:el-Sudan? *) Der Name Gülby iſt offenbar ber 
Goulbi, Gulbi der früheren Angaben. Bon dem Caduna abwärts bis zum 
Meere heißt der Strom Kuara, und dieſer Name iſt nur, nach etwas 
anderer Schreibart, ber Kowara (oder Konara) bei Slapperton, Goara, 
Quorra, Quolla auf Ihrer Karte. Bemerkenswerth If ed, daß keiner 
von den Negern, welhe ber Minliter Andraba befragte, die Seeköfte 
auf dem Strome felbit erreihte; Alle wurden, nachdem fie den Knara 
mehre Tage abwärts gefahren waren, in ber Gegend von Nofeh (Nonffi, 
Noffe) oder Derabah (Yarba, Yariba) ausgefchifft und gingen von dert 
zu Lande nah der Küfte; iſt die Schifffahrt in diefem Unterlaufe viels 
leicht durch Stromfchnellen gefährdet oder durch Natarakten umterbro= 
chen, hervorgebradht durch jene Berglette, welhe Elapperton auf feiner 
gegenwärtigen Reiſe von Badagry aus überftieg? oder wird ber Strom, 
von bdiefer Kette, dennoch gegen ben Dften abgelentt? Solche Fragen 
werden nun hoffentlich bald durch Clapperton, nach eigener Antchauung, 
beantwortet werden fönnen! 

Ich füge noch das Kleine Vokabularium der Hauffahb: Sprache binzn, 
welhes Hr. Drummond mitthellt; er bemerkt, daß die Dauffab = Wörter 
wie das Deutfche ausgefprohen werben müßten. 


Gott, Allah. Der Bruder, Kanih, daah. 
Der Himmel, Bessa u. Sama. Die Schweſter, Uah, canuah. 
Die Erde, Cassa. Der Kopf, Kai. 

Das Waller, Roah (r weid). Die Augen, Edduh, edami. 
Das Feuer, Utah. Die Ohren, Kloineh, chosi. 
Die Sonne, Ranah (r weich). Die Nafe, Auschi. 

Der Mond, Uatah. Der Munb, Bailib, bachi. 
Der Mann, Mutum. Die Zunge, Arschi. 

Das Weib, Matche. Die Zähne, Archora (hHeud: 
Das Kind, Yago, calamim. laut). 

Der Vater, Ubah. Die Hand, Hanuh. 

Mein Vater, Ubahua. Ein Singer, Pharsi. 

Die Mutter, Uhah. Der Zuß, Caphah. 

Der Sohn, Damerih. " Brob, Massa. 

Die Tochter, Desah. . Der Zag, Suahfsah. 


*) An einer andern Stelle nennt Hr. Drummond — | 
und viefe Schreibart erinnert, wenn has € en —— je 
entfernt an den Uchad, Feb u. 1. we. —XXX hr 
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DerMorgen, Suba. Eine Ziege, Akhuiah. 
Die Nacht, Dherin. Eine Kuh,  Sanha, sanuah. 
Out, Nagalih. Mid, Nonö. 
Böfe, Babekiu. Ein Pferd, Dochi. 
Herz, Sussiah. Ein Efel, Alfadarıh. 
Fette Erde, Capa. Eine Kirche, Mapalbassi. 
Maniok, Rogob. Ein Kirchhof, ‚Cuscheriih. 
Prieſter, Mallom. Ein Haus, I Gbidah. 
Vikarius, Lima. Gehaͤge, . „Darneh. 
Eins, ‚Dhaah. Verſchlag, Bongo. 
Zwei, Biuh. Chor, ‚ Koffat. 
Drei, O'kuh. Scluͤſſel, Mauechilioffah. 
Vier, O dub. Korb, Kuandu. 
Fünf, Vialh. Bohne, Ualıkhe, Koudoh. 
Sechs, Tehaödab. Mals, Daoma pahre. . 
Sieben, Takuass. Reis, " Sinkaffa. 
Neun, Tarah, Silber, Azulfah, 
Zehn, Gomo. Gold, LZinarvab. 
Ein Berg, Duchih, Kupfer, ‚Gaschi. 
Ein Ei, Euai. Stein, "Duschi, dueik. 
Ein Huhn, Cazah. Kalman, Kada. 
Fleiſch, Nama. Fiſch, UKblve. 
@in Elephant, Ghinah. Koͤnig, Sarequi. 


Vergleicht ı man diefe Hauffah= Wörter mit den Vokabularien aus der 
Bornu:, Begharmi:, Mandara= und Timbuctu:Sprahe, weiche im Ap⸗ 
pendir zu Denham-Clapperton's Reiſewerk befindlich find, fo ergeben ſich 
wenig oder falt gar keine Anzelhen von Berwandtfhaft. — — — 


A. €. M. 


171. — Auszug aus einem Briefe des Herrn Prof. Stel 
ninger, an Berghaus. 
Trier, den Soften Märtz 1827. 


— — Hier find endlich die für die Hertha beſtimmten „Bemerkungen 
über das Klima und die Vegetationsverhältniffe der Reinlaͤnder.“ — Sie 
wundern fi) wohl, daß Ich Ihnen die Höhenmeffungen aus den Ardennen 
noch nicht uͤberſchicke; allein ih glaube, daß man fich nie Kberellen dürfe, 
wenn ed auf Koiten der Genauigkeit gefhehen müßte. Ich habe nämlich 
feit Anfange diefed Jahres barometrifhe Beobachtungen begonnen und bis 
jeßt fortgefeßt, um die Höhe von Trier über dem Meere, fo genau ald es 
mir möglich fit, zu beftimmen. Wie wichtig mir dieſes fein muß, willen 
Sie. Auch beabfihtige ich im kommenden Herbft eine neue Meife In die 
Ardennen zu unternehmen, die als eine Zortfegung meiner voridhrigen 
Reiſe dienen, und gegen die obere Dife hin ausgedehnt werben ſoll, wos 
bei ia mir zugleih eine genauere Kenntnig des Katiraarkiirud nr 

Geegt. Beitung ver Bertha. s0ter Band, 1827. Afıı Geh. 8: 
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Maas verſchaffen will. Es iſt dles ein, für die Gebirgskunde fehr wichtis 


ger und nichts weniger ale gehörig bekannter Gegenftand. °) 
Stetininger. 


Reiſen. 


172. — Herr Bousquet⸗Deſchamps, ein junger Gelehrter, hat fi 
auf der aͤgyptiſchen Fregatte Gucrriere in Marſeille eingeſchifft, um eine 
wiffenfhaftlihe Reife nah dem Innern Afrika zu machen. — 

(Berl. Nachr. 1827. 94.) 

173, — Neife genfer Naturforſcher in Amerika. 

Hr. Berlandier, ein junger Naturforfher, der von einer genfer 
Geſellſchaft nad Mexiko gefandt worden, ift, nah Nachrichten aus Tam— 
pico, daſelbſt geädlih angefommen. Diefelbe Gefellfhaft hat auch einen 
Reifenden, Hm. Weiller, einen ausgezeihneten Naturforſcher, nad 
Südamerika geſchickt, der Portoriko befuht hat und über den Iſthmus von 
Panama geben und fih zu Schiffe na Peru begeben wird. Cr foll diefes 
Land von Norden nad Süden durdreifen, feine Unterfuchungen über Chili 
ausdehnen und feine Reife dann in Buenos Apres beſchlleßen. — 

(Bert. Seit. 1827. 91.) 


174. Nachricht von den Überbleibfeln der£a Peyroufe 
(den Shlifemannfdaft. 

Cin Schreiben aus Calcutta vom 27ſten Novemb. ı826 an cin Hand: 
Iungshaus in Bordeaur, deffen Chef ber Deputirte in ber zweiten Kammer, 
Hr. Gauthier, iſt, enthält folgende Stede: „Die Schiffsmannſchaft des % 
Peyrouſe iſt auf der Infel Maticolo, unfern Neu:Seeland *") aufgefunden 
worden. Die indiſche Kompagnie hat ein Schiff nach Malicolo abgefender.” 
Der Moniteur vom gten April 1837 enthält über diefen Gegenftand vier 
Altentüde, vom Seeminifterilum mitgerheilt, aus denen folgendes ber: 
vorgeht: Der Kapitain Dilfon, Befehlshaber bes engl. Schiffs Salat: 
Patrik, kam, auf einer Fahrt von Valparaiſo nad Yondichery, am ı3ten 
Mai 1826 bei Tucopla***) an, wofelbft er dreizehn Jahre vorher einen 
preußifhen Matrofen und einen Laskar (Indifhen Seemann) durch Zufel 


*) Die Arbeiten der 9. H. von Oepuhauſen und von Deden über bas Suire 
gebirge in, den Niederlanden und am Nieder:Reine (Ste Adtheit., Steintodie⸗ 
gebirge, Hertha VL. S. 193 ff.) ſcheinen Hrn. Stelninger noch nlıht 
gewefen zu fein. 

**) Unfern Neu-Seeland?! — Malicolo Fiegt in 16°. 40° S. um 16800. * 
und gehöret zum Heiligen Geiſt Archipel (den neuen Hebriden Eoof's), 
dem es, nach der Tierra bei Eepiritu fanto, die gr Inſel if. — 8 

+) Die Inſel Tucopia liegt N.O. von Mallcofo, ges Sa. Arn Ardipei Hi 
nah Torquemada in 13° ©. und nach Torres in 11°, Su‘. Rab Bummi 
Berechnung der Lage von Quiros Entdeckungen If die Breite. 12°, 15° uud die 
Lärige 169°, 50’ ©. Grw. Abmiras Kruſenſtern (beint..füg mis, ber Yafıl 
Barwell tür \ventiih va halten, Ve im Jahre 1798 entbedtt, wu bern [2 
auf 12°, 15° ©. v. 169° ©. rm. Veramır Hrattn. 


[ 
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jurädgelaffen hatte. Der Laskar trug einen franzöfifhen Degen, den er 
ſich auf der Infel angefhafft hatte. Der preußifhe Matrofe erzählte, daß 
er bei feiner Ankunft auf Tucopla eine Menge Waffen und andere Artikel 
franzöfifhen Fabrikats dort vorgefunden babe, die fämnıtlid von den Eins 
wohnern der Inſel Malicolo herrührten. Leßtere behaupteten, daß vor 
mehren Jahren ein großes Schiff bei der Infel Whan (oder Whanno) ges 
fheitert, die Mannfchaft ermordet worden ſei, daß zu eben derfelben Zeit 
ein anderes großes Fahrzeug an der Infel Palow *) Schiffbruc gelitten, 
die Mannfchaft aber von den Infulanern gut aufgenommen worden fel. 
Ein Theil derfeiben habe fid) ein Feines Schiff zurecht gemadt, fel abe 
gereift und hätte den Zurkdbleibenden verfprohen, fie bald abzuholen. 
Zwei diefer Leute follten, nach Ausfage des preußiſchen Matrofen, noch 
in Palow und die anderen auf den neuen Hebriden zerftreut fein. Durch 
dieſe Nachrichten hat fih das Conſeil der oitindifhen Kompagnie in 
Calcutta veranlaßt gefunden, ein Schiff, la Rocherche, unter Anführung 
des Kapitain Dilon, eigende deshalb nah Malicolo zu fhlden. Hr. 
Chaignean, franzöfifber Konfularagent in Cochinchina, wird die Neife 
mitmachen, und das Schiff follte zwifhen dem ı5ren und aoften Dezem⸗ 
ber (1826) feine Zahrt antreten. — Amh auf Befehl des Generalvers 
waltere der franzöfifhen Beſitzungen In Oſtindien, Vicomte de Baſſavns 
be Rihemont, wird ein Schiff von dort aus nah dem Suͤdmeer aus 
gehen. Der Botanifer Bellanger wird die Reife mitmahen. Der preu⸗ 
ßiſche Matrofe, deſſen Ausſagen zuerft auf bie Vermuthung geführt ha⸗ 
ben, daß La Pevrouſe in jener Gegend verunglädt ſei, ift ein geboruer 
Stettiner, Namens Martin Bucert, gegenwärtig 49 Jahre alt. Seit 
feinem neunten Jahre (U. 1786) biente er zur See, und feit dem Jahre 
1800 befand er fi In Oftindien, auf franzöfifhen Schiffen. Im Jahre 
1810 begab er fih nad der Inſel Minpur (2), die zu den Fidji-Inſeln 
gehört, und vier Jahre nachher ließ ihn der Kapitain Dillon auf der 
Anfel Tucopia zuruͤckk, wo er ı2 Jahre gehaufet. Cr verheirathete fich 
dafelbft, hat mehre Frauen und zwei Söhne nebit einer Tochter. Er iſt 
am ganzen Leibe tättowirt. Aus einem alten filbernen Loͤffel (wie man 
vermuthet von 2a Peyroufe's Schiffe) hatte er für die Inſulanerinnen 
Ringe und andered Gefchmeide angefertigt. Er iſt nie auf der Infel 
Malicolo gewefen. uibrigens war. er des filden ‚Lebens, das er 14 
Jahre geführt, fatt, begab fih an Bord des Saint-Patrick, und ſcheint 
gegenwärtig in Oſtindien zu fein. 


*) paiow fheint Pad, die Hauptinfel bes Fidiie⸗Archipels, zu fein; auf Arrowe 
ſmith's Spezial: Karte von den Fidgie: Inſeln führt file den Namen Tacanora. 
Der Name Whan, Whanno zeigt nur Aehnlichkelt mit dem kleinen Eilande 
Wandmadda, in derielben Ynfelflur unter 182/49 ©. und 180%/3° O. Yrw. 
gelegen. Unter Paiow ift vielleicht aud die zu den neuen Hehriken wre 
I. Tadm zu verſtehen. 

3 » a 
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175. — Spanien und Portugal. 

— Unterrihtswefen. Im Jahre ı826 befanden fi auf fünfe 
zehn fpantfcben Univerfitäten 9867 und in ben Seminarlen 3810, alfo zu: 
fanımen 13677 Studenten. Don biefen befilffen fih 5185 der Philoſophie 
und Phnfil, 2905 ber Gottesgelahrtheit, 4077 der Jurisprudenz, 462 des 
kanonifhen Rechts, 1048 der Heilkunde. Die am zahlreihiten befuchten 
Univerfitäten waren: Dalencha (1569 Studenten), Valladolid (1247), ' 
Saragofla (1175), St. Jago Sompoftella (1055), Salamanca zählte nur 
418 und Drihuela gar nur 124 Studenten. 

(Berl. Nachr. 1827. Nr. 89.) 

176. — Über Porto und feinen Weinhandel. 

Die Angelegentlichkelt, mit welcher man, unter den gegenwärtigen 

Umftänden, von England aus, auf die Wichtigkeit der Verteidigung von 
Dorto *) und auf die mit derfelben verfuäpfte Sicherung des britifchen 
ntereffes aufmerkffam macht, werben den, den Leſern unferer Zeitung 
bier mitgetheilten Bemerkungen vielleicht einiges Interefle geben, ba man 
von der Bedeutfamleit des Gegenftandes im Norden nur einen fehr un: 
vollfonımenen Begriff bat. 
- Der Hauptgegenftand des Handels von Porto iſt der Wein, und die 
Entitehung einer genauen politifhen Verbindung zwifhen England und 
Portugal zu Anfange des ı8ten Jahrhunderts **) gab zugleich zu einer 
ausgedebnteren Ausfuhr dieſes Erzeugniffed nad dem erſtern Lande An: 
laß, welche feit diefer Zeit, bei der ſich immer gleichbleibenden Worliebe 
der Engländer für den Portwein, nicht allein bedeutend zugenommen bat, 
fondern auch die Veranlaſſung geworden tft, daß die Engländer eigene 
bedeutende Niederlaffungen in Portugal gegründet haben, den Weinhandel 
im Großen zu betreiben. 

Der Weinbezirk oder der der Cima do Douro, dee oberen Douro, be: 
ginnt ungefähr 10 deutſche Meilen von bem Hafen von Porto und bilder, 
an beiden Flußufern, eine Meihe von Hügeln, welche den Stralen ber 
Sonne binlänglich ausgefent find und aus einem lodern Boden beftchen, 
wie ihn der Weinſtock befonderd liebt. Die beiten Weine wachſen jebes 
auf denen, wo die obere Erdfhiht auf einer Schiht von Thonſchlefet 
(lousa) liegt und größtentheils aus dem verwitterten Felfen beitebt, wie 
dies In dem Bezirk der Ararqula der Fall ift, wo man ihn zumwellen and 
mit Stimmer gemifcht findet. Der obenerwähnte Bezirk ſteht unter ber 
Auffiht einer privilegirten Gefellfhaft, welche die allgemeine @efel: 





*) Die Vorfegung des portugaliſchen Artikels 0, der, welcher den Ort ank 
ſchließlich als den Hafen (porto) bezeichnen foll, aidt zu der gewöhulſiches 
Benennung Oporto Anlaß. 

**) Im Jahre 1705, wo ber fogenannte Methuen:Traktat (nad tem vor 
dritifher Selte ernannten Bevollmächtigten fo betitelt) zwifgen Portuga 
und England abgeſchloſſen wurde; monat Ongland die porfugaflifiken Wein 
In Austaufh gegen feine Wolentennten. eintüähren laffen, und beu Giufufr 
gott um %/z, gegen ven aut Tranıdllke eu , vraliiugee Glen . 
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fhaft zur Bewirthfchaftung der Weinberge des Dber:Douro heißt, und 
der es früher nicht allein zuſtand, die Preife der verfchledenen Arten 
von Weinen feftzuftellen, fondern fogar die Sränzen zu beſtimmen, ins 
nerbalb welcher fie nur gebaut werben durften. Diefem zufsige bat man 
nun die Weine gewöhnlich in zwei Klaffen getheilt: die Faktorei- Weine 
(vinhos de Feitoria) und die gemöhnlihen Weine (vinhos de ramo *), 
deren Ein. und Verkauf eine lange Zeit hindurch alleiniges Gefchäft ber. 
Geſellſchaft war. Die Zaltorel: Weine werben wiederum in vinhos de 
embarque, oder Weine zur Ausfuhr nach England, und vinhos separa- 
dos, oder aflortirte Weine, zur Verſendung nach den portugalifhen 
Kolonieen und andern fremden Ländern, oder zum MWerbraud im Lande 
eingetheilt. Die Vinhos de ramo werden theild zur Deftilation zu 
Branntwein verbrauht,, theils in den Schenken in Yorto ausgefchenft 
u.f.w. Die Gefelfhaft hat au das Monopol des fämmtlichen Brannts 
weind, der in Porto und der umliegenden Gegend verbraudht wird, und 
hatte, bie noch vor Eurzem, die alleinige Befugniß, die Schenten bamit 
zu verfehen. 

Sn dem ganzen Besirfe der Cima do Douro werben bie Weinftöde 
gewöhnlich niedrig gehalten und an Stöden gezogen. Man baut eine 
‚große : Menge von Traubenarten, unter denen die alvarelhao (weiß), 
- pe agudo preto (ſchwarz) tinta cäo und souseao einen Wein liefern, 
der fehr ſtark und voll iſt, während die Weine, weldhe bie Arten bas- 
tardo und donzelinho liefern, milder und angenehmer find. Sobald 
die Trauben zu fhrumpfen anfangen, werden fie gelefen und in breite 
und flahe Kufen geworfen, worin fie, mit den Stielen daran, ausgetres 
ten werden und. dies Verfahren wird, während der Gährung, bie bei 
vorzüglihen Weinen ungefähr 72 Stunden dauert, mehrere Male wieder: 
holt. Wenn der Wein zu gähren aufgehört hat, wird er in große Faͤſ⸗ 
fer gefüllt, weihe 8— 20 Pipen halten und nah der Mefle des Douro, 
melde gewöhnlich zu Anfang Februars gehalten wird, auf Pipen abgezo⸗ 
gen, und fo den Fluß hinunter, in die Keller der Faktorei oder in bie 
der Weinbändier von Porto gefchafft, welhe um dieſe Zeit Ihre Einkäufe 
machen. Bu den Weinen, weldhe zur Ausfuhr beftimmt find, wird ges 
wöhntih etwas Branntwein binzugethban, wenn er in den Armazens 
(Magazinen) Jlegt, und eine zweite Doſis fommt dazu, ehe er verfchifft 
wird, was gewöhnlich ein Jahr nad der Leſe geſchieht. 

Bor dem Jahre 1715 follen die Portugalen die Kunft, Weine zur 
Ausfuhr zusubereiten, gar nit verftanden baben, aber aus einem Werte 
über die Weinberge In Portugal, das im Jahre 1720 erfhien, geht her⸗ 
vor, daf man den Wein bereits damals durch Hinzufuͤgung einer Canada 
oder ungefähr ı2 Quart Branntwein, auf jede Pipe zu verbeffern fuchte. 
Gegen die Mitte des vergangenen Jahrhunderts wurde Indeß die Wer: 


J 


%) Yon Remo, einem Buſch, dem Austzaͤngezeichen einer TR. 
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fälfhung fo allgemein und merflih, baß der Abfab ber Yort: Weine be: 
dentend abnahm, und einige Banferutte unter den Welubauern und 
MWeinhändiern, welche zu diefer Zelt ausbraben, trugen dazu bei, bie 
Verlegenheit noch größer zu machen. Unter diefen Umſtaͤnden gelang es 
einigen Bewohnern von Porto, an bie fih mehre Weinbergsbefiker 
angefchloffen hatten, die portugalifhe MNeglerung dahin zu vermögen, 
daß fie die Errichtung einer Gefellfhaft zur Beförderung des Weinhan⸗ 
deis im Douro-Bezirfe genehmigte, und eine am ıoten Scptember 1756 
erfhlenene Alvara, oder Koͤnigl. Verordnung, feßte feſt, daß eine Be: 
felfcbaft der Art, mit einem Kapital von ı,800,000 Cruſaden (ungefähr 
1,200,000 Thlr.) in Aktien zu 400 jede, gegründet werden follte, der 
man bedeutende Vorrechte einraumte. 

Diefer Alvara zufolge follte 1) der Bezirk zum Weinbau der, zur 
Ausfuhr beitimmten Weine genau beftimmt und die Miſchung bderfeiben 
mit andern, außerhalb des Bezirkes wacfenden fireng verboten werden; 
a) niemand die Weinjtöde milten dürfen, da bieſes Verfahren, wenn 
es gleich den Ertrag derſelben vermehrte, doch der Beſchaffenheit des 
Weins ſchadete; 3) niemand bei der Bereitung des Weins ſich der Al⸗ 
beeren bedienen (weswegen auch die Anpflanzung derſelben In den Wein⸗ 
bezirken ſtrenge unterſagt und befohlen wurde, die bereits vorhandenen 
Pflanzen auszurotten); 4) nach jeder Weinleſe eine Lifte Der in den Kel⸗ 
lern des Bezirks befindlichen Pipen Wein aufgenommen werden, und bie 
MWeinfofter der Kompagnie, und andere, welde die MWeinbauer dazu er: 
nennen würden, die Weine Eoften, Klaflificiren und den Eigenthuͤmern 
der zur Ausfuhr tauglihen, befondere Scheine audhändigen; 5) ber 
Markt (oder Melle) an einem gewiffen Tage eröffnet werden, und allen 
engländifhen Kauflenten, fo wie allen Portugalen, die geſezmaͤßig zur Wein⸗ 
ausfuhr berechtigt wären, fo wie der Kompagnie feibit zugänglich feon. 

Die Errichtung diefer Kompagnie hatte indeß nicht allein nicht die 
Folgen, die man dabei beabfichtigte, fondern die Weine fielen fogar un: 
mittelbar nach derfelben mehr, als dies feit dem Jahre 1721 der Fall 
gewefen war. Zwar hoben fie fib nad, dem Jahre 1760 wieder um et: 
was, allein fie erreichten doch nicht die Höhe des Preiſes, deu fie de 
male gehabt hatten, und haben felbft bie Int fi nicht wieder dazm er: 
hoben. *) Diefer Fall rührte befondere daher, daß die Kompagnie fih 
keinesweges an die Ihr gegebenen Vorfariften hielt, ſondern felbft ne 
ju des Premierninifters Marg. v. Pombal Zeiten, ber fie beſonder 
unterftäßte, und fpäter, unter Seabra's Minifterlo, allerhand ‚geringere 
Sorten auffaufte, und dieſe unter dem Namen Portwein verſchiffte, 
einer Menge anderer Unterfhleife nicht zu gebenten. 


) Im Jahr 1721 murde die Pipe von Zaktorei:Weinen gu 48 — 4.000 
Reid (110 Thlr. — 195 Thlr. 15 Ger.) verfauft: in den Jahren 1758 
und 1760 waren bie Preife 16,000 — 20,000 Reis (56 Thtr. ze Ger, - 
50 Thlr. 19 Sr) Die dehen Weine von 1820, mo bie WWeinisfe jeße 
ergiebig ausgefallen war, wurden y& 36,000 AR ui Taxe) 
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Als die erfte Revolution in Portugal ausbrah, hoffte man, ba 
diefe fo voreillg ertbeilten und fo ſehr zemlßbrauchten Briyilegien ents 
weder ganz abgeſchafft oder dod wenlgſtens fo eingefchränft iVetden wuͤr· 
den, dag den Mißbraͤuchen Einhalt gefchähe. Bald nachdem die Kortes 
errichtet worben waren, wurde daher diefer Gegenftand in verſchiedenen 
Borftelungen, welche die Korporationen mehrerer Stäpte und einige 
Güterbefiger im Alto Douro einreihten, zur Sprache gebracht. Diefe 
Papiere wurden, auf Befehl der Kortes, gedrudt, und ein zwecmaͤßlger 
Auszug des Inhalts derfelben von efnem der Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung angefertigt, um dad Gange genau kennen zu lernen. Die Koms 
pagnie blieb indeſſen ebenfalls nicht unthätlg. Man überredete die Wein: 
bauer vom Douro, gegen den von den Kaufleuten von Porto eingerelch⸗ 
ten Plan, nach welchem die Kompagnie, ohne alle Prl)iegten, fih zu 
einer einfachen kaufmaͤnnlſchen Geſellſchaft geſtalten folte, eine Bitt⸗ 
fhrift einzureichen, worin fie. nicht allein eriuchten, daß man die Kom: 
pagnie fortbeftehen laſſen möchte, fondern fogar Ihr noch ardhere Vor: 
rechte einzuräumen baten. Die Direktoren der Kompagnie telten' iu 
gleicher Zeit einen Vorſchlag ein, wonach fie ua mehre ihrer fruͤhers 
Vorrechte aufgaben, z. V. das des Porkaufs ber Douro⸗Welnz j. ſ. Wr 
ſich aber kluͤgllch einen ber ergiebigiten Zweige "ihres Handels, Tr. —* 
pol des in Porto und der Nachbarſchaft zu verkaufenden Brauntwelns, 
vorbehielten. Zu Anfange des Jahres 1823 wurden biefe. ‚Borfchläge 
einem Ausfchuffe zur Berathung vorgelegt, ber zu Qunften bed Planes 
der Kompaunie berichtete, und nur ‚einige unbedeutende Äbänberungen 
darin vorfihlug: der obgedachte Umgeftalrungsplan Yard daher, in einen 
Beſchluß zuſammengefaßt, der am riten Mal von den" Kortes genehmlgt 
wurde und am »7ten die Sanftion des Königs erhielt. Hlernad; ward 
das Fortbeſtehen der Kompagnie genehmigt, dagegen aber der bisher 
angenommene Unterfcled zwiſchen Feltofla⸗ und Ramo—⸗ -Weinen aufgeho⸗ 
ben, fo wie auch alle Vorrechtẽ, welche man bisher der Kompagnie und 
den gefegmäßigen Ausfnhr-Handlungshaͤuſern (negoriantes legitimos er- 
portadores) zugeftanden hatte, abgefhafft, fo dag jedermann Im Alto: 
Douro Bein anfaufen ‚uud Ihn in Porto, oder wo.er fonft wilt, verfau: 
fen, aud Branntwein daraus brennen kann. Die Direftoren der Kom- 
pagnie nehmen, nach wie vor, ein Verzeichniß der In dem Bezirt wad- 
fenden Weine auf, und reihen dies der Regierung ein, welche danach 
den Anfang der Douro-Meſſe und die Zeit ihrer Dauer beſtimmt, jedoch 
ſo, daß die Eroͤffnung nie ſpaͤter, als am aten Februar gefheben kann. 
Was von Weinen, nach dieſer Meſſe, unverkauft bleibt, und den Direl: 
toren der Kompagnie von dem Weinbauer bis zu Ende Märk angchoten 
wird, muß die Kompagnie nad den Preiſen, wie fie das Geſetz vom aıften 
September ı802 beſtimmt, anfaufen. — Dagegen haben nur die Diref: 
toren der Kompagnie das Recht, Branntweln zur Bercitung und Mis 
fung von Weinen, Innerhalb des Stadtgeblets von Yorto, Villa nova- 
de Gava und der Graͤnzlinie (des MWeindezirte) vom Wardex Aa 
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fuͤhren. — Die gegenwaͤrtige Verordnung ſoll auf 5 Jahre Kraft haben, 
oder ſo lange, bis einer oder alle Artikel darin revidirt oder umgeſtaltet 
worden. Ob diefe neuen Beſtimmungen eine große und vortheilhafte 
Veränderung In der Bereitung und eine Berbefferung der Douro-Weine 
überhaupt zur Folge haben werden, fteht dahin. Obgleich mehre von 
den gehäffigen Privilegien der Kompagnle abgefhafft worden find, fo be: 
ftehen doch nody einige, die immer großen Nachtheil bringen werden, 
und der Weinbauer wird, mehr oder weniger, immer in Ihrer Gewalt 
bleiben. 

Die ganze Ausdehnung des Handels von Porto zu überfehen, wollen 
wir bier den Belang der Ausfuhr In verfhiedenen Jahren angeben: 

Sm %. 1781 wurden ausgeführt: 26,950 Pipen. 
Im J. 1812: 21,815 Pipen. 
Im N. 1820: 30,475 Pipen. *) 

Der ganze Ertrag bellef fi aber Im erften Jahre nur auf 26,730 
Ppen, woraus zu erfehen {ft, um wie viel man den Wein durch Kunſt 
fü vermehren verftanden habe! Daß aber nicht allein in Porto, fondern 
aud fin den britifhen Beſitzungen ſelbſt dieſe Vermehrungsverſuche ans 
geſtellt werden, geht daraus hervor, daß, im 3: ı8ı2, nach den Zoll⸗ 
regiſtern von Porto, 133 Pipen und 20 Orthofft Wein nach der Jnſel 
Guernſey verſchifft, und im ſelben Jahre in den London dochs (deu 
Hauptfpelhern von London) allein 2555 Pipen und 162 Orthofft von 
Guernſev, ale Portwein, einfamen !! 

5m Jahr 1824 belief ſich die Geſammtausfuhr von Porto anf 26,742 
Pipen, die, zu zo Thlr. getechnet, eine Summe von 1,009,680 Thlr. 
betragen wurden. Davon gingen allein 19,968 Pipen nah England. — 

[Berl. Nachrichten.) 


Großbritanien. 


177. — Effektiver Stand bes britiſchen Heeres, am 
a2bſten Januar 1825. 
Offiziere. Unter⸗ Tamboure Gemeine. 











offiziere. und 
Trompeter. 
Meiteri . - . 333 809 183 9303 
Garde » Infantrie 2235 260 135 4539 
Linien = Infantrie 3083 3681 1454 68772 
Kolonlal-Korps 135 ı80 53 3136 
Überhaupt 4276 4930 1834 85748 





®) Der Werth des Weines würde, bie Pipen zu 36 Thlr. gerechnet, Im Date 
1781 alfo 969,840. im J. 1812 775,540 und im 9.1820 1.095.900 Thlr. 
betragen haben. Man muR \abeh die Mine gegenwärtig zu einem weit bir 
heren reife anfchlagen. 














1827. Frankreich. » 


Die Zahl der Kavallerie - Pferde im Dienfte betrug 8613. | 

Wahrſcheinlich Ift ed, daß die Truppen in Indien nicht in diefer 
Lifte mit aufgeführt find, eben fo wenig wie bie Ingenfeur: und Artille⸗ 
rie= Korps, die zu einer abgefonderten Verwaltung gehören. Die Offi⸗ 
ziere aller Grade auf Halbfold find, als nicht zum effektiven Stande 
der Armee gehörig, ebenfalls nicht mit aufgeführt worden. 

Das Parlament hat auf dem Budget des Kriegs⸗-Miniſterliums, für 
das Jahr 1826 die Summe von 7747000 Yfund Sterling ausgeworfen; 
für das Jahr 1825 bemwilligte es 7579621 Pfund und für 1823 nur 
7351992 Pfund. — [Mach einem, dem Haufe der Gemeinen vorgelegten 
Dofument.) 


Zrantreid. 


178. — Statiftil des franzdfifhen Buhhandele. 

Die ftatiftifhden Unterfubungen des Grafen Daru über den frans 
zoͤſiſchen Buchhandel, *) welche zunaͤchſt durch das Preßgefeh veranlaft 
worden find, liefern (wenn fie auch nur ald eine trodene ftatiftifche, 
größtenthells auf Zahlenzuſammenziehung aus den bis Ist erfhlenenen 
Bänden der Bibliographie francaise anzufehen find) ein merfwärdiges 
Reſultat über die allmählige Ausdehnung des franzölifhen Buchhandels 
in neuerer Zeit. Sie enthalten, In einer Wiberficht, weldhe fib von dem 
Jahr ıBıı bis auf das Jahr 1825 erftredt, eine, nach beftimmten Ru; 
brifen, Theologie, Geſetzzebung, Wiſſenſchaften (d. 5. allgemeine willen» 
fhaftlie Beſtrebungen, 3. B. gelebrter Geſellſchaften, desglelchen Max 
thematik und Phoſik), Philoſophie, ſcoͤne Wiffenfwaften, Geſchichte u. ſ. w., 
Zahlenangaben der Werke, welche in dieſen Faͤchern erſchienen find, mit 
Bezeichnung der Bogenſtaͤrke, aus denen man ſehr eigentbümlice Fol⸗ 
gerungen ziehen kann. 


Im Jahre betrug die Zahl der mit einer Bogen⸗ 


erſchienenen Werke zahl von 
ı8ıı 1,015 18,451,713 
1812 4,648 73,080,652 
1813 4,017 62,627, 111 
1814 2,683 45,675,03ı 
1815 3,500 55,549,143 
1816 3,852 60,852,883 


Man fieht aus der Überfiht der litterarifhen Unternehniungen in 
diefen Jahren deutlih, wie der politifhe Zuftand Frankreichs ſich ges 
ftaltet habe. Die Zahl der herausgelommenen Bücher wählt im Jahr 
ı8ı2, wo Zranfreih Kch in feiner hoͤchſten Wiühte befand, gegen das 
Jahr 1811 um das Dreifahe, erhält fih auch Im folgenden beinahe noch 


*) Notions statistiques sur la librairie, pour servir & la discussion den — 2 8* 
Procc. Paris 1897. 4. 53/, Bogen, 
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auf diefer Höhe, und finft dann im Jahr 1814 auf das Doppelte von 
dem, was fie im Jahr ı8ıı war. Im Jahre 1815, wo fi die neue 
Srdnung der Dinge zu geftalten beginnt, fteigt fie wieder auf dad Drei: 
fahe, ohne jedoch felbit im Jahr 18:6 die urfprängliche Zahl des Jahres 
1812 erreiben zu koͤnnen. — Intereſſant ift es aber auch, das Ver: 
hältniß der nen herausgefommenen Bücher, nah den Willenfhaften, zu 
beobachten. Im Jahr 1811 erfhienen In den phyſikaliſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten u. ſ. w. 120 Werke, in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 297, in der Ge⸗ 
ſchichte 80 Werke, worunter aber fein einziges über Politik; juriſtiſche 
. Bücher 66, und theologifhe (Katehiemen u. dgl.) 106. Im Jahr 1812 
iſt die Anzahl der Werke aus den ftrengen Wiſſenſchaften auf 397 ge: 
wachſen, ſchoͤnwiſſenſchaftliche find 1,421 erfchtenen, biftorifhe 405, wor: 
unter 106 Blographieen: dagegen aber nur — 4 Bücher über Politik. 
Die theologiſchen Werke haben fid) auf 608, die jurlitifhen auf joa vermehrt. 

Im Jahre 1813 findet man eine Zahl von 346 fireng wiſſenſchaft⸗ 
lihen Werken, 1353 belletriftifhe und 408 hiftorifhe. Die Zahl der 
Werke über Politik nimmt indeß nicht zu, es find deren nur — 3 er: 
fhlenen. Die Zahl der theofogifhen Bücher wählt auf 547, jutlſtiſche 
find dagegen nur 173 erſchienen. Sehr veränderte Reſultate giebt das 
Fahr 1814. In den firengen Wiffenfchaften findet man zwar noch 186 
Werke, dagegen fit aber die Zahl der beiletriftifsen auf 883 und bie der 
biftorifhen auf 670 gefunfen, worunter aber, auf einmal, 249 politifde 
MWerfe! die Theologie Ikefert nur aıg, und die Surlieprudenz gar nur 
53 Werke. Im Jahr ı8ı5 fliegen die Zahlen‘ fait in allen Faͤchern, 
namcentiih aber In dem hiſtoriſchen, wo ſich 1263 Werke finden, wer: 
unter 730 politifhe. Im Jahr ıBı6 gicht es fhon 447 theologiſche und 
164 juriftiihe MWerfe, dagegen fällt aber die Zahl der bifterifhen auf 
730, worunter 30 über franzöfifhe Gefdichte und nur ı37 über Politik, 

In den Jahren 1817 — 1825 geſtaiter ſich der allgemeine Litteratur 
vorrath folgendermaßen: 


Im Jahre Werke mit einer Bogenzahl von 
1817 4,341 71,2 18,8u03 
1818 4,911 r9,535,0612 
1819 4,568 " 93,423,099 
ı820 4,881 80,921,302 
1321 9,499 87,998,326 
ıBa22 5,80; 90, 155, 331 
1823 5,893 -98,993,459 
18:4 6,974 ‚114,709,0753 
. 1825 7,942 128,010, 483 


Was beider Anſicht dieſer Tabelle zuerſt auffeillt, iſt die Zunahme der 
herausgekommenen Werke überhaupt, In eluem Zeitraume pon neun Jah⸗ 
ren, und zwar beinahe um das Doppelte, waͤhrend die Vogenzahl beinade 
in eben dem Verhaͤltniß geſtiegen iſt. Den größten Sprung In den Zahlen 
bemerkt man vom Jahre 1823 ds Wal, mn he Zadl der Werte ip’ 108 
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und die Bogenzahl um 15,716,220 geſtiegen iſt! — Was das Verhaͤltniß 
der einzelnen Willenfchaften betrifft, fo behauptet die Belletriftit immer 
den erften Rang. In diefem Face erſchienen im J. 1817, 1,381 Werke, 
im %. 18535 dagegen ſchon 2,687. In den ernften Wiſſenſchaften iſt die 
Zunahme weniger bedeutend: im I. 1817 zählte man 423, im. 1855, 
798 Schriften. Die, Theologie gewinnt fehr an Raum: im %. 1817 er⸗ 
f&tenen 516 Schriften, im 3. 1825 dagegen 774. Bei bet Gefhlchte iſt 
die Wermehrung ebenfalls beträchtlich, denn: während im I. 1817 nur 834 
Werke erfhienen (worunter 154 biographifche und 289g politifche) zahlt men 
im 9. 1825, 13234, mworunter aber nur 143 politifche, alfo um beinahe 
600 weniger, als ein Decennium früher, fm 93. 1815. 

Bei diefer Uiberſicht iſt indeß der Zeitungen und der aus ber Königt. 
Druckerei hervorgegangenen Werte nicht gedaht. Won den erfteren mur⸗ 
den, nah des Grafen Daru Unterfuhungen, jährlid 21,660,000 Bogen 
gedrudt, fo daß, diefe Zahl zu der Bogenzahl der Bücher von 128,010,483, 
im Jahre 1825, hinzugerechnet, In Frankreich in dem angegebenen Jahre 
149,671,046 Bogen gebrudt worden find, was, auf den Tag, 498,903 Bo⸗ 
geu giebt. 

Die Zahl der Yaplermanufalturen von Franfreih betrug im 
Sabre 1825 199, wovon allein In Angouleme (Dep. der Charente), dem 
Hauptorte der Mapierfabritation im Koͤnigreiche, 23, in Vire (Dep. Eale 
vados) 7, In Limoges und St. Leonard (Dep. Dber:Vienne), wo man bie 
meliten Drudpapiere mat, ı2 Fabriken. An dem font fo beräbnten 
Annonap giebt es gegenwärtig nur 4.*) Die Anzahl der Vütten, welde 
in diefen Zabrifen im Gange find, beträgt 1200, und da jede derfeiben 
wenigſtens 15 Perfonen beſchaͤftigt, fo beträgt die Anzabl der in deu Pas 
piermanufafturen thätigen Arbeiter 18,000. Da jede Bütte täglid, 8. Rieß 
Mapier liefert, fo muüffen In einem Jahre diefe 1200 Bütten 2,880,000 
Mieß liefern. Schriftgießereten giebt es in Franfreih-35, worunter 
in Paris allein 24, und Fabriken von Druderfhwärze allein In Paris 7, 
welde jährlich 38,000 Kilogrammen (ungefähr 734 Centner Berl. Gew.) 
verfertigen, deren Preis ungefähr 4 Fres. das Kllogramm (2 Pfd. */as 
Loth) It. Außerdem giebt es, In Paris allein, an Arbeitern, welche mit 
dem Geſchaͤft des Buchhandels In Verbindung ſtehen: 


Litbograpbien - © 2 0. 30 
Kupferdruder . .. . BR 
Supferfiener . » 2 0. 202 
Holzſchneider ... 9 
Kartenfieher . . .23 
Notenlieder . 2 2 2217 
Karten: IlUuminateurd . „ 300 \ 
Dergamentmader . . » 5 


= — 


e) Es wäre, der Vollſtändigkeit wegen, zu wünſchen geweſen, daß man bei 
jedem Fadrikorte angegeben hätte, wie viel Papier in den daſelbe N 
Uchen Zabriten veriertigt wird. u " 


\ 
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Drudereien gab es im Jahre 1825 im franzöfifhen Reiche 665, 
worunter in Paris 82, in Bordeaur ı5, in Lyon 14, in Toulouſe 12, in 
Mignon ı2, in Marfeille 11, in Lille 9, in Rouen 9, in Eaen 7, In 
Nancy 6, In Montpellier 6, in Nantes 6, in Mes 6 und in Stras: 
burg 6. Man rechnete jedoch, daß im 3. 1825 von den, in dieſen Dra- 
ckereien befindlichen Preffen nur 1550 in Thaͤtigkeit waren, naͤmllch in 
Paris (mit Einſchluß der In der Königl. Buchdruderel, etwa Bo, befint: 
lihen) 850, und In den Departements ungefähr 700. Saͤmmtliche Dru- 
dereien lieferten im 9. ı825 etwa 13 bie ı4 Mil. Bände, wovon mehr 
als 400,000 aus den Preffen des Herrn Firmin Didot allein hemor: 
gegangen find. Die größere Hälfte der gedrudten Werke waren die in 
Detavformat, von denen der Bogen, (Sag, Correktur, Papier u. f. m. 
ufammengenomnien, ju 1000 @remplaren gerehnet,) gı Fres. 63 Gent. 
Eoften wird. Wenn man alfo im Durchſchnitt die Stärke eines Buches 
zu ı2 Bogen annimmt, fo würden die Drudkoften der Auflage 1099 
Fres. 56 Gent. betragen, und der Preis eines jeden Exemplars ı Zr. 
10 Gent. ſeyn. 

Mas die Buchbinderei betrifft, fo find auch daruͤber Die noͤtbigen 
Data mitgetheitt. Es giebt in Paris 132 Buchbindermeifter; Die Arbei: 
ter, welche für fih arbeiten, und die in den Departements dazugenom⸗ 
men, fann man ungefähr 3oo Werkitätten annehmen, weldye ı200 Ar—⸗ 
beiter kefchäftigen. An Arbeitslohn werden diefe für 3oo Tage unge: 
fahr 960,000 Fres. erhalten: die Materialien, Tele, Pappen m. f. w. 
fhlägt man auf wenigſtens ı Mill. Fred. an und die Koften der Wert: 
ftätten, Patentiteuer nu. f. w. zuſammen zu 480,000 Fres., was ein Te: 
talvon 2,440,000 Free. giebt. Rechnet man die Drudkolten der 13;500,000 
Bände dazu und fhlägt bie Koſten der Karten, Pläne und übrigen Aus 
ftattungen der Bücher nur zu 10 Proc. der Drudfoften an, fo het men 

Drud » 2 2 0. 17,407,376 Fres. 
Bad . 2. 2... 3,440,000 — 
übrige Ausftattung . 1,740,737 — 


31,588,113 Fres. 
Buchhändler zählt man 
in Paris 480 regelmäßige und ei Buͤchertroͤͤler 564 
in den Departementde . . . 000. 922 


1480. 

Die Summe der unverkauft bleibenden Bücher ſolaͤgt man zu einen 
Fuͤnftheil des Ganzen an, wodurd der Preis der übrigen, die Las Fr 
blifum Fauft, fieigen mınf und dem Buchhaͤndier der Band, ftatt auf ı St. 
61 Cent., auf 2 Fr. ı Gent. zu ſtehen fommt. Dice übrigen Koſten dei 
Buchhandels jtelgern den Preis dee Bandes su ı2 Bogen ebenfalls, un 
machen, daß cr 2 Fr. 50 Seat. für das Publikum berrägr. Vlerau⸗ 
folgt, daß 13,500,000 Bände im Handel den wirklichen Wertd vs 
83,750,000 $teb. haben, wo wenn man wre das dieſer Eetres Fe 





⁊ 
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gleichmäßig, zu 1000 Fres. auf den Kopf, vertheile, fo ergiebt fich hier⸗ 
aus, daß der Buchhandel in Frankreich nicht weniger ale 33,750 Mens 
fhen ernährt! 


Deutſchland, Öfterreihifhe und preußifhe Monardie. 


179. — Die Bevölferung von Köln und Deup betrug am 
Schluß des Jahres 1826 im Ganzen 63620 Menſchen, darunter 5429 Mills 
tairperfonen. In Deuß befanden fih, Zivil: und Militairperfonen zuſam⸗ 
mengerehnet, 3419 Seelen am Schluß des Jahres. Die Bevölkerung 
beider Städte hat fi von ı825 auf ı826 um 1076 Seelen vermehrt. — 

r (Berl. Nachr. ı827. Wr. 88.) 

180. — Die Volksmenge des Regierungs-Bezirks 
Frankfurt a.d. D. bat im Jahre 1826 durch den Uiberfhuß der Gebor- 
nen gegen die Geitorbenen um 10068 Seelen zugenommen. Die Zabl ber 
Geburten betief jih nämlich auf 20045 und die der Sterbefälle auf 15977. 

(Berl. Zeit. 1837. Nr. 88.) 

181. — Volksmenge des Regierungs-Bezirks Stettin. 
Nach den eingereihten Bevoͤlkerungsliſten, für das Jahr 1826, find Im 
diefem Regierungs-Bezirke, bei einer Bevölkerung von 389,412 Einwoh⸗ 
nern 17008 Menfchen geboren und 11333 Menſchen geftorben. Der über: 
fhuß der Seborenen gegen die Geftorbenen betrug folglid einen Zuwachs 
von 5676 Seelen. (Berl. Nachr. 1827. Nr. 89.) 

182. — Die Bevdlferung des In ı3 Kreife eingetheilten R e= 
gierungsbezirks von Düäffeldorf befiand, zufolge der amtlihen 
Aufnahme, am Scluffe des vorigen Jahres ı826 aus 333,488 männ- 
lihen und 331,161 weiblihen, jufammen aus 664,619 Einwohnern; dar- 
unter waren 405,860 Katholifhe, 253,069 Cvangelifihe, 880 Mennoni⸗ 
ten, 5839 Juden und ı Seftirer. Der Fläheninhalt des Regierungs⸗ 
bezirkes kann zu 96°/. Quadratmellen angenonımen werden, worauf fich 
am ıften Januar ı827 obige Volkszahl befand. Die Bevölkerung beträgt 
alfo, im Durdfchnitte, 6887 Menſchen auf die Quadratmelle. Im Jahre 
1826 wurden 24039 Kinder geboren und 16690 Perfonen ftarben; folglich 
find mehr geboren als geftorben 7349. Unter den Geburten find 238 Zwil⸗ 
lings- und 3 Drillingsgeburten. Gegen die Bevölkerung am Scluffe des 
Jahres 1825 findet fih ein Zuwachs von 11774 Seelen. 

(Berl. Nachr. 1827. Nr. 91.) 

183. — Bevdlkerungslifte des Koͤnigreichs Hannover. 

Im Königreih Hannover beträgt für das Jahr 1826 die Anzahl der 
Gebornen 56765 (darunter männlihe 29313, weibliche 27453, todtgeborne 
2054, ehelidy geborne 50213, unehelich 4498). Geftorbene 38277 (maͤnn⸗ 
lihe 19711, weibliche 18566). Confirmirte 32498. Kopulirte 12859 Paare. 
Won gı bis 100 Jahren und darüber farben 55 Perfonen maͤnnllchen und 
go weiblihen Geſchlechts. Durch Selbftmord flarben 113, durch Ders 
ungläüden im Waſſer 293, im euer 8, durch (vage Waalisriite ap. 


\ 
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650 Frauen ftarben im Kindbert und In ber Niederfunft, und 9 Menſchen 
an den natürlihen Polen. Im Jahre ı826 find 1121 mehr geboren, um) 
6029 mehr geftorben ald im Jahr 1825. Das leßtere ift wohl eine Folge 
der Marfchfieber. (Berl. Nadır. ı827. 109.) 

384. — Nah ben neueften ftatiftifhen Aufnahmen zahlt man In 
Ungarn Millionen Katholiken, 1500000 Reformirte und 700000 Luthe: 
Taner. — (Berl. Nadır. 18237. 105.) 

185. — Über die Temperatur bes Sommers {m Nedar 
Thale. 

Es tft durch vieljährige Beobachtungen erwiefen, daß die Suͤte vieler 
Produkte des Pflanzenreichs, vorzüglih des Weins, unter übrigens gin- 
ſtigem Wechfel zwiſchen Trodenheit und Feuchtigkelt vorzüglich von det 
mittleren Temperatur der ſechs Monate ber wärmeren Jahreszeit, Apr 
bis Oktober, abhängt. Nach den in bem botanifhen Garten gu Tübinger 
angeftellten und auf wahre mittlere Temperatur rebuzirten Thermometer: 
Beobachtungen hatte man dort in den ſechs Sommer: Monaten, vom ıflen 
April bie ıften Oktober, folgende mittlere Temperatur: 

Im Jahre 1819 war diefe + 12°,03 M. 


1830 — — + 11,30 — 
— — ıBı — — + 10,97 — 
— — 18221 — -— 03,7 — 
— — 183 — — +10,9— 
— — 184 — — 11,14 — 
— 1825 — — +1,97 — 


Bet biefer Vergleiwung iſt die Temperatur des Oktobers nicht mit 
in Rechnung genommen, Indem die Weinleſe in ſehr guten Weinjehren, 
wie im Jahr 1822, fhon Ende Septembers ihren Anfang nimmt. Iſt die 
Temperatur im Dftober gelind, und für bie Weinreben günftig , fo trägt 
diefes noch viel zur Güte des Weines bei. — — — 

(Schwaͤbiſcher Merkur, 1825, vom ı6ten Dftober.) 

186. — Voyage au Brocken. inter diefer Aufſchrift theilen 
die Nouv. Annales des Voyages (ade. Serie, T. IH. p. 230 — sr) 
einige Bemerkungen über den Broden mit, aus denen hervorgeht, kei 
fie, fo intereffant fie auch für weniger unterrichtete frauzoͤſiſche Lefer 
fein mögen, vor länger als einem viertel Jahrhundert niedergefchrieben 
wurden, oder, was wahrfheinliher fein dürfte, aus einer deutſchen Reiſe⸗ 
befhreibung überfeßt worden find, bie älter ald 27 Jahre iſt. Go heißt 
e6 (a. a. O. ©. 223): „Sur le Heinrichshöhe, il y a une auberg 
„que le Conite de \Vernigerode a fait batir pour la commodite de ' 
„Voyageurs;* und an einer andern Stelle (p. 325): „Au Miliew da 
„Brocken est une mäisonette qui en porte le nom (Brodenbdnsgen) 
0... c’etait la où autrefois se reposoient les Voyageurs qui par 
„saient la nuit sur la montagne, avant que l'auberge da Heinrichs 
„höhe füt batie.* Wem iſt e6 aber unbelannt, daß bie zwei Fieines 
Gebäude, welche 1743 anf der Seioritgtttne, Na Kutenthait. der Ep 
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beiter in den nahen Torfgräbereien, errichtet wurden und wovon dag 
eine fpäterhin als Wirthshaus für Brodenbefudher diente, bereits feit 
ıBoo eingegangen find; denn in diefem Jahre erbaute Befanntlih Graf 
Kriſtian Friedrih zu Stolberg: Wernigerode das geräumige Gafthaus auf 
der Spise des Brockens feibft und von dem Haufe auf der Heinriche⸗ 
böhe find gegenwärtig nur nody wenige Spuren vorhanden. Das kleine 
Gebäude auf dem Brodengipfel, welches zuerft 1736 erbaut wurde, bat 
niemals den Namen „Brockenhaͤusgen,“ wohl aber den des „Wolken: 
haͤuschen“ geführt, (es eriftirt nob und dient dem Wirthe zum Waſch⸗ 
baufe); dagegen heißt das im Jahre ı800 aufgeführte Wirthshaus alf- 
gemein „das Brockenhaus.“ — Zu Ende bed Auffaßed (p. 237) Lieft 
man: „L'elövation du Brocken est de 3590 pieds de France au-dessus 
„de la mer Mediterranee, et de 3489 au-dessus de la ıner Baltique.“ 
Demnach ftände das Niveau des mittelländihen Meeres um 100 Fuß 
höher als der Spiegel der Oftfee!! — Das Wahre an, der Sache iſt, 
daß die abfolute Höhe des Vrockens, nah Villeſoſſes Barometer-Meffung 
3486 parif. Fuß, nad) der ditern Meſſung von Lafıud 3489 F., beträgt, 
nad der trigonometrifhen Meflung von Gauß aber (aus Zenithdiftangen 
von der Nordfee ber aneinandergefettet) 3593 F. Eine lange Relihe von 
neuern Barometer: Beobahturgen geben indeß ein geringeres Reſultat. 
Aus ihnen ging hervor, daß die Quedfilberfäule innerhalb eines Zeite 
raumes von drei Wochen, zwifhen 233. 118. und 242. 9 2, ſchwankte; 
es iſt daher, und zwar doppelt, irrig, wenn gefagt wird, (p.206): „Le 
„Barometre se soutient sur le Lac de Genevc, comme sur le Bro- 
„cken, a 25pouces; ces deux points sont donc egaloment élevéês au- 
„dessus de la mer.“ Das Gegenthell biefer Behauptung iſt zu befannt, 
ald daß wir den Beweis davon zu fuͤhren noͤthig haͤtten. Ferner (eben⸗ 
daſelbſt): „les sapins y (naͤmlich auf der Brockenſpitze) deviennent tres- 
„beaux; on exploite ces arbres de meme que les trembles.“ Hoͤren 
wir dagegen Gottfhalf (Tafhenbuh für Harzreifende, ate Aufl. E. 115): 
„Bäume und Geſtraͤuche kommen bier (auf dem Broden) nicht mehr 
„fort, und die Tannen, welche am Brodengebirge wadhfen, reihen 
„taum bis zur Heinrihshöhe — (die um 318 $. niedriger iſt ale das 
„Brockenhaus) —, wo fie fhon auffallend Elein und kuͤmmerlich werden. 
‚Die alsdaun noch vorfommen, find ganz niedrig, ob fie gleich, wie die 
„Stärte ihrer Enotig gewacfenen Stämme zeigt, ſehr alt find, und 
„kehren ihre wenigen Eranklihen Aeſte alle nach Oſten und Süden hin.‘ 
Bon „Trembles“* ift nun vollends gar nicht die Rede: Pinus picea 
macht die Harz:Foriten aus, einzeln darunter kommt P. silvestris vor, 
feitener P. abies und P. larix und erft am Abhange des Harzes giebt 
e6 Laubholz : Waldungen. Bon Ende Ma''s bis zur Mitte des Oktobers 
ift der Broden frei vom Schnee. 
Die verehrlichen, durch gleiches Streben ung befreundeten, 5.9. Her- 
ausgeber der Annales des Voyages wollen übrigens In diefer Notis nur da« 
erkennen, was fie zu beabfichtigen wuͤnſcht: Berichtigung ieriger Naashra -B- 
j ur 





ven weernn - 
aufgegeihnet werben. Es dürfte inde 
Höheberehnung Barometerftände auf 
Tübingen oder Stuttgart, zu Natbe zu 
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Dyemiteh gufoeseiäueten Vato⸗ und 
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Korrefpondenznadhrichten. 


188. — Bemerfungen über die angeblihen Aurora-In— 

feln. — (Aus emem Briefe ded Here Admirals von Kruſenſtein, an Bergbaud.) 
St. Petersburg, den /,,. Februar 1827. 

— — Mir tft von dem Auffinden der Aurora: Infeln durd das 
Schiff Yankee *) nichts befannt geworden. Die Länge von 42°, welde 
der Amerikaer diefen Infeln giebt, zeigt an, daß er die Felfen geſehen 
bat, welche unter'dem Namen Shag-Rocks bekannt und auf den Karien 
unter 53° 45°S. und 43° ı5° W. Grw. verzeichnet find. Was die Aurora⸗ 
Inſeln betrifft, fo bin ich vollkommen Kapt. Weddell's Meinnag, daß fie 
gar nicht eriftiren. *) Weddell hat in der Parallele von 53 /° bie 
Strecke zwiſchen 45° und 499 unterfudht und nichts gefunden. Da er 
mit guten Kronometern verfehen war, und fih auf feiner Reife als ein 
geſchickter Seemann gezeigt bat, fo kann man an der Richtigkeit feiner 
Angaben durhaus nicht zweifeln. Won der andern Seite iſt ed aud 
nidıt anzunehmen, daß bie auf der Atrevida beftimmten Längen um 
mebre Srade falfch fein follten. Wir willen, daß die auf den Schiffen 
der malefpina’fhen Erpedition (zu weliber die Atrevida befanutlid ge= 
hörte) gemachten Beobachtungen zu den vorzäglicdften gehören, welche 
die Hpdrograpbie aufzumweifen bat. An der Nordweitfülte von Amerika 
3. V. werden fie felbft den vancouver’fhen vorgezogen, und zwar mit 
Recht, wie ich dies im zweiten Bande meiner budrograpbifben Memoiren 
gezeigt habe; wie follte denn ein Fehler von 3°, nur wenige Tage nad 
dem Abfegeln von einem Orte, deffen Länge genau beitimmt iſt, gemacht 
worden fein! Der Febler iſt fogar 5°, wenn man annehmen wollte, daß 
man die Shag: Mods für die Aurora-Inſeln gehalten babe. Es iſt 
daher, wie mir fcdeint, keinem Zweifel unterworfen, daß die Spanier 
nur Eismaſſen gefehen, und da fie gerade in diefer Gegend die Aurora 
Inſeln fucpten, verleitet wurden, dieſe Eismaſſen für jene Jaſein zu 
balten. 





*) Kommandirt von dem (nordameritarfhen) Kapitän Thayer. Vergl. eine 
Totiz in der geograph. Zeitung im Märt: Heft 1827. 8. \ 
%%) Bergl. Hertha VII, geograph. Zeitung ©. 12. ®. 


Gevor. Zeitung ber Herta. 1017 Band, 1883. Lie Heil. SL 
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Die früheren Sciffe, denen man die Entdedung der Aurora : Infeln 
zufchreibt, mögen wohl nur die Shag: Mods gefehen haben, indem ein 
Fehler von 5° In der Länge vor dem Gebraud der Aronometer und ber 
Monde- Diitanzen nicht eben ungewöhnlih war. Uebrigens befißen mir 
Feine genügende Kängenbeftinnmung der Shag-Rocks. Weddell hat fie 
nicht geſehen; auf Purdy's Starte find fie in 530 40° S. und 43° do’ 
W.Grw.*) Die Länge, die Ihnen der Kapltän des amerika'ſchen Schiffs 
giebt, weicht um ı°/,° von der ab, die Weddell und Purdv für fie an: 
nebmen, fo daß cine Ungewlßheit von wenigitend ı7/,° über die Lanye 
Diefer Anfeln obwaltet. Da die Identität der Aurora= Infeln und ker 
Shag-Felſen mir unbezweifelt ſcheint, fo würde ih vorfhlagen: 

ı. die Aurora-Inſeln von den Karren wegzulaflen, und dann 
2. die Shag-Roks Aurora: Felfen zu nennen. 

Sie bedauern In Ihrem Briefe, die Memoiren von Espinoſa nit 
zu befiten. Ach lege bier eine Abfchrift des Memoired über die Fahrt 
der Atrevida bei, aus der franzöfifhen Ueberſetzung des espinoſa'ſcen 
Werkes des Hrn. von Wallenitein, jest Sekretär unferer Ambaſſade in 
Amerifa. Der verfiorbene Kalfer fhenfte vor wenigen Jahren das 
franzoͤſiſche M.S. der espinoſa'ſchen Memoiren der Admiralitaͤt. Obgleich 
Hr. vor Wallenſtein Fein Seemann iſt, fo iſt die Ueberſetzung doc fo 
gut, dag fie jedem Scemann Ehre maden würde. 














Kruſenſtern. 


* * 
— 


Travaux des officiers, embarques sur Ja corrette 
YAtrevida, depuis le Janvier de 1794, epoque de leur de 
part des Malouines, pour reconnaitrc les iles Aurores, 
jusqu’a leurarrivece a Montevideo, ä la mi-fevrier de 
la meme année. *) 

Apres avoir termine avec toute l’exactitude possible les opera 
tions au port de Soledad, on embarqua les instrumens et !’on se pri. 
para a mettre a la voile le 10 janvier. Le vent avait souflle tout 
cette journee bon frais de la partie SO., mais il tomba vers le soir. 
La chaloupe souffrit beaucoup pendant que l’on travaillait à leve 
l’ancre jete au SO., tant elle etait profondement enfonce. Ceir 
manoeuvre dura dcpuis minuit jusqu'au point du jour, où FPon embar- 
qua enfin les chaloupes et les canots. 

Le vent etait alors a l’Ouest, nous courümes toutes voiles dehon 
vers TEST. Notre but &tait de reconnaitre les iles Aurores, dos 


*) Sn Purdy's table of positions, Pondon 1816, gefhieht ihrer Keiner Ermä 
nung, mus mid) glauben läßt, daß fie vor dem Jahre 1816 nicht 
waren. ker. 

*) Um den Ausdrud bes fpanifhen Originals burd eine doppelte 
nicht zu verlegen, geben mir hier die Tranzöflige Ueberfegung, a wie fie 
von dem Hrn. von Kruientern mitgeikelt wurde 
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les determinations, fournies par divers navigateurs, variaient de 12’ 
a 15’ en latitude et 7° en longitude. Nous profitämes, le mieux pos- 
sible, des vents, tant favorables que contraires, en suivant la paral- 
lele de 53° et demi, toute fois en mettant a la cape toutes les nuits 
depuis celle du 15, ou la proximite des jles nous etait annoncee par 
la vuc d’Albatros (Carneros) *), des petrels et des fregates. La ne- 
cessitö de mettre a la cape nous contrariait d’autant plus que non 
seulement elle nous faisait perdre un tems precieux, ınais que des 
viss roulis et un froid extreme nous accablaient infiniment, quelqu'a- 
guerris que nous fussions deja par le rude climat du Cap Horn. Le 
16 au point du jour, nous vimes au NE., a une distance de cingq mil- 
les, deux grands bancs de sable, dont la forme pyramidale pouvait 
nous induire dans l’erreur de les prendre pour des iles, tant que la 
proximite n’eüt fait cesser l’illusion. Des manchots **). ‚plusieurs por- 
cellaires etaient ceite fois les annonces d'une grande brume. On ne 
pouvait distinguer qu'une tres-petite portion de l’'horizon: les vents 
etaient fixes au Aeme quart. (SO.); et notre latitude etant 33° 40° nous 
fümes oblig&s de naviguer, sous petite voiture, avec beaucoup de 
vigilance. 

Le 18, au matin, le temps etait encore brumeux, et quoique le 
vent eüt diminue, la mer était tres-clapoteuse. La latitude observee 
a midi fut 549 441°; nous étions ainsi un degr& au Sud du parallele, 
ou nous devions faire nos recherches. On piqua aussitöt au vent 
toutes voiles dehors, pour regagner ce que nous avions perdu de notre 
route. Vers le soir nous decouvrimes une grande morne isolee en 
forme d'un pain de sucre, que nous primesd'abord, à cause de sa cou- 
leur, pour un banc de glace. Tout le jour et la nuit le ciel et Thori- 


zon entier etaient encore si obscurs, que nous ne distinguions les, 


objets qu’a un demi mille de distance. 

Le 20, au soir apres quelques heures de calıne et des vents va- 
riables, il commencait a venter du SSE., et le temps s’eclaireit un 
peu. Nous courümes alors au plus pres de l’Est; et le 21, a midi, nous 
atteignimes les 55° 40° de latitude et 42° de longitude occidentale de 
Cadiz (42 +6° 17 =48° 17’ de Greenwich). A cing heures et demi du 
soir, on appercevait fort loin dans le Nord les apparences d’un banc 
de glace. Nous y arrivames toutefois en forcant de voiles. En nous 
en approchant, nous reconnümes que c'etait une haute montagne di- 
visee verticalement en deux parlies et qui affecte la forme d’un pa- 
villon, dont la section orientale etait extremement blanche; tandis 
que l’autre partie paraissait d'une teinte tres-obscure, en contiraste 
avec la region des neiges qui courait derriere elle a l’Ouest. Ony 
distinguait egalement quelques ravins. D'après ces indices, nous 


x 





*%) Montons du Cap dans le langage des marins. 
%%) Gunre d’oiseaus nommss dans l'hemiephäre hersale Pingarna, 
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650 Frauen ſtarben im Kinbbett und In der Niederkunft, und 9 Menſchen 
an den natuͤrlichen Pocken. Im Jahre 1826 find zrıı mehr geboren, und 
6029 mehr geftorben als im Jahr ı825. Das Ießtere It wohl eine Folge 
der Marfchfieber. (Berl. Nachr. 1827. 105.) 

184. — Nach den neueften itatiftifhen Aufnahmen zahlt man In 
Ungarn 7 Millionen Katholiken, 1500000 Reformirte und 700000 Luthe⸗ 
Taner. — (Berl. Nachr. 1827. 105.) 

185. — Über die Temperatur bes Sommers im Nedar 
Thale. 

Es ift durch vieljaͤhrige Beobachtungen erwiefen, daß die Güte vieler 
Produkte des Pflanzenreihs, vorzüglih des Weins, unter übrigens guͤn⸗ 
ſtigem Wechſel zwifhen Trodenheit und Feuchtigkeit vorzüglih von der 
mittleren Temperatur der fch8 Monate der wärmeren Jahreszeit, Aprii 
bis Oktober, abhängt. Nach den In dem botanifhen Garten zu Tübingen 
angeftellten und auf wahre mittlere Temperatur reduzirten Thermometer: 
Beobahtungen hatte man dort In den ſecss Sommer: Monaten, vom ıften 
Aprit bis sjten Oktober, folgende mittlere Temperatur: 

Im Jahre ı8ı9 war diefe + 129,03 R. 


— — 1810 — — + 11,10 — 
— — ıBı — — + 10,97 — 
— — 1822 — — + n,17 — 
— — 1823 — — — 10 ,99 — 
— — 1324 — — 4 11,14 — 
— 1825 — 411,37 — 


Bei dieſer Vergleiung iſt die Temperatur des Dftobers nicht mit 
in Rechnung genommen, Indem die Weinlefe in fehr guten Weinjahren, 
wie im Jahr ı822, fhon Ende September ihren Anfang nimmt. Sit die 
Temperatur im Oktober gelind, und für die Weinreben günftig, fo trägt 
diefes noch viel zur Güte des Weines bei. — — — 

(Schwablfher Merkur, ı825, vom ı6ten Oktober.) 

ı86. — Voyage au Brocken. inter diefer Aufſchrift theilen 
die Nouv. Annales des Voyages (2de. Serie, T. III. p. 2320 — 377) 
einige Bemerkungen über den Broden nit, aus denen hervorgeht, daß 
fie, fo intereſſant fie auch für weniger unterrichtete franzoͤſiſche Lefer 
fein mögen, vor länger als einem viertel Sahrhundert niebergefchrieben 
wurden, oder, was wahrfheinliher fein dürfte, aus einer beutfchen Reife: 
befhreibung überfeßt worden find, die Alter ald a7 Jahre if. Go heißt 
e6 (a. a. D. ©. 222): „Sur le Heinrichshöhe, il y a une auberge 
„que le Conite de Wernigerode a fait batir pour la commodite des - 
„Voyageurs;‘‘ und an einer andern Stelle (p. 235): „Au Milien. du 
„Brocken est une mäisonettce qui en porte le nom (Brockenhaͤnsgen) 
.... c’etait la ou autrefois se reposoient les Voyageurs qui pas 
„saient la nuit sur la montagne, avant que l’auberge du Heinrichs- 

„höhe füt batie.* Wem It ed abet unhelennt, daß bie-zwei-Pleinen 
Bebdude, welche 1743 auf der Hetorkiithe, Ya Welunit- her Sir: 
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beiter In den nahen Torfgräbereien, errichtet wurden und wovon dag 
eine fpäterhin als Wirthshaus für Brodenbefucher diente, bereits felt 
1800 eingegangen find; denn in diefem Jahre erbaute Bekanntlich Graf 
Kriitian Friedrih zu Stolberg: Wernigerode das geräumige Gafthaus auf 
der Spise des Brodens felbft und von dem Haufe auf der Heinriche: 
böhe find gegenwärtig nur noch wenige Spuren vorhanden. Das klelne 
Gebäude auf dem Brodengipfel, welches zuerſt 1736 erbaut wurde, hat 
niemals den Namen „Brockenhaͤusgen,“ wohl aber den des „Wolken⸗ 
haͤuschen“ geführt, (es eriftirt noh und dient dem Wirthe zum Waſch⸗ 
hauſe); dagegen heißt das im Jahre ı800 aufgeführte Wirthshaus alle 
gemein „das Brockenhaus.“ — Zu Ende ded Auffaked (p. 337) lieſt 
man: „L'elevation du Brocken est de 3590 pieds de France au-desaus’ 
„de la mer Mediterranee, et de 3389 au-dessus de la mer Baltique.* 
Demnad fände das Niveau des mittelländifhen Meeres um 100 Fuß 
höher als der Spiegel der DOftfee!! — Das Wahre an der Sade ff, 
daß die abfolute Höhe des Vrockens, nad Villeſoſſes Barometer-Meffung 
3486 pariſ. Fuß, nad der ditern Meffung von Laſius 3489 F., beträgt, 
nach der trigonometrifhen Meffung von Gauß aber (aus Zenithbiftangen 
von der Nordfee her aneinandergekettet) 3593 F. Eine lange Reihe von 
neuern Barometer- Beobachtungen geben indeß ein geringeres Nefultat. 
Aus ihnen ging hervor, daß die Quedfilberfäule innerhalb eines Zelte 
taumes von drei Wochen, zwifhen 2333. 112. und 243. 9 2. ſchwankte; 
es iſt daher, und zwar doppelt, irrig, wenn gefagt wird, (p. 206): „Le 
„Barometre se soutient sur le Lac de Genèéve, comme sur le Bro- 
„cken, a 25pouces; ces deux points sont donc egalement dleves au. 
„dessus de la mer.* Das Gegentheil diefer Behauptung iſt zu befannt, 
als dap wir den Beweis davon zu führen nöthig hätten. Ferner (ebens 
dafelbft): „les sapins y Cnaͤmlich auf der Brockenſpitze) deviennent tres- 
„beaux; on exploite ces arbres de mê me que les trembles.* Hören 
wir Dagegen Gottſchalk (Tafhenbuch für Harzreifende, ate Aufl. ©. 115): 
„Bäume und Beitrduhe kommen bier (auf dem Broden) nicht mehr 
„fort, und die Tannen, welche am Brodengebirge wachfen, reihen 
„kaum bie zur Heinrichshöhe — (die um 318 $. niedriger iſt als das 
„Brockenhaus) —, wo fie fhon auffallend Elein und kuͤmmerlich werden. 
„Die alddann noch vorfommen, find ganz niedrig, ob fie gleich, wie die 
„Starte Ihrer Enotig gewadfenen Stämme zeigt, ſehr alt find, und 
„kehren Ihre wenigen Eränklihen Aefte alle nach Oſten und Süden hin.“ 
Bon „Trembles“ ift nun vollends gar nicht die Rede: Pinus picea 
macht die Harz:Foriten aus, einzeln darunter fommt P. silvestris vor, 
feitener P. abies und P. larıx und erft am Abhange des Harzes giebt 
es Laubholz - Waldungen. Bon Ende Mai’s bis zur Mitte des Oktobers 
iſt der Brocken frei vom Schnee. 
„Die verehrlichen, durch gleiches Streben uns befreundeten, 5.9. Her⸗ 
ausgeber der Annales des Voyages wollen uͤbrigens in Dieter RNX2vwox Ra 
erfennen, was fie zu beabfihtigen wuͤnſcht: Berihtigungieriger Maaatıra -B- 


D 


aufgezeichnet werden. Es dürfte Indeile 
Hoͤheberechnung Barometerſtaͤnde auf be 
Tübingen oder Stuttgart, zu Rathe zu 3 
ter an diefen beiden Orten falten wi 
D’KHombres qufgegeihneten Baro: und 2 

J 1826, den 7ten 9: 
Auf dem Belvebere von Wald» 

Burg, um not 698“ 
bendafeibfi um . . + 10%/a 698 
Am Fuße des Schloſſes, ges 

gen Oſten um - B 
Im Wirthshauſe, 7 Fuß über 

dem Boden, um . . 12 705 
Chendafelbft um . + + 121/46 705 

Diefe Beobachtungen mit denen In 
tehnet, ergiebt fi bie Höhe über dem 
Bodens vor dem Schlofle Waldbu 
BVelvebere auf dem Shlofe - 
Hr. Vohnenberger glebt die Höhe v 

an (f. Hertha 1. ©. 560). 
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Korreſpondenznachrichten. 


188. — Bemerkungen über die angeblichen Aurora-In⸗ 

feln. — (Ausb einen Briefe des Keren Admlrals von Kruſenſtein, an Bergbaud.) 
St. Petersburg, den $/,7. Februar 1827. 

— — Mir Ift von dem Auffinden der Aurora: Infeln durd das 
Schiff Yankee *) nichts befannt geworden. Die Länge von 43°, welde 
der Amerikaer diefen Infeln giebt, zeigt an, daß er die Felfen gefehen 
bat, welhe unter dem Namen Shag-Roct befannt und auf den Karien 
unter 53° 45°$S. und 43° 15° W. Grw. verzeichnet find. Was die Aurora⸗ 
Inſeln betrifft, fo bin ich volllommen Kapt. Weddell's Meinung, daß fie 
gar nicht eriftiren. **) Weddell hat in der Parallele von 53 /.° bie 
Strecke zwiſchen 45° und 4g® unterfudht und nichts gefunden. Da er 
mit guten Kronometern verfeben war, und fi auf feiner Reiſe als ein 
geſchikter Seemann gezeigt bat, fo fann man an der Richtigkeit feiner 
Angaben durchaus nicht zweifeln. Won der andern Seite iſt ed aud 
nicht anzunehmen, daß die auf der Atrevida beftimmten Längen um 
mebre Grade falfch fein follten. Wir willen, daß die auf den Schiffen 
der malefpina’fhen Erpedition (zu weltber die Atrevida befanutlid ge: 
hörte) gemachten Beobadıtungen zu den vorzüglichften gehören, welde 
die Hydrograpbie aufzumeifen bat. An der Nordweftfüite von Amerika 
3. DB. werden fie feibft den vancouver'fhen vorgezogen, und awar mit 
Recht, wie ich dies im zweiten Bande meiner hodrographiſchen Memoiren 
gezeigt babe; wie follte denn ein Echler von 3°, nur wenige Tage nad) 
dem Abſegeln von einem Drte, deffen Länge genau beitimmt iſt, gemacht 
worden fein! Der Febler ift fogar 5°, wenn man annehmen wollte, daß 
man die Shag-Rocks für die Aurora-Inſeln gebalten habe. Es iſt 
Daber, wie mir fcheint, keinem Zweifel unterworfen, daß die Spanier 
nur Eismaflen gefehen, und da fie gerade in diefer Gegend die Aurora: 
Inſeln ſuchten, verleitet wurden, dieſe Eismaſſen für jene Jaſeln zu 
balten. 





*) Kommandirt von dem (nordamerika'ſchen) Kapitän Thayer. Vergl. eine 
Notiz in der geograph. Zeitung. im Märt: Heft 1827. B. oo 
*) Vergl. Hertha VII, geograph. Zeitung ©. 12. R. 


Geror. Zeitung ber Herta. 107 Band, 1883. tet Geht. T 
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pres. Untierstomba au fond avec un craquement semblable au bruit 
de la chüte simultanee de plusieurs arbres; le reste de la masse, apres 
avoir plonge profondement par le manque d’equilibre*), se releva 
sur la surface de l’eau, avec une compensation de ce qu'clle avait 
perdu. Que pourrait-on comparer aux vagues agitées, soulevant de 
leurs entrailles une enorme montagne de glace! 

Le 2 fevrier nous ne vimes plus de bancs, et lorsque nous nous 
trouväınes par 49° 12’ de latitude**) et 48° de longitude, des troupes 
d’oiseaux des Malouines voltigeaient autour de nous; le vent qui etait 
au NO. tourna au SO., et nous pümes, sur ce rhumb, courir a force 
de voiles vers la cote des Patagons. 

Si les ılots solitaires, appelcs les Aurores, meritent l’attention 
des navigateurs, c’est qu'ils indiquent des dangers dont ils Jesmenacent. 
Moyennant leur determination exäcte, telle qu’elle resulte de nos 
travaux, on pourra etre sur, en sc trouvant a vuc, que lon a fait 
trop de progres a l’Est et que l’on doit gagner 5 a 6 degres à l’Ouest, 
düt on auginenter en latitude, car chaque mille que l’on perdrait 
vers le NE., dans cette position, augınenterait des dangers d’'ou 
peu de vaisseaux se tirassent aussi heurcusement que T’ÄAtrevida. 
Le 7, par le 32eme degre, de latitude, le vent fraichit excessivement 
au XNO. au point que plusieurs manoeuvres courantes se rompirent. 
N coımmenca a tomber a4 heures: a 8S heures nous fümes en calıne 
par un teıns tres nebuleux. Deux heures apres le vent fraichit au N. 
avec apparence d’orage: les celairs sillonnerent bientöt l’'horizon; le 
ciel couvert de nuages épais et noirs, semblait s’abaisser sur nos tetes: 
notre corvette etait a Ja merci de la mer en fureur: les elömens parais- 
saientavoir jure notre perte. Tous sans exception, nous fimes la garde 
pendant cette nuit epouvantable, oü le souvenir de tous les dangers 
que nous avions deja courus ne Jdiminuait pas assez les impressions 
du moment. Apres minuit, le. vent sauta au Aeme quart; une 
forte pluie survint ct Torage commenca à s’eloigner. Le 8, la 
sonde annonca 50 brasses, fond de sable et de limon: avec des vents 
tantut du fer quart, tantöt du AJdme nous fimes route au N. à toutes 
voiles. Des que nous eumes franchi la bouche du Rio de la Plafa 
nous portames vers l'ile de Lobos, ct le 15 vers la nuit, nous lais- 
sames toınber l'anere a Montevideo. — | 


*) Conk vit une ile de glace, ‚‚qui n’avait pas moins d’un demi mille de eircon- 
„‚ference, et 300 ou Zoo pieds d’el&ration an dessus du niveaude la mer, sereuvdrsa 
„presqu’entierement: la base occupa la place du sommet et le sommet eslle de 
„‚la base; on ne rcmarqua pas que ce renversement cut accrü ou diminnd sa hau- 
„teur.‘“ 2d. voyage du Capit. Cook, trad. frang. T.1. p. 1⸗. 

‚Le traduotenr. 

**) Eu 1773, Cook vit les dernieres files de glace par 5% 59° latitude Sud et entre 
135° 11° et 137° 12° de longitude à l’O, de Grw., et en ı775 par 529.52” da latitüde 
et 260 31’ de longitude Est. ad. voy. de Cook, trad. Fan. 7,0. ‚p, aB6. T. WV. 
P. 126. —öBRRüöR 
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Rußland und Polen. 


189. — Notiz über die Heilkraͤfte des Schlammes im 
See Sat, inder Krym. 

Diefer Salzfee liegt an der Küfte des fchwargen Meeres, 45 Werfſt 
von Simpheropol und ı7 Werft von Eupatorie oder Kozloff. Während 
der großen Sommerhiße, in den Monaten Juli und Auguſt, zieht ſich 
fein Waffer auf ungefähr */. Werft gegen bie Mitte zurüd, wo fich eine 
ziemlich dide Salzlage bildet. Die Ufer, welhe anf dieſe Welſe troden’ 
gelegt find, bieten einen Schlammgrund oder klebrigen Schmuß bat, 
der medizinifche Kräfte befist, die von vielen Vewohnern der Krym, be⸗ 
ſonders von Tataren, benntzt werden. 

Dieſes Phaͤnomen iſt ſeit dem grauſten Alterthum bekannt und ge⸗ 
ſchaͤht; zu Plinius Zeiten kannten die Roͤmer die heilſamen Eigenſchaf⸗ 
ten des Schlammes und wandten ihn bei der Kur gewiſſer Krankheiten 
an. Allein, obgleich dieſe Eigenſchaften des ſaliniſchen Schlammes der 
Krym lange Zeit vor der Vereinigung dieſer Landſchaft mit dem Reiche 
bekannt waren, ſo ſcheint gerade die Heilkraft des Sak-Sees weniger 
bekannt zu ſein, als die der uͤbrigen. 

Des Schlammes Farbe iſt an der Oberflaͤche grau gemiſdt, im In⸗ 
nern aber ſchwarz; der Geruch iſt dem ſubmariner Vegetabilien aͤhnlich. 
Sein Gebrauch iſt folgender: Man graͤbt an einer Stelle, wo man auf 
fein Salz oder feſte Korper ſtoͤßt, eine Grube von 2—3 Tiefe und 3 
Arſchinen Länge; gegen Mittag, wenn dicfe Grube von den Sonnens 
ftrablen gang durchwaͤrmt fit, legt fi der Kranke, völlig entfleidet, bins 
ein; nun bededt man ihn mit dem Schlamme, der ausgegraben wurde: 
und der einige Mal in ı — 3 Stunden gewecfelt wird; von Zeit zu Zeit 
befommt der Kranke herzftärkende oder erfrifhende Getränfe. Kommt 
er aus der Schlammigrube, fo empfiehlt man ihm, fich mit ſuͤßem Wafler. 
zu wafchen, und nicht im Meere, wie es die Griechen und Türken großen: 
Theils machen, was aber ‚die Aerzte in mehr ald einer Rüdfidt für 
ſchaͤdlich halten. 

Das erite Gefühl, welhes das Schlammbad hervorbringt, iſt eine 
fanfte Waͤrme dur alle Theile des Koͤrpers; diefem Gefühle folgt bald 
ein Hautausfhlag, begleitet von Abfpannung, Schweiß und Schlaͤfrig⸗ 
keit; und. 2—3 Stunden nad) dem Bade empfindet man einen heftigen 
Appetit. 

Nach den Beobachtungen eines Arztes, der feit langer Zelt In 
Simpherepol wohnt, it der Schlamm des Sak-Sees vorzüglich heilſam 
in ſtrophuloͤſen, ſtorbutiſhen, Eararrbalifben und rbevmatifhen Krank⸗ 
heiten; gegen Schmerzen in den Gliedern und in den Arm = und Bein: 
knochen, wenn fie eine Verrenkung erlitten haben oder gefhwädt find; 
gegen Erftarrung, welde aus Verrenfungen oder Beindruͤchen entſteht; 
gegen Anlage zur Erkaͤltung; gegen Zahnſhmerzen; gegen Beklemmun⸗— 
gen; gegen Unterleibsſchmerzen und gerähnlihe Werkugiunau, un 
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nervöfe Affektionen; gegen Unterdrädnung oder Unregelmaͤßigkeit in den 
periodifhen Reinigungen; gegen Haͤmorrhoidal-Zufaͤlle; geyen fapbiliti- 
fe und verbärtere feropbuldfe Geſchwulſt; gegen frampfadrige Ge: 
ſchwulſt an den Beinen, und gegen Waflerfucht. Diefer Schlamm bat 
eine unerwartete Erleichterung bei hopochondriſchen und hyſteriſchen Fäl: 
len gewährt; er bat mehre Male intermittirende Fieber aufgebaiten, und 
Kraͤtze, Flechten und verhärtere Kniegeſchwulſt geheilt. Vor dem Gchraud 
der Schlamm: Bäder wird es aber immer gur fein, die Meinung eines 
Arztes zu Math zu Zieben, und beſonders dericnigen Aerzte, welche die 
Heilfräfte des Schlammes im Saf: See jtudirt haben. 

Nach der Analnfe des Profefford der Chemie, de Serres, fommen 
auf 1000 Theile 687 Theile Kalk-, Thon- und Talkerde, vermifht mit 
einigen Theilchen reiner Kiefelerde und Eiſen; 3ı3 vom Waller audge: 
fpiedene Theile, davon 225 Tb. Kochſalz, ı7 CH. chlorſaure Kalkerde 
(chlorate de chaux), 35 Th. dlorfaure Talkerde, 6 Th. finwefelfaure 
Kallerde und 20 Ti. Gag, vorzüglich geſchweſeltes Hydrogen. 

[Journal d’Odessa.} 


1909. — Verkehr im Hafen zu Niga, im Jahre 1826. 

Es überwinterten 1823/46: 18 Schiffe; es kamen an Im Laufe des 
Jahres ı826: 1037, und 103ı Schiffe gingen ab; zur Ucherwinterung 
biieben 24. — Unter den cingelaufenen Schiffen waren 445 englaͤndiſde, 
127 ſcwwediſche, 79 hannoͤveriſche, 77 hollaͤndiſche, 76 preußiſche, 75 daͤniſche, 
58 ruſſiſche, 51 mecklenburgiſche, 21 luͤbeckiſche, 7 oldenburgiſche, 5 bremifibe, 
3 franzoͤſiſhe und 3 amerika'ſche. — Der Werth der ausgefuͤhrten Waa— 
ren belief ſich auf 35,017,226 Rubel 90 Kop., unter welher Summe 
England mit 23,.82,742 Rubel 60 Kop. ſteht. — Die Hauprauefubratr: 
tifet waren: Hanf, Rein, Hanf: und Leinfaamen, verfhiedene Gerralde: 
arten, Tabaf, Portafihe, Talg, Talylichter, gelbes Wahl, Majten, Bret⸗ 
ter, Balken, Hafenfelle, Marten, riga'ſcher Balfam, Segeltuch u. f. w. 

(Journal de St. Pötersbourg 1827. N®. ı2.] 


191. — Statiſtiſche Ueberſicht der Stadt Warfhau, 
1826. 

Das Areal von Warſchau, mit Einſchluß von Praga, beträgt 156 — 157 
engi. Ac cd, oder 63'/, Hektaren. Die Stadt fit in at Vlertel einge: 
theilt: man zaͤhlt 214 Straßen, 3122 Häufer, 112 Paldite, 61 dffenzliche 
Gebäude, 58:8 Manufafturen. Der Werth aller bei der Zeuerfoglerät 
verfiherten Befinungen beiduft fib auf 54,512,518 poln. Gulden. Die 
Volksmenge beträgt 126,433 Serlen (davon 62,851 männt. und 63,583 
weibl. Geſchlechts), obne die Faiferlihe Garde, bie Sarnifon, die Mei: 
fenden und felbft diejenigen zu rechnen, welde keinen feiten Anfentbalt 
dafelbit baben. Diefe Volkszahl zerfällt In 15,806 Edelleute und 83,083 
Nicht: Edle. Die Juden bilden, da fie eine befondere Sprache fpredyen, 
eine abgefonderte Kae, Ke od de& Wirgerrents beraubt. Mad der 
Religlonsverfctedennelt yerläit We Weotttenian \n ntn Ankkarisen 


⸗ 
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469 Griechen, 5170 Lutheraner, 593 Neformirte*); es giebt 274 katho⸗ 
liſche Weltgeiftlihe, 283 Mönde, 94 Nonnen, 3 proteftantifhe Prediger, 
6 griechiſche und 50 jüdifhe Priefter. Die Zahl der verheiratheten Män- 
ner iſt 19,631, die der verheiratheten Frauen 19,303 **); man zählt 2176 
MWittwer und 7062 Wittwen, 301 gefhiedene Frauen und 209 gefhiedene 
Männer, 40,578 Chelofe und 34,092 Mägddien. Das Kebensalter von 
mehr ald 100 Jahren hatten 8 Perfonen, davon eine 101 Jahre, eine 
103, eine 103, jwei 104, eine 105 und zwei Perfonen 110 Jahre. 
[Nouv. Annales d. Voy. ame Serie, T. III. p. 367.] 


193. — In St. Petersburg find im Jahre ı826 (unter den griechi⸗ 
fhen Glaubensgenoffen) 82384 Geburten (4267 Kuaben, 4017 Maͤgdchen), 
10,047 Sterbefälle (6559 männlichen, 3488 weiblihen Geſchlechts) und 
1378 Trauungen gewefen. [Berl. Nadır. 1827. 106.) 

193. — Finlands Handelim Jahre 1824. 

Nach einem offiziellen Dokumente, der Finanz = Erpedition des Se—⸗ 
natd von Finland von der Boll: Berwaltung überreicht, beilef fi der 
Mertb der während 1824 In das Großfürftentyum eingeführten 
Waaren auf die Summe von . . . 4,673,556 Rubel 88 Kvp. 
Die ausgefährten Waaren hatten Dagegen ) 


den Werth von . . . 5,728,570 — 4 — 
Die‘ Handelsbilanz zu Gunſten Finlands war 
daher . . . 1,055,0:.3 Rubel 24 Kop. 


Bemerfendwerth ift es, daß die Einfuhr von Lurus-Artikeln febr gering 
gewefen ift, fo 3. B. famen nur 246 Flaſchen Champagner, ı8#3 Ellen 
Tuch, fait gar Peine feidenen- Zeuge, 20 Stüd Band, für 269 Rubel 
Spiegelylas verfhiedener Größe; dagegen wurden für 38,083 Rubel Buͤ⸗ 
her eingeführt. 


ax ff ie. 


194. — Höhe mehrer Schneegipfel des Himalaya über 
.dem Meere. 


Nördliche Breite. Oeſtliche Länge. Hoͤhe in Metres. 


390 48° 30 79° a5’ 51 7172 
30 22 19 79 57 22 7848 
50 30 43 9 51 35 7907 
30 43 33 78 43 55 5186 
3044 4 9 16 5 45 
30 46 8 36 4A 6450 
30 47, 36 79 3 4 7029 
29 47. 55 8 50 40 6074 


D) Eind dieſe Zahlen richtig und Eeine andern Eriflfichen Religionsvermanatun. 
vorhanden, fo ergiebt ſich die Zahl der Juden zu 28 H68. 


#9) 328 Ohemänner fheiner. demnach abweiend ;u fein. 
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30 59 25 79 


51 1 0 78 

51 a 11 78 

⸗ 31 0 30 79 
34 1 21 78 

20 51 5 49 78 
vo 31 5 52. 78 
51 3 55 78 
31 7 40 TR 

31 8 21 78 

31 15 51 78 

‚31 414 195 78 

31 16 4 . 78 

31 19 45 78 

31 29 22 73 

‘31 537 20 78 

31 41 48 77 

31 55 17 77 


[Fdinb. phil. Journ. — Änn. d. 
et Arago. T. XXV.] 
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195. — Einiges uͤber die Thierw 


tem Tagebuch eined Reifenten.) 


Der Dat, ein Thier, welches den Muf 





f 
die Bhotiah In die Tieflandſchaften zum Verkauf bringen, ſollen den 
ßibiriſchen aͤhnlich fein. 


Der Haſe iſt viel groͤßer als der hinduſtan'ſche, und ſteht dem euro⸗ 
pa'ſchen kaum nach. 


Den Tiger findet man bis an den Rand der Glaͤttſcher, ohne von 
feiner Größe oder Wildheit etwas eingebuͤßt zu haben; dem Löwe .und 
die Hodne find in der Nahe häufig. Der Meifende berichtet, daß ein 
Landesbewohner eines von den zuleßtgenannten Thieren mehre Jahre 
gehabt habe, was alfo die allgemein angenommene Meinung widerlegt, 
daß die Hvaͤne nicht gesähmt werden fünne; die in Rede fichende folgte 
ihrem Herrn wie ein Hund, und ſchmeichelte den Perfonen, die fie kannte. 
Der Aufenthalt in den Glaͤttſcher-Regionen diefes In der beißen ‘Zone 
einheimiſchen Thieres Ift eine Thatſache von hoͤchſtem Sntereffe in Bes 
jlehung auf das Beburtsland feiner Sleihartigen, von denen man bie 
Ueberrefte in verfchledenen Gegenden Europa’sd trifft. Diefer Gegen: 
ftand iſt unftreitig einer von denjenigen, welche man mit der Hoffnung 
ftudiren kann, koͤſtliche Reſultate zur Gefhichte der Erde zu erhalten, 
Inden: fie auf die Folgerungen Einfluß haben können, die aus den Ent- 
dedungen und Beobadtungen der HH. Euvier und Vuckland hervorge⸗ 
gangen ſind. 


Baͤren ſind in der ganzen Provinz Kemaon zu Haufe; fie nähren fich 
bauptfählih von Wurzeln, Beeren und Honig; aber fie find granfam 
und fallen oft Menfhen an. Diefes Thier ift wahrſcheinlich der ursus 
tibetanus Cuv. 


Kleine Murmelthiere fiehbt man häufig in der Nahe des Schneeg, 
aber fie weichen in ihrer Kebendart von dem Lemming oder der lapplan: 
difhen Art ab; denn nie hat man cd bemerkt, daß fie fih in großer 
Zahl vereinigen, um Einfälle in angebaute Landftrihe zu madıen. 


Dasjenige Chier, weldes die Aufmerkſamkeit unſers Nelfenden am 
meiften feffelte, war der wilde Hund, der feiner Geitalt und Haut nad 
dem Zucfe gleicht, aber viel flärfer und muthiger iſt. Diefe wilden 
Kunde jagen haufenweife, geben fin Signale und haben einen fehr fei- 
nen Geruch. Ele richten unter dem Wildbrat der Gebirge große Ver⸗ 
wüftungen an; diefes Hebel ftellen fie aber Dadurch in's Gleichgewicht, daß 
fie viele wilde Thiere nnd ſelbſt Tiaer tödten. Diefe Angabe, welche 
zuerſt in dem Werke des Kapitaͤns Willlanfon „über die Qagden In In⸗ 
dien“ befannt gemacht wurde, fand wenig Glauben; In der Provinz Kes 
maon aber glaubt man allgemein daran und die Coſſih-Landleute find 
völlig davon überzeugt. Ueberdem hat man oft die Kadaver von erwuͤrg⸗ 
ten und zerriffenen Zigern getroffen, unter Umſtaͤnden, die man feiner 
andern Urſache zufchreiben Fonnte. Diefe Hunde follen den Hunden der 
Estimos und Aamtſchadalen ſehr aͤhnlich ſein. 

Novxv. Rx 
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196. — Sanffrit = Literatur, 

Während wir jest von allen Selten, fowohl durch Engländer alf 
durch Deutfche, mit den epifhen Dichtungen der Indler und mit ihren 
größern dichterifhen Erzeugniſſen überhaupt bekannt gemadht worden, 
bat man, feit der Erfhelnung von Sir Wm. Jones Weberfehung der 
geiitreihen Sakontala des Kalidafa (die in Deutfchland durd eine 
abermalige Webertragung J. R. Forſter's fich verbreitet hat), nur wenig 
von der dramatifhen Literatur Indiens erfahren. Den eriten Verſuch, 
von den verborgenen Schäßen derfelben etwas an das Licht zu ziehen, 
hat gegenwartig Hr. H. H. Wilfon, ein in Dieuften der oſtindiſchen 
Kompaynie ftchender Wunbarzt, und zugleih Sekretaͤr der aſia'ſchen 
Gefellfhaft in Kalkutta, gemadt, der fih, durh langen Aufenthalt in 
Indien und fortdauernde Beſchaͤftigung mit orienrallfiben Sprachen, 
namentlich mit dem Sanffrit, eine große Kenntniß derfelben verfchafft 
hat. Seine Ueberfehung des Megha-Duta oder des Wolfenboten, eine 
fürzeren befareibenden Gedichte, welche im 9. 1844 erfhien, erregte 
nicht die Aufmerffamfeit, welche man ihr wohl, hätte ſchenken follen: 
e8 währte lange, che man in Deutſchland auf diefe neue Erſcheinung 
fein Augenmert richtete, umd fie iſt, fo viel wir wiffen, nur denjenigen 
befannt geworden, die ſich auefchlichlih mir der Literatur bed Morgen: 
landes befchäftigen. Jetzt tritt Hr. Wilfon mit einer Meihe neuer Bei: 
träge zur dramarifhen Literatur von Indien auf, von welden unter bem 
Titel: select specimens of the Theatre of the Hindus, bereits zwei 
Numern in Kalkutta erſchienen find, von denen die erite ein altes 
Sanffrit= Drama, unter dem Titel Mritſchtſchakati oder der Epiel- 
zeug: Karın, und die Zweite dad Drama Viframa und Arvafı, oder der 
Held und die Nymphe, enthält. Eremplare diefer Sammlung ſceinen, 
zu Anfange diefes Jahres, felbft noch nicht In England gewefen zu fein, 
und die engländifhen Rournale enthalten daher nur dad darüber, was 
man in den In Oſtindien felbit erſchienenen Zeitfchriften daraus ange: 
führt findet. 

Nah Hrn. Wilfon’s Meinung wurde der Mritfhtfchafatt im zweiten 
Jahrhundert nah Kriſti Geburt geſchrieben, obgleich die Tradition das 
Wert um 3vo Jahre älter macht. Er folgert, daß cd vor den Yuranas*) 
geſchrieben feyn müfe, weil eine der Perfonen, Samſthanaka, eine Xrt 
von Pedant, haufig aus den NKamajara und Mahabharata Stellen an: 
führt, nie aber aus den Purana - Legenden. Der unzweideutigfte Beweis 
des Alterthums des Stuͤcks iſt aber die Genauigkeit, womit der Ges 
bräuche der Buddha: Meliyion Erwähnung gefchieht, und die Schiiderung 
des blühenden Zuftandes, in welchem ſich die Sekte der Budbpifien *) 


*) Dies find 18 angeblidy von dem Gotte Wiſchnu, unter ber Verfärperung in 
den Braminen Vedi Vraſa— verfüßte Heilige Bücher, deren Autpentijledt aber 
nur von einigen Seften der Hindus anerkannt wirb. 

*) Sie wird, wenn gleich der Name von einer ber Bertsanblungen des wifeeu 
hergenommen ift, von den Hiudus Alb terariity auasieten, und IM namentln 
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befindet, und Hr. Wilfon behauptet, daß dies Drama bag einzige San⸗ 
ffrit= Werk: fei, worin diefe Lehre ganz offenkund gethan werde. Der 
Verfaſſer diefes Stüds war Sudraka, ein In der indifhen Geſchichte 
berübmter Herrſcher. Das Stuͤck iſt in 10 Akte und diefe wieder in 
einzelne Auftritte getheilt, und der Inhalt deſſelben Eürziih diefer. In 
. anti, dem heutigen Udihein*, wohnt ein junger Bramin von hohem 

Range, der früher ein großes Vermögen befaß und fehr großmüthig da- 
von austheilte, jedt aber fehr arın geworden ift. Er heißt Ticharudatta. 
In feinem Ungläd bleibt ihm ein Freund, Maitreja, cbenfalls ein Bra⸗ 
min (die komifhe Perfon des Stüds). Vaſantaſena, ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
ben, verlicht fih In TIfcharudatta, wird aber von Samſthanaka, einem 
Schwager des Radſha (Züriten), einen pedantifden und zugleich graufa- 
men Manne, verfolgt, der ihr feine Liebe aufbringen will. Vaſantaſena 
fluͤhtet fid eines Abende in Tſcharudatta's Hütte: die Liebenden erfen: 
nen fib, und Vafantafena läßt ihre Juwelen unter dem Vorwande, daß 
fie fie fo fpdt nicht tragen wolle, bei Ihrem Geliebten, in der That aber, 
um einen Behelf zu haben, öfter zu ihren Geliebten zu kommen, 
Maitreja fheint große Luſt zu haben, Vaſantaſena's Juwelen zu behale 
ten, worüber Ihm Tſcharudatta Vorwürfe macht; endlich nabt die Stunde 
der Ruhe, und nahdem das goldene Käftben dem Maitreja zur Aufbe: 
wahrung übergeben worden, ſchlafen er und fein Freund feft ein. Waͤh⸗ 
rend der Zeit bricht Servillata, ein leichtſinniger, aber ſonſt gutmäthiger 
Bramin (der in Mangil gerathen iſt und ſich durh! Geſchenke gern bei 
Madanika, der Eflavin Vafantafena’g, beliebt machen wiu), in das Haug, 
ohne zu willen, daß es Tſcharudatta gehört, ſtiehlt das Kaͤſtchen und 
madır fidh damit aus dem Staube. Als Tſcharudatta erwacht und dag 
Kaͤſthen nice mebr findet, fallt er in Obnmadıt. Servillaka eilt unter: 
deß zu Madanifa, ibr die Juwelen ats Geſchenk anzubieten: Vaſanta— 
fena, die eben am Feniter fiebt, hört, daß ihre Dienerin im Gefpräh 
mit einem Manne begriffen ift, und belauf&t die Unterredung. Mada⸗ 
nifa dringt In den Pramin, ihr zu ſagen, wober er das Kalten babe, 
fallt, ale fie erfahrt, daß er cd Tſcharudatta geraubt, in Ohnmacht und 
dringt nun in ihn, Vaſautaſena, ihrer Gebieterin, die Juwelen wieder: 
zugeben. Dies thut er, DBafantafena "verzeiyt ihm und gibt ihm fogar 
ihre Sklavin zum Geſchenk. 

Unter der Zeit hat Tſcharudatta's Weib erfahren, welches Unglüd 
ihm begegnet ift, und ſchickt ihm eine Schnur Juwelen, ihr euẽ ſchlicßli⸗ 
ches Eigenthum. Der Bramin nimmt das Geſchenk mit großer Ueber⸗ 
windung an und traͤgt nun ſeinem Freunde Maitreja auf, Vaſantaſena 
dieſe Juwelen zu bringen, ihr zu ſagen, daß er die ihrigen auf das Spiel 





tin nördlichen und nordweſtlichen Indien und auf der Halbinfel jenſeits des 
Ganges verbreitet. 

”) Ginem Munrattenftaute. der in der Provinz, Malwa zwilhen dem 2%. und AK. 
Grade noͤrdlicher Breite liegt. 
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gefest und verloren habe, und fie zu bitten, diefe, als Entſchaͤdigung, 
dafür anzunchmen. Maitreja kommt bei Vaſantaſena's prächtiger Woh⸗ 
nung an, und wird mit vielem Gepränge bineingeführt. Vaſantaſena 
lächelt, ald fie die Juwelen ficht, und laͤßt Tſcharudatta fagen, daß fie 
am Abend zu ihm fommen werde. Dies gefhicht. In dem Angenklicke, 
wo fie ſich wieder entfernen will, halt ein von Samſthanaka dahin ge: 
ſchickteer Magen vor der Pforte. Vaſantaſena glaubt, daß es ein für fie 
beſtimmtes Fuhrwerk ſei, fest fih hinein und gelangt fo in den Garten 
des Samſthanaka, der feine Anträge erneuert, abermals zurüdgemwiefen 
wird und, aus Grimm, Vaſantaſena Anfangs durch feinen Parafıten oder 
Dita, und als dieſer fi weigert, es zu thun, durch feinen Diener, 
Ethavarafa, ermorden laffen will, der aber ebenfalls den Antrag mit 
Abſcheu abweiſt. Da Samithanafa findet, dag Niemand die Freveltbat 
begeben will, fo beſchließt er, fie felbit zu veruͤben. Er fuhrt alfo feinen 
Begleiter zu entfernen, und erdroffelt dann Vaſantaſena. Um nicht das 
Spfer feiner That Zu werden, wälzt er die Schuld auf Tſcharudatta. 
Diefer wird alfo vor Gericht gezogen und, theile, weil er, in feinem Un: 
willen über die Verlaͤumdung, es verfhmäht, etwas zu feiner Berrbeidi: 
gung vorzubringen, für fhuldig erkannt und zum Tode verurtbeilt. 

In dem Augenblick, wo er zur Hinrihtung abgeführt wird, frärzt 
DBafantafena, die unter Samſthanaka's Handen nicht geftorben war, fon: 
dern nur in Betäubung dagelegen hatte, herein, und ihr geliebter Tſcha— 
rudatta wird fo vom Tode gerettet. Die allgemeine Zreude wird Da: 
durch nod: größer, Daß der König von Udfchein, Palaka (dem man pro: 
phezeit hatte, dap einft Arvaka, ein Kubhirt und Freund Servillaka's, 
feinen Thron befteigen würde) entthront wird; Samſthanaka erhält 
feine Strafe und Tſcharudatta wird in feinen Rang und In alle feine 
Ehrenstellen wieder eingeſetzt. 

Die Urſchrift iſt theils (namentiid da, wo der Dialog raſch und ge: 
drängt Iji) in Profa, tbeild in fogenannte blank 'verse (ungereimte fünf: 
fuͤßige Jamben) uͤberſetzt, und voll von einzelnen ſchoͤnen poerifhen Schil⸗ 
derungen. Die Eprade it, was ebenfalled für dag Alterthum des Stuͤces 
zeigt, einfach und frei von allem Vombaſt, und das Ganze wird durch 
die gefchidre Zeichnung der Karaktere und burh die Verflechtung der 
Begebenheiten bö.nft anziehend. 

197. — Ueber den Handel des birmaniſchen Reiches. 

Die narürliben Erzeugniffe des birmaniſchen Reiches, welche Gegen: 
fände der Ausfuhr find oder doch werden könnten, beftehen aus folgen: 
den: Reis, Vferdebohnen (gram), Baumwolle, Indigo, Kardamomen 
Ihwarzem Pfeffer, Aloe, Zuder, Salpeter, Salz, Til: Holz, Stangenlad, 
Knuth (japaniſche Erde, Katſchu), Arckanüffen, Dammer (Harz), Gelb: 
holz, Sapanholz, Erdpch, Honig, Wachs, Elfenbein. Bon minerallſchen 
Erzeugniffen findet man: Eifen, Kupfer, Blei, Gold, Silber, Gpießglan,, 
weißen Marmor, Kalt und Koblen: von Edelſteinen Rubine wub Gay: 
phire. Die Tit: Waldungen ven, natı ten Wechreibungen derer, bie 
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fie gefehen haben, fehr groß fein und auf unberechnenbare Zeit hinans 
Borrath liefern koͤnnen. Der Zuder wird von den Chinefen bereitet 
und iſt weiß und gut. Die Ausfuhr deffelben war fonft verboten: wäre 
dies nicht der Fall gewefen und die Fabrikation nur einigermaßen un: 
terftüßt worden, fo würde fie gewiß bedeutende Ausbehnung gewonnen 
haben. Der Preis des Yuderzuderd war in Ava 30 — 36 Rupis (20 — 
24 Rthlr.) auf die 100 Wis, oder 365 Pfd. engl. Gewicht. Der untere 
Theil des birmanifhen Reichs, namentlich die Bezirke von Sarwah und 
Saramwaddi, werden als befonders geeignet zum Bau bed Indigo ange- 
feben. Die Pflanze wählt hier wild und wird von den @ingebornen 
auch zum bäuslihen Gebraud gebaut. Es ſollten hier mehre Faftoreien 
von den Furopdern errichtet werden, als der Krieg ausbrach. 

Die Haupteinfuhr: Gegenftände find bengallihe, Madras- und eng: 
laͤndiſche Stüdgüter, engländifhe Wollenzeuge, rohes und verarbeitetes 
Eiſen, Kupfer zum Befhlagen der Schiffe, Blei, Quedfilber, Borar, 
Schwefel, Salpeter, Scießpulver, Feuergewehre, Zuder, Arad, Rum, 
etwas Opium, Töpferwanren, dina’fhe und engländifhe Glaswaaren, 
Kofosnüfe. Der Handel mit engländifhen Stüdgätern hat, in den 
lesten Jahren, fehr zugenommen, dagegen der mit den Madrag: Gütern 
fidh febr vermindert hat. An der nördlihen Gränze des birmanifhen 
Reichs wird ein fehr lebhafter Handel mit Sina und den übrigen oͤſt⸗ 
limen Staaten getrieben. Der Hauptftapelplas iſt ein Drt, Namens 
Banımo an der fina’fhen Gränze: eben fo wird Midal, vier oder fünf 
(engl.) Meilen nördlich von Amerapara, ald ein Hauptbandelsort ange⸗ 
ſehen. Mabomedantfhe und birmanlfche Kaufleute aus Ava gehen nad 
Bammo, mit den Chineſen zu handeln, von denen ein Shell, zuweilen 
4 — 5000, nad) Midai herunterfommt Die Chineſen führen Kupfer, 
Dperment, Qucdiilber, pulverifirten Zinnober (Mermillon), eiferne Pfan⸗ 
nen, Silber, guten. Rhabarber, Tuer, fhönen Honig, rohe Seide, getitige, 
Getraͤnke, Schinken, Moſchus, Gruͤaſpan, trodene und einige friſche 
Fruͤhte, Hunde und Faſanen ein. Sie bedienen ſich kleiner Pferde und 
Mauleſel zum Reiſen, und ſollen zwei Monate auf dem Wege fein. 
Der Thee, welchen die Chineſen einführen, iſt ſcwwarz und in runde Ku⸗ 
dien oder Kugeln zuſammengedreht. Er bat zuweilen einen ſehr ſchoͤnen 
Geſchmack, iſt aber Immer durchhaus verſchleden von dem, welchen man 
in Kanton kauft. Die beſſere Sorte wuͤrde in Europa guten Abgang 
finden. Der Preis Im Detallhandel ift nur ein Tikal, erwas mehr ale 
eine Rupi (20 Syr.) für den Bis, oder beinahe vier engl. Pfund. Wer 
nur einigermaßen es aufzubringen im Stande ft, trinkt dieſen Thee; 
eine wohlfeilere Sorte, welche in irgend einer Gegend des birmanif.nen 
Reichs ſeibſt wahren fol, wird allgemein geſucht. Man ißt fie, nad der 
Mabizeit, nılt Anoblaun und Sefamöl gemiſcht, und plegt fie. ‚Gremden 
oder Gaͤſten bei ihrer Ankunft anzubieten. 

Die Chlneſen nehmen gegen das, was fie einführen, verntslie Sauıks 
wolle, @ifendein und Wachs mit, fo wie auch etwae α Mulrer 
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waaren, namentlich feine Tücher und Teppihe. Der Betrag der Baum: 
wollenausfuhr ift bedeutend: man rednet jdhriih nicht weniger al3 
70,000 Ballen, jeden von 3oo Pfd. Der größte Theil davon fit gerel: 
nigt. Die Baumwolle aus den untern Yrovinzen tft kurz, die aus den 
obern lang und fehr fein. Die Baummolle aud Pegu fol nah Tſchit⸗ 
tagong und Dakka gehen, wo die feinen Musline daraus verfertigt 
werden. 

Ein anderer Handelszweig kit der mit dem Lande der Schang, ober, 
wie die Europaer ed nennen, mit dem SKönigreihe Laos. Die Kaufleute 
aus Laos Eommen alljaͤhrlich, in ber trodenen Jahreszeit, auf das birma⸗ 
nifche Gebiet und bringen Stangenlad, Wachs, ein gelbes Faͤrbeholz, ver: 
fbiedene Spezercien und Gummi’, rohe Seide, ladirte Waaren, fertige 
mit VBaunmvolle geiteppte Jaden, Zwicheln, Knoblauh, Kurfumey und 
eine Art von groben Zuder in Stüden, wogegen fie gedörrte Zifche, 
Nappi (Schüffeln zu eingemadhten Früdten) und Salz mitnehmen. Der 
Hauptmarft, welchen die Schans beſuchen, fit der von Piel, 6—8 (engl.) 
Meilen füdiidh von Ava, an einen kleinen Flufe gelegen, der an den 
Mauern der Hauptitadt in den Irawaddi fallt. Mehre kleine Märtte 
werden aud an dem Öftlihen Ufer des. Iramaddi gehalten, und ein be: 
deutender alljährlich, bei der Dagon- Pagode, nahe bei Nangun. 


[Calcutta guvernement gaz. — Asiatic journal.] 


Afrika. 


198. — Der Zuſtand der nordamerika'ſchen Kolonie Libe— 
ria, an der Weſtkuͤſte Afrika's (in 6° 50‘ N. und 79 40’ O. Fro. f. 
Beryraus Karte von Afrika), iſt nad ben neueſten Nuacrichten, die big 
zum 6. Dezbt. 1826 gehen, im fortfchreitenden Aufblüben.. Die ameris 
ta'fhen farbigen Anfiedier waren mit ihrer Rage fehr zufrieden; allceut: 
balben zeigten fih Spuren eined ſich verbreitenden Wohlſtandes. Auf 
Factorv-Island wurden drei neue Dörfer angelegt, und die Kolonie 
zdsıe bereits zwölf oͤffentliche Erziehungs- und Wohlthaͤtigkeitsanſtarten. 


Ymeritoe. 


199. — Bemerfungen über den Anbau der Ananag in 
VBrafittien. Vom Gärtner Hrn, Berrih. [Berbandiungen des Ber: 
eins jur Beförderung des Gartenbaues in den f. preuß. Stuten. Berlin 
1824. 1. p. 287.) . 
| Die Ananas findet ſich zwar nicht in den nähern Umgebungen ven 
Mio de Janeiro wild, um fo baufiger aber wird daſelbſt ihr Anbau ber 
trieben. Einige Gegenden ſcheinen ganz für lie greigner zu fein, licfern 
bie vorzugtichſien Fruͤhte und werden für die heiten in gang WBranlica 
gehalten. Da das von der Natur begunitigre Lokal einen Kingerzeig fär 
hre Kultur in unferm rauhen Klima geben kann, fo ermangle Ich nidt, 
eine Eihilderung bier mitzutheilen. " 
Am wilden Zuſtande finder ſich die Anara« In den naben Umschunz 
gen des Meerſtrandes. Der von den Wellen ausgeworfene, in Dürre 


angehäuste. Bad dient ihnen, ſo wie den meilten verwandsen Arten, jum 
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Standorte. Ein gleiches Lokal iſt dasjenige, wo die an Süßigfelt, aro- 
matifhem Geſchmack und Größe ſich vor allen übrigen auszeichnenden 
Früchte gezogen werden. | 

Auf den durch die Abnahme oder Zuräüdtretung des Meers entftan- 
denen Sandfeldern der Praya velha und Praya grande bei Rio de Ya- 
neiro, wo feine andre Pflanze kann gebaut werden, gedeiher die Ananas 
fo vorzuͤglich. Wohl iſt die Urfache hiervon in der Beimiſchung des San- 
des zu fuchen, welche hauptſaͤchllch aus Salz, Kalt von den in Maffe 
ausgeworfenen Kondplien und wenig Humus beitebt. Warme, Kalt, 
Salz und Feuchtigkeit fheinen die Hauptbedingungen zu fein, unter wel- 
hen die Ananas gedeiht. Der Sand nimmt einen fehr hoben anhalten- 
den Märmegrad an, da er oft bis zum Blafenzieben von der O erbißt 
wird, felten jedoch tiefer, al& 3/4, hoͤchſtens ı Fuß ticf austrodnet. Dag 
Salz, vom Meerwafler geſchieden, fit als vorzuͤgliver Pflangendünger 
bekannt, zieht die Feuchtigkeit der Nähte ein, und erbält fie lange, 
Der Kalk der Mufcheln ſcheint die Hauptnahrung zu geben, deſſen Ruß: 
barkeit auch die Engländer erweifen, indem fie durch lange gelegene ge= 
ſtampfte Aufter = Schaalen, der Erde ‚belgemifibt, die außerordentilche 
Größe der Fruͤhte besweden. Der dem Bande gewöhnlid nur ſchwach 
beigemiſchte Humus iſt theils mineraliſcher, theits vegerabilifcher Ab⸗ 
ſtammung. 

Die Behandlung der Pflanzen ſeibſt iſt ſehr einfach. Da die Fruͤchte 
in den Monaten Januar und Februar reifen, werden die an der Wurzel 
treitenden Sprößlinge im Aprit oder Mal abgenommen, und auf den 
frifd gerelnigten Feldern ı°/, bis 2 Fuß weit aus einander gepflanzt. 
Die ſtaͤrkeren von diefen fesen oft fhon im naͤhſten Jahre Fruͤ vte an, 
weiche felten das Gewicht von 3— 4 Pf. überiteigen. Diejenigen aber, 
melde bis in's ate Jahr aushalten, brelten ſich ſtaͤrker aud, da dann auch 
die Fruͤhte oft 10 bis 12 Mfund ſhwer werden. 


200. — Cigenfhaften und Gebrauch der Brotfruht. Von 
Hrn. Beyrich. [Ibid. I. p. 285 — 286.) ’ 

Unter den mehren Arten der Broriruhtbäume iſt vorzugewelfe der 
mit eingeſchnittenen PBıditern (Artocarpus ıncısa Lin.) (9 benannt, 
Mehre Narierdten wurden auch von Diefem durch die vielfahe Kultur 
erzeugt, die fih dur Geſtalt, Größe und Geſchmack anszeichnen. 

Mir der Nusbarkeit aller Theile des Brorfruchtbaume werteifert 
fe'ne dußere Schoͤnpeit. An einer ſalanken Prramide ſirebt fein Wuchs 
empor, obne steif zu fein; die großen zafiygen Wätter, oft 2 Fuß lang, 
mit eınem freundlichen Hellgrün übergoffen, verdunteln den Meiz aller 
übrigen. Blaͤhte und Frucht vereint ſchmücken ihn den größeren Tpeil 
des Jahres bindurn, unter deren reider und ſhywerer Ya die Aeſte ſich 
der Erde zu neigen. Die Blumen find unanfehnlin, Die Geſchlechtstheile 
in befonderen, auf einem Stamme vorfomminden Blhärenfoiben getrennt, 
Die männlichen ſtehyen gedrängt auf einer allgemeinen Waterlage, und 
bliden 3 bie 4 301 lange walzenförmige Kaͤzchen, Die aus den oberen 
Blattwinkeln fin entwifeln. Die weiblichen Blumen, ohne Keld und 
Blumenkrone, bilden eine Kugel, aus welcder in ſtahliger Form die Grif— 
fel ſih emporbeben, und Aehnlichkeit mit der Frucht eines Stehapfelg 
haben. Nach rollbrahter Bluͤhte bedarf die junge Frucht noch zwei Mo: 
nate bis zur vollkommenen Reife, da dann die beilgrüne Farbe in eine 
geibbräunliche übergeht. ' 

Bon den verkbiedenen Abdnderungen der Fru.bt hatte Ich nur zwei 
Arten kennen zu lernen Gelegenheit. Die erſie it die noh von der 
Kultur wenig veränderte urfpränglihe Form, die Fruwt fit ganz rund, 
3 — 4 30 im Durhmeſſer, ihre Oberfaͤhe von den Neben bi ibenden 
verbärteten Griffeln mir dir an einander ftchenden fonifben Stahels 
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befest, die gewöhntih aus einer fünfetigen unregelmäßigen Baſis fidh er: 
beben. Innerhaıb derfeiben find viele Saamen auf einem gemeinfaaftz 
linen durch Verlängerung des Fructitiels gebildeien Fructboben ange 
beftet und mit einer fleifdigen Maſſe bedett. Die Saamen ſind etwa 
mit einer gropen Mandel zu vergleichen, außer daß fie ſich in der Mitte 
mebr ausdehnen. Sie feimen oft fhon auf ben Bäumen bei völliger 
Fructreife, und müflen, ohne abjutro@nen, fogleid) nad Treunung dee 
Fleiſches gepflanzt werden. 

Die Frubte von dieſen haben für die Hauswirtbſchaft wenigen Nutzen. 
da das zu genießende Fleifch In geringen Quantitäten ſich vorfinder, auch 
deffen Geſchmag nicht vorzüglich fit. Die Saamen bingegen baben. gez 
roͤſtet, Aebnlickeir mit den Auitanien, und die aus ihnen gezogenen Stäm: 
me werden mit andern Arten veredelt. 






ger 
geferieben, worka die Bercituag zur Nahrung amſtändlich gelebrt wird. 

Eine zwei, aanı verfbicdene art des Brotfruntbaumes iſt die mir 
tederartigen ganzen Battern (Artoearpus integrifolia Lin.), weihe in 
Asa einbeanifn ut. Der Wuws dief:s Baumes iſt böber, fine Wlätter 
fine tan geaaen®, von enngigräner Fartc, ud etwa ven glehber 
BrdLe mir denen der Zirronenläume, Die Frune fit rund, 1 Bid aı/, 
ur fm Daromcfer, und cin dices Fleiſch bedett die an ber Innern 
Soindel nyonden Saam n. Das Fleiſch der reifen Frust iſt oone ale 
Zubereltung ga ar, bar cinen Füßen, mebligen Gefragt, ſtebt jcdoch 
außer dieicm der oben angefüstten Art weit nad, weshalb der Anbau 
veraadiäf.gt wird. . J J 

Eine dritte now unkef.rricbene Art iſt in Brafitien eindelmiſv, von 
der einge Sränme in den Waldungen hei Rio de Jancıro fon vorfom: 
men. Ein vober Wu.ne und weit auggehreitere tarfe Aeſte bei kurzem 
Sraume zeitmen 7 aus, vie Blaͤtter gleiwen ganz dr verbergebenden 
Art. »B.fondere Stiele bre.bef aus den unsern starten Zeiten und bem 
Stamme dit dicht ir der Wurjsı herzot, an denen eine oder mebre 
walzenförmise, 2 bis’ lange und 14, bis a’ bite Fraͤhte ſich auablıden, 
deren Gewicht nach der Groͤße von '/u bie su bo Z:utwern beträgt, Nicht 
felten it ein Daum mir 5- oder 6» derfelben beladen. Das Fleiſch, 
erwa von yeiber Subſauß, ale das vorbergebende, iſt bei Den borrigen 
Bewohnern ſcht belicht. Gekocht wird ca alt Gemaſe genoffen aber zu 
einem Brei gerieben; häufiger It aber das Mönen der dünne gefhnirter 
nen Scheiben. b 
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201. — Beobachtungen bes franzoͤſiſchen Kapitains Ge: 
liz, auf dem Schiffe Le Peruvien von Bordeaur während ſei⸗ 
ner Reiſe um die Welt, in den Jahren 1825 — 1827. 


Größte IufelSocorro 113°, 17’ W. 18 Mondeabftände und Krono⸗ 
meter (von Breguet Nr. 2981 

San Bent . . . | ab von Partinfon.) 

Yort de Maraslan 108. 35 — Se 40’ Lat. N., nad den Berk 
achtungen bed Kap. Saliz und 
ber Dffiiere zweier bengalifchen 

Sciffe. 

lle des Anachoretes, 

Mitte . . . 183, 5 D. Yarie. 

PetiteProvidence 4132. 35 — — 09% 47,5 Lat. S. durch Monddiſtan⸗ 
zen. Bei Horsburgh Heißt biele 
Yufel Dangers Jelanb. 

lle Bordelaise . 4152. 45 — — 79% 39% Lat.N. 

Diefe Infel wurde vom Kapitain Saliz am 18. Suni 1826 entbedt; fie 
dien 1 — 2 Meilen lang und 60 — 80 Fuß hoch zu fein. Sie ift platt und 
bewaldet, die Kuͤſte aber ſehr ſteil. Wahrfcheinlich ift fie unbewohnt. Auf 
der fpaniichen Karte von Espinoſa (London 1811) liegt in 7° 20 N. und 160° 
47’ von Cadiz ober 151° 407 Yaris eine Infel, welche von Monteverde im 
Jahre 1806 gefehen worden ift; allein da man neuerlich an anderen Entbedun: 
gen diefed Monteverde bemerkt hat, daß er Differenzen von 1° in der Länge 
begangen und der Unterfchied in der Breite im vorliegenden Falle 19° beträgt, 
fo ift der Kapitain Saliz der Meinung, daß die von ihm genannte Inſel 
Bordelaife vor ihm noch von keinem Seefahrer gefehen worden ſev. 


202. — Auszug aud dem Schiffstagebuhe bed Kapitains 
John Hall, Befehlshabers der Laby Blakwood, von Kal 
Iutta, auf ber Fahrt nah Meſiko. 

„Den Item Upril 1834, Morgens 2 Uhr, erblidte man mehre kleine Ins 
fein unter dem Winde und ein höheres Laub jenſeits biefer Tufeln. Unſere 
Beobachtungen fehten biefe 

zwifchen 6° 58° 9. umd 79 39° wand ASAO Sa U ANSPD. Sm! 
Gesgr. Zeitung ber Oertka. a oter Bank, 1827. Swe SR. AW. 
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„Die Heinen Snfeln fbeinen auf einer Korallenplatte zu ruhen, die von 
dem öftlichen Theil der größern Inſel auslduft. Die größere Inſel hat in 
der Mitte einen bemerlenswerthen Pik, der fih hoch ber den übrigen Theil 
erhebt, und 300 Fuß Höhe über dem Meere haben mag. Die Inſeln fchie: 
nen ftark bevölfert zu jein; einige Piroguen machten IRine an Bord fommen 
zu wollen. Wahrſcheinlich find dieſe Infeln die Martpres, melde auf den 
Karten in derfelben Breite aber um 2:/,° weftliher liegen. — ine zweite 
Reihe von Kleinen Infeln, die fi in weft: öftlicher Michtung erftreden, liegen 
in 8° 45’ N. und zwifhen 152° 14° — 151° 51° Long. D. Grm.” 

Kapitain Saliz glaubt, daß diefe letzteren Infeln vor Hall noch nicht ge: 
fehen worden find und nennt fie daher „Hall's Inſeln““ und den Kanal zwi- 
hen ihnen und den Martyres, welchen Kapitein Hal befuhr: „VPaſſage der 
Lady Blakwood.“ 2. 


203. — Schreiben über Franklins arttifhe Erpebdition. 


Der Hauptzwed der Unternehmung war eine ſchiffbare Durdfahrt weft: 
ih von der Mündung des Madenziefluffed zur Behringsſtraße zu entdeden, 
und dag britiſche Kriegsſchiff Bloſſom, Kapitain Beecher, war zu dem Zwecke 
um Kap Horn abgeſchickt, mit der KHauptabtheilung am Eislap ober in Kotze⸗ 
bues Sund zuſammenzutreffen. Durch ſeine geſchickt getroffenen Einrichtun⸗ 
gen war Kapitain Franklin voriges Jahr im Stande, binnen febd Monaten 
nach feiner Abreife von England die arktiihe See zu erreihen, und auf dem 
Fluſſe nach Fort Franklin am Bärenfee zuruͤkzukehren. Während Diefer Zeit 
war ich rund um den Bärenfee gefegelt und hatte die Entfernung zwiſchen 
dem öftlichen Ende und dem Kupferminenfluffe ermittelt. Die bar dief 
Crfurfionen erlangte Kenntniß des Landes und die reichlichen Infuhren von 
Lebensmitteln, womit die Hubfons-Bai:Kompaguie und dieſes Fruͤhjahr ver: 
fab, ſetzten Kapitain Franklin in den Stand, beide Wbtheilungen audchften gu 
fönnen. Drei Böte waren für den Dienft in England aus Mahegoni⸗ (Ute 
ion?) Holz gebaut worden, welches für diefen Zweik fchr paffend gehalten 
wurde. Sie waren nothwendig fehr Flein und leicht gebaut, wm beſto letähter 
über die zahlreichen Tragpläge auf bem Wege von York Faktorei, Hudſeudal 
nach dem Bärenfee getragen werden zu können. Wegen ber Sorgfalt, die bei 
* der Derfertigung daran verwendet mar, erreichten fie diefen Plat ohne wein 
lihe Beſchaͤdigung. und entfbrachen dem Zwecke beffer, afd man erwerteßk: 
Ein viertes Boot von aͤhnlicher Größe und Geftält wırtde aut Bürenſee work 
Fichtenholz gebaut, und fiel eden fo gut aus, «als die andern. Be Seityiityb 
dition, welche unter Rapitain Franflind eigenem Beichte in jwer Boten welb 
lie) vordringen follte, die Lion und Rellance benannt wurden, beftanben aus 
Lieutenant Bad, 11 Engländern,. Matroſen und Gelbetew; zwei Esmahlften 
Meifenden und einem Cfquimanr: Delinetiher. Dei. üflide: Petafagunuße 
aus Hrn. Kindall, zweiten Unfieler, einen Wlatrefen; gaei ee⸗ pp ſechs 
Landfoldaten und einen Eſquimant beftehtub, ſchite ‚Ah: ui. dan Alıkklfen 
Delphin und Union ein, und wurde unter den Befehl. vonP i 
ſtellt. Wie verliefen waere ihetergaarkierr um vn. vs 
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zum aten Juli den Madenziehuß bis zum 67° 38° n. B. und 1330 55° m. X. 
hinab. Un diefer Stelle, von Kapitain Franklin Parting Point benannt, 
theilt fih der Fluß in eine Menge weit fih ansbreitender Arme, von einander 
durech niedriged und zum Theil uͤberſchwemmtes Land getrennt. Es war be. 
ſchloſſen, daß die beiden Erpeditionen fih bier trennen follten, und daß jede 
Partei dem Laufe folgen follte, welcher am beften dem verfchiedenen Reiſewege 
entfprah. Kapitain Franklin ſchlug den weltlichen Arm ein, welcher fih um 
die Baſis der felfigen Gebirge windet, und erreichte die Mindung am 7ten 
Juli. Diefe ift fo durch Sandbaͤnke veritopft, daß die Mannſchaft gezwungen 
war, bie Böte meilenweit zu ziehen, fogar bei der Flut. In dieſer unange: 
nehmen Lage wurden fie von einem großen ‚Haufen Eſquimaur befucht, welche 
ſich anfänglich ruhig betrugen und auf freundfchaftlihde Weiſe einen Tauſch⸗ 
handel führten; auf einmal aber, durch die Begierde nach Maub getrieben, 
und auf ihre uͤberlegene Zahl bauend, auf ein verabredeted Zeichen ihrer 250 
ſtaͤmmige Burfchen, mit langen Meflern bewaffnet, ſich ind Waffer ſtuͤrzten, 
fich der Bäte bemächtigten, und ſie ans Land zogen. Die verftändigen Maaß⸗ 
regelt aber, welche Kapitain Franklin ergriff, brachten es dahin, daß die Vor- 
räthe und alles wichtigere Eigenthum aus den Händen der Freibtuter wieder 
befreit und die Böte am Ende wieder flott gemacht murden, ohne daß ein 
Schuß abgefeuert, oder daß irgend Jemand verwundet worden wäre. - "Am 
gten Juli wurde Kapitain Franklin dur Eis aufgehalten, welches noch mit 
dem Ufer zuiammenbing. Langſam nur erreichte er den 141° w. L. (von 
Greenwich), um welde Zeit das Kahrwafler vom Eiſe befreit war, und den 
Böten die Fahrt erlaubte. Die Küfte war fo niedrig, und wegen der Flach⸗ 
beit des Waſſers fo ſchwer zu erreichen, daß eine Landung anf der Kuͤſte bes 
fetten Landes nur ein einziges Mal bewirkt werden konnte, nachdem der 1390 
paffirt war, obgleich öfter der Merfiich gemacht wurde, indem man die Boͤte 
meilenweit durch den Schlamm zog. Bei allen andern Gelegenheiten mußten 
fie anf den hadten Felfenriffen landen, welche die Kılfte umgürten, wo bie 
Sefelfchaft, nachdem dad Eis ſich verloren hatte, an ſuͤßem Waſſer ftarfen 
Mangel litt, und ein Mal zwei ganzer Tage ohne biefen unentbehrlichen Arti⸗ 
tel zubrachte. Die Nebel und heftige Windſtoͤße hinderten die Erpedition, 
diefen unmirthfchaftlichen Theil der Kuͤſte zu verlaffen. Trotz diefer faft un: 
uͤberſteiglichen Hinderniſſe fegten die Entichlogenheit und Beharrlichkeit von 
Kapitain Franklin und feiner Geſellſchaft fie in den Stand, am ısten Nuguft 
beinahe den 150ſten Yängengrad zu erreihen. Sie hatten zu der Zeit über 
die Hälfte der Entfernuug der Kuͤſte entlang nach Eislap zuruͤckgelegt, waren 
reichlich mit Mundvorrath verſehen, die Boͤte waren in der beiten Srduung, 
und eine offene See vor ihnen. Aber der Zeitpunkt war nun gefommen, mo 
es feinen Verhaltungs: Befehlen gemäß Kapitain Franklins Pflicht geworden 
wear, die Wahrſcheinlichkeit, Kobebues Sund vor dem Gintritte der ftrengen 
Jahreszeit zu erreichen, wohl zu erwägen. Sollte er nicht erwarten duͤrfen/ 
dieſes Biel zu erreichen, fo war ihm unterſagt, die Sicherheit der Geſellſchaft 
durch Tängern Aufentgält an der Kuſte in Gefabr su feßen. Es mar Kür Sao 
ſelbſt, fo wie für wie ganze Geſellſcuſt, ein SGeneaftane Yen Aetimictk 
ga 
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ed mit faft unglaublicher Schnelle. Da die Böte nur 20 Zoll tief gingen, fo 
war die Gefellfichaft bei verfchiedenen Gelegenheiten im Stande, durch flache 
Kanäle zn fegeln. Gluͤcklicher Weife hatten fie bei diefen Werfuchen helles Bet: 
ter. Hätten fie die Nebel gehabt, melde Kapitain Franklin im Welten traf, 
fo würden fte nothmendig heben am Ufer bleiben muͤſſen. Trotz der großen 
Menge Eifes, die fie fo früh im Jahre antrafen, find fie überzeugt, daß ein 
Schiff gegen Ende Auguft länge der nördlichen Küfte von Amerika vom 400 
bie zum 450ften Grade weltlider Länge eine freie Durchfahrt finden wuͤrde. 
Deftlih vom Madenziefluffe befinden fich einige bequeme Häfen, boch finden 
fi teine auf dem durch Kapitain Franklin nuterfuchten weſtlichen Theil der 
Küfte. Die ganze Schwierigkeit, die Nordweſtdurchfahrt zu Schiff zu bewerk⸗ 
fteligen, ſcheint darin zu beſtehen, die Kuͤſte des felten Landes durch die ver: 
worrenen Straßen zn erreichen, welche von der Baffinge = oder Hudſons⸗ Bai 
führen. Die Fluth trat an der ganzen Küfte von Often herein. Die Fälle 
(rapids), weiche die Schifffahrt auf dem Kupferminenfluffe unterbrachen,, bin: 
derten fie ihre Böte über 8 Meilen von der See heraufjubringen, und fie 
ließen fie bedwegen bort ald Geſchenk für die Eſquimaur zuruͤck, und ſetzten ihre 
Reiſe zn Lande nach Eort Franklin fort, indem fie mit Ausnahme der Inftru: 
mente, Waffen und Munition, jeder nur ein Hemd und auf 10 Tage Mund⸗ 
vorrath trugen. ie erreichten den oͤſtlichen Arm des Bärenfee am 18ten 
Auguſt und dad Fort am ıften September nach 7itägiger Abweſenheit in befter 
Geſundheit. Die beiden Abtheilungen der Erpedition haben anf diefe Weife 
die Kuͤſte auf eine Stredte von beinahe 86 Längengraden aufgenommen, melde 
in. Verbindung mit Rapitain Franklins früheren Entdedungen und denjenigen 
von Kapitain Parry dad arktifhe Meer bie zum 150ſten Grade weſtlicher 
Länge ziemlich genau kennen Ichren. Es bleiben von da bie Eigfap nur 11 


Grabe unbelannt, und vielleicht Hat Kapitain Beechy eine beträchtliche Strede " 


davon auf dem Bloffom unterfucht, fo daß eine vollftändige Entdedung der 
Nordweſtdurchfahrt, fo lange ein Gegenſtand des Strebens für Großbrittanien, 
fich jeht nur auf eine kurze Stredte befchräntt. Die Erpebition kehrt naͤchſtes 
Jahr auf dem Schiffe der Hudfonebai: Kompagnie nad) England zurüd, mit 
Ausnahme von Kapitain Franklin und Dr. Richardſon, welche den Ruͤckweg 
über Kanada und Nemwvorf einzufchlagen gedenken. 


204. — Nachrichten über Kapitain Beehey’s Meife. 

Die Literary Gazette gibt folgenden Bericht über Kapitain Beechen’s 
Meife, am Bord des Bloffom nah deu arktifhen Megionen. „Das Schiff 
Bloffom verließ Woahn, eine der Saudwicd: Infeln, am 5iften Mai 1826, 
und gelangte nach einer äußerft günftigen Fahrt von 37 Tagen nach der Awat⸗ 
ſcha⸗Bai auf Kamtſchatka. Die fo ſchnelle Verſetzung von ben fonnigen Hügeln 
der Sandwichinfeln nach den ſchneebedeckten Gebirgen Kamtſchatka's, mit einer 
Deyreffion von 50 Thermometergraben, wurde von den Meifenden lebhaft 
empfunden. Der Aufenthalt auf Kamtfchatka war jedoch, mit Ausnahme ber, 
diefem arktifchen Lande eiganthäümlichen fcharfen und fehneidenden Luft, keines⸗ 
wegs unerfrenlic), und zwar mm fo weniger , Ta VORN WÄlrt . EN 
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Klima eine auf dem Schiffe herefhende Krankheit des Unterleibes ‚moran be 
reits mehrere von der Mannfchaft geftorben waren, und woran ber Kapitain 
Beechey und mehrere Offiziere und Matroſen barniederlagen, aufhören wuͤrde. 
Die Erpedition fand hier Briefe und Badete aus Englaub vor, wovon ein 
Theil zu Yande durch Rußland dahin gefhidt und ein anderer vom Baron 
Wrangel aus Suͤdamerika dahin berbracht worden war. Das Schiff fegelte 
von hier aus am Aten Juli nah bem Koßebue: Sund an der Behringsſtraße, 
wo die Meifenden vermeilten, bie ſich dee Winterfroft einftelite, und bie ganze 
Gegend faft von allen lebenden Weſen verlaffen worden war. Die Voͤgel we: 
ren alle hinweggezogen; die Klippen und Höhlen, welche bisher an fonnigen 
Tagen von dem feltiamen Gefchrei der hochnordiſchen Bewohner ber Luft er: 
tönten und miedertönten, waren nun ftumm und öde; doch wurde felbit Dann 
noch das tiefe Schweigen der Nacht von dem Gefchrei der nach ihren ſchluͤpfri⸗ 
gen Muheplägen hinanklimmenden &eelälber unterbrohen, und erinwerte 
Daran, daß, außer den unerfchrocdnen Seefahrern , noch andere lebende Weſen 
an der unwirthbaren Kuͤſte weilten. Der frühere Theil der Neife war, wie 
mir aus einem andern Privatfihreiben vom November 1826 im Hafen von 
San Francisko datirt, erfehen, nicht unintereffant. „Wir verließen‘, heißt es 
in diefen Schreiben, ‚‚die Rhede von Malyaraifo am 29ften Oktober 1823, 
und fegelten mit einem günftigen Winde nach der Ofter:Infel, wo wir bei den 
Eingebornen eine fo unginftige Aufnahme fanden, daß es blutige Köpfe gab. 
zum Slide hatten weder Dffigiere,, noch Matroſen gefaͤhrliche Wunden erhal⸗ 
ten. Die Veranlaffung ihres Angriffs gegen und war. die ſchaͤndliche Art, 
auf mwelche dieje Infulaner von einem amerilka'ſchen Suͤdſeefahrer bebanbelt 
morden waren, welcher einige von ihnen nach einer andern Inſel hatte weg: 
fchleppen mollen. Sie hatten fi, wie es ſcheiut, dadurch gerettet, Daß fe 
über Bord fprangen , wobei aber einige ertranfen. Wegen bed bieburdp bei 
den Inſulanern erzeugten: feindfeligen Seiſtes belamen wir yon ber ufel we: 
nig zu fehen. Muf der Fahrt nach der Pitkairns⸗ Jufel nahmen wir gwei wie 
dere Rorallenfelfen auf, welche ganz mit zwergartigent Baumgeſtruͤppe bebeit 
find, und wo die Brandung fo heftis war, baß an keine Landung gebacht wer: 
den konnte. Hier verloren wir einen unferer Leute an einer Entzändung bes 
Unterleibes. Als wir und der Pitfairnd: Inſel näherten, wurden wie von 
einem Wallfifchfänger:Boote angerufen; bald darauf legte Daffelbe bei und an. 
und wir wurden von einem ehrmärdig ausfehenden alten Manne, bein Ye 
triarchen der Inſel, Namens John Adams, herzlich begrüßt. Seine Besld: 
ter, welche aus feiner Nachkommenſchaft, fo mie aus ber feiner Gefährten be 
ftanden, dic er zu mufterhafter Ordnnng, Sittlichkeit und Tugenb aufergegen 
bat, thaten das Gleiche. Mir verlebten bis zur Abfahrt von ber Inſel unfern 
Aufenthalt fehr angenehm bei diefen Leuten am. Lande, und beſuchten bie 
Alippen, die mit einer Mannichfaltigkeit von Bäumen bewaldet ink. bands 
wurden wir denn gewöhnlich mit gebratenen Ferkeln unb den beten Yaud« 
murzeln von der Melt trefflich bewixthet. Die geſammte Enzahl bee Ein: 
wohner beträgt nicht über an Seelen ; "die Bevolkerung atunnt aber fahr Fibuell 
an, fo daß Adams ſehe beforgt wer , Tal die Ari ir vickk alle aniebe euuäl- 
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sen können. Gie brachten den ganzen Tag mit Abſingung von Palmen und 
Gebeten zu, und fhienen verwundert, daß wir nicht dafigipe thaten. Wir 
verließen im Dezember die Pitlairnd; niel wieder, und ließen diefen guten 
Inſulanern einen huͤbſchen Vorrath an Kleidungsftüden u. f. f. zurid. Auf 
unferer Fahrt nach Otaheiti unterfuchten wir forgfältig die niedrige Korallen: 
Inſelkette, die fich weit bin nach Weſten erftredt, und trugen biefe in unfere 
Karten ein. Diefe Infeln baben alle djeſelbe Zorn, umd find, mie bereite 
erwähnt, mit Smergbäumen bedeckt. Die Gambier - Gruppe feflelte, ihres 
liebliden Anſehens und ihrer Unbefanntheit halber, nnfere Aufmerkfamteit in 
hohen Grade. Wir lesten in ber Mitte berfelben am sıften Dezember an, 
und bemerften eine große Anzahl von Eingebornen, die ſich auf ber ung am 
naͤchſten befindlichen Landftelle verfammelt hatten und ſaͤmmtlich mit Spießen 
bewaffnet waren. Die Weifenden wurden am. folgenden Tage mit biefen In: 
fulenern, von denen fie mit Steinwürfen angegriffen wurden, handgemein, 
umd ſahen ſich endlich gezwungen, anf fie zu feuern, wodurch einige von ihnen 
niedergeftredt wurden. Sie gelangten hierauf nach Dtabeiti, das fie, wie 
alle andere Seefahrer, herrlich und reigend fanden, und wo fie zwei Leute durch 
Krankheit verloren. Zu Dweibi, welches als bie bebeutendite Infel der Sand: 
wichgruppe betrachtet wird, erhielten fie einen Beſuch von dem jungen vierzehn: 
jährigen Könige, *) ber wach dem, befauntlich in England erfolgten, Tode 
des Könige und der Königin der Sandwich: Inſeln ihnen in der Herrſchaft ges 
folgt if. Er erfhien in Begleitung aller ihm untergeordneten Häuptlinge 
und aller Großen bed Reiche in zwei Kanots und wurde von dem Bloffom 
mit einer Ive, fo wie mit alen der koͤnigl. Wuͤrde gebührenden Ehren: 
bezeigungen empfangen. Er mar prächtig angezogen, fait nach Urt eines 
engl. Artillerie:Offiziers, obfchon fein unter dem gewaltigen Zederhut hervor⸗ 
gudendes braunes Seficht den jüngern Theil der Mannſchaft fehr zum Lachen 
reitzte. Sein Gefolge war ebenfalls auf euzopa’kche Weife gefleidet, und nahm 
fi ungemein poffirlihd aus. _ Es befanden fi viele Nordamerikaner auf 
Drweihi, und die Miſſionaͤre arbeiten emſig an der Belehrung ber Infulaner. 
Sapitain Benhey verließ Oweihi am Affen Juni und fegelte von ‚bort nad) 
Kamtfcatla,. wo er fünf Tage lang verweilte und bierguf nach ber Behringd: 
ſtraße eilte. Sie fuhren an einigen Infeln vorbei, und waren verwundert, 
diefe fomohl, ald das nahe gelegene Land, fo frei vom ECiſe zu finden. Sie 
erreichten ben Kogebue: Sund am 2uften Juli, und gingen auf der Höhe des 
Sheamiffe: Island, dem verabredeten Rendezvous mit Kapitain Frantlin, 
vor Anker; die Muſquitos waren bier unerträglih. Non hier aus fegelten 
fie nordwärtde, und gelanaten im WUuguft bi 70 Gr. 13 Min. nörblider 
Breite, fo weit, wie noch kein Seefahrer an der Weſtkuͤſte von Amerifa ge: 
tommen war. Die Schaluppe wurde längs der Küfte nach Dften abgefenbet, 
in der fihern Erwartung , etwas von Kapitain Franklins Grpedition anfichtig 
zu werden; allein vergebens. Kapitain Beechen konnte bei der vorgerädten 
Jahreszeit unmögtich Iäuger mehr in dieſem Meere verweilen, and fab fich, 


*) Der feitbem ebenfalls geftorben IR. 
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pifchöfft. yredbpt. anderweit. tathol. unbeſt. ins Gien. 
ua den Angaben ber 
peoteft. Geiftlihlit . 67,404 55,891 2,959 377,007 7,819 491,080 
nach den Angaben ber | 
tathol. Seiftlihfit . . 66,058 35,255 3,179 389,758 6,174 500,404 


Nach diefer, in mancher Beziehung intereffanten, offiziellen Tabelle wird 
alfo von ben zur Staatskirche gehörigen Schüler */;; von den predbpteriani- 
ſchen */,; von den Diffenters :/s; von ben katholifhen */,. auf Staatskoſten 
ganz oder theilmeife erzogen. Es ergibt ſich ferner daraus, daß — da (nad) 
den Stat. illust. p. 60) die Bevölkerung von Irland zwiſchen 5 — 15 ab: 
ren 1,748,613 Köpfe beträgt, im günftigeren Falle aber nur 569,075 Unter: 
richt erhalten — 1,178,540 Kinder gar keinen Unterricht genießen, und alfo-“ 
volle zwei Drittheile der ganzen Bevoͤllerung ganz roh aufmachen. Endlich 

fehen wir noch, daß, wenn die Anzahl der Proteftanten zu */, ber Bevoͤlke⸗ 
zung von.Ireland angenommen wird, 6/,. alle proteftantiihen Kinder Unter⸗ 
richt erhalten, von den katholiſchen aber noch nicht If 


207. - Auszug aus einem Berichte an das Unterhaus 
über das britifhe Mufeum: 


I. Einnahmen im Jahre 1825: 


Mo St. D. 

Kaflenvorratb . Eee. 155 10 9 
Dom Parliament bewilligt . en . . 154116 — — 
Sinfen v. Altiv: Riten 0 — — 
Erloͤs v. Katalogen n.f-W. >» 2 2 2020. A600 14 6 
— 46632 5 3 


Hiervon geht ab Dielnte - > > 2. ur 180 43 ! 
2 bleibt: 16852 4— . 
"NM. Ausgaben: u ' 
Befoldungen der Beamten -» > 2 2020. 316513 6.. 
Außerordentliche Belohnungen derfelben ee 17 33 


Lohn der Aufwaͤrte . . ee. 3661 14 10 
Zinfen und) Abgaben ee. 593g 
Buchbinder. .. 657 16 6(9) 
Schreibmaterialien.. 97 36 
Heltung een 355 — — 
Beleuchtung .. 92 2 — 
Kleine Repraturen uf m. . .. .. 561 10 — 
Kerl . . . . .  . 484 4140 
Ankaͤufe für das Naturalien⸗ Kabinet FE 34 23 6 


. Unterhaltung des goologiihen Kabinete 7 836 
Ankaͤufe für bie Minfanmung » — a — \ 
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Mae. D. 
Seimmgen und Kupferftice füs bie Vernutparhenbe j 
Sammlung der Alterthümer . 2. ME 8 
Ankauf von Kupferftichen Pa 656 
Uintauf von Bildern und Sue Pa 7: 18 1*) 
Gerichtlihe Ausgaben . . . . . . 25336 
fracht, zol u. w. 344 7 
Tare für die Shablomme » : .: 2000. 213 6 
1699 7 — 


Einnahmen . 18452 Pf. St. 4 ©. 
Ausgaben . 41629 -— 7 — 


Kaſſenvorraht ss — 17 — 

Die muthmaßliche Ausgabe fuͤr 1826 war drrechnet auf: 13134 Vf. St. 
42 Sh. 6 D., ungefähr in denſelben einzelnen Poften wie im Jahre 4335, 
bie Befoldungen find noch um einige hundert Pfund erhöht. 

Ein beigefügted Merzeichniß der Perfonen, melde in ben Jahren 1819 — 
1825 das brit. Mufeum beſucht Haben, beweiſt, daß das Intereffe an bem 
Juſtitute fepr bedeutend zunimmt, im J. 1819 fahen ed nur 53,614 Verf: 
men; Im 9. 1825 aber 127,643; ber fregugntefte Monat in biefer Beit war 
der Juli 1823, wo 22,163 Perfonen eingelaffen wurden, alfo — da nur an 
drei Tagen Zutritt Statt findet — faſt 2000 täglich!" 


Deutſqland, Öfterreihifhe und preußifhe Monerdie. 


208. — Koordinaten mehrer Punkte bes Regierung 
Bezirks Koblenz. — (Zu der Dieieddtarte, welde mu dem Juitene amkgeges 
Um ih) 

Die Koordinaten, welche wir ben Lefern der Hertha in der nadftehenden 
Tabelle mistheilen, find das Mefultat derjentgen teigonometrifhen Bermeffing, 
melde zum Behuf der Mataftirung der preußifhen Provinzen am Rein und 
in Weſtfalen feit dem Jahre 1820 begonnen, (oder vielmehz wieder aufgenom: , 
men) worden und, wie mir vernehmen, im vergangenen Jahre, (1826) I: 
digt worden iſt. Man iſt bei dieſer Vermeſſung yon den Dreigdı 1. des u 
Manged ausgegangen, melde der franzoͤſiſche Ingenieur: Hrift ot auf 
dem linken Meinufer beobachtet hat; an biefe fahloffen fich die ionen der 
Heu. Echardt und Benzenberg In Weftfalen, dem ‚Sergogthume, 1 — 





Sierunter find nur 16 Pf. 15 So. für vandſchriften 1 Es wäre ie 
’ au wiffen, wie viel von der ungebeuren Gumme von 7588 Pf. 1}, DI 
welche für Befoldungen aller Art ausgegeben wurde, auf die — 
1. der dandſchrittfammtung Bam; aud If es 
Eindinden mehr als die Bücher feidft koftete. Die Nation * 78 Su 
wahrtich nicht an Mitteln fehlen, alten fig ſqeint auf eine 
um ihr Setd gebracht zu werben 009 g. Pate 
fang, für deren Materlat wer 6 % we 
3a toi 
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_ımd bie bes Generals Kravenhoff in Holland. Auch gingen bekanntlich von 
diefen tranchot’ichen Dreiecken bie Meffungen aus, welche ber Generalliente⸗ 
nant, Freiherr von Muͤffling, von Beine aus oſtwärts durch Heſſen, Cha⸗ 
ringen, durch das preußifhe Sachen, durch die Marten Brandenburgs über 
Berlin, durch Schleſien und Das Großherzogthum Poſen bis an bie Graͤnzen 
des Koͤnigreichs Polen fuͤhrte. 

Die Baſis zu den Dreiecken, deren Koordinaten wir hier vorlegen, iſt 
die Seite Nuͤrburg⸗ Fleckert aus dem tranchot'ſchen Netze. Tranchot gibt ihre 
Länge zu 49754,857 Metred an, d. i. in preußifchen oder reinländifchen Ru⸗ 
then 13210,744. Saͤmmtliche Punkte beziehen fi) auf den Meridian des 
tölner Doms und deſſen Senkrechte; die Abftände find in preußifchen Ruthen 
ausgedruͤckt und die Winfel in den A A mit einem Nepetitiond: Theodoliten 
beobachtet worden; der Beobachter war der Katafter: Geometer Flotten. 


Abftände der Punkte vom koͤlner 


Meridian. Perpenbikel. 
Hodhfel: Br . . 102,098. 19710,50 ©. 
Maflburg . 2661,61 0. 20653,52 — 
Hochſimmer. 4535,48 — 17140,06 — 
Schönberg 2097,00 — 15066,39 — 
Boos 981,14 — 18489,14 — 
Hohacht 991,88 — 16397.95 -- 
Boͤllert . . 2223,73 — 13009,09 — 
Langenfld . .. 2607,14 — 16768,98. — 
Düngenpeiim . . 4016,15 — 20051,30 — 
DSbergen . . 6074,92 — 18683,84 — 
Mavenhek 4199,80 — 183353,43 — 
Maſtershauſen. 6853,44 — 25865,23 — 
Flecket 12261,89 — 22243,37 — 
Münftermapfeld . 7821,85 — 20391,46 — 
Eamillenberg . 8774,14 — 17585,79 — 
Muͤdenerbock 7749,98 — 22511,68 — 
Burgenerfeld . 8558,49 — 21566,23 — 
Obergondershauſen 9923,05 — 23039,60 — 
Beltheim . 9551,21 — 24503,85 — 
11.01 1) ee 9981,18 — 19739,28 — 
Sl . . ©. 10560,56 — 20665,59 — 
Rhenſerwald .  41542,61— 19308,53 — 
Siebenhorn 12428,96 — 20114,93 — 
Camillenberg 8774,13 - 17585,79 — 
Oberſtein . 6308,93 — 15934,56 — 
Korret . 7328,85 — 16546,659— 
Muͤhlſtein .. 0002,29 — 4156809,20 — 
Warsbuͤſch . 7096,19 — 13992,84 — 
Serhenberg . . 5687,08 - 13960,75 — 
Säringätopf . . 4087 nA . —XXX —⸗ 
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In diefer Tabelle fehlen einige Dreiedtpuntte, welche auf ber beiliegenden 
Karte befindlich find ; dieſe ift indeffen, wie und verfichert wurde, fo genau 
fonftruirt worden, daß man bie Koordinaten ber fehlenden Punkte davon ab: 
nehmen könne. Der Maaßſtab der Karte ift 1 : 200000. Unter weicher 
Breite und welher Länge der koͤner Dom liege, ift und zur Zeit noch um: 
befannt. 


209. — Geographiſche Mefultate aus der trigonometri— 
fhden Vermeffung bed Herzogthums Berg, ausgeführt won dem 
Herrn Prof. Dr. Benzenberg. 


Breite. Länge. 
Diüfeldrf .  . 510 43° 44% 940 26° 8” 9.Tr0. 
Solingen . . 51 10 21 24 41 56 
Kronenberg . . 51 12 23 24 47 35 
Homberg . . 51 1759 4 3555 


Duisburg . . 51 26 12 234 25 3 
Kalluım . . . 51 18 14 24 35 W 
Wald . 0. 51 1 A 24 42 20 
Ratingen . 51 17 54 24 30 51 
Toͤnnisheid 51 18 59 24 43 56 
Remſcheid . 51 10 50 24 31 35 
Benrath . . 51 951 24 52 17 
Gerresheim—. .51 44 17 24 31 38 
Elberfeld. 51 16 0 24 48 4 
Mupperfld . . 51 16 534 24 56 37 
Neufirhen . . 51 4 39 24 4 48 
Barmen (Gemarfe) 5sı 16 19 24 51 43 
Agatbenberg, Kapelle 51 5 54 25 5 43 
Meinerzhagge. 51 6 33 25 48 15. 


Die Iufammenfeßung ber Dreiede, welche dad trigonometrifihe Netz aus: 
machen, ift aus ded Hrn Reg. Rath Eckhardt Karte von ben Herzogthuͤmern 
Weſtfalen und Berg zu erfehen. 


310. — Bevdllerung bed Regierungs-Bezirks Lachen, 
am Schluß des 9. 1826. 


Im aachner Regierungsbezirk befand fih am Schluffe bes vorigen Jahres 
1826 eine Bevoͤllerung von 339,119 Einwohnern, alſo auf einem Landtheil 
von 73 Quadratmeilen ungefähr 4645 Menſchen auf 1 Quadratmeile. Ge: 
boren wurden im vorigen Jahre 11,789 Menfhen und 8695 flarben,, baram- 
ter 95 Frauen im Kindbett und 9 Perfonen an den Pocken. 


211. — Handelsverkehr mit einheimiſchen Produkten 
im preußiſchen Staate, in ben Jahren 1833 — 1835. 

In fämmtlihen Provinzen bes preufifchen Staats, wo bie Gtelnergefeße 
som 26ften Mai 1818 gelten, And im Jahre 1826 254,360 Gel eigen 
mehr als im Durcdhſchuitt in en uhren AAr2 YA U Can, Dagegen | 





1827. uropa. 65 


aber 707,090 Scheffel mehr aus denfelben in’d Ausland gefchicdt worden. An 
andern Getreide: Gattungen find im Jahre 1825 1,004,734 Scheffel weniger 
eingegangen, und 1,238,297 Scheffel mehr ausgeführt worden, «ld die ber 
erfigenaunten Veriodel; das Jahr 1825 ergab überhaupt bei der Ausfuhr gegen 
die Einfuhr einen Ueberfhuß von 873,074 Scheffel Weigen und von 2,050,495 
Scheffel anderer Getreidearten und Sämereien. Die Produktion der Oelſaͤ⸗ 
mereien war im Zunehmen. Der Eingang derfelben bat in ben Jahren 1822 
bis 1824 den Ausgang nur um 57,491 Scheffel uͤberſtiegen, während in den 
früheren Jahren dieſer Mehreingang über 77,000 Scheffel betrug. An frem⸗ 
den Bieren find in den Jahren 1822 bis 1824 im Durchſchnitt nur 2310 Ton- 
nen, im Sabre 1825 1655 Tonnen eingegangen; der Ausgang dagegen in der 
erften Periode betrug 1680 und in der zweiten 1135 Tonnen, wornach im 
Jahre 1825 alfo 595 Tonnen weniger ein: und 545 Tonnen weniger audge- 
gangen find als früher. Won diefer Einfuhr beitand der Mebrbetrag in eng: 
ländifchem Porter, größten Theil in Oft:und Weftpreußen, fo daß die Ausfuhr 
in den übrigen Provinzen gegen die Einfuhr einen Ueberſchuß von 1090 Ton⸗ 
nen jährlich im Durchſchnitt ergibt. . Die Ausfuhr ded Branntweins über: 
ftieg in den Jahren 1822 bis 1824 den Eingang um etwa 3280 DOrhoft, im 
Sabre 1825 um etwa 5650 Drhoft. Der Eingang des gewöhnlihen Korns 
branntweing iſt ganz unbedeutend, wenn man erwägt, Daß der eingegangene 
Branntwein hauptfähli in Arral, Rum und Franzbranntwein beftand, ber 
nicht im Lande produzirt werben kann. An fabrizirten Tabacken find in dem 
Jahren 1822 bis 1824 im Durchfchnitt 1602 Zentner, im Jahre 1826 aber 
9038 Zentner mehr aus: ald eingegangen, und im leßtern Jahre find gegen 
die erftere Periode 2033 Zentner fabrizirte Tabade weniger eingeführt, dage⸗ 
gen 5403 Zentner mehr erportirt worden. Obgleich der Delverkrauch durch 
den allgemeinen Gebraud) der Lampen fehr zugenommen, fo war boch der Eins 
gang des fremden Dels im Abnehmen begriffen, mitbin bat fi die einheimi⸗ 
ſche Fabrikation de8 Oels vermehrt. In den Jahren 1822 bis 1824 gingen 
im Durchſchnitt 123,413 Zentner Del ein, und 22,726 Zentner wurden aus: 
geführt; im Jahre 1825 kamen aus dem Auslande nur 91,985 Zentner, bie 
Ausfuhr betrug aber 32,195 Zentner; im leßtern Jahre find gegen die erfte 
Periode überhaupt 31,429 Zentner weniger eingeführt und 9470 Zentuer mehr 
ind Ansland verfendet worden. Der Eingang des fremden Viehes hat fih 
erheblich vermindert. In den Jahren 1822 bis 1824 belief fich dieſer Ein: 
gang im Durchſchnitt 1) an Pferden 23,660 St., 2) an Stieren und Ochfen 
24,842 St., 5) an Kühen umd Zerfen 27,745 St., 4) an Schweinen 291,857 
Et., 5) an einem Vieh 245,255 St. Im Jahre 1825 hingegen: 1) an 
Pferden 21,164 St., 2) an Stieren und Ochſen 12,026 St., 3) an Kühen 
und Zerfen 10,597 St., A) an Schweinen 178,302 St., wovon noch der Ue- 
berfhuß an Heinem Vieh abgeht, ber in Säugeferkeln zur Zucht beftand, abge: 
zogen werden muß. Der Ausgang des Viehes hat dagegen faft in allen Sat: 
tungen zugenommen. 
Ein ähnliches Verhaͤltniß fand bei den Produkten der Viehzucht, nament: 

lich bei Fleiſch, Butter, Käfe, Talg und Liter Start. aar iwerlien, m 
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Jahre 1825 die Einfuhr bes Fleiſches den Ausgang um 183 Ienturs, und 
es gingen 37152 Zentner Butter ımb Käfe, 28877 Zentner Talg und 556 
Zentner Lichter mehr ein, als aud; aber dennoch war der Eingang im Gin: 
ten, denn gegen den Durchſchuitt der Jahre 1822 bis 1834 find 19204 Zente 
ner Butter und Käfe, 35572 Zentner Talg nnd 366 Bentner Lichter weniger 
eingegangen, und 1178 Zentner Fleiſch mehr erportirt worden; wobei man 
bei dem Artitel des Kaͤſes nicht außer Acht laſſen muß, daß viele Arten das 
2and nict liefern lann. 

An roher Wolle wurden in den Jahren 1822 bie 1824 55340 Bentner 
ein und 103726 Zentner ausgeführt, mithin überftieg Die Erportation die 
Sjmportation von 49486 Zentner. 


212. — Auswaſchen des goldhaltigen Reinſandes im 
Jahre 1825. 

Im Badenfhen hatte dad Auswaſchen des goldhaltigen Meinfandes im 
Jahre 1825 eine Ausbeute von 1734|: Kronen geliefert, wofuͤr, a 5 Rd. pr. 
Krone, 8671 fl. 3 fr. an die damit befchäftigten Perfonen bezahlt wurden, 
während bie Ausbeute im Jahre 1824 fih auf 3378 Kromen belief, und der 
Verdienft dafür 16,890 fl. betrug. Es hat ſich fomit ein Minderertrag von 
1644 Kronen ergeben, beffen Urſache nur in befondern Naturereigniſſen, vor: 
siglih den Statt gehabten großen Gewaͤſſern zu ſuchen fein durfte. 


Korrefpondengnadhrichten. 


215. — Ueber Dr. Garthe's neuerfundenen Kosmogloben 
sur Erläuterung der mathematiihen Geographie. Aus einem 
Briefe des Prof. Berghaus an Hoffmann. ' 

Berfin, den ıflen Oktober 1885. 


— — Hertha hat es fih gu einem ihrer weſentlichen Gefichtöptmite ge: 
macht, alle Huͤlfsquellen zu eröffnen, wodurch dad Studium der Geographie 
überhaupt geförbert, die Kenntniß unſeres Erdballs und Alles, was damit im 
Verbindung fteht, vermehrt, oder zu einer klaren Anſchauung gebracht werben 
Ian. Von wo aus auch bie ſchaͤrfere Begrändung und Verdeutlichung ihrer 
Lehren ausgehen, und durch welche Mittel dad Gebäude an Dauer uud Iuneı 
rem Gehalte gewinnen mag, dies fann im Ganzen gleichgültig ſeki, led‘ 
es jedoch in der Natur der ade zu liegen ſcheint, daß bie Grundlage var. 
Erfenntniß der mathematiſch· geographiſchen Lchren auf niebreen umb höheren: 
ESqulen, Indbefondere auf Gvmnaſien und Milltärfhulen nelege Werben 

Die bisher befannten Hülfsmittel zur Grlänterimg der R 
Geographie beftanden in Himmels⸗ umd Erbgloben, tır Ölingfugeln, 
vien, Tellurien und Sunarien, und leifteten zit Muffafung amd 
ftändniß der Erſcheinungen im Weitraume teitieäiitged Gemige, J 
vorzüglich der Grund liegen diirfte, warum man im Gangen“ 

Kenntnig in den hierher —Se — 


Stoff fo großartig erheben IR un voen Vontanıen, 
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nimmt. Ich mache es mir daher zur angelegentlichiten Pflicht, auf einen Up. 
parat aufmertfam zu machen, welchen Dr. Garthe and Rinteln zufamntenge- 
ſtellt Hat. Er verbindet gleichfam den Himmel mit der Erde, und gemährt 
eine fo Elare und genügende Anfchanung, Daß diefer Apparat ein audgezeidme: 
tes Hälfömittel, beim Unterricht in der mathematifhen Geographie und po⸗ 
gulären Aſtronomie, auf allen höheren Schulen und Militär: Unterrichte: Ans 
flalten, abgeben wird. Jede Aufgabe, welche man, mit Rüdficht auf einen 
gegebenen Ort der Erbe, ſtellt, kann mit der größten Sicherheit und der voll: 
tommeniten Deutlichkeit geldft werden. Die Konfteuftion ift fo einfach und 
die Einſicht in die Erſcheinungen fo leicht, daß ſich ein Jeder, aus der beigeges 
benen Anleitung zum Gebrauche des Rosmogloben, volllommen zu unterrich⸗ 
ten vermag. Weberhaupt durften alle bisherigen Hülfsmittel zur Erlernung 
der mathematifchen Geographie und pophlären Aſtronomie durch ben Apparat 
des Dr. Sarthe überfiäffig und verdrängt werden. — 
Berghaus. 


214. — Auszus aus einem Briefe des kaiſerl. ruſſ. 
Staatsraths Freiherrn von Langsborff an feine Freunde 
in Deutfhland. 

Cuvada, Hauptftadt der Provinz Mato grofo (in 
Braftlien), den 5ten April 1827. 


Den 22ften Juni v. 3. fchifften wir und auf dem Fluß Tiete ein, umd 
verließen Porto Felix in der Provinz St. Paul mit 8 Fahrzeugen, auf denen 
zum erften Mal tn ben Gewaͤſſern, die ich zu befchiffen gedachte, die kaiſerl. 
tal. Flagge wehte. — Als der Augenblick der Einfkiffung da war, zogen 
wir, von den erften Beamteten und dem Magiftrat des Orts begleitet, nad 
dem Hafen. Belm Unstritie and dem Hauſe wurden alle Glocken geläutet, 
amd der erfte Ortsgeiſtliche abgeholt, der ſich gleichfalls an uns anſchloß und 
Bid zum Waſſer ung begleitete, wo er die Mannſchaft und Fahrzeuge einfeg: 
Arte. Der Eapitao mor (Maire) hielt bieranf eine Rede an die Leute, die 
er zur Ordnung, Subordination und guter Aufführung ermahnte, mich den: 
ſelden feierlich als ihren Chef und Gebieter vorftellte, und es mir zugleich 
zur Pflicht machte, für die Ruͤckkehr dieſer Paulliſten, nach gluͤcklich geenbigtet 
Meife, zu ſorgen. Tauſende von Lebewohl ertoͤnten von allen Seiten, und die 
braſilien ſchen Batterien beehrten und bei der Abfahrt mit Salven. Den 
3aften Juni alfo verließen wir Porto Felir, und wenige Tage nachher den bes 
völferten Theil der Provinz St. Paul; nene Scenen mancher Art ftellten ſich 
Ban täglich vor unfere Augen: Säugthiere, Vögel, Miefenfhlangen, Fiſche, 
prachtvolle Waflerfälle ıc. Nach 11/, Monaten traten wir in den majeftäti- 
ſchen Strom Parana, der an mehren Stellen: /, Stunde breit tft, und mit 
den vielen Inſeln fehr pittoreste Kernfihten darbietet. Aus dem Parana 
traten wir in die Mündung des von allen Schiffern der reifenden Stroͤmuug 
wegen fehr gefürchteten Waldbachs Rio pardo, auf dem wir und mit Miübe 
und Unftrengung in 6 — 7 Wochen bid in dad Hochgebirg von Tamayeme. 
und den Urfprung biefed Fluſſes, fo weit ee ſdex Ir, WLOHRKARRTTEÄRR > 
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ten (etwa 700 Fuß höher ald der Parana). Won ber Beſchwerlichteit dieſer 
Meife, befonders für die Arbeiter, Tann ic feinen befferen MWegeiff geben, 
als wenn ich bemerte, daß man den Strom abwärte in 5 — 6 Tagen demfel- 
ben Weg zurüdlegt, zu bem wir nahe an 2 Monate Fluß aufwärts arbeitend 
gebrauchten. Ueber das Hochland von Camapnam und auf eine Entfernung 
von 2°/. Legars mußten nun alle unfere Fahrzeuge und Zabung gebracht wer: 
den; plumpe Karren mit 14 Ochſen befpannt, waren und zu dieſem Gefhäfte 
behulflich. Aus dem Bach Camapuam traten wir in den Cohim, and biefem 
in ben Tacuari, und endlich zu Aufang Dezember and letztern in ben berätm: 
ten Paraguan, der unfere Neugierde erregt, aber nicht befriedigt hat. So 
wmangenehm, beſchwerlich und gefährlich auch die Meife bis dahin geweſen, fo 
war doch alles nichts in Wergleich ber Yein und Qual, ber wir nun ausgefeht 
waren, bei der Aufwaͤrtsſchiffung auf den Fliffen Paraguay, Et. Lorenzo 

Cuyaba. Die Megenzeit war ſchon herangerätt, und mit ihr ſteüten fich 
Musquiten zu Millionen ein, Fahrzeuge und Muberer , die in biefen ſehr 
den Zonen fait ohne Bekleidung arbeiten muͤſſen, maren ſchwarz mit biefen 
peinigenden Infelten bedeet, und mir fanden fein Mittel, um gegen ben 
Ueberfall diefer Schaaren von Blutfaugern und zu ſchuten oder zu vertfeibl: 
gen. Dabei ift diefer langfaı fließende Strom (Paraguap) mit fremdartigen 
Stoffen mancherlei Art, mit vermoderten Blättern, Bäumen, Wurzeln, ver: 
fanlten Fiſchen, taufenden von bifamftinkenden Krokodillen, dem Urin berfel: 
ben, mit rother Thonerde zc. überfhwängert, und mit gelbem edelhaften 
Schaum bedett und das Waſſer kaum geniefbar. Die atmofphärifhe Wärme 
war gewöhnlich im Schatten + 26° bis 29°, bie des Flußwaſſers beſtaͤndig 
+ 24°. Die Annehmlichkeiten eined Babes mußten wir auf dem großen 
Strom entbehren, weil ein fehr gefeäßiger, mit ſcharfen Heifiic; abulige⸗ 
ESdueidezahnen verfehener, ſtets In Seſeuſchaft lebender Fiſch, Yirande (eine 
Galmenart) den ſich Badenden oder in das Waſſer fallenden Wienfhen und 
Thieren fehr gefährlich wird, folhe von allen Seiten überfält, in wenigen 


Minuten zerfleifept und verzehrt. Nach 7 Monaten und 8 Tagen Kamen vir 
indie an dem Fluſſe gleichen Namens liegende Stadt Euyabä, mon ivie won 
dem Präfidenten der Provinz Ige Saturrino da Cafta Pedreira jehr gafl: 
freundfaftlich aufgenommen wurden. ‚Hiefhe, Biche,, Tapize, Wölfe, Dir 
wen, Capiwaren, Flußottern, füwarzglängende Yen ıc. find € 3 em | 
Menge der feltenften, zum Cheil noch unbekannte Mögel geichoffen umd ao für 
die Naturgefchiihte neue Slußfirge find beobadtet,, befchrieben uud, depeidhm 
werben. Ic werde wahrſcheinlich ein Jpe Diefer ausgedehten Peuwling (bei 
ten, und von hier durch den Diemanten«Difieitt auf ben Flhfen Die 

Mio arinos und Tapaioz zuructehren wid foneh dem aröpten tee 
Trde, dem Amagonenftrom augertcauen,, ‚gab wort da weine Dielje, 
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"315. — Geſellſchaft für Geographie, Statiftit und vaten 
Indifhe Naturgefhichte in Toskana. 


„Es wäre mein Wunſch gewefen, bie ganze Toskana Schritt fuͤr Schritt in 
ohren Jahren zu befuchen, und nachher zu verfischen beffen Naturgefdrichte 
ı fehreiben: aber zu fpät hatte ich Gelegenheit weine Unterfuchungen anzu⸗ 
moen. Ich muß mich alfo mit der Hoffnung tröften, daß andere mehr bes 
haftigte Geiſter einen fo großen, und für mein Vaterland fo nüplichen, 
lan Durchführen werden, und dies mit mehr Gelehrfamteit, mir größeren 
dfsmitteln,, und mit befferem Slide, mir nur wenigitend den Ruhm über: 
Send, einige Materialien zu einem fehr wichtigen Gebäude ausgegraben und 
fammelt zu haben, bas ich zu erheben nicht im Stande geweſen wäre.” 

(Zargioni Reifen in mehren Theilen Toskana's. Einleit. S. XXILL) 


Gröffnungsfigung am 26. Nov. 1826. 

Die oͤkonomiſchen Miffenfchaften find feit langer Zeit mit gutem Erfolge in 
talten und bauptfächlich in Toskana betrieben worden: und die ganze Welt ift 
pold I. ſchuldig, daß er, ber erfte, durch die Acht patriotifche Geſellſchaft der 
keergofili wirkſam unterftügt, die fruchtbaren Grundfäge der induftriellen, 
sdwirtbfchaftlihen und Handeld:Freiheit in Anwendung brachte. Das blühende 
usichen unſers ſchoͤnen Vaterlandes bietet davon die glänzendfte Probe bar, 
368 hätte aber nicht Leopold , wad hätte in jener glorreichen Epoche die Ale- 
mie der Georgofili nicht thun können, wären fie beide von jenem mehr po⸗ 
wen Unterricht, von jenem glädlichen Unterfuchungs: und Vereinigungs⸗ 
eiſt begänftigt worden, welche heut zu Tage fo mächtig auf fo viele Punkte 
e ziviliſirten Welt einwirken? 

In Italien find, man muß es geftehen, die geographiſchen und Natur: 
iſſenſchaften bis jegt nur von Gelehrten betrieben worden. Sie find noch 
icht allgemein unter uns, und werden nicht wie anderswo als Bellandtheil 
ner gut beforgten Erziehung betrachtet. Don diefer Seite find wir zuruͤck⸗ 
blieben. Was die Statiſtik betrifft, fo kennen wir biefe fat bloß dem Namen 
ach, obgleich man unter den. Italiern zwei Meifter in dieſem Fache nennt, 
Hole und Balbt, umb obgleich mehre Jahre hindurch die Bebärfniffe eines 
obernden Heeres und zwangen, bie Elemente jener tabellariſchen Werextsisun 
ı fammeln, melde den Mintftern des großen Sette Rt ware. 
@eagr. Beitung ber Berta. a oter Wand, 1827. Ader Zeit. & 
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Dan fei dem Geifte unfers Jahrhunderts, welcher mit günftigen Zei⸗ 
chen unter ung einzudringen anfängt ; durch ihn haben wir das Beduͤrfniß 
gefühlt , unfern Studien und unfern Ideen biefe neue und nuͤtzliche Nic: 
tung zu geben; und aus diefem Bedärfniffe ift der Plan zu einer Gefell: 
(haft für Geographie, Statiftif und Naturgeſchichte entitan- 
den, welche fih dem Publikum in ihrer erften Sigung am 26. Nov. angefün: 
digt hat. — Wir glauben dem Wunfche des Leferd zu entfprechen, wenn wir 
diefen Gegenftand etwas näher berühren. 

Schon gegen Ende ded Jahre 1824 waren einige Freunde ber Wiſſenſchaft 
und der Humanität, von einem und demfeiben Geift belebt, zuſammengekom⸗ 
men, um fi ihre Ideen mitzutheilen, und ſich über einen Gefeßed: Entwurf 
für Die Arbeiten einer folhen Gefellfhaft zu berathſchlagen, welcher mit einer 
Petition S. 8. H. dem Großherzog vorgelegt werben follte. *) 

Diefer Entwurf wurde bald darauf von S. H. genehmigt, und zugleich 
im Palazzo Riccardi ein Lolal für die Verfammlungen und Arbeiten der Ge: 
fellfchaft angewiefen , nebft einer gewiffen Summe für bie nötbigen Audrüäftun: 
gen. Nur nah mehren unvorhergefehenen Hinderniſſen Eonnten Vorberei⸗ 
tungs-Sitzungen gehalten werden für die beftimmte Ginrihtung ber Gefel: 
haft, und endlich wurde ihre Einfeßung zur großen Freude der Mitglieder 
und des Publikums gefeiert. 

Eine der erften Sorgen der Gründer in ihren Vorbereitungd : Berfamm: 
lungen war die, fich mit einigen verbienftvollen Männern zu vereinigen, wel: 
che entweder weil fie in der Provinz wohnen, oder won der Hauptitadt abwe⸗ 
fend waren, nicht im Stande waren, an dem bisher Gefchehenen Theil zu 
nehmen. 

Sie erblidten auf dem erlangten Diplom das Bild jener zwei Männer, 
die fih am meiften dur das Studium der Naturwiffenfchaften in Toskana 
berühmt machten, Micheli und Targioni. Es war unfer Wunſch, dem 
Andenken diefer ausgezeichneten Männer eine mohlverdiente Huldigung 
zu erweifen, und wir konnten Died auf keine mwürdigere Art madhen, ale 
indem mir auf unfern Diplomen ihre Bilder vergegenwärtigen, und bie 
legten Worte Targioni’d anführen, welche die Wuͤnſche eined ehrwuͤrdigen 
Mannes audfprechen, deren Erfüllung wir und zum Siele unfere Strebens 
vorſetzen **) 


2) Die Gründer dieſer Geſellſchaft waren folgende: 


pr. Ritter v. Antinorl. Prof. F. Nestl. 
Graf J. de’ Bardi. G. 9. Pagnorri. 
: De. p. Betti. Tr. E. Pafferini. 
: Martgraf Gino Eappont. Markgraf €. Riboifl, 
Dr. ©. Eioni. Prof. 3. Tadbdei. 
: Adv. 2. Zabbroni. Prof. A. Targioni Torretũ 
: Aitter J. Frullani. Prof. O. Targioni Torretti. 
Prof. J. Garreri. De. 8. Tartiui Salvatici. 
Prof. P. Inghirami. G. P. Vieuſſeur. 
s Meof. ©. Libri. Dr. A. Buccagni Oriankini. 


co) Siehe das Motto diefed Autianet. 
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Indem wir dieſe Geſellſchaft bildeten, fehlte es uns nicht an Muſtern 
in Frankreich, England, Deutfhland und der Schweitz, und indem unſere 
Idee zur Reife gelangte, fah die Stadt Satania in Sizilien ihre „Gioienia 
delle Science naturali‘‘ entftehen, welche ſchon in voller Wirkſamkeit preis⸗ 
wiürdige Arbeiten hervorgebracht hat. Unfere befondere Abficht war aber, bie 
beinetifhe SGefellfhaft der Naturwiffenfhaften vor Augen zu 
behalten, welche feit einigen Jahren ſich fo viele Rechte an der Theilnahme 
der Menfchenfreunde und Gelehrten aller Länder erworben hat. Nur Dad: 
ten wir, daß wenn wir unfere Arbeiten und Unterfuchungen auefchließlich 
Toskana, von der Magra aus bis an den Ciber, und vom Berge Limone bie 
an den Berg Argentaro und an die Infel Ciba, widmen würden, Ihre Re⸗ 
fultate fiherer und folglich mäglicher fein würden. Mögen die übrigen Länder 
Staliend fih und anreihen! 

3u gleicher Zeit aber mußten wir betrachten, daß wenn wir in Flo⸗ 
renz eingefchloffen blieben, wir weder Toskana und ihre Produkte gut ken⸗ 
nen lernen, nech unfern Landelenten Eeſchmack für die Naturwiffenfhaften 
und für ftatiftifche Unterfuchungen einflößen könnten ; daß und im Gegentheil 
nöthig wäre, bie verfchiedenen Bezirke unſers Vaterlandes zu bdurchreifen, 
und unfere öffentlihen Verfammlungen wechſelsweiſe in Florenz, Livorno, 
Piſa, Siena, Volterra, Piſtoja, Groffeto, Drbetello und noch in andern 
Städten zu halten, welche aus eigenthämlichen Umftänden wichtig erfcheinen 
moͤchten; und dies ift der Hauptberährungspunft unferer Gefellfhaft mit 
der helvetifchen. 

Unfer Zweck ift, in einigen Jahren fämmtlie Elemente für eine voll: 
ſtaͤndige geographifche, - ftatiftifhe und phnfifhe Beſchreibung Toskana's 
zu fammeln, ein Spezial: Mufeum unferer vaterländiigen Naturprodufte zu 
bilden, nnd in allen Klaſſen des Volle die Liebe zu jenen Wiffenfchaften zu 
verbreiten, bie fein Wohlfein am gründlichften befördern können. Diefer 
Zweck foll dur alle unfere korrefpondirenden Mitglieder kund gemacht unb 
unterftäßt werden. Wir bitten fie dringend ung beizuftehen, ung die Früchte 
ihrer Unterfuhungen, ihrer Beobachtungen, ihrer Reiſen, ja, ihrer Spa: 
ziergänge mitzutheilen ; denn ber Naturforſcher, hauptfählih in Toskana, 
bat auch in einem befchräntten Raume viel zu fehen und zu erfahren. 

Keiner von und wird von nun an einen Winkel Toskana's befuchen, ohne 
fi über Menfhen und Sachen zu erkundigen, und hauptfächlich ob dort kei⸗ 
nes von jenen befheidenen und kaum befannten, doch einfichtsvollen und 
fir das gemeine But eifrigen Weſen lebe, welche wir reiten, aufmuntern 
und in unferm Vereine aufnehmen follten. Mancher Geiſt, der big jet keine 
Gelegenheit hatte fich befannt zu machen, wird, indem er das Dafein unferer 
Geſellſchaft erfährt, mit edlem Naceifer ſich beftreben , diefer zu gehören und 
ihrer würdig zu fein... . Es fheint und unmöglich, daß mitten in einer fo 
vielfältigen, fo reihen, fo malerifhen Natur, fi Jemand finde, der noch 
länger als gleichguͤltiger und unthätiger Sufchauer bleiben möchte. Mögen 
unſere Wünfche erfüllt und dann nicht uur bie Naturwiffenfchaften, fondern auch 
die moralifhen Wiffenfchaften , und mit einem Wort unfere ganze Volkebil⸗ 


“ı 
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dung gefördert werden, durch eine ſolche Richtung des unter und waltenden 
Vereinigungs-Geiſtes. 

Wenn uns uͤbrigens noch etwas mit neuem Eifer beleben und dem Pu⸗ 
blikum eine noch guͤnſtigere Idee von dem Geiſte geben koͤnnte, welcher dieje⸗ 
nigen beſeelet, welche die Geſellſchaft bilden, ſo war es die ſinnreiche Rede, 
mit welcher der Ritter Frullani, Sekretair der Alten, die ganze Sitzung des 
26. Nov. unterhielt. 

G. P. Vieuſſeux, einer der Gruͤnder ber Geſellſchaft. 
Verfaſſung der toskaniſchen Geſellſchaft fuͤr Geographie, 
Statiſtik und veterländifhe Naturgeſchichte. 

I. Der Zweck der Geſellſchaft iſt das Studium der phyſiſchen und ſtatiſti⸗ 
ſchen Geographie und der vaterlaͤndiſchen Naturgeſchichte. Sie wird auch eine 
zu dieſem Zwecke behuͤlfllche Buͤcherſammlung und ein Muſenm von inlaͤndi⸗ 
ſchen Naturprodukten anlegen. 

11. Sie beſteht aus ordentlichen und korreſpondire nden Mitgliedern. 

III. Die Geſellſchaft wird einen Vorſteher und zwei Sekretairs haben, 
der Eine für die Alten, der Andere für die Korreſpondenzen; in der Folge 
wird noch ein Bibliothekar, ein Kaffier und ein Verwalter für dad Kabinet 
ernannt werden. 

IV. Der Präfident für die gewöhnlichen Sitzungen wird jedesmal aus 
der Zahl der anweſenden Mitglieder durch das Loos ernannt. 

V. Die Eefretaird werden jährlich ermählt, und koͤnnen nur nah dem 
Zwifhenraum eined Jahres wieder ernannt werben. *) 

VI. Der Bibliothelar , der Kabinet- Verwalter uud ber Kaffier werden 
alle drei Jahre erneuct**); Seiner lann vor zwei Jahren nach der Aufhoͤrung 
feines Dienfted wieder gewählt werden. 

VII. Die Wahl der ordentlihen und der außerordentlihen Mitglieder 
gefchieht Durch geheime Stimmenfammlung. — Für ordentlihe Meitglieder 
werden über zwei Drittel der Stimmen erfordert, für Eorrefpondirende reicht 
die abfolute Mehrheit bin. 

VIII. Als ordentlihed Mitglied wird jeder Verfaſſer einer Abhandlung, 
welche durch den Dazu ernannten Audfchuß als bed Drucks wuͤrdig einftimmig 
angefehen worden, erklaͤrt werben. 

IX. Die orrefpondirenden Mitglieder werden aus ſolchen gewählt, Die 
fih beſonders mit den obigen Wiffenfchaften befhäftigen. Auch dielenigen, _ 
die mit einfihtsvollem Eifer Exemplare von Naturprodukten fiir bie Geſellſchaft 
fammeln, können als foldde aufgenommen werben. 

x. Die Geſellſchaft wird in zwei Hauptllaffen eingetheilt: 

ı) Für vaterländifche Geographie und Statiftik. 
2) Für vaterländifche Naturgefchichte. 
Die naͤmliche Perfon kann beiden Klaffen gehören. 


") Die jehigen Sekretairs find: 
für die Akten Hr. Cav. Sluliano Jrullani. 
für die Korrefpondeng Hr. Cav. Bintenzo Autinori. 4 
“») Der jegige Kaffier Ik Hr. Adv. M. Yabkranl. 
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. XI. Die Erklaͤrung jedes einzelnen Zweiges der. beiden Wilfenfchaften 
wird einem oder mehren Mitgliedern der Gefellfchaft anvertraut werden. — 
Es werden daher bie zwei Hauptklaffen in Sektionen eingetheilt (Geographie, 
Statiftit, Geologie, Botanik, Mineralogie, Zoologie), deren jede fich beftän- 
dig mit ben ihr anfangs aufgetragenen Unterfuchungen befchäftigen fol. 

XII. Die Geſellſchafſt wirb die Verbalverhandlungen ihrer Sitzungen, fo 
wie auch jene Abhandlungen druden laſſen, melde fie zur Beförderung ber 
Geographie und Naturgefchichte in Toskana dienlich halten wird. 

XII. Jede Abhandlung, die in einer Sitzung ber Geſellſchaft vorgele- 
fen wird, foll der Prüfung eined vom Präfidenten ernannten Ausfchuffes un: 
terworfen werden. Diefer Ausſchuß wird dann erflären, ob die Abhandlung 
ded Druds würdig ſei oder nicht, und ob diefelbe im Ganzen oder auszugs- 
weife zu drucken fei. — In beiden Faͤllen wird dad Gutachten der Geſellſchaft 
der Herausgabe der Schrift beigelegt werden. 

XIV. Diejenigen, die indem fie der Geſellſchaft eine Schrift zuſenden, 
unbelannt zu bleiben wünfchen, muͤſſen die Schrift mit einem Motto verfehen, 
welches auf einem gefiegelten, den Namen bed Verfaſſers enthaltenden, et: 
tel wiederholt werben fol. Wenn die Geſellſchaft die Schrift billigt, fo 
wird der Zettel eröffnet, und der Name öffentlich bekannt gemacht. Im ent: 
gegengefegten Falle wird die Schrift mit dem uneröffneten Zettel zuruͤc⸗ 
gegeben. 

"XV. Außer dengewöhnlichen und Privat: Situngen, zu welchen alle bie 
in Florenz wohnenden ordentlichen und Torrefpondirenden Mitglieder eingela: 
den werden, wird bie Geſellſchaft Jährlich eine öffentliche Sigung halten, zu 
weicher auch die in den übrigen Theilen Toskana's mwohnenden Mitglieder 
eingeladen find. In diefer Sigung werden die Sekretairs über die Arbeiten 
des verfloffenen Jahres Bericht erftatten. 

XVI. Der Präfident für die öffentlihe Sipung wird in der vorher ge: 
haltenen gewöhnlichen Sitzung durch geheime Stimmenfammlung ernannt. 
XVII. Die öffentlihe Sitzung kann mehre Tage fortgefeht werben, wenn 
es die Menge der Gegenftände erfordert. 

XVIN. Da eine Geſellſchaft, die fi dad Studium der ‚vaterländifchen 
Geographie und Naturgeſchichte zum Ziele vorfeßt, Diefed nur durch Beſuchung 
des ganzen Landes. und durch am Drt felbit angeftellte Beobachhungen und Un: 
terfuchungen erreihen kann; fo wird die Gefellfchaft, fo oft ed der Beförderung 
threr Studien vortheilhaft fein wird, ihre Öffentlihen Situngen in andere 
Städte Toskana's verlegen. So werden die florentiner Mitglieder Gelegen: 
heit finden, alle Diftrifte des Landes zu beobachten, und die auswärtigen 
werden leichter ihre Arbeiten öffentlich ankündigen können. — Die Staatöbe: 
hörden werden immer eingelaben werden, biefen Sitzungen beizumohnen, und 
fie werden auch um ein paſſendes Lokal gebeten werden. 

216. — Auszug aus einem Berichte des Schiffskapitains 
v. Dwen an ben Sen. Lieut. Str ©. L. Cole, Gouv. von Mau: 
ritius, über den Sklavenhandel, datirt dort: Louis stem 


Aug. 1825. 
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— — Die SEklaven-ausfuͤhrenden Häfen an der afrila'ſchen Kuͤſte find Zan⸗ 
zibar, Keelwa oder Quiloa, Keßooharra, Lindd, Moughon oder Mon⸗ 
galloo, Mikindamy, Mizimbarly und Stamboſezy. Die beiden zuerſt genann⸗ 
ten ſind dem Iman von Moſcat unterworfen; die uͤbrigen gehoͤrten fruͤher zu 
Keelwa, allein ſehen ſich jetzt als unabhaͤngig an. Alle dieſe Häfen find nord⸗ 
waͤrts vom Kap Delgado, welches in den Verträgen als die Nordgraͤnze der 
portugalifhen Beſitzungen angenommen ift, und unter dem 109 42° füdlicker 
Breite liegt. Südlich davon, in Zoughy (d. h. in der durch das Kap Del: 
gado gebildeten Bai), betrachten ſich die eingebornen Oberhäupter zwar eben: 
falls als unabhängig, allein fie befeftigen ihre Herrfhaft durd Ernennung ron 
den Portugalen, mie mir wenigfteng diefe leßteren in Mozambique verfichert 
haben: auch in diefer Bai wird Cflaven: Handel getrieben. Der nächte ſuͤd⸗ 
warte von Zouchy oder Delgado liegende Hafen ift Oibo oder Ibo, eine por: 
tugalifhe Niederlaffung ; zwiſchen dierem Page und Mozambique ift der Zeit 
fein Hafen, welder des Eklaven: Handels wegen beſucht würde, eben fo feiner 
zwifhen Mozambique und dem Tluffe Angora, welches wieder eine unabbän: 
gige Gegend iſt. Suͤdlich von Angora ift der Eflaven : Handel nur in Guilli⸗ 
mane, Eofala, Inhamban und in der Delgado : Rai befannt. 

Die Herrſchaft des Iman's ift in Zanzibar und in Keelma anerkannt; 
wir haben mit ihm einen Vertrag, dem zu Folge feine Sklaven füdlih von 
Delgado gefhidt oder an Ariften verkauft werden follten. Die Portugalen 
beobachten ihren mit England abgeichloffenen Vertrag durchaus nicht. Nicht 
nur befuhen ihre Kaufleute die nördlih von Delgado liegenden Pläße, um 
Sklaven aufzukaufen, fondern fie erlauben auch ohne alle Umftände den Skla⸗ 
venhandel fremder Schiffe in Zoughy, Jbo und Mozambique. Die zu diefem 
ſchaͤndlichen Handel verwendeten Schiffe tragen gewöhnlich franzöliiche Flagge, 
und bringen ihre Eflaven auf die Infel Bourbon, wo die Regierung burd- 
aus feine Hinderniffe in den Weg zu’legen fheint. Nordwaͤrts von Delgado 
treiben nur franzöfifhe Abenteurer dieſen Kandel, mit einziger Ausnahme 
der Araber, welche entmeber felbft Sklaven in das rothe Meer oder in ben 
perfifhen Meerbufen ausführen, oder den Franzofen für hinreichenden Betrug 
forgen. 

Das einfahlte Mittel, dem nördlich von Delgado geführten Sklaven⸗ 
Handel ein Ende zu maden, wäre, wenn die Engländer und bie Franzofen ſich 
gegenfeitig dad Necht einräumten, Sklaven: Echiffe zu unterfuchen und weggu: 
nehmen dieſes Mecht könnte fo modifizirt werden, daß die National: Ehre 
nicht darunter litte, und doch der Zweck erreicht wiirde. Suͤdlich von Delgado 
koͤnnten die Portugalen angehalten werden ihren Vertrag zu erfüllen, und es 
müßte von jedem Bricche deſſelben S. M. Bericht erftattet, werden, weshaib 
mir Konſular-Agenten in Mozambique und Ibo haben müßten. Es wäre auch 
gut, wenn ein folher Agent oder fonft ein britif-der Unkerthan in Zanzibar ich 
aufhielte, um auf die Einhaltung des mit dem Iman geihloffenen Vertrages 
zu fehen. Alle diefe Agenten follten aber wicht in Einem beftimmten Drte fi 

aufhalten, fondern über einen gewiſſen Küftenftreich geſetzt fein. Fuͤr bie Kaſte 
äwifhen Zoughy und Keelma wühten oubere Titenaere SRuftegka ergriffen 
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werden, indem man mit den verichiebenen Beherrſchern der Seehaͤfen Verträge 
atfchlöffe; und wenn den mit andern @egenftänden handelnden Kaufleuten einige 
Begünftigungen eingeräumt wuͤrden, fo wuͤrden ſich bald Waaren finden, welche 
gegen die groben indifhen Baumwollentuͤcher, dad einzige Beduͤrfniß jener 
Gegenden, eingetaufcht werden könnten; denn fehr viel von den Waffen und 
Schießbedarf, welche man jeßt gegen Stlaven bei ihnen eintaufcht, brauchen fie 
bloß um felbit Sklaven dafür zu kaufen oder um biefelben zu bewachen. Ein ein- 
ziger reifender Agent zwifchen Zonghy und Keelma wäre hinreichend, um bem 
Bruch der Verträge zu hindern. SHinfichtlich der von des Iman's Beamteten 
weggenommenen Sklaven und Schiffe follte irgend eine Uebereinkunft getroffen 
werden, eben fo mit den unabhängigen Fürften von Kißooharra, Lindy, Mu: 
ghoo und Stambofezy. Allein das Wichtigſte von allen wäre, daB jeder der 
bieher genannten Häfen, und eben fo der von Monbaß, läugftend alle zwei 
Monate ein Malvon einem mitbeftinmten Inſtruktionen verfehenen Kriegs: 
fchiff beſucht wiirde; eben fo follte für Diejenigen arabifhen Schiffe, welche füb- 
lich von Delgabo,fegeln, ein engländifch-arabifcher Paß eingeführt werden, damit 
diejenigen, welche erlaubten Handel treiben, nüht unnöthig beläftigt werden; 
jegt kann man nicht wiſſen, ob dieſes der Fall ift, weil die ganze Mannſchaft 
der Schiffe aus jenen Gegenden immer aus Sklaven befteht. Ich habe eine folche 
@inrichtung getroffen, und biefelbe Fönnte für beftändig erflärt werden; in 
biefem Falle müßte jedes Kriegsihiff, das zu Verhinderung bed Sklaven : Han: 
dels hierher geſchiet wird, einen arabifchen Dollmetſch erhalten. 

Ich Habe von Monbaß nichts gefagt, weil E. E. ſchon bekannt ift, daß 
ich mit dieſem Plaße eine Uebereinkunft gegen jede Art von Sklaven: Handel 
abgefchloffen habe, und daß fhon mehre Schiffe von den dortigen Obrigkeiten 
weggenommen wurden, über die Sflaven aber nach meiner Anleitung verfügt 
wurde. Cine ähnliche Verpflichtung bat der Sultan von Ozy und dad Ober: 
haupt von Brava übernommen; allein der leßtere Ort liegt nördlich vom Ae⸗ 
quator und alfo nicht im Bezirke dieſer Schiffs: Station, fondeen in dem ber 
indifhen Abteilung Mit den Fleinen Staaten zwifhen Zoughy und Keelma 
braucht man nicht fo viele Umftände zu machen, die bei ihnen weggenommenen 
Schiffe koͤnnten ohne Weiteres von Ihrem Vizeadmiralitaͤts⸗Gerichte verurtheilt 
werden. 

Ich weiß für jet keine weitern Maßregeln zur Vernichtung des Sklaven: 
Handels anzugeben; wenn ſich jedoch die Minifter S. M. entſchließen follten, 
eine beftimmte Einwirkung auf die politiſchen Verhaͤltniſſe von Oft: Afrika 
auszuüben, fo möchten ſich noch einige wirkfame weitere Mittel zur gaͤnzlichen 
Unterdrüdung jened Handels angeben laffen. 

Nach einem Berichte ded Kolonial: Departements an das Unterhaus, vom 
- 22.Märß 1826 beträgt die jährliche Ausgabe für Bekleidung, Ausrüftung 
‘a. f. m. der von engländifchen Kriegsſchiffen befreiten Sklaven — 11,700 M. 
4 Sh.; dazu kommen noch 468 Pf, 8 Sh. 9 d. für Geſchenle an Neger: 
Haͤuptlinge 
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Ytalien 

217. — Die Bevölkerung ber Stadt Neapel belief fih am 
1. Januar 1826 auf 351,754 Seelen; bis zum 4. Januar 1827 war fie (ohne 
Fremden und Saleerenftiaven) auf 354,203 Seelen (167,175 männliben unb 
187,028 weiblihen Geſchlechts) gefliegen und hatte ſich alfo um 2449 vermehrt. 
Die Zahl der Geborenen belief fih in Jahre 1826 auf 14,989 (davon wurden 5899 
vaccinirt) und die Zahl der Geftorbenen 12,540; Chen wurden 3210 geſchloſ⸗ 
fen. Dan zählte 130 plögliche Todesfälle, 13 Selbſtmorde und 11 Perfonen, 
die über 4100 Jahr alt geworben. 


u fi a 

2318. — Weber ben inbifhen Dpiumbanbel. 

Die Verbote des Gebrauches des Opiums in China, melde die chineſiſche 
Regierung fo häufig hat ergehen laffen, haben fchon längft zu der Nermuthung 
Anlaß geben milffen, daß man in diefem Lande fich deffelben In großer Menge 
bediene. Es wird hauptiählih aus Oſtindien eingeführt und namentlich and 
Patna und Benares, fo wie aud Malwa, einer, zwiſchen dem 22 und 230N. 
Pr. gelegenen Provinz Oftindiend, melde gegen Norden von Adſchmir und 
Agra, gegen Süden von Khandefh und Berar, gegen Dften von Allababad 
und Gundwan, und gegen Welten wiederum von Adſchmir und Gubferat 
begrängt wird. Folgende Data werden einen Begriff von der Bedeutfamteit 
des Handels geben. Es wurden nämlich aufgeführt 


an Opium Werth in ſpan. an Opium aus 

in den aus Patna CThalern (zu Malwa 

Jahren u. Benares 1Thlr. 15 Sgr.) Kiſten: Werth: 
1821 — 1822 2,910 Kiften 6,038,250 4,718 2,276,350 
41822 — 1823 4,822 = 2,828,930 4,000 5,1 60,000 
1823 — 1824 2,910 = 4,656,000 8,172 3,859,000 
41824 — 1825 2,0655 : 3,119,625 6,000 4,500,000 
4825 — 1826 3,442 = 3,355,950 6,276 4,403,430 
Eumme in 
5 Jahren 15,759 Kiſten 19,998,755 23,166 20,198,880 


Es wurde alfo im Durchfchnitt von 5 Jahren an Opium aus Malwa jähr: 
lich verbeauht .. . 4,433 Kiften 
aus Patna . . . 2,7147 : 

Der Werth des erſtern betrug im Durchſchnittt 

von 5 Jahn . . 24999,751 fan. Thaler. 
des letztern . . +. 4,039,776 = : 
aufammen 8,039,527 

Bemerkenswerth ift ed, daß ber Betrag an Belde fih immer ziemlich im 
benfelben Grängen gehalten hat, nämlic zu ungefähr 8 Mil. ſpan. Thalern; 
Dagegen iſt aber die Quantität unwerhältuißmäßig geftiegen, und zwar haupt: 


Opium gibt, liegt, außer feiner Wohlfeilheit, auch darin, daß es eine größer 





1877. fie. 77 


nares⸗ Korte erhält, denn nad) ber Ausſage der hinefifhen Opiumhaͤndler an 
Diefem Drte gibt dad erfte 13, und bad letere nur „% reined Opium. 
Am erften April 1826 betrug der Vorrath in China au Opium aud 
Mamı . . 966 Kiften 
dazu kommende neue Lieferung der 
oftindifhen Kompagnie . . 3,800 ⸗ 
Duman, oder eingeſchwaͤrztes 
Opium, größten Theils aus den 
portugaliſchen Nieberlaffungen . 4,600 = 


zufammen 6,366 Kiften. 

Da der Preis des Opiums aus Malwa im vorigen Jahre (1826) bedeu: 
tend höher geftiegen iſt, ald der der andern beiden Sorten , fo kann man viel: 
leicht den Verbrauch diesmal nur zu 6000 Kiften annehmen, was, bie Nifte 
zu 900 fp. Thle. geredinet, eine Summe von 5,400,000 fp. Thlen. (für dieſe 
DOpiumart allein) geben würde. 


219. — Straße nach Indien über Aegypppten und das rothe 
. Meer. 
Kapitain Pringle gibt hierüber folgende Auskunft: 

Die günftige Jahreszeit zur Beſchiffung des rothen Meere dauert nur 
zwei Monate, vom ıften Juli bis Anfang September. Man denutzt alsdann 
den S. W. Monfoon, mwelher zu biefer Zeit im indifhen Meere herrſcht und 
das, dann gemöhnlihe fhine Wetter. Demnach hat man den erften Theil 
der Reiſe fo einzurichten, daß man vor oder während biefer Zeit nach Moka 
gelange. Allerdings wäre ed auch möglich, noch fpäter bie füdarabifche Küfte 
bis Madcate, von wo man nah Bombay fahren Tann, zu umſchiffen; aber 
eine folhe Reiſe wäre mit Gefahr und Schwierigkeiten verknuͤpft. 

Alle Schiffe, welche bad rothe Meer hinunter fahren, legen zu Moka an, 
wenigfteng alle die, welche nach den englaͤndiſchen Kolonien geben, denn bie indi: 
ſche Kompagnie hat hier ihren Reſidenten. Die Schiffe, welche diefe Fahrt 
machen, find meift arabifhe, einige mit vieredigen Segeln, meift aber ‘Bons 
glas, Fahrzeuge mit einem einzigen Segel und die wie ein Sloop ausſechen. 

Manche haben hinten Kammern. 

Die Bouglas, welche fat allein zur Kommunikation zwifchen ben verſchle⸗ 
denen Haͤfen dieſes Meeres dienen, wagen nie die gerade Ueberfahrt von Koſ⸗ 
ſeir nach Dſchidda, ſondern fie ſuchen dann dad Nas Mahomet oder den Ein⸗ 
gang der Bucht von Suez im N. auf, verlieren nie das Land außer Augen, 
halten ſich im Kanal zwiſchen den Korallenriffen und ber Kuͤſte, und werfen 
iede Nacht das Anker. In allen Häfen bleiben fie liegen, um Gefchäfte zu 
treiben, wodurd die Ueberfahrt fehr lange währt und langweilig wird. 

Man braucht gemeiniglich fünfzig Tage, um auf Diefen ſchwachen Fahr: 
zeugen das rothe Meer hinab zu gelangen, naͤmlich 30 von Suez ober Koſſeir 
nach Dſchidda und eben fo viele von Ichterem Plage nach Moka; die acht Tage, 
welche man in biefen Häfen verbringt, mitbegriffen. Will man bie lehten, 
von Mofa nah Indien fahrenden, Schiffe benuhen, fo muß on Tin 


Ä 


zenven Schiſſe ins rothe Neer. Im :Dezemi 
muß aber nicht zu ſehr auf daſſelbe zaͤhlen. 
erglandiſches Schiff ins rothe Meer gekommen 
len nah Dſchidda und ſollte dafuͤr von Mokt 
Schiffe, welche dies Meer beſuchen, kommen 
Haͤfen, und ſtehen nicht unter englaͤndiſchen 
Ob man zu Suez oder zu Koſſeir Schiff 
gewiß und ſo ungewiß als an dem andern. 
bringen das fuͤr ſein Heer beſtimmte Getraid 
ſtehen unter griechiſchen Beſehlshabern. Sn 
Bouglas, ſo daß man kaum uͤber acht Tage 
ehe man ſich einſchiffen kann. Ein Firman o 
ſchen Gouverneur von Koſſeir iſt dann weſent 
Alle mahomedaniſchen Fahrzeuge, welch 
muͤſſen zu Dſchidda, dem Hafen von Mekka 
Propheten einen Tribut zu zollen. Dies 


Meeres und ſeine großen Gebaͤude geben ihm 


Stadt. Die Pilger, welche Mekka beſuchen, 
Islams hin, und da fie immer alle Schiffe f 
Europaer die Anzahl der Wallfahrer, welde 
ſtimmen, um alsdann dad Recht zu haben, 
Die ſtarke Bezahlung der Ueberfahrt gibt 
Bedingung zu fordern. 

Man muß auf diefer Meife auf viel Lang 


unh Wullhuh astahr Laie Mau alas Ku N 
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Der Paſcha von Uegupten behnt jegt feine Croberungen über die beiden 
Ufer des rotben Meeres aus. Nur die Furcht, England zuwider zu handeln, 
hat ihn bewegen können, fi nicht Moka's zu bemäctigen. In wenigen Sab- 
ren wird der Reifende die Küften diefes Meeres befuchen, und mit derfelben 
Sicherheit hindber fahren, ald er jeßt buch Aegvpten reift. 

Das Heer, welches Mahomet Aly in Arabien unterhält, beläuft fi ch auf 
10,000 Mann; er hat Beſatzungen in Mefla und den verſchiedenen Seehaͤfen. 
Er war tm legten Jahr mit 7000 Mann gegen die Stämme im Oſten von Som: 
fidah, an der Gränze von Eana und Yemen, zu Felde gezogen. on dieſem 
Zuge fam dad Heer zuriid, während wir zu Mofa waren. Man behauptete, 
jene Stämme wären Ueberbleibfel der Mahabiten. &o lange die Truppen bes 
Paſcha's in Arabien bleiben, wird die Kommunikation mit Aegypten zuneh⸗ 
men und an Sicherheit gewinnen. 

Sich mit Lebensmitteln verſehen und einen Bedienten mit ſich nehmen, 
der ſie zuzubereiten verſteht und arabiſch ſpricht, desgleichen Wein und Liqueurs 
anſchaffen, ift eine unumgaͤngliche Vorſicht. Gin Bedienter ſammt einem Ein: 
gebornen reicht für zwei Reiſende hin. In Aegpypten findet man Proviſion 
in größtem Ueberfluß, andere im rothen Meere. Doc befümmt man mit ziem⸗ 
licher Leichtigkeit Hammelfleiſch, Geflügel, Brod, Kaffee u.a.m. Das Waſ⸗ 
fer ift dort gewöhnlich gelblich und fogar ſchwefelicht, wie zu Koffeir. 

Wir waren unfer zmei auf diefer Reife; jeder von und hatte feinen Bes 
dienten. Dei Ankunft des Schiffes mietheten wir eiu Kämmercen, und 
gaben jeder 25 Dollars für den Weg von Kofleir nach Dſchidda; 35 von 
Dſchidda nah Hodeida; 5 von Hodeida nah Mofa, und 90 von Mofa nad 
Bombay. Die Landeseinmohner bezahlen viel weniger. 

Die Hüfte des rothen Meeres ift eine bürre Wüfte, bie bie zu ben 30 oder 
30 engl. Meilen entfernten Bergen reiht. Cinige Palmbäume hier und da 
um die Dörfer bieten allein etwad Grün dar. Schifft man diefe unmwirthba- 
ren Ufer entlang, fo bat man keinen andern Wunfh, als baldigft and Ziel 
feiner Reiſe zu fommen. Anders ift es, wenn man durch Aegppten reift: 
von welcher Art auch die Unterfuhungen und der Zwed des Neifenden fein 
mögen , mird ihn died Land ftetd anfprehen. Das Cinztge, was man darin 
forgfältig zu vermeiden hat, ift die Zeit der Peſt. Sie bricht gewöhnlich gegem 
Ende Februard zu Alerandrien aus, und zeigt fich einige Wochen fpäter zu 
Kairo. Im Allgemeinen hört fie Ende Juni's auf. 

Gemeiniglih mierhen fi Reiſende in Aegypten ein Kandſcha, d. i. eine 
Art Schiff, 70 Fuß lang, mit zwei großen Segeln und einer Schiffsmann⸗ 
fhaft von 7 bis-8 Mann, melde e8 ziehen, wenn ſich der Wind legt oder mein 
Gegenwind if. Im Frühling herrfcht der Norbiwind vor, und alsdann iſt 
der Strom ſo ſchwach, daß man leicht aufwaͤrts fahren kann. 

Die Schiffsmannſchaft ſteht dem Miether des Fahrzeuges voͤllig zu Se: 
bote, und durch die geringfte Klage vor der tuͤrkiſchen Obrigkeit kann man ſich 
Nedt gegen fie verichaffen,, aber gewöhnlich uͤbt man bie Strafe felbft aus. 

Wie die Gondeln haben auch die Kandſcha's hinten eine Kammer, melde 
für zwei Perſonen groß genug ifl. Vorn bereiten Tie Wetieoten The Swirl 


wuroen wir von einen ſchottiſchen Cicerone 
goman beim Koniulat, und leiftet nicht blof 
beiten Dienfte, fondern auh zum Verſcha 
mitteln. Zehn Tage reih.n hin, Kairo zu 
Reife zu treffen. 

Da dies bie letzte Stadt iſt, wo man f 
Trangport in der Wuͤſte nicht theuer iſt, fo 
Gepaͤck muß ia fo eingerichtet fein, daß man 
bamit beladen fann. Außer dem Pulver un 
nimmt, thut man wohl fid) mit einigen Yu 
sen, zum Geſchenk für die Kaſchifs oder € 
thun hat. Diefe Artikel finden fih in Yegyı 
wenn man fie im legten europa’fchen Hafen 

Zwei Tage braucht man zum Weg dur 
Sur. Wollte man den Nil hinauf bis Chi: 
Tage, einen Tag oder anderthalb zum Anſ 
mitbegriffen. Die alten Tempel und andere 
Davon in der Wuͤſte. 

Dann braucht man eine Woche bis Theb 
ver Stadt bis Aſſuan oder Spene, bie zu 
koͤnnte man die Fahrt auf den Kanaͤlen in Ki 
piel ermuͤdender und man fäme um einige di 
alle in ber Nähe des Stromes Liegen. 

Die befte Meifegeit in Aegypten ift ohr 
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feine Geſchicklichkeit zu üben pflegt. Die Krokodiljagb gibt desgleichen einen 
angenehmen Zeitvertreit. 

Zu Shinneh findet man einen arablihen Kaufmann, Namens Haflan 
Dmar, welcher die Verrichtungen eines engländifhen Geſchaͤftstraͤgers abwartet. 
Er übernimmt gern dad Miethen der Kameele und alled, was zur Reiſe burch 
die Wuͤſte nöthig if. Man macht ihm ein Geſchenk oder gibt ihm einige 
Dollard. Der Meg durch die Wuͤſte zwiſchen Ghinneh und Kofleir bat keine 
Schwierigkeiten und dauert nur wenige Rage. Jedes Kameel, dad man braucht, 
foftet ungefähr einen Dollar. Man fipt bequem auf einer Keldmatrage, bie 
über dem Kameelfattel liegt, und die man leicht abnehmen kann, um fich ihrer, 
fo oft man anhält, ale Bett zu bedienen, Zelte find in der Wuͤſte nichtnörbig, 
dba es dort niemals regnet. Auf diefem Wege findet man nur zwei Quellen 
Brackwaſſer. Gefträuh und Kameelmift find im Ueberfluß da, um damit 
euer zu machen. Man muß fi mit lebendigen Geflügel verforgen, denn 
oft verdirbt gefhlachteted Vieh in Zeit von einigen Stunden. 

Hat man vor’, einen fchnellen Bli auf die Alterthuͤmer von Aegypten zu 
werfen, fo braucht man wenigftend ſechs Wochen von Nlerandrien nah Kofs 
ſeir; bat man aber feinen andern Zweck, ald fchnell anzulommen, fo reichen 
vierzehn Tage bin, 

Man reift in Aegypten in völliger Sicherheit. Der Janitfcher, von dem 
man fich font begleiten ließ, ift jet eher zur Laft ale dienlih. Immerhin 
ift ed noͤthig, fi mit Piftolen und einer Jagdflinte zu bewaffnen, und ſich 
auf bie Gefahr vorzubereiten, zumal wenn bier und da Aufruhr im Lande 
ausbriht. Die Türken geben nie ohne vpllftändige Bewaffnung aud. Cie 
feben die Waffen ald einen weientlihen Theil der Kleidung und als die befte 
Gewähr für Chrerbietung an. 

Man hat ſchon vorgehabt Tampffhiffe für ben ganzen erwähnten Weg 
einzurichten. Für das rothe Meer paſſen fie volfommen. Das Brennen wird 
bier nicht zu theuer-fein. Webeigend gibt ed Steindl: Brunnen an ber Kiüfte 
zwiſchen Koffeir und Suez, zu Gabel Ezand. Das Steinöl ift hier, vers 
fihert man, in großem Ueberfluß: mit dem Holz zufammen gebraucht, muß cd 
eine ſehr ſtarke Hiße hervorbringen. Das rothe Meer ift 1200 engl. Meilen 
lang. Mofa oder Aden wären die Punkte, von wo man am füglichften nach 
Indien abführe. Diefe Städte find ungefähr 2000 engl. Meilen von Bombay 
entfernt, aber man fönnte auf den Infeln Socotora, die den britten Cheil der 
ganzen Strede entfernt liegen, ein Brennkohlenlager anlegen. 

Allerdings müste man in ben Indifhen Meeren den S. W. Monfoon ab: 
warten, der im Juni und Juli weht und hohe Wellen mit ſich bringt. Aber 
ein Dampffchiff könnte auch im Auguft und September den Weg machen, weil 
alsdann der Wind fehr ſchwach und das Meer ruhig if. Während des N.D. 
Monfoons vom Oft. bie zum Mai, und befonders fo lange er heftig weht, vom 
Dez. bis zum Maͤrd, möchte die Ueberfahrt den Dampffchiffen unmöglid fein. 

Man hat früher vorgeichlagen, den Weg durch die Wüfte, von Suez nach 
dem Hafen Thineh am mitteländifchen Deere, zu nehmen; dann ließe man 
aber den Nil und Megppten ganz bei Seite. EL man anereiieuä tie Nr 
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Dampfſchifffahrt fehr günftige Nilreife, fo muß man Schiffe bauen, die nicht 
tief unter Maffer gehen, um nicht auf Sandbaͤnke zu ftoßen, die oft durch 
Menderung ihrer Kage gefährlich werden. 

Man thut wohl, ſich von den europa’fhen Häfen mo moͤglich einen mal: 
tefifhen Bedienten mitzunehmen, denn den Dialekt von Malta verfteben die 
Araber ziemlich gut. 

Jeder Reifende muß fih fiir etwa fünfhundert Gulden fpauifhe Dollars 
oder deutſche Kronenthaler mitnehmen, die man in Negopten mit türfifchem 
Gold vertaufht, wiewohl man jene Silbermuͤnze recht gut auf dem rothen 
Meere brauchen kann. Zu Mola kann man Wechſel auf Bombay ziehen. Alle 
Ausgaben der Reiſe bis Bombay betragen etwas über achthundert &ulden. 
Sich mit mehr Geld beſchweren, ift unnöthig ; ja ed ift rathſam, fogar jenes 
in mehre Theile zu fondern und beftmöglichft verſteckt zu halten. 


Ymeritoe 


220. — Motizen über Alt: Kalifornien. 


Eine biefige Zeitung” el "Sol, enthielt vor Kurzem ben nadhftehenden 
Brief des Joſe Maria Padres, welcher von der Negierung in Geſchaͤften nach 
Alt: Kalifornien gefchict wurde, und feinem Freunde Ignazio Martinez Nach 
richt gibt. 

Hafen v. Loreto vom 15. September 1825. 

Nach einigem Ungemad ber Seereife warfen wir die Anter bier in Nie 
der Kalifornien, und faum feßten wir den Fuß and Land, als wir von Etau- 
nen bingeriffen wurden, über die Widerſpruͤche, welche wir bier erblidten. 
Denn auf den erften Anblick zeigten ſich und Reichthuͤmer, wovon wir nichts 
abneten, womit die Natur diefe Halbinfel andgeftattet hat, und im Kon: 
trafte hiermit das höchfte Elend der Bewohner. Die Schäße bed Landes befte: 
ben in Gold, Silber, Kupfer, (in NRegul) Eifen; an den Küften finben fi 
viele Perlen, Echildfröten und Thiere, deren Zelle und Fett gefucht wer 
den: Schwefelvullane (volcanes de azure) finden ſich in folder Menge, 
daß ed fchwer fein wird fie zu erſchoͤpfen, Edelfteine, Purpuemufckeln, Stein: 
falz fo weiß wie Schnee, in Stüden größer ald 1 Vara, Vergkriſtall, Marien⸗ 
glas, Komenille, Indig und andere Erzeugniffe, welde Handel und Bewerb 
Fleiß beleben könnten. Das Elend des Volks ift erzeugt durch bie grauſame 
Tyrannei, die unerbörte Chrfucht, die unnatürlihe Entartung, bie Hab⸗ 
fuhrt, mit einem Worte dur die verbrecherifche Verwaltung bed Gouner: 
neurs, eines Eingebornen aus diefer Stadt, und der Dominifaner-Möndhe, 
Die hier Miffionäre find; und fo fehr ih auch meine Schilderung ausdehnen 
möchte, fo würde ich doch nur eine ſchwache Idee von dem gehen, was man 
geſehen haben muß, um es glauben zu koͤnnen. 

Vier Tage nach unferer Landung kamen Schaaren ber fogenannten Pflan⸗ 
ser der Weißen und der unglüdlichen Indier, unb fichten und an, wir möd» 
ten fie von den Sovernaber unh den TRiffieuerien befreien uud Ifmen eine 
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andere Regierung geben, denn fie fönnten ed nit mehr aushalten. Jene Bar: 
baren bättenden Tod vieler Hunderte veranlaßt, dadurch daß fie fie Tag und 
Nacht zur Arbeit zwangen ohne Raſt, und fie durchaus mit feinen Nahrungs: 
mitteln verfähen; ihre Weiber und Kinder müßten in den Wäldern umbers 
irren, um Kräuter zu ſuchen, Maguenz und Wurzelwerk zu kochen, für ihre 
eigene Erhaltung und die ihrer Männer, und fie müßten es für ein befonde- 
red Gluͤck anfehen, wenn fie bisweilen einen Hafen erhafhten, ein Kaninchen, 
Matte, Klapperfchlange*) oder anderes Gethier diefer Art. 

Ihre Kleidung ift die, welche Mutter Natur gab, ihre Haut; fie find 
voll Elend und Krankheit. Die Zeichen des Joches tragen alle an Tih, aber 
befonders die Eingebornen (Indier), denn die Züchtigungen für Feine Verge⸗ 
ben, 3. DB. wenn fie aus Hunger eine Traube, eine Kalabaffe oder andere 
Sachen nahmen, waren fo grauſam, daß den meiften Stüde des Gefäße, von 
den Peitfchenhieben, fehlten. Die Gefhichte malt und Nerone, Kaligula’s 
und anderes aber ich bin überzeugt, daß diefe Tyrannen mit Abfcheu das grau⸗ 
fame Betragen ded Gobernabort, und derer, welhe Diener des Gottes 
fi Prediger des fanften Geſezes des Evaugeliumsd, und. 
der Barmherzigkeit nennen, angefehen haben würden. 

Fünfzehn Tage nach unferer Ankunft festen wir die Territorial: Deputas 
tion ein und mid ermwählten fie einftimmig zum Präfidenten. Der Hr. Gene: 
ral verkündete dad Geſetz des Staates, indem er alle Eingebornen (Indier) 
frei erflärte, und die Vertbeilung der Ländereien der Miffionen beftimmte. 
Die Mönche widerfeßten ſich; aber ihnen zum Werger begab ich mich auf den 
Weg, und vertheilte fogleih einige Ländereien. Innerhalb 6 Monaten ift 
den bringendften Beduͤrfniſſen abgeholfen ; denn ſchon fden fie mit vielem Eifer. 

Eben fo widerfegten fih die Pfaffen ganz offen der Einführung des Unter 
richtes; aber deſſen ohngeachtet errichteten wir zwei @lementarfchulen, eine zu Lo⸗ 
reto, bie andere zu Real de Et. Antonio, und fchon fehen wir die Kortichritte, 
denn die Anlagen biefer Menfchen find ganz unverkennbar. 

Die Seftalt der Cingebornen ift regelmäßig, robuft, ftarfgliedrig und 
fräftig. Die Weiber fprechen dad Spanifche fo rein wie wir. In der Miſſion 
St. Jose Comundu, wo ich jeßt wohne, — wegen der außerordentlichen 
Hitze an der Küfte, die ichwegen einer Nervenkrankheit nicht ertragen konnte —, 
fing ich vor einem Monate an mehre Knaben zu unterrihten, und ſchon 
fennen fie dad Alphabet, die gemöhnlichften Spiden und Numeration. Hier 
feblt ed an thätigen induftriöfen Männern, welche fih Reichthum erwerben, 
um ihre unglüdlihen Mitmenfchen aus der Unwiſſenheit zu reißen. 

Unfere Nahrung ift hier in dem bevdlferten Theil, wenn es gut geht, 
Rindfleiſch; auf Erkurfionen ind Land müffen wir felbit einen Schlauh Waſ⸗ 
fer mitführen, und ung nad Landesart von turas und pitayas (Früchte ver- 
fhiedener Cactus) nähren. Das Klima von Loreto bie zur Suͤdſpitze ift heiß, 
aber ohne Plagen, und fehr gefund. Von Loreto nördlich kalt, aber gefund, 


*) Klapperſchlangen (viboras) effen die Indier auch Hier, und halten das Ileiſch 
für ſehr geſund, vorzüglid gegen malos humores. 


werden hierher zu ziehen und bier mit Vorthe 
3500 Cinwohner, meift Weiße, denn alle Int 
geftorben, welcher die Weißen nicht fo untermo 
In St. Antonio, im Süden ift ein Minen 
ben ohne Kenntniß und Werkzeuge. Demoh 
Gold und Silber, welches bie auslaͤndiſchen Ko 
man, nad Regenguͤſſen, Goldkoͤrner in den B 
Der Himmel gebe Ihnen und Ihrer Fam 
geftattet wird. Ihr Freund 


Ich kann Hinzufügen, daß die thaͤtige E 
Noth der armen Kalifornier völlig abgeholfen 
merklich hebt. Die Engländer ſchickten eine 
weiß aber nicht mas fie ausgerichtet. 

Zacualpan 28. Februar 1837. 
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221. — Handeldvertrag Großbritanniend mit Siam. 


Nach dem fonft am Hofe von Siam beftehbenden Herkommen war bort ſtets 
der König der erfte Kaufmann in feinem Staate; ale aber der gegenwärtige 
König von Siam auf den Thron kam, exklärte er feinen Entſchluß, kein „Kauf: 
„mann⸗Koͤnig“ zu ſeyn, Eein Monopol für fi zu behalten, fondern völlige 
Sandelsfreiheit zu geftatten. Das Monopol über Sticklac, Sapanholz, Aqui: 
laholz, Eifenbein, Gamboga und Pfeffer, welches der legte König hatte, 
wurde abgeihafft und die Einnahmen der diefen Artiteln auferlegten Abgaben 
verpachtet, der Handel mit denfelben ftand Jeden frei — aber zu einer Zeit, 
wo der König keine zum Verkauf vorrätbig hatte. Leider nimmt der König 
einen großen Theil feiner Einkünfte in natura ein. Die fiam’ihen Truppen 
werden in Ermangelung anderer Belhäftigung zum Landbau gebraucht, und 
Holz für Sr. Mai. zu fällen. Das Volk von Laos entrichtet feinen Tribut 
in Sticklac, Elfenbein, Benzoni u. dgl. m.; die Bewohner der Granze fenden 
Baummolle und Klöße mit Tealholz; die des ſiam'ſchen Kambodia fenden Gam⸗ 
boga, Aquilaholz, Pfeffer und Kardamom ; der Chinefe, welcher die Einnahme 
ber Abgabe vom Zuder pachtet, entrichtet feine Bezahlung in dieſem Artikel. 
Um nun aller biefer Sachen los zu werden, muß der König Handel treiben, 
feine Beamteten müflen ſich alio Muͤhe geben, alle Artikel fo tyeucr als möglich 
Ioszufchlagen, und alle diefe Beamteren dürfen lich in Handel einlaffen. Wie. 
wohl nun das Monopolfoftem vom jebigen König vermindert war, hatten doch 
die Briten bei ihrem Handel in Siam gegen zwei große Uebel zu kämpfen: 
1) die von den fiam’ihen Beanıteten gemachten Anfprüce aufden Vorrang beim 
Kauf, 2) die willfürlihe, unbeftimmte Weife im Erheben der Abgaben und 
Böle. Der P'hra K'hlang hielt immer die Bewohner: von Bangkok ab, einzu: 
faufen, bis er felbft feine Auswahl getroffen, und auch damit hielt er den frem- 
den Kaufmann fo lange auf,. daß diefer genöthigt war, mif Allem mas ihm 
geboten wurde vorlieb zu nehmen. Kein Menſch in Bangfof wagte den P’hra 
K'hlang zu überbieten, auch konnte er nichts ohne deffen Erlaubniß Faufen und 
diefe Erlaubnif wurde nie gegeben, fo lange diefer felbft etwas vorräthig batte. 
Der fremde Kaufmann konnte nicht anderd als heimlich, auf feine und des 
Kaͤufers Gefahr, auf den Markt gehen. Nach dem P'hra K'hlang und feinem 
Abgeordneten P’hpa P’hipbut waren die hauptſaͤchlichen Werlzeuge des erwähn- 
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ten Handel mit dem Auslande Bang Keo Avat oder Pomat, ein natürlicher 
Bruder P'hra K'hlang's, P'hyva Ehula (wir behalten hier durchgaͤngig bie eng: 
ländifche Drthographie bei), des Könige Kaufmann, und K'hau Radſithi, fein 
Sohn. Der Vater gibt fi für einen Perfer aus, ift aber offenbar von ber 
Küfte Koromandel. Die Beftrebungen ber legten Sefaudtichaft gingen befon: 
ders dahin, jenes üble Syſtem abzufchaffen und die Minifter wurden überredet, 
im fechiten Artikel des Vertrags die Klaufel ftehen zu laſſen, „daß britiſche 
Kaufleute und die Landesbewohner ohne Vermittlung Unberer kaufen unb vers 
kaufen dürfen,” und in einem andern Artikel wurde feſtgeſetzt, „daß keine Ab- 
gabe von diefen Käufern oder Einkaͤufern erhoben werben ſoll.“ Bei ihrer Uns 
funft zu Bangkok fand die Gefandtichaft, daß der Handel der Briten mit ei- 
nem Einfuhrzoll von 8 Procent belaftet war, der Ausfuhrzoll betrug 30 bis 50 
Procent, außerdem hatten fie viele Koften fr die Benubung der Häfen, das 
Anterwerfen u. a. m. zu beftreiten. Im Jahre 1684, erzählt Kapitän Hamil: 
ton, beindten die Abgefandten Siam's, die nach Frankreich geſchickt waren, 
London und fchloffen dort einen Handelsvertrag; da biefer von den Miniftern 
Karls IT. unterhandelt wurde, fo ſcheint's, daß keine Notiz bardber und kein 
Eremplar in den Papieren der oftindifchen Kompagnte zu finden it. Es wäre 
fhon deswegen intereffant, ein foldhes zu unterfuchen, un zu wiſſen, weiche 
Vollmacht die fiam’fchen Botſchafter zum Abfchließen eines ſolchen Wertunges 
hatten. Nah den Namen der fonft vom Könige von Siam nad Europe ge: 
ſchickten Botfchafter zu urtheilen, follte man fie fiir Leute von untergeorbueteus 
Mange halten, und die Sitten des dortigen Hofes muͤſſen fich fehr geaͤndert ha 
ben, wenn man ſolchen Leuten, oder Agenten überhaupt, Vollmacht zum Eims 
gehen eines Alliangvertrags gegeben hätte. Kein fiam’fcher Geſandte koͤnnte 
fi) jegt auf irgend etwas einlaffen, wodurd ſich fein Monarch für vetpflichtet 
anſaͤhe. Ferner erzählt Hamilton, daß im 3. 1718 ein Herr Collet, DE 
ſehlshaber ded Forts St. George, einen Befchäftäträger nad Slam fehite, 
um den londoner Vertrag zunichte zu machen und einen andern eimgugehen, 
der allen Briten nachtheilig war, nur wicht den Leuten bed genannten MD 
ſehlshabers. Diefer Vertrag ſetzte feit, daß ‚‚alle britifcke ntertgunen, bie 
nicht Collet's Patent hätten, act Procent zu entrichten hätten «ld Beil, ud 
Abgabe vom Inhalte ihres Schiffes, ungefähr 500 Pfund für. ein Schiff von 
300 Tonnen, fie könnten ihre Ladungen verknuſen, an wen fieweliten , dad 
Geld aber hätten fie ber Kaffe des Könige zu entrichten, weicher ihuen Do⸗ 
ven nach den von ihm felbft beftimmten Preiſen gebe, ob Meſe nun gur Hu: 
fuhr für fie geeignet wären oder nicht? So war denn Dad frügese pipe eye 
wicht Ärger als es Collet 1748 angegeben hatte. 
Calcutta Goverament Gazette, et. 
" ey yitrımi. 
Nei fe =" ran 
2232. — Parrys Holarcs Espebitiem: u: . 1: 
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twintd vor, erreichte einen mehre Meilen breiten Raum offuen Meers 
b.weäite in den fmarenburg = Hafen in Spipbergen einfahren, der vom 
B werfchloffen war. "Nach vergebliben Verſuchen an andern Punkten fegelte 
muy R.wärts bid 819 5732” N. Br., 199 34 O. L. und würde weiter haben 
‚een können. Endlich fand er einen Ruhepunkt 70° 5’. Br., 16° 549.2, 
der N. Kuͤſte Spitzbergens. Den 2ıften Juni verließ er den Hella mit zwei 
wen, deren eined unter Lieutenant Roß ftand. Jedes enthielt 12 Mann 
t Verviant für 71 Tage, und fie wurden von den Deifenden ſelbſt, 28 Mann 
GSanzen, gezogen. Endlich trieb ein ſtarker N.wind dad Eis fehneller 
&.&:, ald bie Meifenden bei aller Unftvengung die Böte N. waͤrts ziehen 
wmten. Doc erreichten ſie 32204515“ N. Br., 200 O. L.; die Leute verloren 
ge Staͤrke, belamen den Skorbut, es fiel Regen; fo weit Dad Ange reichte, 
w basfelbe dünne, lofe Eis voller Löcher zu fehen; man ſchloß, daß im N. 
nd fein muͤſſe, aber in weiter Entfernung, ed war duch deu N. Wind von 
et losgeriſſen worben, den 26ften Juli gab P. die Hoffnung zum Weiterfom- 
rm auf und erreichte den 12. Auguft die Kleine Tafel: Iufel. Er hatte in 
sem fort magmetifhe und meteorologifhe Beobachtungen angeftcht. Dice 
ıguetifhe Neigung nabm nah N. zu, von etwa 81°, wo der Hella ftand, 
) 830 22° in der Breite von 823/,°. Die Weltvariation nahm auf dem Wege 
HN. von 19° big 151/,0 ab, und noch geringer wurde fie auf dem Wege 
h O.; aber iede Wenderung der Stellimg nah W. machte die Variation 
nei größer, uud zwar bie 22: /,0 unter 171/40 D.2. Alles dies fpricht fir 
uf. Hanſteen's Theorie von zwei magnetiſchen Polen in der N. Halbkugel. 
wer den meteorologifhen Beobachtungen ift vielleicht am merkwirdigften der 
ufige Degen unter diefer Breite. Unter 831/49 regnete ed ein Mal 31, ein andered 
il 24 Stunden. Den 23ften Juli fah man ſechs beftimmte Nebelbogen mit 
eßen prigmatifhen Farben. Nach dem Aluge der Vögel und der Weeredtiefe 
fliehen, ift eine bedeutende. Strecke R.märtd kein Land. Kein Treibbolg 
id fich, nachdem man ind Eis gelommen war, und keine Wallfiſche, außer 
ſchon befuchten Punkten. Lientenant Fofter hat Unterfuchungen über den täg- 
ven Wedel in der Variation und Intenfität der Magnetnadel angeftellt und 
iſt vieles Naturwiffenichaftliche gefammelt worden. 

Man bat mit Unrecht gefagt, Parrv habe, wenn er 15 engl. Meilen weis 
: gelangt wäre, Anſpruͤche auf 5000 Pf. Sterl. machen koͤnnen. Nach der 
48 feftgefenten Beſtimmung gehört eine Belohnung von 230,000 Pf. dem Ent, 
ger einer Durchfahrt vom atlantifhen nad dem ftillen Meer längs ber 
‚Küfte Amerika's, und eine von 5000 Pf. dem, welcher zuerft bis innerhalb 
vom N. Pol gelangt, und verhältnismäßige Belobnungen farm die Kommif: 
n nach Belieben denen ertheilen, „welche zuerſt gewiffe Werhältniffe der er: 
unten Durchfahrt und Annäherung gelöft haben.” Nun erreichte Parry 
m 82° 45‘, welches mehr ale 300 engl. M. vom Pole ift. Was diefe vers 
Itnifmäßige Belohnung betrifft, bemerft ein edinburgher Blatt, fo müßte 
‚, um Anſpruͤche darauf zu haben, eine hoͤhere N.lihe Breite, ale irgenb 
u früberer Seefahrer, erreiht baben, und bier entfteht die einfache Frage: 
elches tft der Außerfte Punkt, wohin der Menfch hier gelangt it? Gewiß find 


— Großbritannien 
— den Niederlanden 
im Königr. Sizilien 


in Rußland . 
— Oeſterreich . . 
— Frankreich . 


hiernach wuͤrde in Preußen bie Volkdzapl fi 


 Geoßbritannien in 42, in den Nieberlanden 


Nußland in 66, in Oeſterreich in 69, in Fran 
IR auffallender, ald die Mergleichung bes E 
Schweden und Frankreich. In erſterem Lande 
Menfchen weg; 1. 3. 1810 nurnoch 6000; 18 
rend zu Paris in jedem biefer beiden Jahre im⸗ 
Die Hauptitadt von Frankreich verliert alfo d 
Kinder, ald Dadurch das ganze Königreich € 
von 1827 gewährt nur 10,000 Fr. ale Preife an 
während "ed 1,460,000 Fr. für Theater und die 
hergibt. — Wor 80 Jahren war bie mittier 
kaum 28 Jahr, ieht Aber 36. — In Englan 
völferung die Schulen, in Defterreich der 1stı 
men der site, in Portugal der Softe, in &teh 
in Frenkreich der goſte. (Aus Dupin's Forcı 


les de la France. 2 vol. in 40. Marie, 
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Wunſch, über v. Humboldt's Vorlefungen. Eingeſandt.) 


224. — Bir erfahren and vielen oͤffentlichen Blaͤttern, daß Herr 
on Humboldt mir dem größten Beifall phyſiſche Geographie In Verlin 
ieſt. Viele wären gewiß gern in Berlin, um Thell an dieſem Kolle⸗ 
um zu nehmen, und wärden fih, weil ihnen dies verfagt ift, fehe 
reuen, wenn Herr von Humboldt ein Werk über phufifche Geographie 
erausgaͤbe, In welchem er die Refultate feiner vieljährigen untverfellen 
frbeiten und Erfahrungen niederlegte. Hoͤchſt willfommen wäre es, 
senn das Werk mit Karten begleitet würde, beſonders für bie Verthei⸗ 
ung der Pflanzen und Thiere über die Erde, fir Meer: und Fluß⸗ 
jeblete, für Verbreitung der thätigen Vulkane, für Deklination und 
zuklination der Magnetnadel, für Mteeresitromnngen und Ebbe und 
Flut, für Züge der Gebirge, Wuͤſten und Ebenen, für Verbreitung der 
Menfbenraffen, ferner mit Darftellungen von Geblrgshöhen, Strom: 
ängen u. f. w. Es find freilich‘ fhon Karten und Darkellungen der 
Tet, zum Theil vorzüglihe da — 3. B: von Herrn v. Humboldt felbft, 
on Ritter, Schouw, Hanfteen u. X. — aber biefe ſtehn vereinzelt; auf 
olche Weiſe erhielten wir aber einen umfaffenden Atlas für phy—⸗ 
Ifhe Geographie aus der beften Hand. ")- 


Kanalvon Arragonten. 


225. — Der Kanal von Yrragonien, der ſchon faſt bis an die 
Ranern von Sarragoſſa reiht, wurde }. 3. 1529, auf Befehl Karls 1. 
egonnen, bie Arbeit wurde 1538 unterbroden, 1566 auf Befehl Phi: 
Ipp’s II. wieder vorgenommen ,.. wieberuns unterbrochen, 1770 unter 
tar III. durch eine hollaͤndiſche Kowpagnie wieder vorgenommen, und 
775 auf Befehl deffelben Königs fortgefent. Trotz dem Schuge und 
er Hülfe der Regierung wäre er gemiß,, noch mehrmals verlafen wor; 
en, wenn nicht der unermuͤdliche Eifer. eines probmätbigen Bürgers 





*) Die J. ©. Gottarfche seographifche Anſtalt wu minen in demũht, diefe 
Lücken auszufüllen. S. 
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Vanume, Vammſtiden, Cwirupus wann 
zur Vefruchtung des Bodens. Im Thal— 
ſerleitung von Quaderſteinen in ciner 

ihrer Baſis 17 Fuß tief, angelegt; bie 
Jalou. Dieſe Arbeit dar 13 Million 
geleitet. Man bat vor, ihn auf der ent: 
ihn durch Navarra und eineu Theil von 
zu leiten, wodurch dann eine Konmuni 
ven vorhanden wäre. Dieſer Kanal fit 

dem Verkehr der von ihm durchſchnitt 
kannte Thaͤtigkeit gehen, wird fie durd 
linen Menge von unbebauten unfruchtb 
dereien befruchten; und das Volk durch 
zufeßen, bereichern, "Arragonien verip] 
bau hat in den von. dem Kanal bewaͤſer! 
(Aus der dritten Ausgabe von Laborden 
in ein Auszug aus der im vorigen Ri 
Abhandlung über Spanien, von Herrn 


srantr 


226. — Projet J’un canal. later: 
chambre de commerce de Clermont 
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Kanalgeſellſchaften zur Ausführung ihrer Zwecke beſtimmt. Puy⸗de⸗Doͤme, 
das ſechſte Departement Frankreichs in Hinſicht auf Bevoͤlkerung, ſcheint 
durch feine centrale Lage zwiſchen Lvon und Bordeaur, zwiſchen. Parlis und 
dem Suͤden zum einftigen Entrepöt zwiſchen ben N.lihen ui: S. lichen 
Provinzen beitimmit zu fein. Bisher war der Allier dort das: einzige. gute: 
Mittel zur Ausfuhr, aber die Gefahr und kurze Dauer feinen Schifffahrt 
und feine geringe Tiefe machen ihn unzureichend. Durch Anlegung des 
Kanals wird die Schifffahrt abwärts ſicher, aufwaͤrts mögtich 3: alsdaun 
brauben weniger Schiffe, und mit einer Meineren Helzatt,- gebaut zu 
werden. Der in dem vorliegenden. Berichte angeſtellten Berechnung zu 
Folge würde man bei einer Ladung von 50,000 Kilogramm. auf dem Kanal 
340 Sranfen fparen. Statt 3ovo würde man nur 1500 Schiffe leben, wor» 
aus alfo eine Erfpvarnig von 510,000 Franken (1500 Mal 340) fütidas Dep, 
hervorgehen mwirde. Bein Aufiwärtsfahren würde man 1450 Franken 
weniger brauchen als fär den Fuhrmann. Der Seltentanal des Alller 
wird der angeſtellten Schägung zu Folge 13 Millionen Franken Eoften. Die 
Einkünfte ded Kanals werden fi, bofft man, gleich bei- Eofaung"denis 
ben auf 8 Procent jährlich belaufen. u wer 
227. — Memoire sur la Camargue; par M. de Riviere.. Paris, 
ı826, in d8vo. Die Infel Samargue, durch den Bodenfaß der Rhone ent: 
franden und eben dadurch noch immer mehr vergrößert, iſt ein großes dreis 
eciges Balfın, durch ſtarke Damme vor ber überſchwommung des Fluſſes 
gefichert, und vom Meere bloß dur kleine Flugſandberge geſchieden. 
Ihre Oberfläche befteht aus 74,200: Hectaren, wovon 22, 600 Kufturboden, 
31,800 Walde u. dgl., 10,400 Moraft und 19900 Teiche und Salzwaſſer⸗ 
Untiefen find. Von den 12,600 H. Kulturboden tragen 1600 Weln, ;Luzerne, 
Seren. a. m., 8500. Korn, und bie andern 5300 bieiben ˖ jährlich abs 
wechſelnd brach liegen. Die höchfte Erhebung des Seewaſſers an ber 
Kuͤſte der Inſel beträgt nur 4", Inß; denn Ebbe und Flat: ift:km mittel« 
ländifhen Meere fehr unmerklich, befonbers bei ruhiger Wirtorwng) et⸗ 
was mehr fteigt dad Waller im Herbfi und zur Zeit ber Sonuehmwenben. 
De aber bad Delta der Mhone falt ganz flach Ift, Te hat der unkberkhtuemm- 
bare hell des Bodens kaum mehr als 20, voo Hectarenz der uͤberſchwemm⸗ 
bare Theil iſt im Winter 34,000 H., und der faſt immer, im Herbſte, 
Winter und Frühling, ganz uͤberſchwemmte Theil betraͤgt 19, 900 H. Dle 
mittlere Höhe des unuͤberſchwemmbaren Bodens iſt 2 Metres yo Gent. An 
der Kälte enthaͤlt das Seewaſſer ungefähr 4 Proc. Salz. Die mittlere 
Höhe der Dünen zwifhen Meer und Inſel iſt a Meter über den Bastel: 
chen oder 15 Zoll unterhalb der bedeutendſten Höhe des Meeres, deſſen 
Überfhwemmungen vom Dezember an ‚fi über.den ganzen Strich verbreb 
sen, und dann mit Aufbdren des Windes. durch natärlihe Kauale, bie 
fogenannten graux, wieder zuräcnießen. Wulend dieges Ruckrittefiſcht 
man fin diefen graur Steinhutte. ." Diaedid. Damme: wurdo die Inſel 
mehrmals im Frühling, beſonders ber der Bchneefchnietse.umb im Herbfte 
während der Nquindktialregen untere. Daſſer ſtehen. Im Augu 14 Ne 


ao 
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Mhone am niebrigiten, ı, M. 785 über dem Meere. Der große Arm der 
Rhone (le grand Rhöne) ift au der Brüde von Arles 149 Metres breit, 
20 tief; Ihre Schnelligkeit iſt airgends geringer als ı, M. 45 In einer Se: 
Iunde. Die kleine Rhone If an der Bräde von Fourques 144 M. breit, 
a tief, und fie iſt nicht fo ſchnell als die große Rhone. An mchren Punf: 
ten in der Naͤhe des Meeres lit letztere bis Bo M. breit und hat ſchlammi⸗ 
ged Waller. Alles Wafler, weiches beide Arme zufammen Ins Meer brin: 
gen, ſchaͤht man zu 2200 Kubikmeter. Died Waſſer nält fi fehr lange, 
gut geldutert kit es gefünder als Irgendwo, fonft wäre auch bie Inſel un: 
bewohnbar. Ehemals kamen die Schiffe der ganzen Küfte von langen Fahr: 
ten an die Muͤndungen der Rhone, um fi Damit zu verfehen. Trotz der 
S.lihen Lage von Samargne it der Sommer nicht unmdßlg heiß; die 
Sonnentise wird gewoͤhnlich durch ben Seewind gemildert, dem die Inſel 
durch Die Horlzontale Richtung ihrer Dberjlädhe freien Zugang lapt. Won 
Morgens 9 Uhr au weht der Seewind bis die Sonne aufhört, die Erde zu 
erwärmen... Etwas vor der Abendbämmerung weht die Luft vom Gebirge 
ber. Auch ſteigt :gewöhnlih dad Thermometer im Sommer nicht über 23% 
in diefer Jahreszeit regnet es nicht, außer zuweilen bei Gewitter, aber 
ber. Thau ſcheint zur Befeuchtung der. Pflanzen hinzureichen. 


228. - Annuaire du departoment du Puy-de-Dome pour Tannee 
1837. Clermont-Ferrand; Die Oberflaͤche dieſes Departements beträgt 
800,531 Hectaren. . 285,00a.find zu Gebaͤuden und Gärten benußt, 24,000 
als Ackerboden, 56,000 zu Wiefen, 149,000 gehören den Bergen und 
Waiden,..23,b0o. find. Welnland, Zo, ooo Wald, 133,500 find zu weiter 
nichts als Heerſtraßen und Wegen. verwendet. Die Gefammtbevölkerung 
betrug den ıfken Januar 1826: 566,573 Individuen, alfe ungefähr 2399 
auf einer franz. Meile (35 auf 1°) Ins Gevlerte. Anzahl ber Feneritätten: 
115,434, auf jede fommen alfo 5 Individuen. Cine Berechnung der Be: 
voͤlkerungsverhaͤltniſſe in dieſem Departement für die 10 Jahre 1816 bi 
1825 inel. gibt ale Mittel: 907 Geburten, 845 Sterbefaͤlle, 239 Heirathen. 
Die Einwohnerzahl ift in dieſen so Jahren faft diefelbe geblieben. — Die 
größte Kälte Ift im Januar oder Februar, dauert felten Aber 14 Tage 
Das Thermometer fällt felten. bis 15° unter Nul. Die mittlere 
Temperatur bed Sommers iſt 180 Gentigr., bie bes Winters 1, ; 
bie des Jahre. 10.. Größte Hige im Juni und Augnft, dauert 5 bie Hl 
Wochen, fteist bis 30° Aber Null. Die Berge dagegen. find 6 bis’ 
Monate mit Echnee bebedt. Vorherrſchender Wind: R.W.; weht ef 
Sehr heftig Ip Frühling und Herbſt. Der N. Wind iſt dee trockenſte un 
kaͤlteſte, er iſt Schub am verberblihen Zrofe bes Zraäpiugd. Der Sm. 
bringt Die Gewitter. im Sommer. Zu Clermont iſt der Regen fehr bäufie 
Wenige Departemente haben fo großen Wechſel in Isrer Kemperatur.— 
Der Annuaire, worin diefe Bemerkungen: entheiten ‚nk, :gehbrt zu dei 
voßftäudigiten ber letzten Jahre; es IR viel Aufſcaluß daria Aber Die Ne 
ſchaffenheit des Worens, Riunuima, Betauik, Ulasihämie u. dgl. 


























1827. Großbritanien. 93 


Großbritanien: 


229. — Inter andern Rechnungen über bie Ausgaben des Stadt 

London im Jahre 1825 finden fih auch folgende: 
Für Pflafter nnd Beleuchtung: 

Cinnahme: 50,561 Pfd. 8 Sp. 11 D.; (über 35,000 Pfd. wurden 
durch eine Umlage auf die Punseisenthhurt erhoben). 

Ausgabe: 48,002 Pfd. ı9 Sh. 9g*/a D.; (bievon 25,033 Yfd. für 
Pflaſter; 12,000 Pfd. für Beleuchtung; 1942 Pfd. für Beſoldungen). 

Für die Blakfriars Bräde: 

Einnahme: 2493 Pfd. ı8 Sh. 4°/ D 

Ausgabe: 1713 Pfd. 8 85.7 D.; "(Hlerunter 555 Pfd. 10 Sh. 
für Reinigung, Aufſicht und Beleuchtung; gor Pfd. 13 Sh. 6 D. für die 
Macadamiſirung der Fahrbahn und Ihre Unterhaltung). 

Der große Vortheil, welcher aus der Kommunikation zwifhen den 
Srafſchaften Lancafhire und Cheſhire, In der Nahbarfhaft von Liver- 
pool, entftehen würde, hat zu zwei großarrigen Unternehmuugen Anlaß 
gegeben: 1) einer fhwebenden Bruͤcke über den Merſey, zu Runcorn, 
oberhalb Liverpool, 3) einem unterirdiſchen Wege unter demſelben Fluſſe 
sw Liverpool felbft. Die Brüde erfordert einen Bogen, wotunter 1000 
Fuß breites Wafler, der unterirdifhe Weg wird eine Länge von 1% 
engl. M. haben, und man glaubt, daß keine Gefahr babel fel, da der 
Fluß über harten Fels ftrbme. Brunel, dem man die Ausführung Kber: 
tragen hat, berechnet die Roften zu 150 bis 200,000 Pf. &t., die Eins 
nahme foil wenigſtens 12 bie 15,000 Pf. jdhriih betragen. Die Unter 
nebmung, die fchon vor mehren Jahren vorgefchlagen wurde, wirb be- 
gennen, fobald der Ahnlihe Weg unter der Themſe welt: genug ges 
langt fein mird, dag auch die Unglaͤubigſten nigt länger“ am Erfolge 
äweifein. 


230. — Schulwefen auf den jonifhen Infeln, 1837. 
Das durch Korb Guilford's Bemühungen eingeführte Erziehunge: 
Soſtem hat bis seht folgende Mefultate gehabt: 


Korfu > 2» 2 2 48737 Einw. bat 3 Schulen mit 239 Kindern. 
Yaro . 377 ° — - 1 — — 40 — 
Ste 2: 003 — — 3 — 3 — 
Cephalonia . . 4857 — — 2 — — 157 — 
Ithaka ... Bu — — ı — — 387 —. 
Santa Maura. U — — — — 5 — 
‚Sci ..:.. Bu — — 8 — —. qua — 


fe haben in Allen 176392 Einwohner 29 Schulen mit 78% Kindern, 

Fuͤr den jungen Adel, der gaͤnzlich ohne Unterricht Lehrte, ſinb Gom⸗ 
uaflen errichtet worben; das griechiſche Patols macht almaͤhlig ber 
Sprache des Feſtlandes Plahd. Die von -Lord Suiten Ta. y TIER 
angelegte Bibliothek zählt bereits 30,000 Bänke. - “ 
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Niederlande 


231.— Die Bevölkerung des nördlichen Brabants beitand 
am iſten Januar ı827 aus 
105646 unverheiratheten, 48603 verhelrath. Männern, u. 6985 Wittwern, 
106209 unverheiratheten, 48872 verheirath. Frauen, und 13155 Wittwen, 
im Ganzen alfo aus 330470 erwadfenen Perfonen. Die Kinder find 
wicht gezählt. 


Rußland. 


232. — Odeſſa und deſſen Umgebung. Aus Gamba, 
voyage Jans la Russie meridionale. Paris, 1826. 

Ddeffa war im Jahr 1793 ein tartarifhed Dorf. Dieſes fowohl | 
als feine Rhede hieß Adfhiben. Der Admiral von Mibag flug, von 
der Ungeſundheit Cherſon's überzeugt, der Kaiſerin Katbarina dieſe 
Stelle als für eine neue Stadt gelegen vor, und ſein Plan ward um fo 
eifriger befolgt, als dadurch ein See⸗-Etabliſſement näher an die Türkei 
Fanı, und. den. Eigeuthimern in Volhvnien und Podolien der Borrbeil 
verlichen wurde, taß fie auf dem Wege nah dem Orte, von wo ihr 
Getraide ind mittelländifhe Mecr abging, nicht mehr über den ug zu 
fesen hatten. 

Der Boden um Odeſſa, das Uferland auf dem Wege nad Cherios 
«usgenommen, dit dußerft fruchtbar. Die Luft if ſehr gefund. Die 
Statt liegt auf der Mitte einer Anhöhe amphitheatraliſch. Da abe 
der Hafen, in Winter zumal, nicht fehr fiber Ift, und die Stadt aı 
Holz und autem Waffer Mangel leidet, fo wäre fie vieleicht wieder ver: 
loſcen, wenn nicht ı803 der Herzog von Michelleu Gonverneur derfelbea 
geworden wäre. Die Bortrefilicfelt feiner Verwaltung zog cine jtark 
Bevölkerung bei, und kaum waren schn Jahre verfioffen, fo hatten Mol 
menge, Handel und Einfünfte der Stadt In einem Mafe zugenommen 
‚weiches den auferordentliditen Erfhelnungen In Nordamerifa glelk 
kömmt. 1803 zählte man zu Odeffa 400 Käufer und 7 bie Booo @is 
wohner. Die Ginfünfre von Branntwein, welde der Stadt überlaftı 
wurden, beliefen ſich nur auf 47,000 Rubel (Franken), die von der el 
nur auf 12,000. Kurs der ganze Kandel des fhwarzen Meeres crhe 
ſich kaum auf 5 Millionen Rubel. Im Jahre 1814, da Widelleu Odeh 
verließ, waren 2600 Hanfer dort, fie hatten an Größe und. Feftigfei 
gewonnen, und waren in befferem Gcefhmade gebaut. Damald war U 
Bevölkerung über 35,000 Seelen ſtark. Die Yoiteinfänfte betrug 
150,000 Mibel, die Yacht des Branutweins =8o,000,:dle: Unss und 
fuhr des ſchwarzen Meeres über 45. Milllon., bie Zoleinkäufte fait 
Million... und die Wechſelgeſchaͤfte Odeſſa's 25 Million, Rubel. Daß 
Kachfoiger Rinelleus, Graf vun tangerou, bie Blnhte nach beb, er 
ſich aus folgender Üterigg. für ad Saal, 3.0.2 ec 
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Hell der Juden bat fi Handels halber In Odeſſa angeſiedelt; unter 
den Griechen gibt es ſehr reihe, aber die meiften haben fih einem nicht 
einträglihen Kleinhandel ergeben. | 

Außerdem befisen Franzoſen, Schweiger und Holländer bedeutend 
viel Grund im ſuͤdlichen Rußland, und haben viel Merinos, Großvich 
und Pferde. 

Schnee:Drfane haben 1812 im füdlihen Rußland 200,000 Pferde, 
350,000 Stüa Hormviceh und über eine Million Schafe getödter, und 
Doch wurde der Verluft fo wenig gemerkt, daß der Preis jener Thiere 
nit flieg. 


Aſia. 


233. — Jeder Betrag zur Kenntniß der Handelswege nach 
Indiüen iſt von aͤußerſter Wichtigkeit zu einer Zeit, wo ſich außer der 
buch die Umſchiffung Afrra's gebahnten Handelskommunikatlon die ehe: 
malige durch das rothe Mier oder auch zu Lande durch Mittelafia ge: 
bende wicher herzuftellen foeint. Zu diefem Zwede ftellen wir aus eng⸗ 
laͤndiſchen Werfen einige Noizen zufanımen, worin von den Merbinduns 
gen ber Baltrier mir Indien und von dem Verkehr, welchen Europaer 
und Afiaten im Alterthum uid Mittelalter mit Indien und Oſtaſia be: 
trieben, die Rede ift, und Inürfen diefe Verhaͤltniſſe an die gefchichtlichen 
Begebenheiten an, durch welde jene Handelswege vorgezeichnet, belebt 
und wieder verlaffen wurden. 

Nach der Geſandtſchaft des Megaſthenes zu Sandracottus und der 
feines Sohnes Damalhus zu Alitrochidas, des Sandracottus Nachfol⸗ 
ger, erfahren wir nichts über lie Angelegenheiten Indiens in Betreff 
der Macedonier, bis zur Zeit Aıtlohusd. Gr., der ungefähr 197 Jahre 
nad) des Seleukus Tode einen kirzen Ginfall in Indien madte. Men 
. biefem Feldauge willen wir weiter nichts, ale daß der ſyriſche Monarch 
nach Beendigung eines Krieges zegen die ſich empörenden Provinzen 
Parthien und Baktrien, den indifpen König Sophagaſenus zwang, eine 
Summe Geldes zu bezahlen und ene Anzahl Clephanten zu geben, und 
wahrfheintih mußten die Nachfolıcr des Antiochus bald nad feinem 
Tode ihre indiſchen Beſitzungen verdaffen. Nach dieſem DBerlufte beftand 
eine Zeit lang Verkehr zwifchen Inlien und dem griechiſchen Koͤnigreiche 
Baftra. Dleſes wurde ungefähr 60 Jahre nach Alexanders Tode unab- 
bängig und trich (nach den wenigen Andeutungen der Alten zusfchließen) 
bedeutenden Handel mit Indien, ja die baftrifhen Könige follen größere 
Striche in diefem Lande erobert baden, als Alcrander. Sechs Fuͤrſten 
herrihten nah einander über dies neue Neid; einige derfelben nah⸗ 
men ftolz den Titel „großer König“ an, welhen man den perſiſchen 
Monarchen zur Zeit Ihres hoͤchſten Glanzes gegeben hatte. Durch Strabo 
erfahren wir, daß bie baftrifhen Zürften Ihrer Beſihungen duch ie 
-fepthifchen Nomaden berarbt wurden, welde van \Rnickkb det Ansatich 
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das fo nuͤtzllche Unternehmen belebt und aufrecht gehalten hätte. Arra- 
gonien wird ihm feinen Handel, das Wicderauflcben feines Gewerb— 
fleipeg, feinen Reichthum und fein Gluͤck verdanken. Diefer Wohlthäter, 
ein Kanonikus des Dome, aus dem berühmten Haufe Pinnatelli, 
verdient, daß ihm die Stadt zum Danke ein öffentlined Denfmal er: 
ridte. Man bat diefen Kanal durch Vereinigung des alten Kaiſer— 
Kanal und des Kanals von Tauite gebildet. Er beginnt im Gebiete 
von Fontellad bei Tudela im Königreih Navarra; felne Ausdehnung bie 
jur Dereinigung mit den Ebro muß 79,416 Toifen betragen; er tit bie 
ı Stunde unterhalb Sarragoffa fortgefent, ift fon fahrkar und bat 
eine grope, bequeme Wafferdiligence. Auch bat man fhon Brüden, 
Daͤmme, Dammfirugen, Scleugen angelegt, und benust ihn überall 
zur Befruchtung des Bodens. Im Thale Rio Jalou bat'man eine Waf: 
ferleitung von Quaderſteinen In ciner Länge von zıo Toiſen, und an 
ihrer Baſis ı7 Zuß tief, angelegt; bier ergleft ſich der Kanal in den 
Jalou. Dieſe Arbeit hat 13 Millionen Realen (3,250,000 Franken) 
gekoſtet. Man bat vor, ihn auf der entgegengeſetzten Selte fortzufegen, 
ihu durh Navarra und eineu Theil von .Biekava, bis nah dem Meere 
zu leiten, wodurch dann eine Konimunifation zwiſchen den beiden Mee— 
ren vorhanden wäre. Diefer Kanal fit von hoͤchſter Wichtigkeit; er wird 
dem Verkehr der von ihm durchfhnittenen Ländereien kisher nicht ge; 
kannte Thaͤtigkeit geben, wird fie durch Vefeuchtung einer außerorbenit: 
Uchen Menge von unbebauten unfruchtbaren oder ſchlecht benuhten Län⸗ 
dereien befruchten; und dad Volk durch Die Leichıigfeir, feine Waren ab: 
zufegen, bereichern. Arragonlen veripärt fon den Nutzen; ber Uder: 
bau hat in den von dem Kanal bewafferten Gegenden fchr vlel gewonnen. 
(Aus der dritten Ausgabe von Laborbe's Itlnerarium von Epanien, wor: 
in ein Auszug aus der Im vorigen Sahr In der Hertha erſchlenenen 
Abhandlung über Spanien, von Herrn A. v. Humfeldt.) 


5 rantreid 0. * 


226. — Projet d'un canal.lateral a l’Allier. Happort fait a la 
chambre .de_commerce de Clermont - Ferrand par M. Blanc, au 
nom de 1d eBrhnlission chargid d’etaminer ee projät.- An 4°, Eler: 
Mont‘ 1837. Der Vorſchlag des Im Titer ‚erwähnten Seltenkänals wiirde 
im April! v9. "gemacht und iſt angenommen worden; Frankreich befißr ve 
kanutlich den unter Heinrich IV: Gegonnenen, unter Ludwig XIII. völfen: 
beten Kunal de Briare, den untet Ludwig XIV. angelegten Kanal de Law 
Juedoc; ſchon vor feiner Throndeſteigung dachte Ludwig XVII. an der 
Kanal du centre, 'und als König hätte ’er gern hoch ganz Frankreich art 
Randien durchſchneiden mögen.- Karl X. forgt nun für' Me Kanatverbiiü 
dung der Ftäffe Korrege und Voͤzoͤre. Nach Ausführung-felner Ylame 
und derer felges Morgängers wird Zranfreid go Kandir haben, und es 
waren Ende ir) 1826 —8 wehr als’ 65 Rwionen Game von ber 








1827. Frankreich. GE 


Kanalgeſellſchaften zur Ausführung Ihrer. Zwecke beftimmt. Puy⸗de⸗Doͤme, 
daB ſechſte Departement Frankreichs in Hinſicht auf Bevoͤlterung, fcheint 
durch feine centrale Lage zwifhen Lyon und Bordeaux, zwifchen. Yarte und 
dem Süden zum einftigen Entrepöt: zwifhen den N.lihen unbe S. lichen 
Provinzen beftimmt zu fein. Bisher war der. Allier bort das: einzige gute 
Mittel zur Ausfuhr, aber die Gefahr und Furze Dauer feiner Schifffahrt 
und feine geringe Tiefe machen Ihn unzureichend. Durch Anlegung Bes 
Kanals wird die Schifffahrt abwärts fiber, aufwärts möstich 3’ alsdaun 
brauben weniger Schiffe, und mit einer Heineren Holzart, gebaut zu ' 
werden. Der in dem vorliegenden. Berichte angeſtellten Berechnung zu 
Folge würde man bei einer Ladung von 50,000 Kilogramm. auf dem Kanal 
340 Franken fparen. Statt 3Jovo würde man nur 1500. Schiffe laden, wor» 
aug alfo eine Erſparniß von 510,000 Franken (1500 Mal 340):fut das Dep, 
hervorgehen würde. Bein Aufwärtefahren würde man 1450 Franken 
weniger brauchen als für den Fuhrmann. Der Seitenfanal des Aller 
wird der angeftetften Schägung zu Folge 13 Millionen Franken koſten. Die 
Einkuͤnfte des Kanals werben fi, hofft man, gleich bei⸗ Eröfaumgrdefeis 
ben auf 8 Procent jährlich belaufen. ag. 
237. — Memoire sur la Camargue; par M. de Riviöre. Paris, 
ı826, in 8vo. Die Infel Samargue, durd den Bodenfaß der Rhone ent⸗ 
frauden und eben dadurd noch Immer mehr vergrößert, iſt ein großes drei: 
eciges Baſſin, durch ftarfe Damme vor ber überſchwommung des Fluſſes 
gefichert, und vom Meere bloß durch kleine Flugfandberge. geſchieden. 
Ihre Oberflaͤche beſteht aus 74,200: Hectaren, wovon 22, 600 Auſturboden, 
31,300 Walde n. dgl., 10, 400 Moraſt undu9900 Teiche und! Sal zwuſſer⸗ 
Untlefen find, Von den 12, 600 H. Kulturboben tragen 1600 Bein, Luzerne, 
Gerſte u. a. m., 8500. Korn, und die andern 5500 bleiben : jährlich abs 
wechſelnd brach Liegen Die hoͤchſte Erhebung des Seewaſſers an ber 
Kuͤſte der-Infel beträgt nur 4/2 Fuß; denn Ebbe und Flät iſtim mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere ſehr unmerklich, beſonders bei ruhlger MWittoraug et⸗ 
was mehr ſteigt das Waſſer im Herbſt und zur Zeit ber Sousehwenben. 
Da aber dad Delta der Rhone faft ganz flach Ift, fe hat der unüberſchwemm⸗ 
bare Theil des Bodens kaum mehr als 20,000 Hectaren; der uͤberſchwemm⸗ 
dare Thell iſt im Winter 34,000 H., und der faſt immer,im Herbſte, 
Winter und Fruͤhling, ganz uͤberſchwemmte Theil beträgt 19, 900. H. Dle 
mittlere Höhe des unuͤberſchwemmbaren Bodens iſt 2 Metre&yu Gent. Am 
der Kuͤſte enthaͤlt das Seewaſſer ungefähr .4 Proc. Salz. ‚Die mittlere 
Höhe der Dünen zwiſchen Meer und Infel iſt ı Meter uͤber ben Satztek⸗ 
hen oder 15.3018 unterhalb ber bedeutendften Höhe bed. Mieres, deſſen 
UÜberſchwemmungen vom Dezember an -fich über.den ganzen Btsic.verbuel: 
ten, und dann mit Aufhoͤren dos Mindes:;surh natürliche Kanale, bie 
fogenannten graux, wieder zurädnlepen. -NBdgwend biefed Mädsrirtärfifeit 
man In diefen graux Steinbutten. Diae'did . Damme: würde «bie. Infel 
mehrmals Im Frühling, beſonders bet der Schneeſchnietze und in: Herdſte 
während der Äquinoktialregen unter Daſſer ſtehen. Im Auqut 1A ie 
9% 
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bone am niedrigiten, 1, DE. 785 Aber dem Meere. Der große Arın der 
Mhont (lo grand Rhone) iſt au ber Brüde von Arled 149 Metres breit, 
so tief; ihre Schnelligkeit it uirgende geringer ale ı, M. 45 in einer Se⸗ 
kunde. Die kleine Rhone iſt am ber Bräde von Fourques 144 M. breit, 
a tief,. und fie iſt nicht fo ſchnel als die große Ahone. An mehren Yunf: 
ten In Der Naͤhe des Meeres iſt leztere bis Bo M. breit und hat ſchlammi⸗ 
ged Waller. Alles Waller, welches beide Arme zuſammen ins Meer brin: 
gen, ſchaͤzt man zn 2200 Kubikmeter. Dies Waſſer hält ſich fehr lange; 
gut geldutert iſt es gefünber als Irgendwo, fonft wäre auch die Iufel un: 
bewohnbar. Ehemals kamen bie Schiffe der ganzen Küfte von langen Fahr: 
ten an die Münbungen der Rhone, um fi) damit zu verfeben. Troß ber 
©.lihen Lage von Samargne iſt der Sommer nicht unmaͤßlg heiß; Die 
Sonnentzitze wird gewöhnlich durch den Seewind gemilbert, dem die Inſel 
duch bie Horizontale Richtung ihrer Oberfiähe freien Zusany läßt. Bon 
Margens 9 Uhr au weht der Seewind bis. die Sonne aufhört, die Erde zu 
erwärmen... Etwas vor der Abenddaͤmmerung weht bie Luft vom Gebirge 
ber. Auch. ſteigt/ gewoͤhnlich das Thermometer im Sommer nicht über 33% 
in diefer Jahreszeit regnet ed nicht, außer zumellen bei Gewitteru,, aber 
der. Thau ſcheint zur Befenchtung der: Pflanzen hinzureichen. 


. 229. » Annuaire du deparinmeat du Puy-de-Dome pour lannee 
1827. Clermont-Ferrand;: Die Oberfläche dieſes Departements beträgt 
800,531 Hectaren... 2Bi,0oa: ind sm Gebaͤnden und Gärten beunst, 24,000 
als Ackerboben, 56,000 zu Wisfen,..149,000 gehören deu Bergen und 
Walden,..suhao-Fud  Welnjand, Ba,oeo. Wald, 133,500 find zu weiter 
nichts ald. Deeritraßen umb Wegen, verweudetr. Die Gefsmmtberdlterung 
betrug deu. ıfken Januar 1826: 566,573 Individuen, alfa ungefähr 1399 
auf einer frau. Meile (25 auf 1°) Ind Bevierte. Anzahl ber Feuerſtaͤtten: 
125,434, auf jede kommen alfe 5. Individuen. ine Berechnung ber Ber 
völferumgsverbättuifle in. diefem Departement für die 10 Fahre 1816 bid 
1825 inel. giht_ als. Drittel: 907 Geburten, 845 Sterbefälle, 229 Heiratben. 
Die Einwohnerzahl fit in dieſen 10 Jahren faſt dieſelbe geblieben. — Die 
größte Kälte iſt im Januar oder Febrnar, dauert felten Aber 14 Tage, 
Das Thermometer faͤllt ſelten bis 15° unter Nul. Die mittlere 
Temperatue bes Sommers If: 189 Gentigr., bie des Winters 1, 4 
bie des Jahrs ;xo., Größte Hihe im Junk und Augnſt, bauert 5 bis 6 
Wochen, ſteigt bis 30° Aber Ruf. Die Berge dagegen: ſind 6 bis 7 
Monate mit Schnee bededt. Vorherrſchender Wind:. R.W.; weht eft 
Sehe Heftig Im Frühling und Herbſt. Der N.Wind iſt ber tresenfte uul 
kaͤlteſte, er ik Schuld am verderblichen Froſte des Fraͤhlingä. Der ©... 
bringt Me Gewitter im Semmer. Zu Clermont It ber Regan ſehr danſie 
Wenige Departemente haben fo großen Wechſel In ihrer Temperatar.— 
Der Annuaire, worin diefe Bemerkungen: enthalten ſnd, rashbrt.au ‚ben 

olſtaͤndigſten ber Iehten Jahre; es IR viel Aufſchlaß darin Aber bie We 
\ ſchafenheit des Bodens, Mlearelegie Botanik, Nitettpkmir u. Dei. u 
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Großbritannien: 


229. — Inter andern Rechnungen über die Ausgaben deu Stadt 
London im Jahre 1825 finden fih auch folgende : 


Für Pflafter und Belenhtung: 

@innahme: 50,561 Pfd. 8 Sh. 12 D.; (über 35,000 Pfd. wurben 
durch eine Umlage auf die Yanseigentpämet erhoben). 

Ausgabe: 48,003 Pfd. 19 SH. 9/. D.; (hlevon 25,033 Yfd. für 
Pflaſter; 12,000 Pfd. für Beleuchtung; 1943 Pfd. für Befoldungen). 

Für die Bladfriars Dräde: 

Einnahme: 2492 Pfd. ı8 Sh. 43 D 

Ausgabe: 1713 Pfd. 85.7 D.; "(Hterunter 555 Yfd. 10 Sh. 
für Reinigung, Auffiht und Beleuchtung; gor Pfd. 13 Sh. 6 D. für die 
Macadamifirung der Fahrbahn und Ihre Unterhaltung). 

Der große Vortheil, welcher aus der Kommunikation zwiſchen dem 
Grafſchaften Lancafhire und Ehefhire, In der Nahbarfhaft von Liver- 
pool, entftehen würde, hat zu zwei großartigen Unternehmungen Anlaß 
gegeben: 1) einer fhmwebenden Bruͤcke über den Merfey, zu Runcorn, 
oberhalb Liverpool, 2) einem nntericdifhen. Wege unter dbemfelben Fluffe 
zu Liverpool felbft. Die Brüde erfordert einen Bogen, wotunter 1000 
Fuß breites Wafler, der unterirdifhe Weg wird eine Länge von 1%, 
engl. M. haben, und man glaubt, baß Feine Gefahr babel ſei, da der 
Fluß über harten Fels ftröme. Brunel, bem man die Ausführung uber: 
tragen hat, berechnet die Roften zu 250 bis 200,000 Pf. &t., die Eins 
nahme foll wenigſtens ı2 bie 15,000 Pf. jdyriih, betragen. Die Unter⸗ 
nebmung, die fchon vor mehren Jahren vorgefchlagen wurde, wird be- 
gennen, fobald der Ahnlihe Weg unter der Themſe welt: genng ges 
langt fein wird, daß auch die Unglaͤubigſten nigt länger am Erfolge 
äweifeln. 


330. — Schulwefen aufden jonifhen Inſeln, 1837. 
Das durh Lord Guilford's Bemühungen eingeführte Erziehungs: 
Spftem bat bis jetzt folgende Mefultate gehabt: 
Korfu . 2 2. 48737 Einw. bat 3 Schulen mit 239 Kindern. 


Ya .... 9707 — —-— 1 — — 2 — 
aut 2. 2.2. eo — — 33 — — 36 — 
Cephalonia.. 47 — — 2 — — 7 — 
Ithaka... Bu — — — — 1 —. 
Santa Maura. 1743258 — — — — 5 — 
er 2... 8146 — ⸗— 8 — —. Tu — 


Alfo haben In Allen 176393 Einwohner 29 Schulen mit 7ER Hintern. 
Fuͤr den jungen Adel, der gaͤnzlich ohne Unterricht lebte, ſind Som⸗ 
naften errichtet worden; das griechiſche Patois macht allmaͤhlig Dir 
Sprache des Feſtlandes Platz. Die von Lord Guilford vor " — 
angelegte Bibliothek zählt bereits 30,000 Bänke. “ 
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Niederlande 


231.— Die Bevölkerung des nördlichen Brabants beftand 
am ıfien Januar 1827 aus 
105646 unverheiratheten, 48603 verheirath. Männern, u. 6985 Wittwern, 
106209 unverheiratheten, 48873 verheirath. Frauen, und 14155 Wittwen, 
im Ganzen alfo aus 330470 erwachſenen Perſonen. Die Kinder ſind 
nicht gezaͤhlt. 


Raußland. 


232. — Ddeffa und. deſſen Umgebung. Aus Gambs, 
voyage Jans la Russie meridionale. Paris, 1826. 

Ddeffa war im Jahr 1793 ein tartarifhed Dorf. Dieſes ſowohl 
als feine Rhede hieß Adſchibey. Der Admiral von Midas flug, von 
der Ungeſundheit Cherfon’s überzeugt, der Kalferin Katharina biefe 
Stelle ald für eine neue Stadt gelegen vor, und fein Plan ward um fo 
eifriger befolgt, als dadurch ein See⸗Etabliſſement naher an bie Tuͤrkel 
fam, und. den. Eigenthümern in Volhvnien und Podollen der Vortbeil 
verliehen wurde, daß fie auf dem Wege nah ben Orte, von wo Ihr 
Getraide ind mittelländifhe Meer abging, nicht mehr über den Bug zu 
feßen hatten. 

Der Boden um Odeſſa, das: uͤferland auf dem Wege nach Cherſon 
ausgenommen, iſt aͤußerſt fruchtbar. Die Luft iſt ſehr geſund. Die 
Stadt liegt auf der Mitte einer Anhöhe amphitheatraliſch. Da aber 
der Hafen, im Winter zumal, nicht fehr fiber It, und die Stadt ax 
Holz und gutem Waſſer Mangel leidet, fo wäre fie vielleicht wieder vers 
Iofhen, wenn: nicht ı803 der Herzog von Michelleu Gouverneur derſelben 
geworden wäre. Die Vortrefflicfelt feiner Verwaltung zog eine ſtarlke 
Bevölkerung bei, und kaum waren schn Jahre verfloffen, fo hatten Molke: 
menge, Handel und Cinfünfte der Stadt In einem Mafe zugenommen, 

‚welches den außerordentlichſten Erfheinungen In Worbamerifa gleld: 
koͤmmt., 1803 zählte man zu Odeſſa 400 Haͤuſer und 7 bie Booo Ein: 
wohner. Die Einkünfte vom Branntwein, melde der Stadt überldffen 
wurden, beliefen fi nur auf 47,000 Mubel (Franfen), die von der Voſt 
nur auf 12,000. Kurz der ganze Kandel des ſchwarzen Meeres erhob 
ſich kaum auf 5 Millionen Rubel. Im Jahre 1314, da Richelleu Odeſſe 
verlleß, waren 2600 Haͤuſer dort, ſie hatten an Groͤße und, ch 
gewonnen, und waren in beſſerem Geſchmacke gebaut. Damals ar die 
Bevölkerung über 35,009.Scelen ſtark. Die Yolteinfünfte bettugen 
ı50,00o"fHübel, Die Pacht "Eee Branutweirg 580,000, :die. Und sr unb Gim 
fabs des ſchwarzen Meeres über 45. Milllon., bie ‚Apkginthafte:-faft = 
Teillion.z. und Die Wechſelseſchaͤfte, Ddsfa's 25 Million, Rahel. Dei ben 
Machfolger Richeliew 8,. Grak. vum tagarıen, die Blaͤhte De: bob, ergiht 
fi aus folgender Überiggtae aa anal, 3:2. man nnape 
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Ausfuhr im Ganzen 52,710,704 Rubel, ndmitcd 


Korn fir . . oo. “ 4095364,704 Rubel. 
Mundverrath der Mannſchaft und Eroange 8,192,000 
Sonitige Ausfuhr nur 2 2 2 2 2.2.2..300,00 — 


1 5,716,704 Mubel. 

Im Jahre 1817 war bie Ausfuhr noh bedentender, aber großen 
Theils wegen der ſtarken Nachfrage nah Korn und Mehl von allen ‚Hd: 
fen des mittelländifhen Meered aus zur Zeit des Mangels im wettii: 
hen Europa. Damals gab fi der Aderbauer Im füdlihen Rußland nur 
mit Kornbau ab, und Korn allein hielt den Handel Odeſſa's aufrecht. 
Als daher faſt zugleih Frankreidh, Spanlen und Italien bie Cinfuhr des 
fremden Kornes durch Gefege einfhränkten, erfuhren. Odeffe, Theodofia a 
and Taganrog eine große Unterbrechung in Ihrer Schifffahrt, fo daß dieſe 
Häfen jest Ihr Augenmerk auf andre Handelszweige richten müffen, 
Anthoine's Schrift über den Handel des ſchwarzen Meeres und bie von 
Siccard über Odeſſa geben Auskunft, welde ruffifche Produkte man von 
dort am füglihiten ausführen koͤnnte; Mehres aber konnten fie noch 
nicht angeben. Die Stadt treibt einen ziemlich bedeutenden Handel mit 
Cherſon, ziebt von dort Bau: und Brennholz, welches meift in Flößen 
im Sommer anfdınnt. Mit Holz heigen die Meilen. Faſt überall 
brennt man bisher in den Öfen Stroh, Schilf und trodnen Kuh- oder 
Schaf: Mitt. Außerdem zicht Odeffa von Cherfon- eine Menge Korn 
und viele andre Erzeugnife des reihen Bodens der Ukraine. Konftan- 
tinopel bezieht von Odeſſa viel Getralde, aud Butter, eingefalzne und 
geraͤucherte Fifhe u. a. m., und verfendet dahin Tabak, Pfeifen, ge: 
rdusberte Zungen, verfhledne Arten Konfelt. 

Seitdem Odeſſa niht mehr Freihafen kit, haben bie Fortſchritte fei: 
ned Handels aufgehört. Einſtweilige Unkoſten und befonders einiger 
Schleihhandel hätte niht beachtet werden folen, befonderd von einem 
Reiche wie Rußland, das cine fo lange Land: Granzlinie zu bewaden 
bat. 

Man ſcaͤtzt gegenwärtig dic Bevoͤlkerung Odeſſa's auf fait 40,000 See: 
len, ein Gemiſch von allen Voͤlkern von Europa und Aſia. Ungefähr der 
vierte Theil ift in Mupland geboren; die übrigen find Franzoſen; Sta: 
lier; Engländer; HÖfterreiher, deutfche, polnifhe und caraltifde Juden 
(diefe Icarern ſtammen von den nad der Gefangenſchaft In Perfien geblies 
benen ab, haben in Karafter, Sitten und Gewohnheiten nichts mit den 
andern Juden gemein, und fagen, wenn fie von Kriftus ſprechen, fie hät: 
ten nicht Antheil am Tode deffelben genommen), Polen, Armenler, Bul⸗ 
garen u. a.m. Die einen find Handwerker, dic andern treiben Handel. 
Außer dicfen feften Einwohnern find jährlich vom iſten April bis zum ıftem 
November reihe rufifhe und polnifhe Großen In Odeſſa, welche Stadt 
für Rußland geworden ift, was die Schweig.nnd Italien für das weltliche 
Europa find. Innerhalb dee Freihafens (ind 2358 Hauer wahr uuarfiht 





96 | Geographiſche Zeitung, 


38,000 Bewohnern; in der Vorſtadt 006 Haufer mit 12,000 Bewohnern, 
sufammen 40,000, und zwar 1733 Regierungsbeamtete fammt denen außer 
Dienft, und 19,858 Ranflente nnd bei der Gemeinde eingefchriebene Bär: 
ger, welches 39,590. Bewohner ausmachen würde. In die Stadt famen 
und die Stadt verließen In dlefem Jahre (1822) 328,800 Individuen. 

Was die Koloniften betrifft, fo haben die fehr zahlreihen Juden den 
Boden bieffelts der Codima Inne, welcher Fluß fonft die Gränze der Zur: 
kei und Polens bildete. Durch fie iſt eine fehr große Anzabl Dörfer ent: 
ftanden, deren bedeutendfted Severinowka ft, weldes dem Grafen 
Severyn Potocko, Bruder des gelehrten Grafen Johann Potodv gehört. 
Jener, wie fein Bruder fehr geift: und Fenntnißreich, hat zur Verfchöne: 
rung feines Bezirkes (60,000 frauzöfifhe Morgen) fehr viel beigetragen, 
und zuerft Wein gebaut, wo vor ihm niemals gepflügt worden war, und ber 
Thermometer mandınal big 22° fallt. Aus einem Weller iit Severinowke 
faft zue Stadt geworden, mit einer Kirche für die Moldauer und die grie: 
chiſchkatholiſchen Rufen, mit Spnagogen, Spasiergängen, einer Bank, 
welche zum Anlegen von Käufern, wie auch Aderbauern und Handelt: 
leuten gegen mäßige Zinfen vorſchießt; die Bevölkerung befteht aus Juden, 
Polen, Ruſſen, und befonders aus Moldauern. 

In der Umyegend von Odeſſa iſt eine griechifhe Kolonie, welcher bie 
ruffifhe Regierung Landſtriche abgetreten hat. 

Eine ziemliche Menge Bulgaren und Servier, welde fih dem Drude 
der Türkei entzogen, haben dag von der Kalferin Katharina ihnen ange: 
botene Afpl angenommen. Sie find arbeitfam und verfländig, Ihre Dir: 
fer tragen dad Gepräge von Wohlhabenheit an ſich. Die Kaufleute von 
Ddeffa klagen Aber Ihren Geitz, womit fie die Erzeugniffe Ihres Bodens 
aufhaͤufen, anſtatt fie zum Ankauf von Waren zu ihrem Gebraud zu 
verwenden; aber dicfe Angewohnhelt wird fich gewiß bald verlleren, und 
war die natürliche Folge davon, daß fie unter ihrer ehemaligen Bedruͤ⸗ 
dung nicht ohne Gefahr reich fein oder dafuͤr gelten konnten. Aus bem: 
felben Umftande möchte ſich aub am beften der Geis ber Griechen, Ber 
fer, Indier und fait aller, unnmſchraͤnkten Defpoten oder @roberern 
un:erworfiner, Voͤlker erklaͤren laffen. Die Bulgaren find Die beiten 
Pacht⸗Arbeiter im ſuͤdlichen Rußland. 

Die wuͤrtembergiſchen und ſchwaͤbiſchen Anfichler nm Odeſſa find zu 
untechter Zeit und unerwartet angekommen; weder Wohnung, noch 
Mundvorrath war für fie bereit. In der Ichten Zelt aber Haben die 
Deutſchen Ihr Korn fo gut angebracht, daß fie jeht wohlhabend find. 

Grund und Boden haben um Dbeffa andy viele Ruffen, welche flüd: 
tige Leibelzenc find, oder denen von Ihren Herrn im nördlichen Rufßlanl 
biee Land angewiefen worden. 

1814 fand man In den drei Gonvernemients Jelaterinssiuw, Cherſon 
und Tauris 35,000 Deutfhe beiderlet Geſchlechts, 13,000 Bulgaren um) 
Moldaucr, 7000 Inden, Aoo Rufen, ı500 Griechen. "Die Deutfchen, 

Bulgaren und Rufen haben feithera an Yahı car Yenrenuiisen , eis 
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Theil der Juden hat fid) Handels halber In Odeſſa angefiedelt,; unter 
den Griechen gibt es ſehr reiche, aber die meiften haben fih einem nicht 
einträglihen Kleinhandel ergeben. 


Anperdem befisen Franzofen, Schweiger und Holländer bedeutend 


viel Srund im füdlihen Rußland, und haben viel Merinos, Großvieh 
und Pferde. 

Schnee-Orkane haben 1812 im füdlihen Rußland 200,000 Pferde, 
350,000 Stuͤe Hornvieh und über cine Million Schafe getödtet, und 
doch wurde der Verluſt fo wenig gemerlt, daß der Preis jener Thiere 
nicht flieg. 


Aſia. 


233. — Jeder Beitrag zur Kenntniß der Handelswege nach 
Indien iſt von aͤußerſter Wichtigkeit zu einer Zeit, wo ſich außer der 
durch die Umſchiffung Afrka’s gebahnten Handelskommunikation die ehe: 
malige durch das rothe Mer oder auch zu Lande durch Mittelafia ge: 
bende wieder herzuftellen füeint. Zu diefem Zwecke ftellen wie ans eng⸗ 
Ländifhen Werfen einige Notizen zufammen, worin von den Verbindun⸗ 
gen der Baftrier mir Indien und von dem Verkehr, welhen Europaer 


und Aſiaten im Altertbum md Mittelalter mit Indien und Oſtaſia be: 


trieben, die Rede iſt, und Enüsfen diefe Verhaͤltniſſe an die gefhichtlichen 
Begebenheiten an, durch welde jene Handelswege vorgezeihnet, belebt 
und wieder verlaffen wurden. 

Nah der Sefandtfchaft des Megafthenes zu Sandracottus und der 
feines Sohnes Damaichus zu Alitrochidas, des Sandracottus Nachfol⸗ 
ger, erfahren wir nichts über tie Angelegenheiten Indien in Betreff 
der Macedonier, bid zur Zeit Artiohus d. Gr., der ungefähr 197 Jahre 
nad) des Seleukus Tode einen kirzen Ginfall in Indien machte. Mon 
diefem Feldzuge willen wir weiter nichts, als daß der furifhe Monarch 

nah Beendigung eines Krieges zegen die ſich empörenden Provinzeu 
Yarthien und Baltrien, den indifpen König Sophagafenus zwang, eine 
Summe Geldes zu bezahlen und ene Anzahl Elephanten zu geben, und 
wahrſcheinlich mußten die Nachfolter des Antiochus bald nah feinem 
Tode ihre indiſchen Befisungen velaffen. Nach diefem Verluſte beftand 
eine Zelt lang Verkehr zwifhen Inlien und dem griehifhen Adnigreidhe 
Baftra. Dieſes wurde ungefähr 60 Jahre nach Aleranders Tode unab- 
haͤngig und trieb (nach den wenigen Andeutungen der Yiten Zusfchließen) 
bedeutenden Handel mit Indien, ja die baftrifhen Koͤnige follen größere 
Striche in dieſem Lande erobert halten, als Alerander. Sechs Fürften 
herrſchten nad einander über dies nene Reich; einige derfelben nab: 
men ftolz den Titel „großer König“ an, welhen man den perſiſchen 
Monarchen zur Zeit Ihres hoͤchſten Glanzes gegeben hatte. Durch Strabo 
erfahren wir, daß die battriſchen Fuͤrſten ihrer Beſitzungen durch die 


ſcythiſchen Nomaden beraubt wurden, vworline wenn \ROREINE dert Anınliclh 
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berfamen und unter den Namen Afıl, Paſiani, Tocharl und Scaurauli 
befannt waren. Daſſelbe beitätigen die chineſiſchen Gefihichtfchreiber, 
die de Guignes anführt, und weldhen zu Folge um 126 v. Sir. eine un: 
bandige Horde Tataren von ihren Urfisen ad der chineſiſchen Gränze 
aufbrach, nad) Weiten gedrängt Aber den Jarartes 309, Baktrien über: 
fhwemnte und dem ı3ojahrigen griehlihen Reihe ein Exde machte. 
Bon dieſer Zeit bis zu Ende des ı5ten Jahrh. gaben die Europaer jc- 
den Gedanken auf Herrfhaft in Indien auf, und waren bioß auf Han: 
delsverkehr mit dieſem Lande bedacht; Agypten war dad Medium. 
Ptolemaͤus, Sohn des Lagus, erhob die Macht und den Glanz Alerans 
dria's durch den Handel mit Andien. Sein Sohn, Mbiladelpbug, ver: 
folgte Denfelben Plan, Torus wurde nodmulg der Mittelpunft, um 
aber den Handel cine andre Richtung zu geben verfuchte er einen Ka: 
nal zwiſchen Arſinoe und dem pelufifhen NirArme anzulegen. Non 
diefem Kanal ward Erin Gebraub gemacht, and Berenice am rothen 
Meere wurde Stapelplag des indifhen Handels. Don bier wurden Die 
Waren zu Yande nad Koptos gebracht, welde Stadt durd einen ichiff: 
baren Kanal mit den Nil in Verbindung ſtend; dazu war der beſchwer⸗ 
lie Landtransport von 258 roͤmiſchen Meiln durd die thebaiſche Wülte 
nothwendig, aber Prolemäus lich überall nıd Quellen graben und neben 
diefen Haufer zur Aufnahme der Reifenten anlegen. Während dieſer 
Zelt fuhren Schiffe von Berenice aus laͤigs des arcbiſchen Ufers nad) 
dem Vgb. Spagrus Getzt Kap Rafalgate', hielten fih dann an die per: 
ſiſche Site, bie fie an die Mündung des weſilichen Indus-Arms gelangt 
warn. Entweder fahren fie diefen himuf bis Pattale, jetzt Tatta, am 
obern Theile des Delta, oder fegten itre Fahrt nad) einem andern Em: 
porium der wertlichen Küfte von Indices fort. Später wurde ein beque— 
merer Weg aucfindig gemadt, indem man unniltteibar nach Zizonis 
ſchiffte. Montesguien ficht in dieſem Namen das Koͤnigreich Sigertis 
an der Suite neben dem Indus, wildes von den baftrifyen Fuͤrſten cr: 
obert wurde; Rennel aber einen Han der Küfte Malabar. Dr. Ro: 
bertfon glaubt, zur Ptolemderzeit fern wenige Zortfchritte in der Ent: 
deckung von Indien gemad:t worden and bejtreiter Rennel's Arficht, daß, 
unter den Ptolemaͤern die Äqppter ihre Schifffahrt nach den dußeriten 
Punfte des indifhen Weſtlandes außdehnten und ſogar den Ganges bins 
auf bie Palibothro, jcht Varna fibren. Die Gefahr der Scgifffahrt 
auf den rorhen Mecre ſcheint der Hauptgrund- geweſen zu fein, wes⸗ 
wegen Ptolemaͤus den Stapelplatz on Arſinde nad) Berenice verlegte, 
denn es gab andre Häfen an derſelben Kuͤſte, die dem Nil weis näher 
lagen. Nah dem Untergang von Koptos durh Diokletian wurben die 
indifhen Waren vom rothen Mecre nad dem Nil uͤber Kofeir gebracht, 
weiches nad Mobertfon der Philotetas Portus des Ptolemaͤus fit, weis 
der von Cous, ricus Apollinis, 4 Kagereifen entfernt. Daburd wurde 
Cous aus cinem kleinen Dorfe zur blähenden Stadt; mit der, Belt aber 
wurde ber indifhe Handel nach KAene, voriter Auhahmärte, werleah,. Dies 


N 
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Monopol war ed, welchem Ägypten feinen Neihthum und feine Macht 
zur Zeit der mazedonifhen Monarchen dankte; man erjtaunt aber, daß die 
forifhen Fürften keinen Verfuh zur Konkurrenz machten, da fie doch in 
Beſitz des perſiſchen Mb. waren und vermittelft deffelben die indiſchen 
Waren auf viel Fürzerem Wege als die Ägypter hätten beziehen Fönnen. 
Nobertfon bemerkt, daß nad der Angabe eines arabifhen Kauf: 
mannd, der um das Jahr 852 n. Kr. ſchrieb, nicht nur die Sarazenen, 
fondern aud die Chinefen den Kompaß nicht Fannten, und dies fft gegen 
die gewöhnliche Anfıcht, daß nämlich jenes Inftrument, fange bevor es in 
Europa entdedt wurde, im Oſten bekannt war. Trotz dem drangen fie 
weit über Siam vor, weldes der Schifffahrt der Europaer eine Gränze 
feste. Ste wurden mit Sumatra und andern Indifchen Inſeln bekannt 
und fuhren bis an die Gegend von Kanton. Es wurde nun ein regelmdßi- 
ger Handel vom perfifhen Mb. bis nad Ehina getrieben. Viele Sare- 
zenen ließen ſich in Indien und den jenfeitigen Ländern nicder. In der 
Stadt Kanton waren fie fo zahlreich, daß der. Kaifer ihnen geftattete, et: 
nen Kadi oder Richter von ihrer eignen Keligion zu haben; die arabiſche 
Sprache wurde an jedem bedeutenden Drte verfianden und gefprocden, und 
ed follen fogar hinchfhe Schiffe den perfifhen Mb. befuct haben. Den 
arabifchen Berichten aus diefer Zeit zu Folge war die Indifhe Halbinfel 
damals in vier Reiche gethellt. Dad erfte beftand aus den Provinzen am 
Indus und feinen Armen, die Hauptitadt war Multan. Dad zweite hatte 
die Stadt Kanoge, welche nach ihren Überbieibfeln zu fchließen ein ſehr 
großer Ort gewefen zu fein fheint. Die indiſchen Geſchichtſchreiber berih- ' 
ten, er babe 30,00o Buden, worin Betelnuͤſſe verkauft wurden, enthalten 
und 60,000 Truppen Mufifanten und Sänger, welde der Regierung eine 
Abgabe entrihteten. Das dritte Reich war Kaſchmir, deffen zuerſt Maſſudi 
erwähnt, ynd wovon cr eine kurze Vefchreibung gibt. Das vierte, Gu⸗ 
3erat, wird von demſelben Scriftfteller als das mächtigfte von allen dar⸗ 
geftellt. Ein andrer Araber, der un die Mitte des ıyjten Jahrh,. lebte, 
fondert Indien in drei Theile, wovon der N.liche alle Provinzen am In⸗ 
dus enthält, Der mittlere von Quzerat bis an den Ganges reicht, und der 
S.lihe, den er Komar nennt, am Vgb. Komerin beginnt. Aus dem Be- 
richte des erwähnten arabiſchen Kaufmanns und der Erklärung deffelben 
durch einen andern Araber, der gleichfalls Oſtaſia befucht hatte, erfahren 
wir Manches über die damaligen Einwohner, was mit den gegenwärtigen 
Derhältniffen übereinfömmt. Sie erwähnen des allgemeinen Gebrauchs 
der Ecide unter den Chineſen und ter Manufaktur dee Porzellans, wel- 
ches fie mit Glas vergleihen. Auch befchreiben fie bie Theepflanze und die 
Anwendung ihrer Blätter; woraus hervorgeht, daß im gten Jahrb. der 
Gebrauch jener Pflanze in China chen fo gewöhnlich war, als gegenwärtig. 
Desgleichen fprechen fie von dem hohen Standpunkte der Sternkunde bei 
den Indiern, cin Umftand, der den Griechen und Roͤmern unbekannt ges 
blieben zu fein febeint, und behaupten, jene feicn In Diefem Zweige ber 
Wiſſenſchaft den aufgekldrteften Mölkern des Aheaklanüet Wartirane, he, 
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wegen Ihr Herrfher „der König der Weisheit” genannt wurde. Der 
Mberglauben, die Bußen u. a. m., welche befanntlih jetzt bei den In⸗ 
diern angetroffen werden, erwähnen jene Schriftfieller; uud ans allem 
Obigen ergibt fih, daß die Araber eiue weit größere Kenntniß von In⸗ 
bien hatten, als die Griechen und Roͤmer. Der Eifer, womit die Mae: 
bomedaner die entferntejten dftlihen Gegenden erforfhten, theilte ſich 
aber aud den perſiſchen Ariften mit, welche nad ganz Indien und fm 
die benachbarten Länder bid nah China Miffionäre fandten. Während 
auf diefe Weife :die weſtlichen Aſiaten einen beitändigen Verkehr mit 
jenen Gegenden aufrecht hielten, hatten bie Europaer fait alle Kenntniß 
derfelben verloren. Der Hafen von Alerandria, von welchem aus fie 
ebemalg mit indifhen Waren verfehen worden waren, war diefen nun 
verfhloffen; und die Araber, welche genug hatten, ihre eignen Unter: 
thanen zu befriedigen, unteriteßen, irgend etwas auf den herkoͤmmlichen 
Wegen nah den Etädten am mittelländifden Meere zu fhiden. Die 
Bewohner Konilantinopeld und einiger andern großen Städte bekamen 
die hinefifhen Waren nur durch die befhwerlichften Inwege. Die Seide 
wurde in der weitlichften chineſiſchen Provinz, Scenfi, gefauft, von da 
durch Karawanen fortgebradht, welche 80 bis 100 Tage zogen, bie die 
Waren auf dem Drugs eingefhifft nach dem Fafpifhen Meere gefahren 
wurden, drauf mußten dieſe nad einer gefährlihen Eeereife den Cyrus 
binauf, io weit er ſchiffbar Ift, dann fünf Tage zu Lande bis an ten 
Phaſis, diefen Fluß hinab Ind ſchwarze Meer und von da nah Konftan: 
tinopet fortgefcbafft werden; minder befhwerlih war der Warentrans⸗ 
port von Hindoftan, der Weg ging gradeaud nadı dem Fafpifhen Meere 
oder den Drug, aber anf einem viel Eirzeren Wege als von China auf. 
Trotz aller Schwierigkeiten bläübte der Handel, und Konftantinopel wurde 
ein bedeutender Marktplaͤtz für oftindifhe Waren, über zwei Jahrhun⸗ 
derte wurde Europa von dort aus damit verfeben. Größer wurde die 
Schwierigkeit waͤhrend der Kreuzzuͤge; je größer fie aber wurde, deſto 
mehr ſchienen die Curopaer nah den Lurusartikeln Aſia's zu gelüften. 
Um diefe Zeit begannen Amalfi, Venedig und einige andre Städre Ita⸗ 
lieng ihre heimifben Manufatruren zu beffern und Indifhe Erzeugnifle 
einzuführen. Einige Spuren vom Wiederauficben des Handelsgeiſtes 
zeigten fich Dr. Mobertfon zu Folge fhon zu Ende des fiebenten Jahr: 
hunderte. Aber im fiebenten und achten Jahrhundert fhelut Sein aus 
deisverkebr zwiſchen Italien und Alexandria beftauden zu haben, denn 
von diefer Zeit wurden alle oͤffentlichen Urkunden der italiſchen uud fon 
tigen eurova’fhen Städte auf aͤgyptiſchem Papyrus, nachher aber auf 
Pergament geſchrieben. 

An dem treffiihen Werke Mevenborffs Aber Buhare (S. 3a — 
328 der frz. Ausgabe) findet fi eine gelchrte Abhandlung bes ruffifihen 
Staatsraths Köhler, die einiges Licht, über bie legten Werhättulgfe der 
Baktrier mit Indien verbreitet, und auf weiche wir um fo .chet verisels 
fen können, als das Wert in einer bearinen Üherkauug erſclenen fi. 
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234. — Neuſte Nacrichten aus Indien. 

Die Brigg William unter Kapitaͤn Crawfurd wird die Kuͤſte von 
Arakan aufnehmen, welche trotz des jetzt ſehr großen Verkehrs der Eng: 
länder mit derſelben ſehr unvollkommen bekannt iſt (Calcutta Chronicle). 
Das Singapore Chronicle vom iſten März enthält die Angabe der Ein⸗ 
und Ausfuhr in diefer Niederlaffung für das Jahr 1826. Gene beträgt 
6,863,581 fpan. Thaler, diefe 6,422,845 fpan. Th. Die Einfuhr wer 
beträdhtikher, als die von 1825 um 574,185 ſp. Th., die Ausfuhr um 
585,475 fp. Th. — Demfelben Chronicle zu Folge beftcht die Vevoͤlle⸗ 
zung von Gingapore gegenwärtig aus 13,750 Seelen, in folgendem Ber: 
haͤltniſſe: 

Maͤnnlich Weiblich 


Europaͤe...69 8 
Armenier.... 16 4 
Eingeborne Kriſten. 128 60 
Araber - . 2. 2. ı8 0 
Chineſen. .» . 5747 341 
Maldien .„ . „ . 3501 2289 
Busse » 2 2 2. 666 576 
Javaner... 017 93 
@ingeb. Bengalefen 209 62 
@ingeb. ner gune coro⸗ 

mandel . . » rk 5 
Kafem. . x... 2 3 
Siamefen . . . . 5 2 








Zufammen 10307 3443 
Aus Fort Wiliam (29ſter März 1827) wird gemeldet: Ju der Nach⸗ 
barſchaft von Amherſt und Martaban hat der General-Intendant des 
Seeweſens, Kapitän Daniel Roß, die Laͤnge und Breite folgender Punkte 
beitimmt: 
Pagode auf den Felfen zu Amherſt 16° 4’ zn. Br. 97° 35° 35.8, 
Pagode auf dem Berge berbalb 
Marttbaın . ... .. 160 31° HE’ N. Br. 16° 31 53” 0% 
Mulmein=z Pagode. » . » 0. 169 ag’ ZUN.Br. 97° 38° 9 DR, 
Diamant: Infel . . 94° 15° 19 DR, 
Derfelbe Kapitän Roſ beſchtelbt die Einfahrt zum Anterplap von 
Amherſt als ſchwierig; nur bei hohen Wafler kann man durch den engen 
Kanal binceingelangen. Schiffe, die zehn Zub unter Waller gehen, wer: 
den während des S.W. Monfoons fiher ankern können, dagegen iſt ein 
Schiff, das ı5 Fuß unter Waller geht, alsdann in Gefahr. Wer beim 
S. W. Monfoon und bei ſchlechtem Wetter ankoͤmmt, muß vor dem Ha: 
fen warten. 


235. — Beitrag sur Kenntnif der arafan’fhen Käfke. 
Mit der Zunahme der engländifhen Beſitzungen in Oftindien geht der 
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Vil TE Es Eu De a EV KG So Te ee er Per TEE 

nach Talat, dad am rechten Ufer eine S 
Waſſer auf Kieſelboden flieft, von den WE 
ſich finder Form eines Halbzirkelsi 
fllegt zuerit nah S.W., drauf nad ©.D., 
fendet einen Eleinen Arm nah S. Das Do 
Hütten, darin wohnen hanptfählih Birma 
Markt eingerichtet haben, die wohl bald fel 
Leute auf der entgegengefepten Selte der 
dahin Baumwolle, Zwirn, Wade, Clephantı 
Dhotis ıc., wogegen fie Beteinäffe, Tabal 
britifhe Waren eintauſchen. N.O.lich vom 
Strome, iſt eine hohe Bergkette, deren 
Phoonger Dong [hier, wie oben, engländifche 
wir Ah in Ch] ift, über weldhen der Paß fi 
erften Einbruche in Arafan benusten, und d 
ihres Heeres jich 1825 zuruͤckkzog. Diefe B 
Bambusart bededt. Die Höhe des Phoon 
Haltplaße beträgt mehr als ı700 Fuß. — | 
nah Aeng. Unterhalb des Dorfes iſt der 
ſeicht, daß ſchwere Voͤte nur bei Eprin 
Man fand zu Aeng mebre große Voͤte 
Ramree mit Ladungen von Vetelnuͤſſen unl 
Salem⸗mew im birmanifchen Gebiet war 
beladenen Stieren zu Lande angelangt. J 
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rend des Monfoond, ganz troden gehalten werben. — Bon Aeng kehrte 
bie Reiſegceſellſchaft nab der Küfte zurie. Drauf befucte fie den Has 
fen Cheauk-pheo am noͤrdlichen Ende der \nfel Ramree, der groß 
genug fürdie ganze engländifhe Seemacht iſt. Der Anfer: 
grund iſt durchaus 8 bie 15 Faden tief, und da der Hafen im W., ©. 
und E. von Land ringefchloffen iſt, fo bit er aceen den S. W.⸗Monſoon 
völlig arfihert. Das Geſtade iſt ein ſchoͤner harter Sand mit weißen 
Klefeln, daher der Name des Hafens und einer der Inſeln; denn 
Cheauk heißt Etein, und Pheo weiß. Am ſuͤdlichen Ende Diefer In: 
ſel ift eine niedere Huͤgelreihe, zu welcher mehre Vulkanr geboren, 
die gelegentlich Feuer ſpeien und Eifenfled auswerfen ſollen. In ihrem 
rubigen Zuftande quält ein fhmleriger Stlamm herauf nıir etwas Steindt 
gemiſcht. An diefer Gegend find eine Menge Fleine Vulkane. Die 
Mughs verenren die feuerſpeienden Berge, und feben fie ale Stellen 
an, durch welche die Schlange (Naga), auf deren Haupt die Welt ruye, 
ihrem Mißmuth Luft made. 


Aınıeritoa. 


236, — Geologival survey of the environs of Philadelphia, per- 
formed by. order of the Philadelphia Society for promoting agricul. 
ture, by G. Troost, M. D. Philadelphia, published by Il. S. Pauner; 
ı826.. 40 ©. und Karten: Der Verfaſſer richtet feine Vorrede an bie 
im Titel erwaͤhnte philadelphiſche Gefellfchaft, und fchreibt Ihr: Wenn 
wir bedenken, meine Herrn, daß der erite Geologe, deffen ſich Europa 
rühmen kann (Prof. Werner zu Freiberg) uber 12 Jahre zur Ausarbeitung 
einer geologlifhen Karte des Erzgebirges brauchte, die noch nidır ein Mal 
erfchienen ift — daß über Bo Ingenieur-Offizlere felt der franz. Revolution 
noch feine geologiſche Karte idres Landes geben konnten, fo hoffe id, daß 
die nothwendigen Unvollfommenheiten in der geologiihen Aufnahme und 
Rarte, die ich der Geſellſchaft für Ackerbau vorlege, mit Nachſicht aufz 
genoinmen werden. Ich gebe meine Arbeit bloß für einen Verſuch aug, 
unfte Umgegend geologiſch zu zeichnen und einige allgemeine Ideen über 
die Natur und hemifchen Beſtandtheile des Vodens zu gehen. Der Theil 
von Pennfulvanien, welcher einen Halbkreis oder das Segment eines Kreis 
fee bilder, deſſen Mittelpunkt die Rotunde in der High Street zu Phllas 
deiphia iſt, und deffen Stadien 15 engl. Melten weit reihen, im Diten 
durch den Fluß Delaware begraͤnzt, gehört der Urformatlon an. Philadel⸗ 
phia jtcht auf einem Anſchwemmungsboden, der jene Formatlon zwifchen 
den Flüffen Delaware und Schuplkill Wie zwei, drei engl. Meilen weit 
nördiäih von der Tereinigung dee letztern mit dem Delaware bedcdt. 
Nahe dicker Stadt an dem Schuplkill reicht der zur Gneißbildung gehoͤrige 
gets über dieſe Anſcwemmung vor, und ftredt ſich von der obern Fähre big 
etwa 90 engl. M. den Schunffil aufwärts. Diefer Gneiß, weicher bie und 
da einige untergeordnete Vildungen enthält, Iduft In der Richtung von 
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N.O. nah SW. Die untergeordneten Vildungen jenes Gneißes find 
Grüniteln (diabase) und Pegmatit, worin manchmal Feldſpath mit erbi- 
gem Anfehen oder Kaolin (Vorzellanerde), reichlich durchſchnitten mit 
Adern oder eigentliher Lagen von Klingftein (eurite). Diefer Gneiß iſt 
der fogenannte gemeine Gneiß, worin Feldfpath vorberrfcht, und iſt von 
Pegmatitadern durdfchnitten. Dr. Trooſt geht nun den ganzen angege: 
benen Strib um Philadelphia, Den er auıh auf einer zu feiner Schrift 
gehörigen Karte In großem Mapitabe graphifch darſtellt, geologiſch durch, 
und danı, wie ih aud aus der Dedifation des Werkchens erwarten 
lädt, auf das Verhältniß der Felsarten zum Fruchtboden, zum Ackerban 
über. Er batte häufig Gelegenheit, zu feben, daß der Fels nicht immer 
auf die Natur dee Ihn bededenden Bodens Einfluß babe. Den Fels, 
aus deffen Zerfesung ergiebiger Boden zu erwarten war, fanb er mit 
unfrudtbarem glimmerigem Sand bedeckt; cin anderer, worauf er uns 
fruchtbaren Boden erwartete, zeigte üppigen Pflauzenwuchs. Go iſt 3. B. 
der aus Zerfehung von Braunftein:Felfen entitandene Boden dürre: am 
Schuylkill finden fih Ausnahmen; der aus Zerfeßung der Brüniteinfelfen 
entitandene Boden Ift gutsund geeignet zum Walzenbau; und gauz das 
Gegentheil fiebt man In einigen Theilen von Unter: Dublin und bla: 
bon. Im Allgemeinen bezeichnete der untere Boden bie Fruchtbarfelt 
oder Dürre des Grundes und nicht Immer die darunter befindlichen Fels 
fen. Natürlich gilt diefe Bemerkung nicht für ausgebreitete Formatie: 
nen, zumal für Kalkſteinbildungen.“ Der Verfaſſer geht bieranf zur 
Unterfuhung des Bodens der einzelnen Stadtgeblete über, und aulekt 
zur Auffuhung der einzelnen Theile, woraus ber verfhledene Boden 
beitehe. In diefer leßteren Hinfiht, gibt der Verfaſſer zu, laͤßt ſich 
nicht viel mit Beſtimmtheit fagen. Der Anſchwemmungsboden über ber 
Urformation, welcher von den Flüfen Delaware und, Schuvlkill abgefeht 
zu fein ſcheint, zeigt zuweilen zwei, drei verfchledne chemifhe Unalpfen 
bei einer Oberflähe von ı [I MRuthe. Dr. Trooeſt führt feine Unter 
fuhungen zum Belege des Obigen an. Er iſt darin fehr vorfidhtig zu 
Wege gegangen, und bat fie forgfältig uicht zu nahe bei Phlladelphit 
angeitellt, weil bier der Boden alle die Beſtandtheile bes Straßenkethet 
bat, und fo fehr den Einfluß der Nähe von Philadelphia darthut, bei 
man noch 10 bis 12 Zoll unter der Oberflaͤche Stuͤcke Ziegel, Weite 
u. dgl. m. findet. Aller Boden, deu Dr. Trooſt auf feiner Karte du 
geſtellt, laͤßt fih im Allgemeinen, dem wahrſcheinlichen Urſprunge pu 
Folge, in vier Klaſſen theilen: 

1) Granitboden, gewoͤhnlich heil und ſandig: Bpberry, Beuſa⸗ 
lene, ein Theil von Moreland, Abingdon, Cheltenham, Gpeinsfield, 
Briſtol, Germantown, ein Theil von Oxford, von White Marſch, wer 
Ober⸗Dublin, von Rorborough; Peim, Northern, Liberties, DEibln 
Darby, ein Theil von Kingſeſſing, von Cheſter; Providence, ı Mipmäsk, 
Marzle, Haverford, Merion, Blockley; mit Ausnahme einiger —— 
worin die zweite Klaſſe ſtark eingreift; - 0.0 si, 
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2) Gränkeinboden, Tehmig, eifenfarbig oder bramureth: Rab- 
we, ehr Theil vorn Orford;’eim Theil von White Marie, ein. Chell von 
Werborougt; auch mit Ausnahme einiger Stellen; -:" 

5) Kabkſteinboden? Tredoſſin, Ober⸗ Metion, Ylomoufb, ht: 
8 ein: Theil von White Marſch und ein Theil von Ober⸗Dublin; 
u: HiAnfchwemmungs boden: Movamenſing, Paſſyunk, ein Theil 
Mer Stadtgebiete am Delaware nnd einige am Schuplkill. Diefen Boden 
ſindet man überdies hie und da In jedem Stadtgebiete. 
us es andre in der nuͤtzlichen Arbeit des Dr. Trosft, der hoffentlich 
Aele Nachahmer finden- wird, Würde die Graͤnzen eier nicht rein geolo⸗ 
sißgen Zeitſchtift überfchreitett, doch wird man ſich ſchon mit Benutzung 
— Obligen, wenn auch wenlger genau, die von Trodſt gezeichnete Karte 
Iutwerfen können. Die oben etwaͤhnte Rotunde in der High Street ift 
Wr: runder Plah'in Phliadelpbla, naͤher dem Schunlfil als dem Delas 
Wäre, auf welchem Plaße fich: die beiden Hauptſtraßen der in lauter 
Verecken gebauten Stadt durchſchnelden. 
nr: Wel demſelben Buchhändler, Tanner, iſt kurz zuvor ehe neue Karte 
vn Nordamerika erſchlenen, werauf-alke ienften Entdeckungen eingetras 
Yen findi; eine Karte der mejlkaniſchen Staaten’ mit den jebigen Landes⸗ 
Wöryellungen ; eine Karte der Randftraßen, Kanaͤle und Dampfſchiffſtra⸗ 
Pin Ver verelalaten Staaten mit: Angabe ber Entfernungen; eine andte 
Won den Vhtkiandenen und vorgeſchlagenen Kandien: Pennſolvaniens,die 
Wrgeſchlagenen ſind an deriFarde zu erkennen; Karten aller einzelnen 
DSiuaten Nordamerika's, aus dem in Europa ſchon bekannten, mit 
Wertyikig der Ardive und in gleichem Maßſtete ausgearbeiteten: New 
merican atlas. en 

234, — Mattinigne. Den sten Sant 1837; um uhr Morgens 
—— Erdbeben vhne nuuangenehme Folgen Stati zu gleicher Zeit 
Yirte die ſelt mehren Monaten beſtehende Duͤrre aufi aber Der Regen 
Am zu fpät, um bie Aernte noch zu retten. Man erinnert ſich keines 
qAnlichen Beiſplels auf den Autilen, dab In 66 Tugen Teln. Regen gefallen 
wäre: Im April'und Mal: pflegt auf dieſen Inſeln Eid groͤßere Waſſer⸗ 
maſſe zu⸗· fallen, ais In: Frankreich das ganze Jahrauhiudurch⸗ Trotz ber 
Daͤrtx "Weiden. die Inſeln nicht: vom gelben Fleber verrhent, bad einzig: 
weiß von immeilfantfchen Uferhis nach Kuba fortguirn:. Es war alfo nurich- 
Hs: wenn: man annahm, daß DIE großere Feuchtigkelt Schuld iſt, daß 
Mittelamerika an: diefeu'aranfpeit leidet, waͤhrend Indien nicht damit 
belaſtet iſt. RENT IT a er 


Aufßrelia 


238, — (Auszug eines Privatſchreibens nach London). Das Land 
jenfeits der blauen Berge wärde den Liebhabern der Mineralogie reiche 
Ausbeute geben. Ich habe ganze Hügel von Jaspis geſehen, unb id 
möchte kaum beswelfeln, daß, wenn wir einft nicht mehr da find, bie 

Seogr. Zeitung des Bertha. aoter Wand, 1827. ter Heft. 
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Landelgenthuͤet su Bathurſt idre Wohnungen: aus Marrivt any wer · 
den, ber in Stelubrucen gefunden wird, ‚die dem itallenifchen: alcht 
nachſtehen. Flintenſtelne, Agate, Bruch⸗ und Wedſtelne, gleih den 
deutſchen, werden mit, unbewaffnetem Ange gefundeu; weißer. und gel⸗ 
ber Kroſtall iſt allgemein. Von Wtllingten fink „einige Soculmina Ku: 
pfererz nad Spbnep gehracht; jenfeise der blauen Berge iſt Biel; und 
Silber gefunden worden. 

239. — Reife ins innere Anfizalie Blast Yufralte 
vom aoften März d. I. enthält bie Nachricht, daf. Eunningbem im 
Begriffe fit, eine Entdedungsreife: anzafteten, Et hat. jagt man, 
vor, zwei Wege einzufchlagen, eingı N. und den andern nah M. 
Auf eriterem wird ex von Liverpoek.Pieins aus nad, Mpratan Wal zu 
kommen fuhen, ſich dann nad D. wenden und auf einem andern Wete 
nach feinem Ausgangspynete zurhdreifgn. Hierauf wird sE fi. EB.märts 
über Bathurſt oder Wellington. Vatſey nah dem Laudathae : heneben, 
welcher kuͤrzlich von den ‚Bingebarnen beſchtieben worben iäz3. Be.fagen 
naͤmllch aus, W.licd von diefem Wellington. Meilen fek cha. Almnener 
Die Abfiht bei die ſer zwelfachen Mehfe ‚BulRe 
Lachland und Malquarie zu erhalten und 
Lelverpool Plains und Moreton Way AB, 1. M. Sumninahem, 
aber nicht fehr reichlich aucgeruſtet. Das Treiidpiht: fein Weblers 
die, Zeit iſt aoch wirkt, gekommen, vo Da raishige ———— 
rung den Nuten einfiebt, weldhen ‚die Wufmunteruggesuntgrnehinsnber 
Beifenden mit fig bringen Ehnnte...: Met als beide dabes manlahens 
bi8 auf diefen Augenblick Privatanfirengungen ausgerihheku;k: anı.\.... 

240. — Über: bie engl. Kolonte der Inge Melvllle .demenis „Kerr 
Moreau de. Jonnößs: Welnnntlich. aubnheke man ısraße Hefinungen.; anf 
dere Riedexiafiungs 16.Chlep;. he: werde Simannore Muteefem mb keib 
ber. Sammeylan.den.Aunteg. Ehina'snnd Ard-Indiihun:Mrceineie: fein. 
Man hat Fch:.geifst«. ‚Die. malajihen Saife haben Adıras RERME 
öffusten Hafen vicht sendbent, und die Mingeharmen- un e ataſen mr 
Carpentarias, ned wilder we möglich ‚ißı-Dier. Ins idligan NEnTETARE? 
daben nicht, aufachätt nis neuen Enſiediet Auch. Erinkieliadcitn ander 
mnrnbigen, Wech.swehiihtigen Bemdhungenr: lite Breunafikaft alte 
‚gen ober fihıfänen furchtbar ju meqen / Aermalelien man. den Aantahb 
des Iunerm dep Dulel du, gelangen, zilnimMehbeki men. "BÜARERUERıPIR 
ſechs Stunden vom der Käfte aus vorgebrungen ift. 




























ıioı nn 
— 

















